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Einleitung. 


Dem Deütſchen Volke und ſeinen Fürſten einen Spiegel vorzu⸗ 


halten, der ein Bild von den Zuſtänden zurückwerfen will, die bei ihm 


und unter ihnen vor hundert und vor fünfzig Jahren gewaltet e 
das iſt der Zweck der nachſtehenden Blätter. 

Wenn das Volk voran, und die Fürſten, obwol die Vorderſten, 
hinterher geſetzt werden, ſo geſchieht es mit Vorbedacht. 

Denn die Fürſten ſind ein Beſtandtheil des Volks, eben ſeinet⸗ 
wegen da, und nicht das Volk der Fürſten wegen. Die Fürſten und 
ihre Familien können verſchwinden durch Erlöſchen des ganzen Ge— 
ſchlechts; das Volk ſtirbt nicht; es ſei denn, daß es durch ſittliche 
Entartung dem Fremden zum Raube werde, der es nach ſeiner Weiſe 
in Sitten, Gebraüchen, Gewohnheiten, ſelbſt in der Sprache umwan⸗ 
dele; in dem Falle geht das Volksthum unter, mit ihm aber auch 
das Fürſtenthum! 

Bis zu dem Zeitpunkte, wo das, durch ſein tauſendjähriges Alter 
ſo ehrwürdig gewordene Gebaüde der deütſchen Reichsverfaſſung mit 
einem Stoße über den Haufen geſtürzt wurde, hat die Frage: Was 
denn eigentlich Deütſchland für eine Regierungsform gehabt habe? — 
die Schriftgelehrten des Staatsrechts und die Staatsgelahrtheit ſehr 
lebhaft beſchäftigt, indem ſie geſtritten und gekämpft und ihre ſpitzigen 
Federn ſtumpf geſchrieben haben bei Beantwortung der Frage: ob 
Deütſchland eine Monarchie oder Ariſtokratie, ob die oberſte Gewalt 
und Macht des Reichs in dem einheitlichen Haupte deſſelben, dem 
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Könige in Germanien, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs, oder in 
den Gliedern, den Ständen des Reichs, zu ſuchen ſei? 
Thatſächlich war die Frage längſt erledigt, durch jenen Berufen, 
in Osnabrück und Münſter zu Stande gebrachten Friedensſchluß, der 
zum Grabe der politiſchen Machtſtellung unſeres Volks ſo gealtig, 
fo tiefe Spatenſtiche grub; rechtlich entſchieden aber war die Frage 
nicht; darum mühten ſich, — ganz beſonders ſeit Karl's VI. Tode 
und ſeit ein junger, thatkräftiger Fürſt das Reichs⸗ Erzkämmerer⸗Amt 
ererbt hatte, beides 1740, — die Vertreter beider Anſichten raſtlos ab, 
das Recht ihrer Partei zu erweiſen: die Freünde des Kaiſers, die man 
die öſterreichiſche oder katholiſche Partei nannte, weil die zahlreichen 
geiſtlichen Wahl-Fürſten ihr angehörten; und die Federhelden der 
erblichen Stände, welche, weil die proteſtantiſchen Fürſten die Gewalt 
des Reichs in den Gliedern des deütſchen Reichskörpers zu befeſtigen 


ſtrebten, die proteſtantiſche Partei bildeten. Doch ließen es ſich auch die 


Katholiſchen unter den erblichen Reichsſtänden recht wohl gefallen, wenn 
die Evangeliſchen ſich als „Verfechter der deütſchen Freiheit“, wie man 
es nannte, gebahrten! Die Selbſtſucht überwog den Religionshaß! 

Heüt' zu Tage, nachdem ein halbes Jahrhundert, und mehr noch, 
ſeit dem Einſturz des deütſchen Reichsgebaüdes verfloſſen iſt; jetzt, wo 
die Leidenſchaften in anderen Betten ſtrömen, aber auch das Volks⸗ 
bewußtſein aus dem Schlummer des 18. Jahrhunderts erwacht iſt, 
wiewol durch fürchterliche Schläge, die das deütſche Volksthum zu 
vertilgen drohten; jetzt iſt es leichter, jene Fragen unbefangen zu beant⸗ 
worten, wenn man ſich nur auf den Boden der Geſchichte ſtellt und es 
verſchmäht, dem Banner einer der beiden Parteien zu folgen, die noch 
im Anfange des 19. Jahrhunderts in lebhafter Weiſe die ſtreitſüchtige 
Feder führten. 

Dir, Du deütſches Volk, ſei vorzugsweiſe dieſes Denfbuch ge⸗ 
widmet, enthaltend des Vaterlandes Größe, Verfaſſung, Gebietsein⸗ 
theilung vor hundert Jahren, des Reiches Untergang, des Volkes Trauer 
auf den Trümmern der einſt mächtigſten Monarchie der Chriſtenheit, 
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deren kaiſerliches Haupt allgebietend war auf eüropäiſcher Feſtlands⸗ 
erde, das auch noch in ſpäterer Zeit gebot im transalpiniſchen Wälſch— 
lande wie in Slawien, bis vor die Thore von Paris wie am Rande 
des Finniſchen Meerbuſens; und vorzugsweiſe Dir, dem lebenden 
Geſchlecht, geboren nach dem — Diluvio, nach der großen Sündfluth 
von 1806, ſeien dieſe Erinnerungs-Blätter dargebracht. Schrecklich 
für den, der ſie erlebt, ſchauerlich das Gedächtniß an dieſe Fluth, die 


das Füllhorn Jahrhunderte lang aufgeſammelter Sünde über Deütjch- 


land und ſein Volk ergoſſen hat! 

Vor dieſem Ereigniß mühten ſich die Schriftgelehrten der pro— 
teſtantiſchen Partei ab, — mochten ſie es nun freiwillig und aus eige— 
nem Drange oder als Gedungene, als Söldlinge thun, — dem Volke 
weißzumachen, Deütſchland ſei ein Staatenbund, eine politiſche Con⸗ 
föderation; eine Anſicht von der deütſchen Reichsverfaſſung, die ſeit 
dem Schriftſteller, der ſich mit der Maske eines Hippolytus a Lapide 
verlarvt hatte, gang und gäbe, gleichſam zur Mode geworden war; ja, 
ſelbſt ein, im 18. Jahrhundert lebender, Reichsſtand, der mächtigſte 
unter den evangeliſchen Ständen, ließ in ſeinen öffentlichen Erlaſſen 
und Staatsſchriften das Deütſche Reich „eine erlauchte Republik von 
Fürſten, mit einem gewählten Oberhaupt an der Spitze“, nennen! 

Wenn es ſich um eine Regierungsweiſe handelt, für die der geſell— 
ſchaftliche Vertrag nicht ein Hirngeſpinſt ſein ſoll, ſo iſt es die politiſche 
Vereinigung unumſchränkter und unabhangiger Staaten, die ſich zur 
Förderung gemeinſamer Wohlfahrt, mithin auch zum Zweck gemein— 
ſchaftlicher Vertheidigung gegen jeden innern und aüßern Feind mit 
einander verbinden. Bevor eine ſolche Vereinigung zu Stande ge— 
bracht werden kann, müſſen die Staaten, aus denen ſie gebildet werden 
ſoll, wenn auch nur für einen Augenblick als ſouverain beſtanden haben. 
Indem ſie in eine politiſche Geſellſchaft treten, haben die Staaten 
darin zu willigen, einige ihrer Souverainetätsrechte dem allgemeinen 
Beſten zum Opfer zu bringen, oder wenigſtens ſie dieſes Zweckes we— 
gen einer Abänderung zu unterwerfen. Doch kann von dieſer Ein- 
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willigung nicht NIEDER werden, daß ſie, als ſelbſtverſtändlich, ſtill⸗ 
ſchweigend gegeben worden ſei, daher denn auch dieſe Staaten fort⸗ 
fahren werden, all' die Rechte der Oberherrlichkeit auszuüben, auf die 
ſie nicht ausdrücklich Verzicht geleiſtet haben. Die Monarchie, die 
Ariſtokratie und alle gemiſchten Regierungsverfaſſungen entſtehen nach 


und nach; zu einer politiſchen Conföderation dagegen bedarf es ein 
augenblicklichen That, eines ausdrücklich, klar und beſtimmt ausg 
ſprochenen und verbrieften Willens, der durch die bloße Annahme des 


vorhanden ſein ſollenden Rechts nie und nimmer erſetzt werden kann. 


Hat nun aber im — antediluvianiſchen Deütſchland ein ſolcher 
Pact beſtanden, hat es eine derartige Vertragsurkunde gegeben, durch 
die ſich Stände und Mitglieder des Reichs zur Förderung der Wohl⸗ 
fahrt Aller gegenſeitig verbindlich gemacht hatten? 

Nein, das hat es nicht! Ein ſolcher Vertrag konnte nicht beſte⸗ 
hen; denn Deütſchlands Verfaſſung war nicht das Werk eines Augen⸗ 
blicks. Die Verfaſſung des Deütſchen Reichs war ganz allmälig ent⸗ 
ſtanden, wie ſich Englands Verfaſſung nach und nach ausgebildet hat, 
wie ſich alle Verfaſſungen durch den Einfluß der Zeitumſtände und 
die Veränderungen entwickeln, die im Geiſt der Völker, in ihren poli⸗ 
tiſchen und religiöſen Vorſtellungen, daher auch in ihren Rechtsan⸗ 
ſchauungen, in ihren Sitten und Gewohnheiten vor ſich gehen. 


Niemals ſind die Stände, aus denen das Deütſche Reich beſtan⸗ 


den hat, auch nur einen Augenblick unabhangig und mit der vollen un⸗ 
eingeſchränkten Oberhoheit bekleidet geweſen. All' die Gerechtſame, die 
ſie beſeſſen haben, ſei es in Hinſicht der Art und Weiſe ihrer Abhan⸗ 


gigkeit vom kaiſerlich-königlichen Oberhaupt des Reichs, ſei es in den 


Beziehungen zu den, ihrem Willen unterworfenen Vaſallen und Volke 


ſind von ihnen allmälig errungen, und ihrem Oberherrn entriſſen 
worden. Wol haben fie den Lauf der Ereigniſſe mit großem Geſchick 


zu nutzen und auszubeüten verſtanden, doch nie und nimmer iſt es 
ihnen vor der Sündfluth von 1806 gelungen, ſich aus eigener Macht⸗ 


vollkommenheit auf diejenige Stufe von Unabhangigkeit und oberſter 
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Hoheitsgewalt zu erheben, auf der Staaten ſtehen, die eine Con⸗ 
föderation unter ſich geſchloſſen haben. | 
Nahmen ſie irgend ein Oberhoheits-Recht in Anſpruch, ſo mußten 
ſie das Geſetz nachweiſen, auf das ſie dieſes Recht ſtützen zu können 
vermeinten, die Acte, die es ihnen bewilligte, oder endlich den Beſitz⸗ 
ſtand, oder das, was man ein Reichsherkommen nannte, d. i. eine, im 
deütſchen Staatsrecht durch die Gewohnheit eingeführte Regel, nach 
welcher in gewiſſen Fällen in Ermangelung geſchriebener Geſetze oder 
Verträge, verfahren wurde, ein Herkommen, dem ſie auf geſchickte, ja 
ſchlaue Weiſe denſelben Werth als den Geſetzen ſelbſt beizulegen ver⸗ 
ſtanden hatten, weil es auf die Länge und Ferne alle Anmaßung, jed⸗ 
weden widerrechtlichen Beſitz — zur Rechtsbeſtändigkeit verhalf. Das 
Herkommen muß heilig gehalten werden! — ſo ſprach man im Reich; 
und weil das Herkommen heilig iſt, darum iſt es ſo gut und fo wirk⸗ 
ſam als das geſchriebene Geſetz, wie verklauſulirt Letzteres auch immer 
ſein möge. In allen dieſen Fällen ſprach aber die Rechtsanſchauung, 
das Rechtsbewußtſein wider die Stände; an ihnen war es, das 
Beſitzrecht zu erweiſen; und die Art und Weiſe, wie ſie es erlangt 
hatten. i 
Die durch die Vereinigung unumſchränkter und ſelbſtändiger 
Staaten geſchaffene Mittelpunktsgewalt kann nur die Vorrechte 
beanſpruchen, auf deren Ausübung die Mitglieder der Körperſchaft zu 
Gunſten eben dieſer Gewalt ausdrücklich verzichtet haben; folglich iſt 


es auch an ihr, von dieſer Verzichtleiſtung den Beweis zu führen; die 


Stände des Deütſchen Reichs dagegen waren nur im Genuß von Bor- 


rechten, die ſie theils durch Verleihung, theils durch Beſitzergreifung 
erlangt hatten; auch war es ihnen noch nicht gelungen, ſich gewiſſe 


Rechte beizulegen, die weſentlich ein Zubehör der unbeſchränkten oberſt⸗ 
herrlichen Staatsgewalt ſind. | | 

Konnte ſchon das Reichsoberhaupt nichts unternehmen, ohne 
das Gutachten ſeiner Stände eingeholt zu haben, noch viel weniger 
vermogten die Stände, ſelbſt wenn ſie unter ſich einig waren, ohne 
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dieſes Haupt irgend etwas ins Werk zu richten; denn der Kaiſer war 
die Quelle der höchſten Gewalt und aller Macht. Und war es auch 


den Ständen gelungen, ſeiner Krone ein Kleinod nach dem andern 


auszubrechen, niemals hatten ſie ſich der Gewalt entziehen können, die 
er als ihr oberſter Richter ausübte. Nicht allein fand, der Regel nach 
von den Rechtsſprüchen der Gerichtshöfe, welche ſie in ihren Gebieten 


errichtet hatten, Berufung an die beiden höchſten Reichsgerichte Statt, 


von denen das eine aus Richtern beſtand, welche der Kaiſer allein und 
aus eigener Machtvollkommenheit ernannte; auch für ihre Perſon 
waren die Stände des Reichs dem Urtheilsſpruche ihres herben 
des Kaiſers, unterworfen. 

Im frühen Mittelalter galt die Ordnung, daß kein Reichsſtand 
in die Reichsacht erklärt werden konnte, ohne vorher das Gutachten 


eines Gerichtshofes gehört zu haben, den man das Fürſtenrecht nannte. 
Die Achtserklärung war eine Strafe für Reichsverrath, für Unge⸗ 


horſam und Auflehnung gegen die königliche Gewalt, und beraubte 
einen Fürſten, Grafen oder Herrn, der Regierung des ihm verliehenen 
Landes, und unterwarf eine im gleichen Fall ſeiende Reichsſtadt der 
Regierung kaiſerlicher Verordneter. Im Fürſtenrecht führte der Kai⸗ 
ſer in eigener Perſon den Vorſitz und er berief dazu als Richter nach 
eigener Wahl Fürſten, Grafen und Herren gewöhnlich zu zwölf an der 
Zahl. In der Folge geriethen dieſe Gerichtshöfe in Verfall; und die 
Sachen, die ehedem zu ihrem Geſchäftskreiſe gehört hatten, wurden 
dem Reichshofrathe überwieſen. Von da an verhängten die Kaiſer die 


Strafe der Reichsacht über verrätheriſche oder ungehorſame Fürſten 


und Stände des Reichs nur allein auf Grund der Unterſuchungsakten 
und auf das Gutachten ihres Reichshofraths. Alſo that Kaiſer Karl V. 
den Kurfürſten Johann Friedrich zu Sachſen und den Landgrafen von 
Heſſen, Philipp den Großmüthigen, in den Reichsbann, und eben ſo 
Kaiſer Ferdinand II. den Kurfürſten Friedrich von der Pfalz 1619, 
ohne vorher, dem alten Brauch gemäß, mit dem Fürſtenrecht berathen 


zu haben. Der Kaiſer appellirte durch die Reichsacht an die Volks⸗ 
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juſtiz, denn jeder aus dem Volk war eben ſo berechtigt als verpflichtet, 
den Geächteten, wo er ſich blicken ließ, zu fehmen. 

In einer beſchränkten Monarchie, wie die des Deütſchen Reichs, 
ſchien keine größere Unregelmäßigkeit vorgehen zu können, als die, daß 
ſich der Kaiſer zum alleinigen Richter und willkürlichen Herrn über 
Leib und Leben, über Land und Leüte eines Kurfürſten oder andern 
Reichsfürſten, wie über deſſen ganzes Vermögen aufwarf. Dieſe Be⸗ 
trachtung ſtellte den in Rede ſtehenden Gegenſtand mit unter die Zahl 
der politiſchen Beſchwerden, welche bei den Verhandlungen des weſt— 
fäliſchen Friedens von den Fürſten und Ständen des Reichs zur 
Sprache gebracht wurde. Sie verlangten, daß die Achtserklärung 
künftighin nur in voller Reichsverſammlung ausgeſprochen werden 
dürfe. Allein ſie ſcheiterten an dem Widerſtande der Vertreter des 
Kaiſers, die die Strafe des Bannes und der Acht für einen Ausfluß 
der kaiſerlichen Majeſtät erklärten. Nach langen Verhandlungen ver⸗ 
ſtändigte man ſich in Münſter und Osnabrück endlich dahin, daß die— 
ſer, einen ſo wichtigen Gegenſtand des deütſchen Staats- und Straf⸗ 
rechts betreffende Competenzſtreit beim nächſten Reichstage weiter er: 
örtert und zum Austrag gebracht werden ſolle. Und alſo geſchah es, 
durch den Entwurf einer beſtändigen Kapitulation, die den Kurfürſten 
bei jeder neüen Wahl eines Kaiſers zum Muſter dienen ſollte; und ſo 
ſtand in der Wahlkapitulation Kaiſer Karl's VI., 1711, des letzten 
Kaiſers aus dem Hauſe Habsburg, zum erſten Mal die Beſtimmung, 
daß künftighin keine Achtserklärung vollzogen werden ſolle, wenn ſie 
nicht vom Reichstage genehmigt worden ſei. Trotz dieſer Beſchränkung 
hat des Kaiſers Recht ſelbſt nicht aufgehört als ewiges Denkmal und 
als ein unwiderruflicher Beweis da zu ſtehen, daß Stände und Fürſten 
des Reichs der kaiſerlichen Majeſtät unterthan waren. Auch war die 
Reichsacht noch bis zur letzten Lebenszeit des Deütſchen Reichs in 
geſetzlicher Geltung, nachdem die Verfeſtung und Acht aus der Sonder— 
Geſetzgebung der einzelnen deütſchen Lande längſt verſchwunden war. 
1706 wurden der Kurfürſt von Baiern und deſſen Bruder, der Kur- 
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fürſt⸗Erzbiſchof von Köln, als Reichsverräther und Überlaüfer zum 
weſtlichen Erbfeinde in die Acht erklaͤrt. Die vom Kaiſer 1758 bean⸗ 


tragte Reichsacht gegen den Kurfürſten zu Brandenburg ſcheiterte am 


Widerſtande ſeiner Mitſtände. 


Der weſtfäliſche Friede ſicherte den Reichsſtänden die Ausübung 
der Landeshoheit und alle anderen Gerechtſame, Vorrechte und Bo 
züge, in deren Genuß fie durch Verleihung oder widerrechtliche Beſitz⸗ 


ergreifung vorher geweſen, ſo zwar, daß die Landeshoheit ſich ebenſo⸗ 
wol auf geiſtliche, als auf politiſche und weltliche Sachen erſtrecken 
ſollte. (Osnabrücker Urkunde Art. VIII., $. 1, Münſterſche Urkunde 
§. 62.) Nicht genug damit, wurde ihnen das Recht zuerkannt, Bünd⸗ 


* 


niſſe unter ſich und mit fremden Mächten zu ſchließen, ſofern dieſe 


Bündniſſe nicht gegen Kaiſer und Reich, gegen den Landfrieden, oder 
gegen die Beſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens nen würden 
(O. U. Art. VIII., S. 2; M. U. §. 63). 

Dieſe Klauſel gab zu den lebhafteſten Erörterungen Anlaß. Die 
Vertreter des Kaiſers behaupteten mit Recht, daß es keinem Reichs⸗ 


fürſten erlaubt ſei, ſich mit einer fremden Macht einzulaſſen, ohne vor⸗ 


her die Zuſtimmung des kaiſerlichen Oberhaupts nachgeſucht zu haben; 


daß jedwedes, auf andere Weiſe geſchloſſene, Bündniß geſetzwidrig fer 


und als Act der Rebellion angeſehen werden müſſe. Frankreich aber, 
dem es in ſeinen Gelüſten nach deütſcher Erde am Herzen lag, die 
Saat der Zwietracht unter den deütſchen Fürſten allmälig zur Reife 
zu bringen, wußte durch feine Geſandten zu Münſter und Osnabrück 
die Selbſtherrlichkeits-Beſtrebungen der Stände fo wirkſam zu unter⸗ 
ſtützen, daß die kaiſerlichen Geſandten, ermüdet vom ewigen Hader, 
endlich nachgaben, damit aber ihrem Kaiſer das Grab gruben, in das 


er und das Reich, nach anderthalb Jahrhunderten gelegt werden ſollte, 


von den Fürſten ſelbſt unterm Jubelgeſchrei der mithelfenden Franzoſen! 

Auf dem Reichstage von 1653, der ſich bis ins folgende Jahr 
verlängerte, und dadurch merkwürdig iſt, daß er der letzte geweſen, der 
einen Receß erließ, 1654, legten ſich die Reichsſtände das Recht bei, 
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ihre Vaſallen und Unterthanen, d. i. die mittelbaren Glieder des 
Reichs, zur Beſtreitung der Koſten, welche die Unterhaltung und Be⸗ 
wachung der Landes wehren erheiſchte, heranzuziehen; eine Verordnung, 
die für die Reichsſtände ein neüer Antrieb wurde, ihre Untergebenen 
mit Steüern zu belaſten. Abermalige Eingriffe in die Gerechtſame des 
deütſchen Volks machten die Kurfürſten, welche dem Kaiſer Leopold I. 
die Wahlkapitulation vorlegten, 1658. In dieſer Urkunde beraubten 
ſie die Landſtände des Vorrechts, die öffentlichen Kaſſen zu verwalten, 
und ſich nach eigenem, freien Willen zu verſammeln, ohne erſt vom 
Landesherrn berufen worden zu fein. (Cap. Imp., Art. XV. S. 2.) 
Haben auch nicht alle Fürſten des Reichs von dieſer Verfügung nach 
ihrer ganzen Ausdehnung Gebrauch gemacht, ſo läßt ſich von ihr doch 
ſagen, daß ſie es hauptſächlich geweſen, welche zur Alleinherrſchaft der 
Fürſten des Reichs, ſeiner und des Kaiſers ehemaligen Beamten, den 
Grundſtein gelegt hat. N 

Dadurch, daß der Reichstag von 1663, ohne vorher die Abſicht 
dazu durch ausdrückliche Erklärung kundgegeben zu haben, ein beſtän⸗ 
diger und immerwährender wurde, indem er erſt in der Sündfluth von 
1806 ſein Ende erreichte, beraubten die Reichsfürſten ihren Oberherrn 
thatſächlich eines ſeiner wichtigſten Vorrechte, in deſſen Beſitz er von 
Anfang an ungeſchmälert geweſen war, nämlich des Rechts der Be⸗ 
rufung und Auflöſung der Reichsverſammlung. Bis dahin war es 
bei den Ständen Brauch geweſen, in Perſon auf den Reichstagen zu 
erſcheinen, und nur in ſeltenen Fällen hatten ſie ſich durch Bevollmäch⸗ 
tigte vertreten laſſen; allein ſeit 1663 wurde ein Entgegengeſetztes 
gang und gäbe, vorzüglich ſeitdem ein Reichsſchluß von 1670 die 
Stände ermächtigt hatte, die Koſten der Geſandtſchaften beim Reichs- 
tage den mittelbaren Reichsgliedern in ihren Ländern aufzubürden. 
Durch dieſe Fortdauer des Reichstages wurden aber auch die Rechte 
der kleineren Fürſten und Stände untergraben. Denn lange bevor 
eine wichtige Reichsangelegenheit beim Reichstage ſelbſt zur Sprache 
kam, hatten ſich die großen und mächtigen ihrer Mitſtände bereits ver⸗ 
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ſtändigt vermöge der Geſandtſchaften, die ſie gegenſeitig an ihren Hof⸗ 
lagern unterhielten. Was dieſe Mächtigen und Starken unter ſich 


abgemacht hatten, das wurde durchgeſetzt; den Kleinen und Schwachen 


blieb nichts anderes übrig, als durch ein ſtummes Kopfnicken ihre 
Zuſtimmung zu bezeügen. Die Verſammlung der Bevollmächtigten 


am Reichstage hatte eher die Geſtalt eines Congreſſes von Miniftern 


unabhangiger Staaten, als die einer Zuſammenkunft von Abgeordneten 
aus den verſchiedenen Gegenden eines und deſſelben Reichs. 

Bevor dieſe trüben Erinnerungen zu Ende gebracht werden, ſei 
es geftattet, in feiner ganzen Blöße das Gebahren Derjenigen darzule⸗ 
gen, welche, indem ſie die Kaiſermacht unterwühlten, anmaßlich genug 


waren, ſich durch feile Federn als Vertheidiger der deütſchen Freiheit 


rühmen und preiſen zu laſſen, als wenn die Unabhangigkeit, der 
ſchrankenloſe Wille des Landesherrn die Freiheit des Deütſchen Volks 
geſichert hätte! Hat nicht eine traurige Erfahrung der zwei letzten 
Jahrhunderte des Deütſchen Reichs den Beweis geliefert, daß für das 
Deütſche Volk keine andere Bürgſchaft gegen Willkürgewalt und 
Zwangherrſchaft vorhanden geweſen iſt, als jene Ordnung der Dinge, 
welche die Territorialherren, große und kleine, der Herrſchaft der Ge⸗ 
ſetze und der Macht eines oberſten Hauptes unterwürfig machte, des 
wahrhaften Schutz⸗ und ee pee der Schwachen im Volke und 
ihrer Freiheiten? 

Als im Monat Oktober des Jahres 1670 der Reichstag burt 
Mehrheit der Stimmen ein Reichsgutachten abfaßte, vermöge deſſen 
ſich die Stände, die Verfügung des Receſſes von 1654 maaßlos über⸗ 
ſchreitend, das Recht beizulegen gedachten, ihre Vaſallen und Unter⸗ 
thanen ohne Einſchränkung mit Abgaben zu belaſten, war es das 
Reichsoberhaupt, der dieſes ſaubere Projekt zum Scheitern brachte. 
Die Beſtätigung wurde durch Dekret vom Februar 1671 verſagt, 
„weil“, ſagte der Kaiſer, „es meine Pflicht iſt, einen Jeden in feinen 
wohlerworbenen Rechten zu ſchützen“. (Schmauß, ai jur. 0 
acad. p. 1077.) 
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Wie viele deütſche Männer ſind nicht in ihren heiligſten Gefühlen 
gekränkt und beeinträchtigt, ja an Leib und Leben beſchädigt worden, 
von großen und kleinen Zwingherren der deütſchen Lande, ohne daß 
der natürliche und geſetzliche Schutzherr ſich ihrer mit Erfolg anzuneh⸗ 
men vermogte, weil der Rechtsboden feiner Gewalt von den Selbit- 
herrſcher⸗Gelüſten der Nachkommen einſtiger Kaiſerbeamten des Reichs, 
wie von einem Fuchsbau unterwühlt war! Nur eines Falles aus 
neürer Zeit ſei gedacht, wo aber der Kaiſer zeigte, daß er noch Herr 
im Hauſe und der Vertreter der ungetheilten Idee des Staates ſei, 
dem jene Ehrerbietung gezollt, jener Gehorſam geleiſtet werden müſſe, 
die dem Träger der höchſten Reichsgewalt in ſeiner Erhabenheit über 
jede Volksklaſſe gebührt. In der Stadt Kaſſel gab es eine Frohnfeſte, 
die man die heſſiſche Baſtille nannte. Da ſperrte der Zwingherr Leüte 
ein, die er ſeine Staatsgefangenen nannte, indem er ihnen Sachen zu 
Staatsverbrechen andichtete, die es gar nicht waren. Dies beweiſet 
u. a. die Geſchichte eines verdienſtbollen, ſchon damals berühmten 
Mannes, der vom Landgrafen Wilhelm IX. ganz unſchuldig ein Jahr 
lang als ſogenannter Staatsgefangener feſtgeſetzt, vom Kaiſer aber 
durch Urtheilsſpruch ſeines Reichshofraths befreit wurde: der Landgraf 
mußte dem Gekränkten eine Ehrenerklärung geben und Erjat leiſten. 
Wer aber war das beleidigte mittelbare Glied des Reichs? Es war 
Georg Franz von Canerin, geboren zu Hanau am 8. December 1774, 
geſtorben als ruſſiſcher Graf und Finanzminiſter des Ruſſiſchen Reichs 
am 21. September 1845. 

Um aber zum Abſchluß der Frage⸗Beantwortung zu kommen, ſo 
war Deütſchland in ſeinem politiſch⸗antediluvianiſchen Zuſtande 
weder ein „Bund deütſcher Fürſten und freier Städte“ noch eine 
Herlauchte Republik von Fürſten mit einem erwählten Oberhaupte an 
der Spitze“; wol aber war 

Deütſchland 
5 v. R. w. 
eine beſchränkte Monarchie, 
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beſchränkt ſowol durch die Gerechtſame, in deren Beſitz ſich die unmit⸗ 
telbaren Glieder des Reichs ſeit Urſprung der Monarchie befunden 
hatten, und kraft deren ſie die geſetzlichen Rath geber der Krone 
waren, als auch beſchränkt durch die Vorrechte, welche dieſe Rathgeber 
im Lauf der Jahrhunderte unter verſchiedenen Rechtstiteln, auch Vor⸗ 
wänden, ſich allmälig anzueignen gewußt hatten. Nichtsdeſtoweniger 
war das deütſche Königthum wirklich eine Monarchie; denn 
es ſtand beim Kaiſer, ob er die Rathſchläge, welche ihm von den Rath⸗ 
gebern der Krone, den Ständen, in Geſtalt von Reichsgutachten er⸗ 
theilt wurden, annehmen oder verwerfen wollte. Das war die edelſte 
Perle in der deütſchen Königskrone, das der ſchönſte Vorzug ihres 
erhabenen Trägers. Auf dieſem Vorrechte beruhte das Weſen der 
deütſchen Monarchie, in ihm lag die Bürgſchaft für den Schutz des 
zerſplitterten Deütſchen Volks, wie die Gewähr für Aufrechthaltung 
der Rechte und Freiheiten der ſchwächern unmittelbaren, wie aller 
mittelbaren Glieder des Reichs. . 
Die übrigen Vorzüge des Königthums ſind im erſten rn 
dieſes Gedenkbuchs nachgewieſen. 
Wol ſind die allgemeinen Zuſtände der vaterländiſchen Vergan⸗ 15 
genheit noch manchem Zeitgenoſſen gegenwärtig, inſonderheit demjeni⸗ 
gen, deſſen Lebensalter dem Ende des Reichs verhältnißmäßig nahe 
ſteht; ganz beſonders werden ſie auch den edlen Nachkommen derjeni⸗ 
gen, durch ihr Alter ehrwürdig gewordenen, unmittelbaren Glieder des 
Reichs durch Überlieferung gelaüfig geblieben ſein, die bei der großen 
Sündfluth von 1806 und deren gewaltigen Nachſtrömungen an ihrem 
Gut, an ihren wohl erworbenen und bündigſt verbrieften Rechten und 
Gerechtſamen mehr noch als die mittelbaren Glieder beſchädigt worden 
ſind; auch ſprechen unſere Geſchichtsbücher über die Verhältniſſe, wie 
ſie vor hundert Jahren nach politiſchen und materiellen, nach ſittlichen, 
geiſtigen und geſellſchaftlichen Beziehungen unter den Vorfahren wal⸗ 
teten; was aber der großen Mehrheit der Zeitgenoſſen, und vornehm⸗ 
lich dem jungen Aufwuchſe des Deütſchen Volks, ſei es abſichtslos, ſei 
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es abſichtlich entfremdet worden iſt, das iſt das Gedächtniß an die un⸗ 
endliche Zerſplitterung des deütſchen Bodens, ſeine Vertheilung unter 
die Herrſchaft faſt unzähliger Gebieter, die hier auf Lebens- oder auf 
gewiſſe Zeit gewählte Herren, dort Erbherren, hier geiſtlichen oder 
bürgerlichen, dort adlichen Standes waren. 

Deütſchlands Landkarte hatte vor hundert Jahren ein anderes, 
ein buntſcheckigeres Anſehen als heüte. Die Bemaler der Landkarten, 
die aus der Officin der Homann'ſchen Erben zu Nürnberg hervorgin⸗ 
gen, damals in Deütſchland die erſte, die berühmteſte Werkſtatt für 
Landkartenfabrikation, mußten chemiſche Studien zur Zerlegung der 
Farbenſtoffe treiben, um viele und wechſelnde Farbentöne zu finden 
und zu erzeügen, die nothwendig waren, um die große Menge der Ge⸗ 
biete von einander zu unterſcheiden! — ſo weit die Farbentechnik 
es zuließ. 

Das Gedächtniß an die Gebietsvertheilung Deütſchlands iſt 
unter dem heütigen Geſchlecht in der That ſo gründlichſt verſchwun⸗ 
den, daß z. B. Leüte, die auf höheren Stufen des Kriegerſtandes ſte⸗ 
hen, ganz verwundert thun, wenn ihnen geſprächsweiſe erzählt wird, 
die Bundeswehr Mainz, wo ſie, ſei es unter ſchwarzgelbem, ſei es un⸗ 
ter ſchwarzweißem Panier in Beſatzung lagen, dieſe alte Vangionen⸗ 
ſtadt Magontiacum war vor hundert Jahren und ſpäter noch die Re⸗ 
ſidenz eines geiſtlichen Herrn und noch dazu des erſten und vornehm⸗ 
ſten unter allen Kirchenfürſten Deütſchlands, des erſten und vornehm⸗ 
ſten unter allen Reichsfürſten, der des heil. Römiſchen Reichs durch 
Germanien Erzkanzler und Kurfürſt war, und über anſehnliche, im 
weſtlichen und innern Deütſchland zerſtreüte Länder gebot. Selbſt in 
Nürnberg, Ulm und in anderen ehemals kaiſerlichen freien Reichs⸗ 
ſtädten iſt unter dem heüt' lebenden Geſchlecht des einſtigen Patriciats 
die Erinnerung ſehr kümmerlich, daß ſeine Vorfahren mit unter den 
Rathgebern des Kaiſers neben Kur- und anderen Fürſten ſaßen, und 
zum Beſten von Kaiſer und Reich ratheten und thateten; daß die 
Bürgermeiſter und Altgenannten, die Loſungere und WN 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. 
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leüte ꝛc. ꝛc. jener beiden Städte frei und ſelbſtſtändig nach Reichs⸗, 

Kreis⸗ und Stadtordnungen über Landesgebiete regierten, die die 

kleineren der heütigen Bundesſtaaten in Thüringen an Größe weit 
übertrafen. Es giebt aber Leüte noch andern Schlages unter der jetzi⸗ 
gen Generation, ſogar Leüte von der Feder, die ihrem Lande als Rich⸗ 
ter, als Polizei⸗ und Finanzbeamtete, als Stiftungs⸗Verwalter und 

dergleichen mehr nützlich werden ſollen, die blutwenig oder gar nichts 

davon wiſſen, daß der Schauplatz ihrer Thätigkeit aus einem bunten 

Gemiſch geiſtlicher und weltlicher Fürſtenthümer, aus Stiftern und 

Grafſchaften und Herrſchaften, aus Reichsſtädten, aus reichsunmittel⸗ 

baren ritterſchaftlichen Gütern und Reichsdörfern zuſammengefügt iſt, 

davon faſt ein jedes Gebiet ſeine eigene ſelbſtändige Verfaſſung hatte, 

die noch heüte in privatrechtlichen Verhältniſſen nachwirkt, wo ſie nicht 

durch Franzoſenherrſchaft und Franzoſenwirthſchaft an der Wurzel er⸗ 
faßt mit Stumpf und Stiel ausgerottet worden iſt, was an manchem 

deütſchen Fürſten im Souverainetätsſchwindel von 1806 ſeinen wil⸗ 

ligen Nachahmer gefunden hat. 
Es hat mithin die in Erinnerung gebrachte Gebietsvertheilung 
des deütſchen Bodens nicht blos einen geſchichtlichen Werth, ſondern 


auch einen ins heütige Staats⸗ und Rechtsleben tief eingreifenden 


Nutzen überall da, wo altüberlieferten germaniſchen Sitten, An⸗ 


ſchauungen und Einrichtungen der Rechtsboden noch nicht entriſſen 


worden iſt durch jene blinde, modeſüchtige, troſtloſe Nachäfferei wäl⸗ 
ſchen Weſens, die des großen, mit Erinnerungen an eine hehre Ver⸗ 
gangenheit ſo reich ausgeſtatteten Deütſchen Volks eben ſo unwürdig, 
als es für die Entwickelung ſeines Familien⸗, wie öffentlichen Lebens 
allſeitig ein nagender, ein wühlender Wurm iſt. Doch giebt es, Gott 


ſei es gedankt, noch manchen großen Fleck auf deütſcher Erde, der durch 


wälſche Gleichmacherei noch nicht eine tabula rasa deütſchen Volks⸗ 
thums geworden iſt. 

Dieſe Territorial-Geſchichte des Vaterlandes zerfällt in 
zwei Abtheilungen. Die erſte Abtheilung ſchildert die Zuſtände, 
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wie ſie vor hundert Jahren waren. Die Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts bildet für ſie im Allgemeinen den feſten Anhaltepunkt; doch iſt 
auch hin und wieder, wo es paſſend ſchien, bis zu einer ſpätern Zeit 
fortgeſchritten worden, namentlich bis auf die Zeit des Ausbruchs der 
Staatsumwälzung in Frankreich. Die zweite Abtheilung hat die 
Aufſchrift: Deütſchland vor fünfzig Jahren erhalten. Sie giebt 
ein treües, unverfälſchtes, wahrhaftiges Bild von den gewaltſamen 
Umwälzungen und Überſtürzungen, von denen im Anfange des 19. 
Jahrhunderts das theüre Vaterland der Schauplatz geweſen iſt, und 
ſchildert demnach im Zuſammenhange die unaufhörlichen Veränderun⸗ 
gen, welche in Verfaſſung und Gebietsumfang der deütſchen Länder 
vorgegangen find, bis auf die Zeit der großen Erhebung des Deüt- 
ſchen Volks im Jahre 1813, mit dem ſeine neüe Geſchichte, und kurz 
darauf ſein neües Staatsrecht beginnt. 
| Enthüllen ſoll ſich unferen Augen was furchtſame, von Vorur⸗ 
theilen eingenommene, oder ſchmeichelnde Geſchichtſchreiber an das 
Tageslicht zu bringen Anſtand nahmen. In einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung liegen die wahren Urſachen der Begebenheiten immer im Dun⸗ 
keln, und man ſieht nichts, als die hervorleuchtenden Farben, welche 
betrogene oder gedungene Federn den Gegenſtänden geliehen haben. 
Hier ſollen Thatſachen reden: Wie war damals Geiſt und Charakter 
der Vorderſten des Deütſchen Volks? Darauf kommt es an. Der 
Eindruck, den dieſe beiden Eigenſchaften hinterlaſſen, iſt bleibend und 
wahr, — und die Wahrheit, ohne Schleier, hat eine Kraft, die ſie 
nur ganz allein in ihrer Nacktheit haben kann. x 

Obwol ein Nachweis der bei Zuſammenſtellung dieſes deütſchen 
Denkbuchs gebrauchten literariſchen Quellen und Hülfsmittel dem 
Schluſſe der zweiten Abtheilung vorbehalten bleibt, ſo iſt doch hier 
zu erwähnen, daß „Deütſchland vor hundert Jahren“ ſich auf die 
gleichzeitigen, der Mitte des 18. Jahrhunderts angehörenden, Schrift— 
ſteller, wie Moſer, Pütter, Büſching ſtützt, deren Schriften über 
deütſche Staatsverfaſſung und Deütſchlands Länderkunde gegenwärtig 
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zu den literariſchen Seltenheiten gehören, und faſt nur in großen, 
öffentlichen Bücherſälen gefunden werden. Vor allen iſt, wie der 


Kenner dieſer Seltenheiten ſofort wahrnehmen wird, „Büſching's Erd⸗ 


beſchreibung“ in zweiter, dritter und vierter Auflage von 1759, 1761 
und 1765, benutzt, ſo zwar, daß dieſes aus mehr als zweihundert Bo⸗ 
gen beſtehende Werk, ſo weit es das Deütſche Reich betrifft, hier im 
Auszuge mitgetheilt worden iſt. Man wird darum die erſte Abthei⸗ 
lung des Gedenkbuchs im eigentlichen Sinn des Worts einen verklei⸗ 
nerten Buschingium redivivum nennen können, wie einſt Leopold 


von Buch dem Herausgeber des wieder erſtandenen Büſching in wohl⸗ 


wollender Geſinnung die Ehre erwies, die Handzeichnung ſeiner ſchö⸗ 
nen Karte von Gran Canaria D’Anvillio redivivo zu widmen, was 
1838 geſchah. Einige Jahre ſpäter trat ſie in des Herausgebers 
„Sammlung preußiſcher Seekarten“, durch Auguſt Petermann's, 
ſeines Pflegeſohns, Grabſtichel verherrlicht, ans Licht. 


. 


— 


Wenn hier dem Herausgeber des Gedenkbuchs eine angenehme 
Erinnerung vor die Seele tritt, ſo knüpft ſich daran leider auch eine 
unangenehme, die Erinnerung nämlich an den Mißbrauch, den ein 
Spekulant mit ſeinem „kartographiſchen“ Namen treibt. Er erklärt 
hiermit, daß ſeit dem Jahre 1852 keine Feder zu einer in die Oeffent⸗ 
lichkeit getretene Karten-Zeichnung oder Karten-Berichtigung von ihm 
angeſetzt worden iſt, daher er für Arbeiten, die unter ſeinem Namen 
mit jüngeren Jahreszahlen in die Welt geſchleüdert werden, nicht ver⸗ 
antwortlich gemacht werden kann. 8 ' 

Zugleich bietet fich unwillkürlich die Gelegenheit, es zu erklären, 
warum der Herausgeber des Gedenkbuchs ſeinem Familiennamen 
zum erſten Male den zuvor nie gebrauchten Beinamen angehängt hat, 
und was ihn dazu berechtigt. Es iſt geſchehen, um künftig den „Alten“ 


Berghaus von den „Jungen“ ſeines Namens zu unterſcheiden, von 


ſeinem Sohne Auguſt und ſeinem Neffen Hermann Berghaus, welche 
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beide die nämliche ſchriftſtelleriſche Laufbahn betreten haben. Im In⸗ 
tereſſe ſeiner Lieben wünſcht der „Alte“ durch das Anhängſel jeglicher 
Verwechſelung vorzubeügen. Zu Groeſſen, ſprich Gruſſen, in der Lij⸗ 
mers belegen und ehedem zum Herzogthum Cleve gehörig, beſitzt er 
aber, gemeinſchaftlich mit zwei Geſchwiſtern und den Kindern ſeines 
Bruders Johann Chriſtian (geſt. 1844 als Pfarrer auf dem Berge bei 
Herford), ein Landgut, ein Erbtheil ſeines Vaters Johann Iſaak 
(geb. 1755, geſt. 1831), das von demſelben im vorletzten Jahrzehnt 
des 18. Jahrhunderts erworben wurde. Von dieſem nicht unanſehnlichen 
Grundbeſitz iſt der Beiname Groeſſen entlehnt, nicht unberechtigt, 
weil der Grundbeſitz in der Familie ein ziemlich „altbefeſtigter“ iſt. 
Groeſſen, ein katholiſches Kirchſpiel, deſſen Pfarrer dem Erzprie⸗ 
ſter des Kirchendiſtrikts Gelderland, zu Zeddam, untergeben iſt, im 
vormaligen Amte der Lijmers, deſſen Name im Munde des Volks nicht 
erloſchen iſt, macht einen Beſtandtheil der politiſchen Gemeinde Dui⸗ 
ven aus, im zweiten oder Zevenaarſchen Canton des Arrondiſſements 
Arnhem der Provinz Gelderland, welche Eintheilung des Königreichs 
der Niederlande ſich auf die Pflege des Rechts bezieht. Die Gemeinde 
Duiven, die die ganze Lijmers bildet, gehört zu den fruchtbarſten 
Landſtrichen am Niederrhein, in der Nähe des Pannerdenſchen Kanals, 
der zur Wiederleitung des Rheins in ſein natürliches Bett in den 
erſten Jahren des 18. Jahrhunderts gegraben worden iſt. Der An: 
fang damit wurde im Jahre 1701 gemacht, wann aber die Arbeiten 
vollendet wurden, iſt nicht mehr genau zu beſtimmen, vermuthlich ge— 
ſchah es im November des Jahres 1707. Bemerkenswerth aber iſt 
es, wie kurz das Gedächtniß der Menſchen in großen und kleinen Din- 
gen iſt, ſo auch mit Bezug auf den Pannerdenſchen Kanal, von deſſen 
Daſein die Wohlfahrt eines großen, und man kann ſagen, eines ſehr 
wichtigen Theils des Niederländiſchen Königsreichs abhängt. Dampft 
man heüt' zu Tage den Rhein, von Emmerich kommend, nach Arnhem 
hinab, und bittet in Lobith, dem niederländiſchen Gränzzollamte, den 
Steüermann des Dampffloſſes, das den ſtolzen Namen „Göthe“ 
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trägt, er möge fo freündlich fein, bei der raſchen Weiterfahrt die 
Stelle zu bezeichnen, wo der Kanal ſich von der Waal ſcheidet, ſo ſieht 
der ſonſt ſehr gebildete Schiffslenker den Bittenden verwundert an, 
er weiß nichts von einem Pannerdenſchen Kanal, er kennt nur Waal 
und Rhein, nie hat er etwas von einem Kanale gehört! 5 

Und eben ſo wird es vielen Leſern dieſes Gedenkbuchs in Bezug 
auf die Territorial⸗Geſchichte des Deütſchen Vaterlandes ergehen; 
mancher unter ihnen wird beim Durchblättern dieſer Bogen ebenſo 
verwundert thun, als der Lenker des „Göthe“ auf dem Rhein! Ihm 
alſo und, um es zum Schluß noch ein Mal zu ſagen, dem Deütſchen 
Volke überhaupt, ſind dieſe Blätter zur PRIOR an die vaterlän⸗ 
diſche Vergangenheit gewidmet. 

Vielleicht folgt ihnen, nach dem Wunſche vieler Freünde, die den 
„wieder erſtandenen Büſching“ in der Handſchrift geſehen haben, eine 
Sammlung von Landkarten, welche die Schrift een vor 
Augen zu legen im Stande ſein wird. 

Geſchrieben am Neüjahrstage 1858. 


Dr. Heinrich Berghaus⸗Groeſſen. 
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Erſtes Kapitel. 


Schilderung des politiſchen Zuſtandes von Deütſchland im 
Allgemeinen. 


Deütſchland vor hundert Jahren war größer, als die politiſche 
Einheit, die man heüt' zu Tage unter dem Namen des Deütſchen 
Bundes begreift. Seine Bodenfläche betrug weit über ein halbes 
Tauſend Geviertmeilen mehr, als das gegenwärtige Deütſchland, dem 
man einen Flächenraum von 11437 Q.⸗ Meilen beilegen zu können 
glaubt. 

Vierhundert Jahre nach Erlaß der goldenen Bulle war das 
Heilige Römiſche Reich Deütſcher Nation, die einſt Jahrhunderte 
hindurch mächtigſte Monarchie der Chriſtenheit, zu einer zerſtückelten 
und machtloſen Polyarchie oder Pantokratie herabgeſunken, weil leider 
die Wiederbegründung einer Erbmonarchie nach Abgang der Karo— 
linger verſaümt, und ſchon zu Karl's IV. Zeit kaum mehr, geſchweige 
denn in ſpäteren Zeiträumen nachzuholen war, als das Haus Habs— 
burg mehr als ein Mal, doch ohne Kraft, und darum den vergeb— 
lichen Anlauf machte zur Begründung der Alleinherrſchaft im Deüt— 
ſchen Reiche. Wie oft iſt Deütſchland in denjenigen Zuſtand der Ver— 
derbtheit gerathen, daß es ſich mit dem Auslande gegen ſich ſelbſt 
verſchworen hat! Und verfiel damit Deütſchland nicht dem morali- 
ſchen Tode? 

Das Deütſche Reich beſtand in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
aus vielen hundert Gemeinweſen von verſchiedener Größe, Wichtigkeit 
und Würde. Eins davon war ein Königreich, ein zweites ein Erz— 
herzogthum, die anderen aber waren entweder geiſtlichen Herren unter- 
than als Erzbisthümer, Bisthümer, Abteien, Propſteien, oder welt- 
lichen Herren als Herzogthümer, Warkgrafſchaften, Fürſtenthümer, 
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Landgrafſchaften, deren aber nur einige die fürſtliche Würde hatten, 
ſodann als gefürſtete Grafſchaften, einfache Grafſchaften, Herr⸗ 
ſchaften, zuletzt die freien Reichsſtädte mit republikaniſcher Verfaſſung. 


Nicht genug davon, es kamen noch gewiſſe ritterſchaftliche Gebiete, 


Ganerbſchaften und Reichsdörfer hinzu, ſo daß Deütſchland vor hun⸗ 
dert Jahren an die 1800 Souverains! nämlich 314 reichsſtändiſche 
und 1475 reichsritterſchaftliche Territorien zählte. 


Jedes dieſer Gemeinweſen hatte ſeine beſondere Regierung der 


die Landeshoheit mit allen davon abhangenden und dazu gehörigen 
Gerechtſamen zuſtand. Verſchiedene Gemeinweſen hatten andere Erz⸗ 
biſchöfe, Biſchöfe, Prälaten, Herzöge, Fürſten, Grafen, Herren, 
Ritter, Edelleüte unter ihrer landesherrlichen Botmäßigkeit. Die 
Landesherren wurden unmittelbare Glieder und Stände des Reichs, 
ihre Vaſallen und Unterthanen aber mittelbare Glieder deſſelben ge⸗ 
nannt. Unter den Landesherren gab es nicht nur ſolche, welche einige, 
ja mehrere der Gemeinweſen beſaßen, aus denen das Deütſche Reich 


in bunteſter Miſchung zuſammengeſetzt war, und alſo verſchiedene 


Herzog⸗ und Fürſtenthümer, Graf- und Herrſchaften vertraten; ſon⸗ 
dern auch ſolche, welche in anderen Reichen Könige ꝛc. waren; ſo der 
Erzherzog zu Oeſterreich und König von Böhmen als König in 
Ungern ꝛc.; der Markgraf zu Brandenburg ein König in Preüßen; 
der Fürſt zu Lüneburg, Calenberg ꝛc. ein König in England; der 
Herzog von einem Theile Holſteins war König zu Dänemark und der 
Herzog von dem andern Theile war Großfürſt von Rußland; der 
Herzog von Vorpommern und Fürſt zu Wismar war der König von 
Schweden. Als unmittelbare Glieder des Deütſchen Reiches ſtanden 
ſie von Rechtswegen allerdings unter demſelben und ſeinem kaiſerlichen 


Oberhaupte, aber die meiſten machten ſich nichts mehr aus dem Reich 


und ſeinem Kaiſer; ſie erachteten ſich als ebenbürtig und frei vom 
Reichs- und Kaiſerzwang, was ihnen zum Theil verbrieft worden war, 
z. B. dem Könige von Schweden, dem im Weſtfäliſchen Friedensſchluß 
das Vorrecht de non appellando eingeräumt worden war. | 
Die meiſten jener Gemeinweſen waren unter 10 Kreiſe vertheilt. 
Kaiſer Wenzel iſt der erſte geweſen, welcher es verſucht hat, die 
Stände des Reichs in 4 Parteien oder Zirkel einzutheilen, wovon ſein 
1383 zu Nürnberg errichteter Landfrieden, Zeügniß ablegt. Auch 
Kaiſer Sigismund bezog ſich 1415, 1427 und 1435 und bei anderen 
Reichstagen auf dieſen Antrag, ſo wie auch Albrecht II. im Jahre 
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1438, der in dem gedachten Jahre auf dem Reichstage zu Nürnberg 
das Reich in 4, und gleich nachher auf einem andern Reichstage in 6 
Kreiſe eintheilen wollte, womit er aber nicht durchzudringen vermochte. 
Erſt dem Kaiſer Maximilian I. gelang es auf dem Reichstage zu 
Augsburg im Jahre 1500 zur beſſern Handhabung des Landfriedens 
das Deütſche Reich unter folgende 6 Kreiſe zu vertheilen, nämlich den 
Fränkiſchen, Baieriſchen, Schwäbiſchen, Oberrheiniſchen, Niederrhein. 
Weſtfäliſchen und Sächſiſchen Kreis, unter welcher Abtheilung aber 
weder die Lande der Wahlfürſten, noch die des Hauſes Oſterreich, 
auch nicht Burgund und Böheim begriffen waren. Darum wurden 
1512 auf dem Reichstage zu Köln noch der Oſterreichiſche, der 
Burgundiſche und der Kurrheiniſche Kreis hinzugethan, auch der 
große Sächſiſche Kreis in zwei Theile geſpalten, den Ober- und Nie⸗ 
derſächſiſchen Kreis, und die geſammte Einrichtung der 10 Kreiſe, 
denen nun auch die kurfürſtlichen Lande einverleibt worden waren, 
auf den Reichstagen zu Worms 1521, und zu Nürnberg 1522, von 
Reichswegen beſtätigt. 

Dieſe Vertheilung der deütſchen Lande unter Kreiſe diente zur 
Aufrechthaltung und Förderung der innern Ruhe und Sicherheit, zur 
Abwehr feindlicher Gewalt, zur beſſern Überlegung und Veranſtal⸗ 
tung aller auf das gemeine Beſte bezüglichen Sachen, zur richtigern 
Eintheilung und Aufbringung der vom Reich bewilligten Hülfe an 
Mannſchaft oder an Geldmitteln, zur leichtern Vollſtreckung der, von 
den höchſten Reichsgerichten wider Stände des Reichs gefällten Urtels⸗ 
ſprüche, zur Ernennung der Beiſitzer des Reichskammergerichts, zur 
Verhütung oder Abhülfe von Zoll, Münz⸗Unordnungen u. |. w. 

über die Rangordnung dieſer 10 Kreiſe war von Kaiſer⸗ und Reichs⸗ 
wegen etwas Beſtimmtes nicht ausgeſprochen, vielmehr wurden ſie in 
den Reichsordnungen, Receſſen und ſonſtigen Verhandlungen nach 
ſehr verſchiedener Weiſe angeführt; wenn man aber auf den Rang 
der von den Kreiſen präſentirten Beiſitzer des Reichskammergerichts, 
und auf die unter einigen Kreiſen verglichene oder ſonſt herkömmliche 
Ordnung ſieht, ſo kam folgende Reihenfolge der Kreiſe heraus: 


1. der Dfterreichifche, 6. der Schwäbiſche, 

2. der Burgundiſche, 7. der Oberrheiniſche, 

3. der Kurrheiniſche, 8. der Niederrhein.⸗Weſtfäliſche, 
4. der Fränkiſche, 9. der Oberſächſiſche, 

5. der Baieriſche, 10. der Niederſächſiſche. 
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Die Eintheiltung in Kreiſe war aber unvollſtändig, und nicht 
allein das, ſie war auch unvollkommen. Unvollſtändig, weil nicht 
ſämmtliche Stände und Lande des Deütſchen Reichs unter dieſen 
Kreiſen begriffen waren, wie wir weiter unten ſehen werden. Un⸗ 
vollkommen, weil — erſtlic bei Einrichtung der Kreiſe nicht genug 
auf die geographiſche Lage der Länder geſehen worden war, ſo daß 
u. a. ein Theil der Länder des Oſterreichiſchen Kreiſes durch ganz 
Schwaben bis an die Ufer des Rheins zerſtreüt, und einige Länder 
des Oberrheiniſchen Kreiſes auch mitten in Schwaben lagen, da doch 
alle dieſe Landſtriche füglicher Weiſe zum Schwäbiſchen Kreiſe hätten 
geſchlagen werden ſollen; und die ebenfalls obwaltende Vermiſchung 
der Länder des Ober- und Kurrheiniſchen, ſo wie des Niederrheiniſch⸗ 
Weſtfäliſchen Kreiſes, welche Streckenweiſe gar bunt durcheinander 
lagen, hätte vermieden werden können; und — zweitens, weil zuweilen 
Reichsſtände zu Kreiſen gerechnet wurden, die innerhalb derſelben kein 
reichsunmittelbares Land hatten, ja dergleichen überhaupt gar nicht 
beſaßen. So war das fürſtliche Haus Thurn und Taxis ein Stand 
des Kurrheiniſchen Kreiſes, beſaß aber in demſelben nicht eine einzige 
Parzelle Landes; und die Grafen von Platen hatten wegen der Graf⸗ 
ſchaft Hallermund Sitz und Stimme auf den Kreistagen des Nieder⸗ 
rheiniſch-Weſtfäliſchen Kreiſes, ohne von dieſer Grafſchaft — nur 
einen Fleck Landes ihr Eigenthum nennen zu können. 

Ein jeder Kreis konnte nach Belieben neüe Mitglieder ann f 
men. Einige Kreiſe hatten einen Zuwachs bekommen, andere an Land 
und Leüten Einbuße erlitten, was namentlich dem Oberrheiniſchen Kreiſe 
ſeit dem Zeitalter der letzten Valois und der erſten Bourbons auf dem 
Throne Frankreichs begegnet iſt, von denen in den Religionskämpfen der 
zweite Heinrich 1595 den heüchleriſchen Titel eines „Rächers der deüt⸗ 
ſchen Freiheit“ gegen das Haus Oſterreich annahm und der dreizehnte 
und vierzehnte Ludwig gewaltſame Einbrüche in jenen Kreis gemacht 
haben, mit Hülfe ihrer Franzoſen, die von da an der weſtliche Erbfeind 
der Deütſchen geworden ſind, gegen den die lebenden und die nach⸗ 
kommenden Geſchlechter ſtets auf ihrer Hut zu ſein alle Urſache haben, 
möge der jeweilige Haüptling der franzöſiſchen Nation einer Race 
angehören, welche er wolle! Ein gründlicher Irrthum aber iſt es, 
wenn man den Urſprung des Revolutionsgeiſtes in Frankreich erſt 
von 1789 datirt. Unter den letzten Valois durch lange Bürgerkriege, 
die der Religions-Fanatismus entzündet hatte, zerrüttet, war es der 
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erſte Bourbon, der durch Klugheit und Feſtigkeit dem ſchönen Franken⸗ 
lande die Ruhe wiedergab und durch eine weiſe Verwaltung es zu der 
Riolle vorbereitete, die es in den nachfolgenden Jahrhunderten auf der 
Schaubühne der eüropäiſchen Völkergeſchicke geſpielt hat. Hein⸗ 
rich IV., der Bearner, unterdrückte nicht den unruhigen Geiſt der 
Nation, die er beherrſchte, im Gegentheil, er gab ihm eine feſtere, eine 
einheitliche Geſtaltung. Eine republikaniſche Partei hatte ſich der 
zahlreichen Klaſſe der Reformirten angeſchloſſen, mit denen ſie ſich ſo 
verſchmolzen hatte, daß es oft ſchwer war diejenigen, welche blos 
Glaubensfreiheit und die Freiheit ihres Gottesdienſtes verlangten, von 
denen zu unterſcheiden, welche ſchon damals die monarchiſche Verfaſſung 
über den Haufen werfen wollten. Dieſe Partei des Umſturzes hat 
ſich, wie Jedermann weiß, bis auf unſere Tage fortgepflanzt; und ſie 
trägt die Schuld an all' dem Unglück, welches in Eüropa eine ganze 
Generation dem Tode geopfert hat, und an den traurigen Erfolgen, 
vermöge deren ein zweites Geſchlecht durch Ablenkung vom Pfad des 
Sittengeſetzes verderbt worden iſt. Gehemmt, oder vielmehr geleitet 
durch den Genius eines Cardinals Richelieu und ſcheinbar unterjocht, 
aber ſchlauer Weiſe benutzt von der maaßloſen Ruhmſucht Lud⸗ 
wig's XIV., kam dieſe Partei unter der Regierung Ludwig's XV. 
ganz entschieden wieder zum Vorſchein. Nur hing ſie den Mantel der 
Philoſophie und der Gottloſigkeit um, wie ſie im 16. Jahrhundert 
die Maske der Religion vorgebunden hatte; allein dieſer Partei ſind 
philoſophiſche Anſchauungen eben ſo fremd, als ſie für religiöſe 
Empfindungen und Gefühle unzugänglich iſt; ſie kennt keine andere 
Triebfeder, als Eigendünkel ohne Schranken, Ehrgeiz ohne Maaß 
und Ziel, und die vollſtändigſte Verachtung aller göttlichen und menſch⸗ 
lichen Geſetze. Einen Häuptling muß ſie haben! 

In Anſehung des kirchlichen Bekenntniſſes der Einwohner wur⸗ 
den ſeit der Reformationszeit, und namentlich ſeit dem auf dem Augs⸗ 
burger Reichstage 1555 zu Stande gekommenen Religionsfrieden, 
Deütſchlands Kreiſe abgetheilt in ganz katholiſche, ganz evangeliſche 
und gemiſchte. Zur erſten Kategorie gehörten der Oſterreichiſche 
und der Burgundiſche, und zur zweiten der Ober- und der Nieder⸗ 
ſächſiſche Kreis. Alle übrigen Kreiſe waren gemiſchte. 

Die Kreiſe hatten ihre Kreisausſchreibenden Fürſten, welche die 
Zuſammenkünfte der Stände einzelner Kreiſe anſetzten, die Kreistage 
und ihre Geſchäfte leiteten, alle an die Kreiſe einlaufenden Sachen an⸗ 
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nahmen, und den anderen Ständen mittheilten, die wider einen Stand 
ihres Kreiſes ergangenen Urtheile der höchſten Kreisgerichte vollſtreck⸗ 
ten, u. ſ. w. Von den ſechs älteſten Kreiſen hatte jeder zwei ſolcher 
Kreisausſchreibender Fürſten, nämlich einen geiſtlichen und einen 
weltlichen, von den vier neüeren Kreiſen aber jeder nur einen. Die 
letzteren waren zugleich Directoren der Kreiſe; un Baieriſchen Kreiſe 
waren beide Kreisausſchreibende Fürſten zugleich Directoren, in den 
fünf übrigen Kreiſen verſah aber nur einer der Kreisausſchreibenden 
Fürſten die Geſchäfte des Kreis-Directors. Jeder Kreis ſollte nach 
den Reichsgrundgeſetzen einen, durch Wahl beſtimmten, Kreisoberſten 


haben, welcher ehemals Kreishauptmann genannt wurde und in der 


letzten Zeit des Deütſchen Reichs manchmal den Titel eines General⸗ 
Feldmarſchalls bekam und den Befehl und die Oberaufſicht über die 
bewaffnete Macht und das Kriegsgeräth des Kreiſes führen ſollte; 
allein einige Kreiſe haben nie einen ſolchen Kreisoberſten gehabt und 


in anderen war dieſes Amt allmälig erloſchen. Kurz vor Ausbruch 


der franzöſiſchen Staatsumwälzung gab es nur im Fränkiſchen und 
im Oberrheiniſchen Kreiſe einen Kriegsoberſten. — Ein jeder Kreis⸗ 
oberſt ſollte ſeine Zugeordneten haben, von denen der erſte Nachge⸗ 
ordneter hieß; allein wie Alles im Deütſchen Reich im Argen lag, ſo 
im Beſondern feine militäriſche Wehr⸗Verfaſſung. 

Das Beſte des Reichs und der Kreiſe ſollte auf den Kreistagen 
berathſchlagt werden. Die Kreistage waren entweder allgemein, wo 
die Kreisausſchreibenden Fürſten, und auch wol die Kreis-, Nach⸗ und 
Zugeordneten aller Kreiſe zuſammen kamen, Verſammlungen, die von 
Kur⸗Mainz ausgeſchrieben aber ſehr ſelten gehalten wurden, und in 
der letzten Zeit des Reichs ganz in Vergeſſenheit gerathen waren; 
oder die Kreistage wurden von einzelnen Kreiſen abgehalten, ſo zwar, 
daß bald alle Stände, bald nur Ausſchußglieder ſich verſammelten, in 
welch' letzterm Falle die Kreistage Ausſchußtage hießen. Im Oſter⸗ 
reichiſchen und Burgundiſchen ſo wie in den beiden Sächſiſchen 
Kreiſen waren die Kreistage nicht üblich; dort, weil die Länder des 
Oſterreichiſchen Kreiſes faſt alleſammt, die des Burgundiſchen aber 
ſämmtlich unter Einem Herrn ſtanden; hier in Sachſen, weil in der 
letzten Zeit mit der ſteigenden Macht zweier der dazu gehörenden 
Reichsglieder, die außerhalb des Reiches Könige geworden waren, 
innere Zwiſtigkeiten, Verdrießlichkeiten und Eiferſüchteleien der 
Stände einem Zuſtandekommen der Kreistage entgegentrat. Wer 
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Sitz und Stimme auf dem Kreistage hatte, war Kreisſtand. Wenn 
in einem Kreiſe alle Stände vertreten waren, ſo pflegten ſie ſich auf 
Kreistagen in fünf Bänke zu theilen, nämlich in die Bank der geift- 
lichen und weltlichen Fürſten, der Prälaten, der Grafen und Herren 
und der Reichsſtädte. Die Kurfürſten ſaßen mit auf der Fürſtenbank. 

Seit 1681 gaben die erneüerten Einbrüche der Franzoſen den 
vorderen Reichskreiſen, welche dem Rhein am nächſten liegen, mehr⸗ 
mals Anlaß zu einem engern Bunde, deſſen Zweck ſowol in ihrer ge- 
meinſchaftlichen Abwehr des Feindes, als in des Reiches Beſchützung 
beſtand. Endlich wurden auch vom Fränkiſchen, Schwäbiſchen und 
Baieriſchen Kreiſe, zum Beſten des Münzweſens, ſogenannte Münz⸗ 
Probationstage abwechſelnd zu Nürnberg, Augsburg und Regens— 
burg gehalten, deren Ausſchreibung dem Biſchof von Bamberg oblag. 
Eigentlich ſollten alle Jahr dergleichen Münz⸗Probationstage in jedem 
Kreiſe ein auch zwei Mal gehalten werden, und der Kaiſer verſprach 
in ſeiner Wahlkapitulation, darauf zu ſehen, daß ſie in allen Kreiſen 
ordentlich gehalten würden; auch ſollten alle Münzen im heil. 
Römiſchen Reich nach einerlei Fuß, oder Schrot und Korn, d. i. Ge⸗ 
wicht und innerlichem Gehalt, und zwar vermöge eines Reichstags— 
ſchluſſes von 1737 und 1738 nach dem Leipziger Fuß, den der Ober- 
und Niederſächſiſche Kreis 1690 feſtgeſetzt hatte, ausgemünzt werden; 
allein weder dieſe noch andere Reichsverordnungen wegen des Münz⸗ 
weſens konnten den großen Verfall deſſelben hindern; es ward damit 
je länger deſto ärger. Der Kaiſer, die Kurfürſten und die meiſten 
der übrigen Reichsfürſten, viele Prälaten und Abtiſſinnen, Grafen, 
Freiherren, Reichsſtädte, ja ſogar manche mittelbare Fürſten, Grafen, 
Städte und einzelne Edelleüte, die damit vom Kaiſer begnadigt worden 
waren, oder von Alters her ſich im Beſitz befanden und Alle, welche 
Gold- und Silberbergwerke beſaßen, hatten das Recht Geld ſchlagen 
zu laſſen, letztere ſoweit der Ertrag ihrer Bergwerke ausreichte. Doch 
fand hierbei ein Unterſchied ſtatt; denn einige Münzberechtigte waren 
nur befugt, Scheidemünze, andere aber auch größere Münzen, und 
zwar entweder nur in Silber, oder auch in Gold, prägen zu laſſen. 
Viele Reichsſtände bedienten ſich zur Erſparung der Koſten dieſes 
Rechtes ſelten, und andere gar nicht. Auch war es nicht einem jeden, 
der die Münzgerechtigkeit hatte, erlaubt, ſeine eigene Münzſtätte ein⸗ 
zurichten, ſondern es durften in jedem Kreiſe nur drei oder vier Münz⸗ 
ſtätten ſein, es ſei denn, daß ein Reichsſtand eigene Bergwerke beſaß 


8 Erſtes Kapitel. 


und eine Münzſtätte daneben halten wollte. Auch durfte kein Mür b. 8 
rechtigter ſeine Gerechtſame an einen andern verkaufen oder verlei en, 


noch viel weniger mit dem Münzmeiſter den Gewinn theilen; alles 
Münzen mußte auf eigene Koſten und eigenen Verlag geſchehen. 


Um auf den politiſchen Zuſtand Deütſchland zurückzukommen, 


ſo iſt zu erwähnen, daß es, wie ſchon oben berührt worden, noch an⸗ 
dere unmittelbare Gemeinweſen gab, welche den 10 Kreiſen nicht 
zugetheilt waren. Und dahin gehörten: das Königreich Böheim, die 
Markgrafſchaften Mähren und Lauſitz, das Herzogthum Schleſien, 
die Grafſchaft Mümpelgard, verſchiedene andere unmittelbare Graf⸗ 
und Herrſchaften im Umfange einiger Kreiſe, die Grafſchaften, Herr⸗ 
ſchaften und Güter der unmittelbaren Reichsritterſchaft in Schwaben, 
Franken und am Rhein, einige unmittelbare Abteien, Ganerben und 
verſchiedene Reichsörter. 

Das Deütſche Reich iſt, mindeſtens ſeit dem Erlöſchen des Karo⸗ 
lingiſchen Geſchlechts, ſtets ein Wahlreich geweſen. Bei der Wahl 


des Reichsoberhanpts blieb man indeſſen gemeiniglich bei einem ein⸗ 


mal erwählten Fürſtenhauſe, ſo lange daſſelbe gedauert hat; ſo iſt 
das Haus Habsburg-Oſterreich, zuerſt mit dem Grafen Rudolf 
1273, und ſodann beinah 400 Jahre lang, faſt ohne Unterbrechung 
beſtändig im Beſitz der deütſchen Kaiſerkrone geweſen, von 1437 
bis zum Untergang des Reichs im Jahre 1806. Jedes erwählte 
Oberhaupt mußte aller Bemühung, das Reich auf ſeine Nachkommen 
erblich zu bringen, feierlich entſagen, vermöge der leidigen Wahl⸗ 
kapitulationen, welche die kaiſerliche Wicht nach und nach zu einem 
Schattenbilde gemacht hat. 

Aber nicht die Nation wählte ihr Oberhaupt, nicht einmal die 
Geſammtheit der unmittelbaren Glieder des Reichs, ſondern die kleine 


Oligarchie jener Großwürdenträger des Reichs, welche, wie alle Her⸗ 


zoge, Fürſten und Grafen, urſprünglich einfache Beamte des Reichs, 
fortan ſtatt Unterthanen des Reichs Mitregenten geworden waren, 
beſtehend beim Ausbruch des baieriſchen Erbfolgekrieges, 1778, aus 
9 Gliedern, nämlich 3 unmittelbaren Erzbiſchöfen des Reichs und 
6 unmittelbaren weltlichen Reichsfürſten, welche das Recht hatten, 
im Namen des ganzen Reichs, demſelben ein Oberhaupt zu „churen“, 
„choren“, (althochdeütſch), zu „köhren“ (altniederdeütſch), d. h. zu 
erwählen, daher ſie wegen dieſer Chur, ſprich Kur, oder freien Wahl, 


Kurfürſten genannt wurden. Ihr eigentlicher Urſprung läßt ſich 
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nicht genau nachweiſen. Einige meinen, daß die Körperſchaft der 
wählenden Fürſten ſchon im Zeitalter der Karolinger aufgekommen 
ſei; Andere ſetzen ihren Urſprung in's Jahr 996, wieder Andere mei- 
nen, daß von Heinrich IV. an, alſo ſeit 1056, die eigentlichen Wahl- 
ſtimmen nur auf ſieben oder acht Fürſten beruht hätten, und daß man 
bei der Wahl Friedrich Barbaroſſa's, 1152, oder nach Abgang des 
Hohenſtaufenſchen Hauſes bei der Wahl Richard's von Kornwall und 
Alfons' von Kaſtilien, 1256, ſchon deütliche Spuren von ſieben Kur⸗ 
fürſten finde, denen ſchon ſeit undenklichen Zeiten das Wahlrecht zur 
geſtanden hätte. So viel iſt aber gewiß, daß Kaiſer Karl IV. die 
Kurfürſten, deren damals ſieben waren, durch die goldene Bulle von 
1356*) in allen ihren Rechten, Gerechtigkeiten, Befugniſſen und 
Vorzügen beſtätigte, ihren Rang beſtimmte und ihre Würde an ein 
beſtimmtes Land und bei den weltlichen an die Erſtgeburt knüpfte. 
Von den Kurfürſten waren die geiſtlichen: die Erzbiſchöfe zu Mainz, 
zu Trier und zu Köln; und die weltlichen: der König zu Böheim, 
der regierende Herzog in Baiern, der erſtgeborne Herzog zu Sachſen 
vom albertiniſchen Stamme und der erſtgeborne Markgraf zu Bran⸗ 
denburg von der älteren Linie. Dazu kam der erſtgeborne Pfalzgraf 
bei Rhein rudolfiſcher oder älterer Linie, und der erſtgeborne Herzog 
zu Braunſchweig⸗Lüneburg hannoverſcher Linie. 


Die Wahl eines Oberhauptes des Reichs ward innerhalb vier 
Wochen nach empfangener Nachricht von des Vorigen Ableben, vom 
Kurfürſten zu Mainz durch Geſandte und offene Sendſchreiben bei 
jedem der übrigen Kurfürſten auf einen Termin von drei Monaten 
angeſagt, und zu Frankfurt a. M. verrichtet. Blieb einer der wäh⸗ 
lenden Fürſten aus, ſo war die Wahl doch gültig. Die Kurfürſten 
erſchienen entweder in Perſon, oder durch Geſandte, deren gemeinig— 
lich zwei bis drei waren, und mit genugſamer und ganz unbedingter, 
freier Vollmacht verſehen ſein mußten. Das erſte Geſchäft war die 
Abfaſſung der kaiſerlichen Wahlkapitulation. Sie bildete beim Weſt⸗ 
fäliſchen Frieden den Gegenſtand einer Beſchwerde der Reichsfürſten 
gegen die wählenden Fürſten. Dieſe halten die erſte Kapitulation bei der 


) Bemerkenswerth iſt es, daß unter allen Staatsſchriften gerade die goldene 
Bulle die erſte geweſen iſt, welche dem Druck übergeben worden Lateiniſch, der 
Sprache der Urſchrift, erſchien ſie 1474 zu Nürnberg, und in zwei deütſchen Über— 
ſetzungen 1484 und 1485 zu Ulm und Straßburg. 


1 


10 Erſtes Kapitel. 


Erwählung Kaiſer Karl's V. allein abgefaßt. Und weil ſie darin auf 
Wahrnehmung der Intereſſen Aller bedacht geweſen waren, ſo dachte 
Niemand daran, ihnen das angemaßte Recht ſtreitig zu machen; allein 


ſeit 1612 hatten die Kurfürſten mehr ihren eigenen Vortheil, als den 


des Reiches im Auge gehabt. Von da an beſtritt man ihnen die aus⸗ 
ſchließliche Berechtigung zur Abfaſſung der Kapitulation. Die 
Stände behaupteten, daß dieſe wichtige Urkunde, welche ihrer Be⸗ 
ſchaffenheit nach ein Grundgeſetz des Reiches ſei, auch nur unter Be⸗ 
rathung und mit Zuſtimmung des ganzen Reichskörpers entworfen 
werden könne, und verlangte demgemäß, daß auf dem Reichstage der 
Entwurf einer beſtändigen Kapitulation ausgearbeitet werde, der den 
Kurfürſten bei jeder neüen Wahl zur Richtſchnur dienen ſolle. Der 


Weſtfäliſche Friedensſchluß beſeitigte dieſen Beſchwerdepunkt, in 


Folge deſſen man ſich auch auf den folgenden Reichstagen mit Aus⸗ 
arbeitung einer Muſter⸗Kapitulation beſchäftigte; allein man gelangte 
erſt während der Reichsverweſerſchaft, die der Wahl Karl's VI. vor⸗ 
anging, dazu, die letzte Hand ans Werk zu legen. Die Wahlkapitu⸗ 
lation dieſes Kaiſers war die erſte, welche auf Grund der beſtändigen 
Kapitulation aufgeſtellt wurde. Nach vollendeten Berathſchlagungen 
ſowol über die Wahlkapitulation, als andere von den Ständen, oder 
auswärtigen Geſandten angebrachte Sachen, und nachdem allen 
Fremden, die nicht zum Gefolge der Kurfürſten oder ihrer Geſandten 
gehörten, angekündigt worden, ſich vor dem Wahltage aus der Stadt 
zu entfernen, ging die Wahl vor ſich. Zu dem Endzweck begaben ſich 
die anweſenden Kurfürſten in ihrer ſtattlichen Kurkleidung, und der 
abweſenden Kurfürſten erſte Geſandten in einem feierlichen Aufzuge 
reitend vom Römer, oder dem Rathhauſe, nach der Kirche des heil. 
Bartholomäus, verſprachen, nach vollendeter Meſſe, vor dem Altare, 
eidlich, daß ſie den tüchtigſten wählen wollten, und verſchloſſen ſich 
alsdann in der Wahlkapelle. Nachdem ſie ſich noch ein Mal ver⸗ 
pflichtet hatten, die Mehrheit der Stimmen gelten zu laſſen, wurden 
die Stimmen von Kur⸗Mainz nach der Rangordnung der Kurfürſten 
geſammelt und zuletzt die Kur-Mainziſche Stimme von Kur-Sachſen 
entgegen genommen. Wer mehr als die Hälfte der Stimmen des 
ganzen Collegiums für ſich hatte, war erwählt. Auch ſich ſelbſt 
konnte ein Kurfürſt ſeine Stimme geben. Nach geſchehener Wahl 
mußte der Erwählte oder ſein Bevollmächtigter die Wahlkapitulation 
ſofort unterſchreiben und beſchwören; worauf ihm Glück gewünſcht 
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und die Wahl in der Kirche öffentlich verkündet wurde. Wenn das 
erwählte Oberhaupt nicht ſelbſt gegenwärtig war, ſo mußte es noch 
einen beſondern Revers wegen Feſthaltung der Wahlkapitulation aus⸗ 
ſtellen, und dieſelbe vor der Krönung in Perſon beſchwören, bis dahin 
der Gewählte ſich auch der Regierung nicht annehmen durfte, ſondern 
ſolche den Reichsverweſern überlaſſen mußte. Von der Wahlkapitu⸗ 
lation wurde einem jeden Kurfürſten eine, von dem Erwählten oder 
deſſen Geſandten unterſchriebene und mit jenes Inſiegel bekräftigte 
Urkunde zugefertigt, wogegen das Kurfürſten⸗Kollegium dem Erwähl⸗ 
ten ein Wahlinſtrument zuſtellen, und daſſelbe, wenn er abweſend 
war, mit einem Begleitſchreiben durch einen Fürſten überbringen ließ. 
Hierauf beſtimmte der Erwählte den Tag zu ſeiner Krönung, die zwar 
von Alters her in der Reichsſtadt Achen Statt finden ſollte, in der 
letzten Zeit des Beſtandes des Deütſchen Reichs aber in der Wahl⸗ 
ſtadt ſelbſt verrichtet wurde, wogegen die Stadt Achen einen Revers 
über ihre uralte Berechtigung zur Krönungsſtadt empfing. Die 
Reichskleinodien, davon die meiſten noch von Karl dem Großen her⸗ 
ſtammen ſollen, wurden theils zu Achen, theils zu Nürnberg aufbe⸗ 
wahrt, und gegen einen Revers an den Ort der Krönung feierlich 
abgeliefert. Außer verſchiedenen Kleidungsſtücken gehörten dazu die 
goldene Krone, das ſilberne Scepter, der goldene Reichsapfel, zwei 
Ringe, zwei Schwerter, ein Degen, ein Evangelienbuch, ꝛc. Am Tage 
der Krönung begleiteten den Erwählten die weltlichen Kurfürſten und 
der abweſenden Kurfürſten Geſandten, mit Vortragung der Reichs⸗ 
kleinodien, aus ſeiner Wohnung in feierlichem Aufzuge zu Pferde nach 
der Kirche, woſelbſt er von den geiſtlichen Kurfürſten empfangen 
wurde. Während Abhaltung der heil. Meſſe leiſtete das erwählte 
Reichsoberhaupt einen allgemeinen Regenteneid und gelobte u. a. 
auch dem Papſte und der Kirche gebührende Ehrerbietung. Hierauf 
wurde der Erwählte entweder vom Erzbiſchof zu Mainz oder dem zu 
Köln ſieben Mal geſalbt, alsdann mit der alten Königskleidung be⸗ 
kleidet und gekrönt und nochmals beeidigt. Demnächſt ſchlug des 
Reiches Oberhaupt verdiente Männer zum Ritter, ließ ſich in der 
Marien⸗Stiftskirche zu Achen als Chorherr aufnehmen, und endlich 
in feierlichem Aufzuge zu Fuß aufs Rathhaus zur Tafel geleiten, bei 
welcher die weiter unten zu beſchreibenden Erz- oder deren Erbbeamte 
ihre Aemter verrichteten, ſcheinbar eingedenk, daß ihre Vorfahren einſt 
des Reichsoberhauptes Diener geweſen waren! 


* 


12 Erſtes Kapitel. 


Das Oberhaupt des Deütſchen Reichs oder der König peielben 
war, ſobald er gewählt worden, zugleich auch — 

1) Erwählter Römiſcher Kaiſer, welchen Titel er h ſeit 
Maximilian's I. Zeit beſtändig beilegte, während das römiſche Kaiſer⸗ 
thum ſeit Otto des Großen Zeit mit dem Deütſchen Reiche vereinigt 
war. Bis auf Karl V. ließen ſich die Kaiſer zu Rom vom Papſte 
krönen und nannten ſich alsdann ſchlechthin Römiſche Kaiſer; ſeit der 


Zeit aber iſt die päpſtliche Krönung unterblieben, der Titel eines Kai⸗ 


ſers aber fortgeſetzt worden und zwar mit dem oben gedachten Bei⸗ 
ſatze eines „erwählten“. Der Kaiſer bezeügte gleich nach Antritt ſei⸗ 
ner Regierung dem Biſchof zu Rom durch eine Geſandtſchaft ſeine 
Ehrerbietung (observantiam et reverentiam), nicht aber wie der 
Oberprieſter es zu verlangen gewohnt war, Gehorſam (obedientiam). 
Mit Ausnahme der Reichslehen, die im Kirchenſtaat lagen, war 
das römiſche Kaiſerthum zwar nur ein Titel, aber ſelbſt der bloße 
Titel hatte ſeine politiſche Bedeütung, beſonders ſeitdem die deütſche 
Geiſtlichkeit, von Kaiſer Joſeph II. weſentlich unterſtützt, ſich von der 


römiſchen Prieſterherrſchaft frei zu machen ſuchte. 


Das Oberhaupt des Deütſchen Reichs war aber auch: 

2) Italiäniſcher oder Longobardiſcher König. Das italiäniſche 
Reich erſtreckte ſich von der Gränze des Herzogthums Savoyen und 
der Schweiz bis an den Kirchenſtaat und war vom Kaiſer Otto J. 
theils durch das Recht der Eroberung, theils in Anſehung der Allo⸗ 
dialien, durch Heirath ans Deütſche Reich gebracht worden; indeſſen 
haben die nachfolgenden Könige und Kaiſer davon niemals weder 
Titel noch Wappen geführt, ſich auch ſeit Karl's V. Zeit nicht mehr als 
Könige in Italien krönen laſſen. Zuletzt war die Macht des Kaiſers 
in dieſem Reiche ſehr beſchränkt, wiewol er vor Ausbruch der Staats⸗ 


umwälzung in Frankreich noch folgende Gerechtſame ausübte: 


(1) Nahm er Standeserhöhungen vor und verlieh den Gliedern 
dieſes Reichs, ihren Ländern und Unterthanen allerlei Freiheiten. 

(2) Mußten ſowol die unmittelbaren, als mittelbaren Glieder 
des italiäniſchen Reichs in Sachen, die ihre Perſonen und Lande be⸗ 
trafen, vor dem Reichshofrath erſcheinen, wurden auch wol, wenn 
ſie widerſpenſtig waren, und es mit den Feinden des Reichs hielten, in 
die Acht erklärt; auch wurden ihre Güter eingezogen, und ſo eine Ober⸗ 
gerichtsbarkeit des deütſchen Reichsoberhaupts in Italien geübt, welche 
manche der mächtigeren Glieder nicht anzuerkennen geneigt waren. 


* 
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(3) Hatten Kaiſer und Reich noch viele Lehen in Italien, welche 
bei der Reichskanzlei eingetheilt wurden — 

a) In Lombardiſche, deren es 15 gab, nämlich die Herzogthümer 
Mailand, Mantua und Montferat; die Herzogthümer Parma, 
Piacenza und Guaſtalla nebſt den Fürſtenthümern Sabioneta und 
Bozzolo; die Herzogthümer Mirandola mit den Fürſtenthümern 
Naovellara, Maſſa und Carrara; die Fürſtenthümer Caſtiglione 

und Solferino. 
bd) In Liguriſche, deren 19 vorhanden waren, davon die Fürſten, 
Doria die vornehmſten beſaßen, nämlich ſeit 1760 das Fürſten⸗ 

thum Torriglia, welches Kaiſer Franz I. aus den beiden Reichs- 
lehen Torriglia und S. Stefano Vallis ovanti, letzteres unter der 
Eigenſchaft einer Markgrafſchaft, beſtehend errichtete; die Mark— 
grafſchaften Fosdinuovo und Finale; ſowie Francovilla, Arquatta, 
Ronco und Valcaldo, Campo, Poggia, Caſtello Vecchio u. ſ. w. 
) In Bononiſche, deren 20 waren, worunter die Herzogthümer 
Modena und Reggio nebſt den Fürſtenthümern Carpi und Cor⸗ 
reggio ſammt der Grafſchaft Rivolo oder Rollo, ſowie die Beſitzun— 
gen der Fürſten Spinola, Doria u. ſ. w. waren. 

d) In Toskaniſche, welche aus 10 beſtanden, von denen das 
Großherzogthum Toskana das vornehmſte war; außerdem das 
Fürſtenthum Piombino, die Stadt Eanugkchis im Kirchenſtaat, 
Soramo u. ſ. w. 

e) In Tirniſaniſche, 11 an der Zahl, darunter die Ae zu 
Maſia, Malaſpina u. ſ. w. 

(4) Mußten die Glieder des italiäniſchen Reichs in Zeiten, wenn 
der deütſche Kaiſer in Krieg verwickelt war, Steüern entrichten, die 
ſie aber ſelten unaufgefordert und erſt nach wiederholter Erinnerung 
an die deütſche Reichs⸗Operationskaſſe abführten. 

Außerdem aber beſtanden die Einkünfte des Kaiſers aus dem 
Reiche jenſeits der Alpen in Friedenszeiten in den Laudemien, Spor⸗ 
teln ꝛc. und inſonderheit in den Einkünften des Herzogthums Mantua, 
welches als ein verwirktes Reichslehen 1703 eingezogen war, und vom 
Kaiſer im Namen des Reichs beſeſſen wurde. Der Kaiſer konnte 
aber ohne Einwilligung der Kurfürſten, Fürſten und Stände des Deüt— 
ſchen Reichs über die italiäniſchen Lande nichts verfügen. 

Der Titel des Kaiſers war alſo: N. von Gottes Gnaden, er— 

wählter Römiſcher Kaiſer (electus Romanorum Imperator), zu 
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allen Zeiten Mehrer des Reichs (semper Augustus), in Germanien 
König (Germaniae Rex). Dann folgten die Titel der kaiſerlichen 
Erblande. Die Reichsſtände bedienten ſich bei der Anrede folgender 
Formel: „Allerdurchlauchtigſter, großmächtigſter und unüberwind⸗ 
lichſter Römiſcher Kaiſer, auch in Germanien König, allergnädigſter 
Kaiſer und Herr“. Die Kurfürſten indeſſen ließen in ihren Vor⸗ 
ſtellungen die „Unüberwindlichkeit“ fallen. Des Kaiſers und des 
Reiches Wappen war ein ſchwarzer mit ausgebreiteten Flügeln ſchwe⸗ 
bender Adler mit zwei Köpfen im goldenen Felde, und über den Köpfen 
des Adlers erblickte man die kaiſerliche Krone. Die Reichsfarben 
waren Schwarz, Roth, Gold! 

Manchmal ward noch bei Lebzeiten eines Kaiſers demſelbem ein 
künftiger Nachfolger in der Regierung von den Kurfürſten erwählt, 
der dann den Titel eines „Römiſchen Königs“ führte. Er wurde 
ebenſo wie der Kaiſer gewählt und gekrönt, war ein wirkliches ge⸗ 
kröntes Haupt, bekam das Ehrenwort Majeſtät, führte auch den Titel 
„Allezeit Mehrer des Reichs und König in Germanien“, hatte einen 
einköpfigen Adler im Wappen und den Rang vor allen anderen wirk⸗ 
lichen Königen der Chriſtenheit. Die Wahl eines römiſchen Königs 
bildete beim weſtfäliſchen Frieden gleichfalls einen der Beſchwerde⸗ 
punkte der deütſchen Reichsſtände. Seit zweihundert Jahren hatte 
ſich das Haus Oſterreich auf dem Kaiſerthrone behauptet, was ihm 
ganz beſonders durch jenes Mittel der Ernennung eines Nachfolgers 
gelungen war. Frankreich und Schweden, bis 1648 die leitenden 
Mächte bei den Verhandlungen in Münſter und Osnabrück, griffen 
mit Vergnügen jene Beſchwerde auf, um einen Gebrauch zu beſeiti⸗ 
gen, der nach ihrer Anſicht ein Mißbrauch werden konnte, — konnte 
er doch, mit weniger Schlaffheit und mit mehr ſelbſtſtändigem Urtheil 
und weiſe angelegter Thatkraft endlich zu einer deütſchen Erbmonarchie 
im Hauſe Oſterreich führen, gegen das die Streiche der Umſturz⸗ 
männer auf dem Throne jenſeits des Wasgauer Waldes mit Erbit⸗ 
terung, leider auch mit Erfolg gelenkt worden waren. Die Reichs⸗ 
verfaſſung ſelbſt bot den franzöſiſchen und ſchwediſchen Geſandten zu 
Osnabrück ein Mittel dar, ſich dieſer Angelegenheit zu bemächtigen; 
denn die goldne Bulle ordnete das Recht der Kurfürſten für die Wahl 
des Kaiſers, ſprach aber kein Wort von der Erwählung eines römi⸗ 
ſchen Königs. Die Reichsſtände vereinigten ſich darum mit den bei⸗ 
den Kronen, um dieſe Wahlen den Kurfürſten zu entziehen, und ſie 
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dem Reichstage zu übertragen; mindeſtens räumte man dieſem das 
Recht ein, zu unterſuchen, ob es an der Zeit ſei, dem Kaiſer bei ſeinen 
Lebzeiten einen Nachfolger zu erwählen. Allein nach langwierigen 
Verhandlungen erlangten fie nur jo viel, daß dieſe Frage dem näch- 
ſten Reichstage zur weiteren Erörterung überwieſen wurde, wo ſie 
daſſelbe Schickſal hatte, wie fo viele andere Fragen, welche dieſer Ver— 
ſammlung zugewieſen worden waren. Indeſſen kamen die beiden 
oberen Kollegien zu einer Art Vergleichs überein, der ſeit 1711 in die 
kaiſerliche Wahlkapitulation aufgenommen wurde, und der dahin lau⸗ 
tete, daß man nicht ſo leicht an die Wahl eines römiſchen Königs 
gehen dürfe, es ſei denn für den Fall einer langen Abweſenheit, oder 
des vorgerückten Alters oder der beſtändigen Regierungsunfähigkeit 
des Reichsoberhaupts, oder wegen einer andern dringenden Noth- 
wendigkeit. Man ſieht auf den erſten Blick, wie leicht es war, alle 
nur immer möglichen Fälle unter die zuletztgenannte Kategorie zu 
bringen. 


Das Reich hatte dem Kaiſer, nachdem er ſeine urſprünglichen 
Pfalzen durch Verſatz, Verkauf oder Schenkung eingebüßt hatte, keine 
dauernde Reſidenz angewieſen; er durfte ſich aber nirgends anders, 
als im Reiche aufhalten, es ſei denn daß der Zuſtand der Zeiten ein 
Anderes erfordere. Daher hielten die Kaiſer ſpäterhin ihr Hoflager 
in ihren Erblanden und zwar die aus dem habsburger Geſchlecht ſeit 
der erſten Hälfte des 15. Jahrhunderts in Wien, das demnach auch 
für die Hauptſtadt des Deütſchen Reichs galt, weil ſeine Kaiſer dort 
ihren ordentlichen Sitz hatten. Darum blickten noch vor der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts, man kann wol ſagen, alle Deütſchen, 
mit einem gewiſſen Stolz, immer aber mit Zuverſicht nach der alten 
Hofburg an der Wien, und dieſes Gefühl der Anhanglichkeit an die 
Kaiſerſtadt erhielt ſich auch nach jener Epoche noch bei allen Deüt⸗ 
ſchen, die der römiſchen Kirche treü geblieben waren. 


Was den Hof- und Kanzleiſtaat des ae betrifft, ſo hatte er 
zu ſei einer Bedienung: 


1) Die Reichs⸗ Erzämter, die alle von Kurfürſten 1 805 wur⸗ 
den, wie denn alle Kurfürſten Erzämter entweder wirklich hatten, oder 
doch haben ſollten. Weil ſie aber nicht immer zugegen waren, wenn 
ihre Erzämter auf Wahl und Krönungstagen, und zum Theil auch 
auf Reichstagen zu verrichten waren, ſo hatten ſie ihre Erzamts-Ver⸗ 
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weſer, die bei den weltlichen Kurfürſten Erbämter hießen, n na 
die Erzämter ſtets und allein vertreten wurden. 

2) Seine beſonderen Hofämter, deren Anzahl, Rang und Ob⸗ 
liegenheiten ꝛc. lediglich von des Kaiſers Willkür und eigenen Unkoſten 
abhingen. Weil der Reichsvicekanzler oder Reichshofvicekanzler, den 
Kur⸗Mainz, d. i. der Erzbiſchof zu Mainz, an feiner Statt er⸗ 
nannte, ſich jederzeit am kaiſerlichen Hofe aufhielt, ie ernannte der 
Kaiſer ſeinerſeits keinen Hofkanzler. 

Die Reichsſachen, welche an den kaiſerlichen Hof gehörten oder 
dahin gelangten, wurden theils in des Kaiſers geheimen Rathe, theils 
im Reichshofrathe, von dem weiter unten ein Mehreres zu jagen ſein 
wird, in Überlegung das genommen. Wer Kaiſer als ſolcher be⸗ 
ſchloß, ward durch die Reichskanzlei ausgefertigt, welche aus dem 
Reichsvicekanzler, den kaiſerlichen Hofräthen oder geheimen Reichs⸗ 
hofleeretarien und Referendarien, deütſcher und lateiniſcher Ausfer⸗ 
tigung, und anderen Beamten mehr beſtand. Alle dieſe Beamten 
ſtellte Kur-Mainz in ſeiner Eigenſchaft als Reichs-Erzkanzler im Na⸗ 
men des Reichs an und führte die Oberaufſicht und die Oberbot⸗ 
mäßigkeit über dieſelben. In der Reichskanzlei wurde keine andere, 
als die deütſche und lateiniſche Sprache gebraucht, letztere inſonderheit 
in den Verhandlungen mit den auswärtigen Mächten, da ſie, ſelbſt 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts als diplomatiſche Sprache 
noch nicht ganz von der franzöſiſchen Sprache verdrängt war. 
Das Reichsarchiv oder die geheime Reichshofregiſtratur ſo wie die 
Regiſtraturen des Reichshofraths bildeten einen Theil der Reichs⸗ 
kanzlei und wurdeu daher bei derſelben aufbewahrt, ſtanden aber auch 
unter Aufſicht von Kur⸗Mainz. 

In alten Zeiten hatten die Kaiſer anſehnliche Domainen und 
feſte Einkünfte im Reiche, welche zur Zeit Friedrich's J. faſt 60 Ton⸗ 
nen Goldes, oder 6 Millionen Thaler betragen haben ſollen, nach 
und nach aber an Reichsſtände verpfändet und veraüßert wurden. 
In den letzten Zeiten des Reichs beſtanden die gewiſſen Einkünfte des 
Kaiſers blos in einigen geringen Steüern, welche noch einige Reichs⸗ 
ſtädte entrichteten, nachdem dieſe Steüern von den meiſten Städten 
an andere Stände des Reichs oder ſelbſt an Privatperſonen über⸗ 
gegangen waren, und wieder andere der Reichsſtädte ſich von dieſer 
Abgabe frei zu machen gewußt hatten. Seit dem Antritt der Regierung 
Karl's VI. im Jahre 1711 bemühte ſich dieſer Kaiſer, ſowie auch ſein 
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Nachfolger, Karl VII, + 1745, die Kronſteüer wieder einzuführen, 
welche ehemals alle Juden im Römiſchen Reich dem Kaiſer beim An⸗ 
fange der Regierung und den Opferpfennig, den fie jährlich zu Weih- 
nachten erlegen mußten; allein beide Kaiſer konnten mit dieſem An- 
trage bei den Ständen des Reichs nicht durchdringen; religiöſe 
Duldung und Humanität dem Volke Israels gegenüber hatten ſchon 
die Oberhand gewonnen, und nur die Juden in den Reichsſtädten 
Frankfurt a. M. und Worms brachten noch ihren Opferpfennig dar. 
Zu den ungewiſſen Einkünften gehörten die Reichshofrathsgefälle, 
welche aber alle anderweitig vertheilt und angewieſen waren, frei- 
willige Verehrungen einzelner Reichsſtände, oder eines und des andern 
Kollegiums derſelben, ſowie ſ. g. freiwillige Gaben der Reichsritter— 
ſchaft. Als Karl VII. ſeine Erblande entbehren mußte, bewilligte 
ihm das Reich einmal 50 Römermonate, deren Ertrag auf 6½ Mil- 
lionen Gulden anzuſchlagen war. Zur künftigen Vermehrung der 
kaiſerlichen Einkünfte verſprachen die Kaiſer in ihren Wahlkapitula⸗ 
tionen, daß, wenn während ihrer Regierungszeit erhebliche Lehen dem 
Reiche durch Todesfall oder Verwirkung eröffnet werden ſollten, ſie 
ſolche zu des Reiches und des Kaiſers Beſtem und Unterhalt beibe— 
halten und nicht weiter verleihen wollten; ingleichen, daß ſie die 
Reichsſteüern der Städte und andere Gefälle, welche beſtimmten Per- 
ſonen verſchrieben ſeien, wieder zum Reiche ziehen und zu deſſen 
Nutzen verwenden wollten; vorhergeſehene Fälle, die aber in den leß- 
ten Zeiten des Reichsbeſtandes nicht vorgekommen oder ausgeführt 
worden ſind. | 
Zuletzt waren des Reiches und feines Kaiſers Einkünfte auf die 
an den Reichshofrath zu zahlenden Lehns-Kanzleigebühren u. d. m., 
ſowie auf den Opferpfennig der ifraelitifchen Gemeinden zu Frank⸗ 
furt a. M. und Worms, zuſammen auf 13,884 Gld. 32 Kr. herab⸗ 
gedrückt, d. i. noch lange nicht jo viel, als was heütiges Tages ein 
preüßiſcher Miniſter blos an feſter Beſoldung empfängt! Sehr 
treffend bemerkt ein neüerer Schriftſteller: „Es hat Deütſchland 
ungeheüer viel gekoſtet, daß ihm ſein Kaiſer zuletzt ſo wenig koſtete!“ 
Diejenigen Kurfürſten, welche bei Erledigung des Kaiſerthrons 
bis zu deſſen Wiederbeſetzung, wenn kein Deütſcher König vorhanden 
war, oder während der Minderjährigkeit deſſelben, oder auch bei lan- 
ger Abweſenheit des Kaiſers außerhalb des Reichs, oder wenn der 


Kaiſer durch andere Umſtände gehindert war, der Na vorzu⸗ 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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ſtehen, — das Deütſche Reich regierten, wurden Reichsverweſer oder 
Reichsvicarien genannt. Die goldene Bulle beſtimmte dazu die Kur⸗ 
fürſten von der Pfalz und zu Sachſen: jener am Rhein, in Schwaben 


und im fränkiſchen Reiche (über deſſen Bedeütung und Begriffs⸗ 


beſtimmung geſtritten wurde); dieſer aber in den Gegenden, wo das 
ſächſiſche Recht zur Zeit der goldenen Bulle üblich geweſen war. 
Nachdem aber Baiern durch den weſtfäliſchen Frieden die alte pfälzi⸗ 
ſche, und eine neüe Kur erhalten hatte, ſo entſtanden zwiſchen beiden 
Haüſern wegen des Reichsvicariats Streitigkeiten, die zwar 1724 in 
der Stille dahin ausgeglichen wurden, daß ſie ſelbiges gemeinſchaft⸗ 
lich führen wollten, was auch 1740, 1741 und 1742 wirklich geſchehen 
iſt, doch aber in Kaiſer Franz I. Wahlkapitulation von 1745 an den 
Reichstag verwieſen wurden, welcher die Entſcheidung traf, daß beide 
Haüſer die Reichsverweſerſchaft wechſelsweiſe führen ſollten. Einige 
Beſtandtheile des Reichs, wie Böheim, Oſterreich und Burgund an⸗ 
erkannten gar keinen Reichsverweſer und Mainz hatte in dieſer Be⸗ 
ziehung mit der Pfalz einen Vertrag geſchloſſen. Die Gewalt dieſer 
Reichsverweſer währte ſo lange, bis der neüe Kaiſer die Wahlkapitu⸗ 
lation perſönlich beſchworen hatte, und beſtand darin, daß ſie Vicariat⸗ 
Hofgerichte hielten, wie denn auch das Reichskammergericht während 
der Erledigung des Kaiſerthrons alle ſeine Urtheilsſprüche und Ver⸗ 
fügungen im Namen beider Reichsverweſer ausfertigte; daß ſie Kirchen⸗ 
pfründen vergaben, die Reichseinkünfte erhoben, mit dem Reichslehne 
belehnten, ſo daß dieſelben vor dem neüen Kaiſer nicht wieder 
empfangen zu werden brauchten, und daß ſie einen Reichstag aus⸗ 
ſchreiben und halten durften. Ausgeſchloſſen von der Belehnung mit 
Reichslehnen waren jedoch die Fürften- und Fahnenlehne, oder die 
Lehne, welche unmittelbar vor dem kaiſerlichen Throne empfangen 
werden mußten. | 
In Anſehung fremder Staaten beſtanden des Kaiſers Vorrechte 
darin, daß er vor allen andern gekrönten Haüptern und Mächten in 
Eüropa für den erſten eüropäiſchen Potentaten, und folglich auch ihm 
und ſeinen Geſandten die oberſte Stelle in der Rangordnung einge⸗ 
raümt wurde, theils in dem oben gedachten Titel, theils in der ihm 
gebührenden Benennung des Advokaten und weltlichen Oberhaupts 
der Chriſtenheit. In Anſehung des Deütſchen Reichs hatte er den 
Vorzug, deſſen Oberhaupt zu ſein und auch genannt zu werden, und 
als ein ſolches gewiſſe Rechte zu haben. Seine Gewalt in Regie⸗ 
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rungsſachen des Deütſchen Reichs war indeſſen durch die Wahl- 
kapitulationen und andere Reichsgeſetze und Verträge, ingleichen durch 
das Reichsherkommen mehr oder minder ſehr beſchränkt. 

Diejenigen Rechte aber, welche der Kaiſer allein und ohne Zu- 
ziehung der Reichsſtände ausübte, wurden ſeine Reſervate genannt; 
doch war er auch darin nicht ganz ſouverain. In dieſen Reſervaten 
beſtand nicht feine größte Gewalt und fie waren nicht den Gerecht— 
ſamen der Reichsſtände entgegen. 

Des Kaiſers Rechte in Kirchenſachen beſtanden theils in dem 
Schutzrecht über die Chriſtenheit, den Stuhl zu Rom und den Papſt 
und über die chriſtliche Kirche im Allgemeinen, ſowol nach deren römi- 
ſchem, als evangeliſch⸗lutheriſchem und reformirten Bekenntniß; theils 
in der Erneüerung der Reichsgeſetze von Religionsſachen, an welchen 
er aber nichts ändern, noch etwas Neües befehlen durfte; theils in 
der Beſtätigung geiſtlicher Stiftungen; theils in dem Recht, Com⸗ 
miſſarien zu den Wahlen der Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Abte abzuord⸗ 
nen, damit dieſe Wahlen in gebührender Ordnung vorgenommen 
würden, ohne daß jedoch der Commiſſarius bei der Wahl ſelbſt zu- 
gegen war; theils in dem Recht der erſten Bitte (ius primariarum 
precum), kraft deſſen der Kaiſer in allen Stiftern und Klöſtern des 
Reichs, ſowol römiſch⸗katholiſchen, als evangeliſchen, — bei den 
unmittelbaren, wo er es vor dem weſtfäliſchen Frieden ausgeübt hatte, 
bei den mittelbaren aber, wenn er am 1. Januar 1624 im Beſitz ge⸗ 
weſen war, — während der Zeit ſeiner Regierung ein Mal eine 
Pfründe (beneficium) an eine nach den Statuten des Stifts oder 
Kloſters dazu tüchtige Perſon vergeben konnte, die, wenn ſie eine 
erledigte Stelle mit Vorzeigung der kaiſerlichen Bitte bei Demjenigen, 
der ſie vergab, innerhalb Monatsfriſt nachſuchte, allen anderen Be⸗ 
werbern vorgezogen werden mußte. 

War der Kaiſer in ſeiner Regierung, wie nicht zu leügnen, außer⸗ 
ordentlich beſchränkt, fo war er nichts deſto weniger doch dem Wort- 
laute nach ein Monarch; denn der Kaiſer allein hatte die ausübende 
Gewalt, und die Stände gaben ihm nur Rathſchläge, deren Annahme 
oder Verwerfung ſeiner perſönlichen Entſcheidung anheimgegeben war. 
Hätte er von dieſem Recht nur immer Gebrauch gemacht! 

In weltlichen Sachen beſtand des Kaiſers einſeitige Gewalt in 
folgenden Stücken: Er konnte den Reichsſtänden und anderen unmit⸗ 
telbaren Perſonen und Gemeinden allerlei Begnadigungen ertheilen; 

25 


20 Erſtes Kapitel. 


denn er hatte das Recht, perſönliche Standeserhöhungen vorzunehmen, 
z. B. Edelleüte, Edle, Ritter, edle Herren, Freiherren, Grafen, 
gefürſtete Grafen, Fürſten ꝛc. zu ernennen; die Länder und Gebiete 
in einen höhern Stand zu erheben, höhere Kanzlei-Titulaturen beizu⸗ 
legen, andere Würden und Amter, z. B. eines Pfalzgrafen ꝛc., und 
Wappen zu ertheilen, auch letztere zu vermehren, zu verbeſſern und zu 
ändern. Demnächſt ſtand es ihm zu, Privilegien zu verleihen, als 


de non appellando, de non evocando, electionis fori, der Aus- 
träge, d. h. durch Geſetz oder Vertrag beſtimmter Richter, welche in 


erſter Inſtanz die Streitigkeiten der Reichsunmittelbaren entſchieden. 
Sie waren 1437 vom Kaiſer Albrecht II. eingeführt und wurden von 
Maximilian I. im Jahre 1495 beſtätigt. Der Kaiſer hatte das Recht, 
Univerſitäten zu beſtätigen und ihnen die Macht zu ertheilen, akademi⸗ 
ſche Würden zu vergeben, was im Namen des Kaiſers auch durch die 
Pfalzgrafen geſchah, die Doctoren, Licentiaten, Magiſter, Bacca⸗ 
laureen, ſo wie auch Notarien zu ernennen, Dichter zu krönen, u. ſ. w. 
Der Kaiſer hatte ferner die Befugniß: daß Meß- und Marktrecht 
zu verleihen; das Recht zu geben, einen andern an Kindes Statt an⸗ 


zunehmen, einen Ort zu einer ſichern Zuflucht zu machen (ius asyli); 


das Recht zu ertheilen, ſich nach ſeinen Gütern zu ſchreiben, und daß 
die unterlaſſene Nutzung erlangter Privilegien nicht nachtheilig ſein 
ſolle, u. ſ. w. Er hatte ferner die Gewalt, eiſerne Briefe oder Mo⸗ 
ratorien, welche einen Schuldner wider ſeine Glaübiger in Sicherheit 
ſetzen, ſo wie Schutzbriefe wider unrechtmäßige Gewalt, oder Conſer⸗ 
vatorien, von ähnlichem Inhalt wie die Moratorien, und das Recht 
der Vollzährigkeit zu ertheilen; er konnte außerehelich geborne Kinder 
in die Rechte der ehelich gebornen einſetzen; die Vergleiche und Ver⸗ 
träge der Reichsglieder beſtätigen; Reichsgliedern die abgedrungenen 
Eide in ſo fern erlaſſen, um die andere Partei wegen der Sache, 
deretwegen ſie den Eid geleiſtet hatten, rechtlich belangen zu können; 
diejenigen, welche Lehen vom Reiche beſaßen, damit belehnen, und in 
Reichslehnſachen Recht ſprechen. Dem Kaiſer ſtand auch das Poſt⸗ 
regal zu, nachdem Maximilian I. die erſten Poſten im Reiche einge⸗ 
führt und den Franz von Taxis zum Reichs-General-Poſtmeiſter 
beſtellt hatte, welches Amt unter dem Titel eines General-⸗Reichs⸗ 
Erb- und kaiſerlichen Hofpoſtamts vom Kaiſer und Reich 1747 zu 
einem männlichen Thronlehn der gefürſteten Familie von Thurn und 
Taxis erklärt wurde, was jedoch nicht verhindern konnte, daß viele 


r 


Deütſchlands politiſcher Zuſtand im Allgemeinen. 21 


Stände des Reichs ihre eigenen Poſten angelegt hatten. In An⸗ 
ſehung der mittelbaren Glieder des Reichs konnte der Kaiſer eben— 
falls allerlei Begnadigungen, als perſönliche Standeserhöhungen, 
Titel und Wappen und Privilegien ertheilen, die letzteren jedoch unter 
dem Vorbehalt, daß die Rechte der Landesherren dadurch nicht beein- 
trächtigt wurden. Dahin gehörte auch die Berechtigung, Privilegien 
wegen des Bücherdrucks, über neüe Erfindungen u. ſ. w. zu ertheilen. 
Den fremden Mächten gegenüber konnte der Kaiſer, wenn er von den- 
ſelben des Reiches wegen angegriffen wurde, ſich, wenn Gefahr im 
Verzuge war, aller dem Reiche unnachtheiligen Hülfe bedienen, und 
folglich alle Vorbereitungen zu einem Vertheidigungskriege treffen und 
dieſen einſtweilen führen; auch war er befugt, auswärtigen Staaten 
zuweilen Werbungen im Reiche zu verſtatten, doch nur mit ausdrück⸗ 
licher Bewilligung der betreffenden Landesherren. Endlich war der 
Kaiſer, zufolge eines alten Gebrauchs, befugt, Das zu verleihen, was 
man Panis⸗Briefe nannte. Der Inhaber eines ſolchen kaiſerlichen 
Briefes hatte durch denſelben das Recht auf eine Laienpfründe in dem 
Stift, für welches der Brief ausgefertigt war, erworben, und dieſe 
Pfründe gewährte ihm auf ſeine Lebenszeit nicht allein freie Wohnung 
und freien Lebensunterhalt, ſondern auch freie Kleidung. Das Recht 
des Kaiſers, auf dieſe Weiſe für alte Diener Sorge zu tragen, war 
durch kein Reichsgeſetz anerkannt, ſondern beruhte nur auf Obſervanz, 
die man in Deütſchland ſtets für geheiligt betrachtet hatte; aus der⸗ 
ſelben Urſache aber raümten die deütſche Reichs-, fo wie die Ver⸗ 
faſſung der Einzelländer dieſes Recht dem Kaiſer nur in Bezug auf 
die Stiftungen ein, in denen er es beſtändig ausgeübt hatte. 

Die Rechte, welche dem Kaiſer und den Kurfürſten gemeinſchaft— 
lich zuſtanden, betrafen die Reichsbündniſſe, Reichskriege, Veraüßerun⸗ 
gen oder Verpfändungen der Reichslande, ingleichen die Wieder— 
erwerbung der vom Reich abgeriſſenen Stücke, und alle des Reiches 
Sicherheit und Wohlfahrt betreffende Sachen, worin der Kaiſer ohne 
Zuziehung und Einwilligung der Kurfürſten nichts thun durfte; eine 
Beſtimmung, welche indeß wegen ihrer Nichtberückſichtigung öfters 
zu Beſchwerden der Reichsfürſten Anlaß gab. 

Die gemeinſchaftlichen Rechte des Kaiſers, der Kurfürſten und 
gewiſſer anderen Stände des Reichs betrafen das Recht, Zölle zu ver- 
leihen, zu erhöhen, und die nur auf eine gewiſſe Zeit bewilligten zu 
verlängern oder zu verweigern; die Stapelgerechtigkeit zu ertheilen, 
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Münzen zu ſchlagen und die Verleihung ii Freiheiten an mittel⸗ 
bare Glieder des Reichs. 


Endlich war der Kaiſer nicht befugt, ohne Billigung der ge⸗ 
ſammten Stände des Reichs, einen Reichsſtand in die Acht oder den 
Reichsbann, des Reichs Ungnade ꝛc. zu erklären, Reichsgüter zu ver⸗ 
aüßern oder zu beſchweren, einen Reichsſtand von Sitz und Stimme 
in den Reichscollegien auszuſchließen, neüe Reichsgeſetze zu erlaſſen, 
alte zu verbeſſern oder zu erlaütern, Bündniſſe in Reichsſachen zu 
ſchließen, Reichskriege anzufangen oder Werbungen für's Reich an⸗ 
zuſtellen, in einem Reichskriege das Reichsheer anzuführen und zu 
befehligen, einen Reichsfrieden zu ſchließen, Reichsſteüern anzuordnen 
und auszuſchreiben, Reichsmünzſachen einzurichten, Reichsfeſtungen 
zu erbauen, und Religionsangelegenheiten und damit zuſammenhan⸗ 
gende Streitigkeiten zu ordnen und zu ſchlichten. 5 


Seitdem die Reichsbeamten ihr Amt in den einzelnen Provinzen 
und Gauen erblich zu machen und die vornehmſten derſelben ihre 
Territorialhoheit, theils bei Gelegenheit der Wahl Heinrichs zum 
römiſchen Könige theils auf dem Reichstage zu Mainz durch Kaiſer 
Friedrich II. Conſtitutionen von 1220 und 1232 anzubahnen gewußt 
hatten, und ſeitdem dieſe Souverainetät durch den weſtfäliſchen Frie⸗ 
den 1648 unwiderruflich geworden war, lag in der Reichsverfaſſung 
ein großer innerer Widerſpruch zwiſchen der geſetzlichen Unterordnung 
der Reichsſtände unter die Reichsgewalt und ihren oberſten Inhaber, 
den Kaiſer, und dem zwar naturgemäßen, aber für die Einheit des 
deütſchen Volks unheilvoll gewordenen Streben der einzelnen Fürſten 
nach Selbſtſtändigkeit und ungehinderter Entwicklung der Kräfte ihrer 
Lande. „Ein jeglich Reich, ſo in ſich ſelber uneins iſt, wird zu 
Grunde gehen. Denn ſeine Fürſten ſind worden der Raüber Ge⸗ 
ſellen, darum hat Gott unter ſie gemiſcht den Geiſt des Schwindels; 
er hat den Leüchter ihres Geiſtes von ihrer Stelle gethan, daß ſie 
blind ſind und die Führer der Blinden. Die da wandeln in der 
Finſterniß, ſtoßen an und die Blinden im Geiſte begehen Miffethaten, 
die auf die Theilung hinausgehen.“ So beginnt Kaiſer Karl IV. 
die denkwürdigſte ſeiner Urkunden. „Der Stolz, der Neid, der Zorn, 
die Üppigfeit, fie alle wirken die Zwieſpalt und wuchern in ihm; fie 
haben die Zweige des heiligen Reichs mit allem Gift verdorben und 
ſeine vornehmſten Glieder mit gottloſen Verbrechen verſtört. Es 
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giebt keine andere Rettung, als der Zwietracht ein Ende zu machen, 
vor allem unter den vornehmſten Gliedern des Reichs.“ 

Leider mußte nicht ganz ein Jahrhundert darauf (1450) der 
Nürnberger Publiciſt Gregor von Heimburg die Klage laut werden 
laſſen: „Das Kaiſerthum, die Reichsgewalt iſt zerrüttet und faſt 
aufgehoben, das Volk zerſplittert und ohne Rechtszuſtand; ſoweit hat 
es die Ungerechtigkeit der Fürſten gebracht, von denen ein Jeder in 
ſeinem Lande den Kaiſer ſpielen will.“ Und nur wenige Jahre ſpäter 
ſchrieben die Räthe der Kurfürſten auf dem Reichstage zu Regensburg 
1454, als gegen die Türken gerüſtet werden ſollte: „Unſer gnedige 
Herren (die Kurfürſten) ſind des auch ſunder allen Zweifel, das hei⸗ 
lige Reich in dem würdigen löblichen teütſchen Gezungen (ein guter 
Ausdruck für das fremdländiſche Wort Nation) ſei von Gnaden des 
allmächtigen Gotts in dem Vermögen und Kräften wol, daß ſie der 
oder dergleichen Widerwärtigkeit des“ heiligen chriſtlichen Glaubens 
wol widerſtehen und ſich der erwehren und aufhalten mögen; auch 
daß darzu zuthun die Unterthanen des heiligen Reichs teütſches Ge— 
zunges, alſo wol und baß geſchickt, auch vermögender ſeyn an Leibe, 
Landen, Leüten, Städten, Schloſſen, Kunheiten, Mannheiten und 
allem dem, das zu der Wehre gehört, denn einige ander Gezungen an 
ſie ſtoßend, welches auch das ſei. Aber dagegen iſt es leider in dem heili⸗ 
gen Reich ſo geſtelt und der Gehorſam ſo gar vergangen, daß ein jeg⸗ 
licher Fürſt im teütſchen Gezunge ſein Gewalt und Macht ſelbs wol 
bedarf, auch haben und immerdar mit wehrender Hand ſetzen und ge⸗ 
ſchickt ſein muß, ſich und die ſeinen Lande und Leüte ſelber und mit 
ſeinen guten Freünden zu beſchirmen ꝛc. — Darumb wir uns männig⸗ 
lich ſichtiglichen ſehen, daß das heilige Reich, das dann in vergangenen 
Zeiten die grundfeſten Teütſchen ſo männlich und löblich an ſich bracht 
haben, durch ſolich Weſen in groß Zergänglichkeit und Abnahmung 
kommt.“ 

Dieſe Klagen über die Uneinigkeit und Sonderthümlichkeit der 
deütſchen Fürſten, die einſt Beamte von Kaiſer und Reich waren, 
gehen durch alle Zeitalter der deütſchen Geſchichte. Abermals ein 
Jahrhundert ſpäter ertönten ſie gelegentlich des damaligen Türken⸗ 
kriegs, und zwar aus dem Munde Luthers des deütſcheſten und größ- 
ten der Deütſchen: | 

„Es ift in Landen und Republiquen keine ſchändlichere Plage, 
denn Zertrennung. Denn was wollte der Türk uns Deütſchen ha⸗ 
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ben abgelaufen, wären wir eins geweſen und hätten mit einerlei Sinn, 
Gemüth und Vornehmen zuſammengeſetzet? Weil wir aber um einer 
Handvoll Ehre und irgend um eines lauſigen Titels willen von einan⸗ 


der ſetzen, und uneins ſein, macht er Deütſchland allmälig müde und 


matt und nimmt immer ein Land nach dem andern ein, daß wir alſo 
mit der Verwirrung der Sprachen Fine gevoffen und geſtraft 
werden.“ 

„Dieſer Ernſt (gegen die Türken) wäre der, wenn unſere Könige 
und Fürſten ihre Sachen dieweil auf Ein Knaüel wänden, und hierin 
beide Kopf und Herz, Hände und Füße zuſammenthäten, daß ein 


einiger Leib wäre eines mächtigen Haufens, aus welchem man, ob eine 


Schlacht verloren würde, nachzuſehen hätte und nicht, wie bisher ge— 
ſchehen, einzelne Könige und Fürſten hinan ziehen laſſen; geſtern den 
König zu Hungarn, heüte den König zu Polen, morgen den König zu 
Böheim, bis ſie der Türke einer nach dem andern auffreſſe und nichts 
damit ausgerichtet würde, denn daß man unſer Volk verräth nd auf 
die Fleiſchbank opfert und unnützlich Blut vergeüßt.“ 

„Deütfchland iſt wie ein ſchöner weidlicher Hengſt, der Futter 
und alles genug hat, was er bedarf. Es fehlt ihm aber an einem 


Reiter! Gleichwie nun ein ſtark Pferd ohne einen Reiter, der es 


regiert, hin und wieder in der Irre laüft, alſo iſt auch Deütſchland 
mächtig genug von Stärke und Leüten; es mangelt ihm aber an einem 
guten Haupte und Regenten.“ 

Weil der Kaiſer zu den wichtigſten Negierungsgeſchäften der 
Einwilligung der unmittelbaren Reichsglieder bedurfte, ſo ward zur 
gemeinſchaftlichen Berathung über des Deütſchen Reiches Angelegen⸗ 
heiten eine Verſammlung gehalten, welche der Reichstag genannt 
wurde. Alle unmittelbaren Reichsglieder, welche auf demſelben Sitz 


und Stimme entweder beſonders oder Theilnahmsweiſe hatten, waren 


Reichsſtände. Der Reichstag wurde vom Kaiſer ausgeſchrieben, der auch 
im Einvernehmen mit den Kurfürſten Zeit und Ort deſſelben beſtimmte. 
Der erſte Reichstag eines Kaiſers ſollte zwar in Nürnberg gehalten 


werden, doch kamen häufig Abweichungen von dieſer Beſtimmung vor, 


indem bald Augsburg, bald Frankfurt a. M. gewählt wurde. Die 
Einberufung zum Reichstage geſchah durch gedruckte, vom Kaiſer ſelbſt 
unterzeichnete Patente, welche in Geſtalt eines Schreibens gemeinig⸗ 
lich 6 Monate vor Eröffnung des Reichstages an jeden einzelnen 
Reichsſtand gerichtet wurden und zugleich die Veranlaſſung und die 


WW 
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wichtigſten Stücke der Berathſchlagung in kurzen Worten enthielten. 
Der Kaiſer erſchien entweder in Perſon oder er hielt einen Principal⸗ 
Commiſſarius, der in den letzten Zeiten des Reichs-Beſtandes allemal 
fürſtlichen Standes, und dem gemeiniglich ein Con-Commiſſarius 
beigegeben war, welcher ein in den Geſchäften ergrauter Reichshof⸗ 
rath und in den Adel- oder Freiherrenſtand erhobener Gelehrter zu 
ſein pflegte. Die Stände konnten entweder ſelbſt erſcheinen, oder ſich 
durch Bevollmächtigte vertreten laſſen, oder ihre Stimme einem an⸗ 
dern Stande oder deſſen Geſandten übertragen. Von Seiten der 
Stände führte der Kurfürſt⸗Erzbiſchof von Mainz, oder deſſen Be— 
vollmächtigte, das allgemeine Directorium, und dieſe Geſandten legi— 
timirten ſich allein bei dem Principal-Commiſſarius, der ſolches dem 
Reiche durch ein Commiſſions⸗Decret bekannt machte; alle übrigen 
Geſandte der Stände hingegen mußten ſich erſt bei Kur-Mainz und 
dann noch bei dem kaiſerlichen Principal-Commiſſarius legitimiren. 
Seit 1663 war der Reichstag beſtändig in Regensburg. i 
Die Reichsſtände theilten ſich bei ihren Berathſchlagungen in 
drei Collegien, nämlich in das kurfürſtliche, das fürſtliche, welches 
die Prälaten, Grafen und Herren mit begriff, und das reichsſtädtiſche. 
Die erſten beiden wurden die höheren Reichscollegia genannt. Ein 
jedes Collegium hatte feine eigenen Haupt- und Nebenzimmer, alle 
drei Collegia aber verſammelten ſich zur Anhörung des kaiſerlichen 
Vortrages, und bei Auswechſelung der Beſchlüſſe der beiden höheren 
Collegien gegen den reichsſtädtiſchen auf dem Relations- und Corre- 
lationsſale. In jedem Collegium wurde der Beſchluß nach den mei— 
ſten Stimmen gefaßt; doch entſchied die Mehrheit der Stimmen nicht, 
wenn es ſich um Religionsſachen handelte, oder um Angelegenheiten, 
bei denen die Stände nicht als eine einige Körperſchaft betrachtet werden 
konnte, oder wo alle Katholiken (corpus catholicorum) einer, und alle 
Proteſtanten (corpus evangelicum s. evangelicorum) einer andern 
Meinung waren. Waren alle drei Collegia einig, ſo wurde ein Schluß 
der drei Reichscollegien, und aus dieſem ein Reichsgutachten an den 
Kaiſer oder deſſen Principal⸗Commiſſarius abgefaßt; waren aber nur 
zwei Collegien mit einander einig, ſo ward ihr Beſchluß, nebſt des 
dritten Collegiums beſonderer Schluß, anſtatt eines Reichsgutachtens 
der kaiſerlichen Commiſſion übergeben. War der Kaiſer mit dem 
Reichsgutachten oder mit dem Beſchluß zweier Collegien einverjtan- 
den, ſo ward daraus ein verbindlicher Reichsſchluß und ſogleich zur 
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Vollziehung am Ende eines Reichstages in den Reichsabſchied ge⸗ 
bracht. 

Das Recht der Reichsſtandſchaft und die hen ing fürſtliche 
oder gräfliche Collegium konnte nur Der erlangen, welcher Beſitzer 
eines unmittelbaren Fürſtenthums oder einer unmittelbaren Reichs⸗ 
grafſchaft, oder wenigſtens einer Herrſchaft von gleicher Eigenſchaft 
war, und ſich mit einem ſtandesmäßigen Reichsanſchlage, deſſentwegen 
das Nöthige auf dem Reichstage einzurichten war, in einen gewiſſen 
Kreis eingelaſſen und mit demſelben verbunden hatte, und außerdem 
neben dem kurfürſtlichen Collegio, auch Seitens des fürſtlichen Colle⸗ 
giums und der Bank, von der er aufgenommen werden ſollte, in die 
Aufnahme ordentlich gewilligt worden war. Zwar kam es dann und 
wann vor, daß ſowol Fürſten als Grafen aufgenommen wurden, die 
weder unmittelbare noch ſtandesmäßige Güter beſaßen, und nur einen 
gewiſſen Anſchlag übernommen hatten, doch war in dieſen Fällen ſtets 
die Bedingung ausgeſprochen worden, daß ſolches künftig von Nie⸗ 
mand zu einiger Folge angezogen werden dürfe, hingegen der neüe 
Stand baldmöglichſt unmittelbare Güter erwerben müſſe, widrigen⸗ 
falls ſeinen Erben das Sitz- und Stimmrecht nicht zu Gute kommen 
ſolle; denn das Recht, Sitz und Stimme auf Reichs- und Kreistagen 
haftete auf dem Grund und Boden, nicht auf der Perſon. Keine 
Partei hatte vor der andern einen Vorzug, ſondern jede gleiches Recht. 

Die Reichsſtände waren theils geiſtlichen, theils weltlichen 
Standes, und entweder römiſch-katholiſch oder evangeliſch, mit Aus⸗ 
nahme des Hochſtifts Osnabrück, welches wechſelsweiſe mit einem ka⸗ 
tholiſchen und evangeliſchen Biſchof beſetzt wurde. 

Die evangeliſchen geiſtlichen Stände waren alleſammt 3 
lutheriſch, bis auf die Abtiſſin von Herford, die ſich zur reformirten 
Confeſſion bekannte. Sie waren ferner Biſchöfe, wie Osnabrück und 
Lübeck, oder Abtiſſinen, wie Quedlinburg ꝛc., entweder Fürſten, wie 
die beiden Biſchöfe, oder gefürſtete Abtiſſinnen, wie Quedlinburg, 
Herford ꝛc. Sie gelangten alle durch die Wahl der Kapitel zu dieſer 
Würde; doch war die Wahl zu Osnabrück, Lübeck und Quedlinburg 
eingeſchränkt. Sie hatten weder des Kaiſers, es wäre denn durch ein 
beſonderes Herkommen gewöhnlich, noch, wie ſich von ſelbſt verſteht, 
des Papſtes Beſtätigung, weder eine Ordination, noch das Pallium 
nöthig, leiſteten Niemand einen Eid, ſtanden unter keinem Metropo⸗ 
liten und gaben keine Annaten, ſondern meldeten ſich nur innerhalb 
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Jahr und Tag nach ihrer Wahl bei dem Kaiſer wegen ihrer Belehnung 
mit der Landeshoheit über ihr Stift. Sie mußten beſtändig den Ti⸗ 
tel „Erwählter poſtulirter Biſchof ꝛc.“ führen; bekamen aber die bei 
den katholiſchen geiſtlichen Ständen ihres Gleichen üblichen Titel, 
und durften, wenn die Wahlkapitulation nicht im Wege ſtand, heira⸗ 
then und lebten überhaupt völlig als weltliche Standesperſonen. 

Die römiſch⸗katholiſchen geiſtlichen Reichſtände waren entweder 
Weltgeiſtliche oder Ordensleüte, oder Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Abte, 
Pröpſte, Abtiſſinnen, Primate, welchen Titel der Erzbiſchof zu Salz: 
burg und der Biſchof zu Fulda führten, und Legati nati des Stuhls 
zu Rom, wie ſich der Kur⸗Erzbiſchof zu Köln, und die Erzbiſchöfe zu 
Salzburg (und zu Prag) ſchrieben; auch gehörten hierher der Hoch— 
und Deütſchmeiſter und zwei deütſche Ordens-Land-Commenthure, 
ingleichen der Großprior des Johanniter⸗Ordens in Deütſchland. In 
Anſehung der weltlichen Würde waren ſie Kurfürſten, Fürſten und 
ſowol gefürſtete als gewöhnliche Abte, Pröpſte und Abtiſſinnen, und 
übten in ihren Landen und Gebieten die volle Landeshoheit aus. Auch 
ſie gelangten durch die Wahl der Domkapitel oder Kloſterconvente zu 
dieſer Würde, mit Ausnahme einiger Fälle, welche durch die concor- 
data nationis germanicae beſtimmt waren. Die Wahl wurde 
entweder vom Papſte, oder, was von den nicht freien Abteien galt, von 
dem Biſchof, unter deſſen Sprengel das Kloſter gehörte, beſtätigt. 
Sie mußten ihr Glaubensbekenntniß ablegen, und dem Oberprieſter 
zu Rom den Eid der Treüe leiſten, worauf die Conſecration und Bene⸗ 
diction erfolgte. Diejenigen, welche das Recht des Palliums hatten, 
mußten dieſe theüer zu erkaufende Binde von weißer Wolle, inner⸗ 
halb dreier Monate nach ihrer Conſecration vom Papſte löſen. Alle 
neuerwählten Erzbiſchöfe, Biſchöfe und Abte mußten von den Einkünf⸗ 
ten, welche ſie in den beiden erſten Jahren bezogen, dem Oberprieſter 
zu Rom eine ſehr anſehnliche Summe zahlen, welches Geld, die An— 
naten genannt, gemeiniglich durch eine außerordentliche Schatzung der 
Unterthanen aufgebracht wurde. So floſſen die, im Schweiße des 
Angeſichts und unter Entbehrungen aller Art mühſeligſt erworbenen 
Sparpfennige des deütſchen Volks römiſchen Glaubens nach Italien, 
theils um allerdings zum Beſten der Kirche verwendet zu werden, 
theils aber auch um einer üppigen Prieſterſchaft die im eigenen Lande 
nicht genug mehr fließenden Hülfsquellen und Mittel zur Fröhnung 
eines Schwelgerlebens zu verſchaffen. In geiſtlicher Beziehung jtan- 
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den die Erzbiſchöfe, wie noch heüt' zu Tage, unmittelbar unter dem 
Papſte; ihre Lande hießen Erzſtifte, ihr geiſtliches Gebiet eine Provinz 
und die Domkirche eine Metropolitankirche. Jeder Biſchof ſtand un⸗ 
ter einem Erzbiſchofe, der ſein Metropolitan, er aber deſſen Suffra⸗ 
ganeus hieß; doch waren die Biſchöfe zu Bamberg, Regensburg und 
Paſſau exemt, d. h. ſie ſtanden ebenfalls unmittelbar unter dem Papſte. 

Ihre Lande hießen Hochſtifter, die Domkirchen Kathedralen und das 
Gebiet ihrer geiſtlichen Gewalt Diöceſen oder Kirchſprengel. Die 
Abte ſtanden unter den Biſchöfen, in deren Kirchſprengel die Abteien 
lagen, es wäre denn ein Kloſter vom Papſte diesfalls beſonders be⸗ 
freit, in welchem Falle es gleichfalls eremt genannt ward. Die Klö⸗ 
ſter hießen Stifter. Viele unmittelbare Stifter und Klöſter hatten 
ihre Advokaten oder Vögte, Kaſtenvögte, Schutz- und Schirmherren. 
Endlich pflegten alle geiftliche Reichsfürſten, gefürſtete Abte und Ab⸗ 
tiſſinnen gewiſſe fürſtliche, gräfliche, freiherrliche oder adlige Familien 
mit ihres Stiftes Erb⸗Kämmerer-, Truchſeß⸗, Schenken⸗, Marſchall⸗ 
und anderen Amtern zu belehnen, vornehme Familien aber ſolche wie⸗ 
der an andere Familien niedern Adels als Afterlehen zu vergeben. 

Oft ereignete es ſich, daß weltliche Fürſten⸗Familien, welche mit 
vielen Söhnen geſegnet waren, einen oder auch mehrere derſelben in 
den geiſtlichen Stand treten ließen, um die Anwartſchaft auf eine der 
einträglichen Stellen in der Reichsſtandſchaft zu erwerben, die dann 
als ein mittelbares Mittel zur Vergrößerung oder mindeſtens Kräf⸗ 
tigung ihrer Hausmacht diente; und nicht ſelten kam es vor, daß, wie 
frei die Wahl der Domkapitel, nach dem Wortlaute des Geſetzes ſein 
ſollte, dieſe doch unter dem moraliſchen Druck einflußreicher Fürſten⸗ 
häuſer vorgenommen werden mußte; und ſehr oft kam es vor, daß 
einer jener fürſtlichen Prieſter die Biſchofsmütze von mehr als einem 
Hochſtifte auf ſeinem Haupte trug. So war in den letzten Zeiten des 
Reichsbeſtandes der Kur-Erzbiſchof von Köln zugleich Biſchof zu 
Münſter, der Biſchof zu Paderborn zugleich Biſchof zu Hildesheim, 
der Kur-Erzbiſchof von Mainz zugleich Biſchof zu Worms, der Kur⸗ 
Erzbiſchof zu Trier auch Biſchof zu Augsburg. 

Die weltlichen Stände waren Kurfürſten, Fürſten, Grafen, 
Herren uud Reichsſtädte, die als unabhängige Stände neben einander 
ſtanden. Sie gelangten zur Regierungs-Nachfolge durch Geblüts⸗ 
Erbfolge, Bewilligung des Kaiſers und Reichs, öffentliche Verträge, 
Erbſchaft und Erbverbrüderungen. Ordentlicher Weiſe gelangten nur 
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die Söhne zur Erbfolge und das Recht der Erſtgeburt war nach und 
nach in allen fürſtlichen und gräflichen Haüſern eingeführt worden. 
Die von der Regierung ausgeſchloſſenen Söhne hießen gemeiniglich 
apanagirte oder nicht regierende Herren und wurden entweder mit 
Land und Leüten, oder, was gebraüchlicher geworden war, mit baarem 
Gelde abgefunden. Die Stände des Reichs waren, vermöge des 
Reichsherkommens, gehalten, ſich eine ſtandesmäßige Gemalin zu 
wählen, wenn anders die Gemalin und Kinder gleicher Würde theil⸗ 
haftig werden und letztere des Vaters Lande erben ſollten. Die ehe- 
liche Verbindung eines Kurfürſten oder Fürſten mit einer Gräfin, 
und eines Fürſten und Grafen mit einer vom alten Adel, wurde für 
nicht anſtandsmäßig erachtet. 

Von dem muthmaßlichen Urſprunge der Kurfürſten, und von 
ihrem Rechte den Kaiſer zu wählen, iſt oben gehandelt worden. Den 
geiſtlichen Kurfürſten gab der Kaiſer den Titel: Hochwürdigſte und 
Neffen, den weltlichen aber, Durchlauchtigſte und Oheime. Bei ihren 
Belehnungen waren fie frei von den Sporteln. Sie konnten Ge⸗ 
ſandte vom erſten Rang an den Kaiſer ſchicken. Ein neüerwählter 
Kaiſer mußte ihnen ſogleich ihre Freiheiten und Würde beſtätigen. 
In Beziehung auf Reichsbündniſſe, Reichskriege, Veraüßerungen und 
Verpfändungen der Reichslande ꝛc. und alle des Reichs Sicherheit 
und öffentliche Angelegenheiten betreffende Fälle konnte der Kaiſer 
nichts ohne Zuziehung der Kurfürſten thun. Die Reichstage wurden 
vom Kaiſer mit ihrer Bewilligung oder auf ihr Verlangen gehalten. 
Jeder Kurfürſt hatte das Recht, zwei Kammergerichts-Beiſitzer zu 
ſtellen, und ſeine Kurlande hatten ein unumſchränktes privilegium 
de non appellando. Sie hatten ihre beſondere 1338 abgefaßte und 
nachmals, inſonderheit 1521 erneüerte Vereinigung und Verbindung 
unter ſich; ſie konnten zu gemeinſchaftlichen Berathſchlagungen zuſam⸗ 
men kommen, oder ſogenannte Kurfürſtentage halten; man konnte an 
ihnen das Verbrechen der beleidigten Majeſtät begehen und ihre eigent- 
lichen Kurlande waren untheilbar, ſo daß fie jeder Zeit auf den Erſt⸗ 
gebornen fielen, ja in den letzten Zeiten des Beſtandes des Deütſchen 
Reichs erbte der Erſtgeborne ſämmtliche Lande des Kurfürſten, auch 
diejenigen, auf denen das Wahlrecht nicht ruhte. In der kaiſerlichen 
Wahlkapitulation hatten ſie ſich ausbedungen, daß bei feierlichen 
Gelegenheiten ihre Geſandten den in Perſon erſchienenen Fürſten 
ohne Unterſchied vorangehen ſollten, was zu Beſchwerden Seitens 
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dieſer nicht ſelten Anlaß gab. Von den Reichsprälaten, Grafen, 
Herren und Reichsſtädten und den übrigen unmittelbaren und mittel⸗ 
baren Gliedern des Reichs wurden die geiſtlichen Kurfürſten, wenn 
fie nicht geborne Prinzen waren, Eüer kurfürſtliche Gnaden; die aber, 
welche geborne Prinzen waren, Eüer kurfürſtliche Durchlaucht und 
gnädigſte Herren genannt. Sie ſtanden zwar den Königen und ihre 
Geſandten den königlichen Geſandten nach, indeſſen erhielten ſie und 
ihre Geſandten von allen Staaten faſt all' die Ehrenbezeugungen, 
welche den Königen und deren Geſandten gebühren, und gaben weder 
einem Cardinale, noch einem päpſtlichen Legaten, noch einer freien 
Republik den Vorrang. Auswärtige Könige nannten die weltlichen 
Kurfürſten und von den geiſtlichen diejenigen, welche geborne Prinzen 
waren, Brüder; die geiſtlichen wurden überdies Hochwürdigſte, und 
die weltlichen Durchlauchtigſte genannt. Endlich iſt noch zu bemer⸗ 
ken, daß ein Kurfürſt nach zurückgelegtem 18. Jahre volljährig war. 

Das beſondere Erzamt und die den Vorrechte eines eben 
Kurfürſten waren folgende: . 

1) Der Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Mainz bekleidete des heil Römi⸗ 
ſchen Reichs Erzkanzleramt durch Germanien, ſeit wann? iſt ungewiß, 
doch wurde er ſchon 1292 vom Kaiſer Adolf, 1298 vom Kaiſer 
Albrecht I., und 1314 von Kaiſer Ludwig IV. in dieſem Amte beſtätigt. 
Er war Director des Kurfürſtlichen Collegiums, oder, wie er ſich 
ſelbſt nannte, auch oft von Anderen genannt wurde, Dechant (De- 
canus) deſſelben. Er machte das Abſterben eines Römiſchen Kaiſers 
ſeinen Mitkurfürſten bekannt, ſchrieb den Wahltag aus, nahm den 
ſämmtlichen Kurfürſten oder ihren Geſandten den Wahleid ab, ſam⸗ 
melte ihre Stimmen und verkündigte die getroffene Wahl und ſalbte 
den erwählten Kaiſer, wenn die Krönung deſſelben innerhalb ſeines 
Kirchenſprengels geſchah; wurde ſie aber an einem Orte verrichtet, der 
weder in ſeinem noch in des Erzbiſchofs von Köln Sprengel lag, ſo 
wechſelte er mit demſelben ab. Auf dem Reichstage führte er das 
allgemeine Directorium; und der Kaiſer konnte ihm keinen Einhalt 
thun, wenn er, der kaiſerlichen Propoſition zufolge und dem Reiche 
zum Beſten, ein und andere Sachen, wie auch der klagenden Stände Be⸗ 
ſchwerden blos in das Kurfürſten-, oder in alle Reichscollegien brachte, 
noch ſonſt dem kurmainziſchen Erzkanzleramt und Reichsdirectorio Ziel 
und Maaß geben, noch daran hinderlich ſein wollen ꝛc. Bei ihm oder 
ſeinen bevollmächtigſten Miniſtern legitimirten ſich alle Geſandte ſo⸗ 


Deütſchlands politifcher Zuſtand im Allgemeinen. 31 


wol der Reichsſtände, als der auswärtigen Mächte. Er ernannte einen 
Reichsvicekanzler oder Reichshof-Vicekanzler, der ihm und dem Kai⸗ 
ſer ſchwören mußte und im Reichs-Hofrathe unmittelbar auf den 
kaiſerlichen Präſidenten folgte; er beſetzte alle Stellen der Reichskanz⸗ 
lei und hatte die Oberbotmäßigkeit über deren Beamten, die Ausfer⸗ 
tigung all' ihrer Sachen; die Erhebung und Verwaltung der für die 
Ausfertigungen eingehenden Gebühren, wie auch die Aufſicht über das 
Reichsarchiv. Der Kaiſer ließ durch ihn den Reichshofrath viſitiren. 
Die kaiſerliche Ernennung eines Kammerrichters wurde Kur⸗Mainz und 
durch denſelben dem Kammergerichte mitgetheilt; die kurmainziſchen 
Kammergerichts⸗Aſſeſſoren hatten vor allen den erſteu Rang; die 
Kammergerichts⸗Kanzlei wurde ausſchließlich von Kur-Mainz beſtellt 
und regiert. Zu dem übte es das Schutzrecht über das Poſtweſen im 
Reiche aus und ſeine Räthe entrichteten kein Poſtgeld auf den Reichs⸗ 
poſten. | | 

2) Der Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Trier war des heil. Römiſchen 
Reichs Erzkanzler durch Gallien und des Königreichs Arelat, was aber 
in den letzten Jahrhunderten des Beſtandes des Deütſchen Reichs ein 
bloßer Titel ohne alle Verrichtungen war. Bei einer Römiſchen 
Königswahl übergab er dem Kurfürſten zu Mainz die abzuſchwörende 
Formel des Wahleides, hatte bei der Wahl die erſte Stimme und 
ging Kur⸗Köln beſtändig vor; vor der Wahl nahm er den Eid von 
Kur⸗Mainz ab; ſonſt aber wechſelte er mit dem Kurfürſten von Köln 
im Range ab. 

3) Der Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Köln war des heil. Römiſchen 
Reichs Erzkanzler durch Italien. Er hatte bei der Wahl eines Rö⸗ 
miſchen Königs nach Trier die nächſte, alſo die zweite Stimme, und 
wenn der König zu Achen und im Kölniſchen Erzſtifte gekrönt ward, 
das Recht, die Krönung allein zu verrichten; geſchah ſie aber an einem 
dritten Orte, der weder in ſeinem noch im mainziſchen Erzſtifte lag, 
ſo wechſelte er darin mit Kur⸗Mainz ab. Die Kölniſchen Erzbiſchöfe 
hatten zeitig die Ehre des Palliums und der Vortragung des Kreüzes 
erhalten, und ſchon im 10. Jahrhundert findet man, daß fie als Pri- 
maten den Erzbiſchöfen zu Trier und Mainz gleich geachtet wurden. 
Papſt Innocenz IV. ernannte ſie zu gebornen Legaten des römiſchen 
Stuhls, und vermöge einer Bulle Leo's IX. ſollte der jedesmalige 
Erzbiſchof zu Köln, Erzkanzler des römiſchen Stuhls und Cardinal 
an der Kirche Johannes des Evangeliſten ante portam latinam fein, 
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Aus jener Erzkanzler- Würde iſt ſehr wahrſcheinlich das Erzkanzler⸗ 
Amt durch Italien entſtanden, welches, obgleich es nicht en aus⸗ 
geübt wurde, doch nicht erloſchen war. 

4) Der König in Böheim war der erſte weltliche Kurfürst u und 
zugleich Erzſchenk des heil. Römiſchen Reichs. Als ſolcher überreichte 
er dem Römiſchen Kaiſer den mit Wein und Waſſer gefüllten Credenz⸗ 
becher und erſten Trunk an der Tafel in einem ſilbernen Becher von 
zwölf Mark ſchwer, welcher nachher, nebſt dem Pferde, ſeinem Vicar 
zu Theil ward. Zu ſeinen Vorrechten gehörte, daß er allen anderen 
weltlichen Kurfürſten voran- und in feierlichen Aufzügen unmittelbar 
hinter dem Römiſchen Kaiſer ging, worauf die Römiſche Kaiſerin und 
die Kurfürſten von Mainz und Köln folgten. Im Kurfürſten⸗Collegio 
hatte er die dritte Stimme. Er hatte zu Reichs-Erbſchenken die 
Grafen von Althan, von des Grafen Michael Johannes, geweſenen 
kaiſerlichen Obriſtſtallmeiſters, Linie, welche en einen ne 
im Wappen führen. 

5) Der Kurfürſt von Baiern war des heil. Römiſchen Reichs 
Erztruchſeß und führte wegen dieſes Erzamtes den Reichsapfel im 
Wappen. Dem Kaiſer trug er bei der Krönung den Reichsapfel vor; 
hatte ſeine Stelle gleich nach dem Könige in Böheim, ſetzte bei der 
kaiſerlichen Krönung vier ſilberne Schüſſeln, zwölf Mark ſchwer, auf 
die kaiſerliche Tafel und überreichte die erſte Speiſe. Zu Reichs⸗ 
Erbtruchſeſſen hatte er die Familie dieſes Namens, die zugleich Gra⸗ 
fen von Waldburg und jetzt in verſchiedenen Linien und Zweigen 
Fürſten ſind und ebenfalls den Reichsapfel im Wappen führen. 
Schon 1329 verglichen die mit einander verwandten Haüſer Baiern 
und Pfalz, daß die Kur unter ihnen wechſelsweiſe umgehen ſollte, 
Pfalz aber eignete ſich dieſelbe bald darauf allein zu und wurde darin 
1356 auch beſtätigt; allein 1621, als der Kurfürſt Friedrich von der 
Pfalz wegen der Böhmiſchen Händel in die Acht erklärt wurde, bekam 
der Herzog Maximilian von Baiern die Kur, die auch im weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden beim baieriſchen Hauſe blieb. 1706 wurde Baiern in 
die Acht erklärt, weil es ein Verräther an der Sache des Reichs ge⸗ 
worden und auf die Seite Frankreichs, ſeines weſtlichen Erbfeindes 
getreten war; da bekam Pfalz Baierns Erzamt und Vorzüge; Baiern 
wurde aber im Raſtädter Frieden, 1714, völlig wieder hergeſtellt. 

6) Der Kurfürſt zu Sachſen war des heil. Römiſchen Reichs 
Erzmarſchall und führte deshalb zwei kreüzweiſe über einander gelegte 
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Schwerter im Wappen. Vermuthlich wegen der auf den Kurlanden 
haftenden Pfalzgrafſchaft war er bei Erledigung des Kaiſerthrons in 
den Landen des ſächſiſchen Rechts Vicarius oder Verweſer des Reichs 
auch in anderen dieſem Vicariat angehörigen Gegenden. Auf den 
Reichstagen und bei anderen feierlichen Gelegenheiten trug er dem 
Kaiſer das Reichsſchwert vor und ritt bei der Krönung in einen Hau— 
fen Hafer und füllte damit ein ſilbernes Maaß voll. War Kur- 
Sachſen auf den Reichstagen zugegen, ſo überſchickte Kur-Mainz dem— 
ſelben die Vorladungszettel zur Reichsverſammlung, die der Kurfürſt 
ſofort dem Reichs⸗Erbmarſchall zugehen ließ, um die Zufammenberu- 
fung der Kurfürſten und anderen Stände zu veranlaſſen. Sodann 
wies Kur⸗Sachſen auf den Reichstagen den Kurfürſten oder ihren 
Geſandten durch ſeinen Erbmaſchall die Wohnungen an, der auch die 
nöthigen Veranſtaltungen für die Verpflegung und die perſönliche 
Sicherheit der Fürſten und ihrer Vertreter zu treffen hatte. Der 
Kurfürſt zu Sachſen hatte für die Dauer der Reichstage die Gerichts- 
barkeit über alle kurfürſtlichen und der anderen Reichsſtände, auf dem 
Reichstage anweſende, Beamten und Bedienten, auch in Criminalſachen; 
er hatte ferner, wenn der kurmainziſche Stuhl erledigt war, kraft 
ſeiner Eigenſchaft als Erzmarſchall, das Directorium auf dem Reichs⸗ 
tage und die Schutzherrlichkeit über die Reichsſtadt Mühlhauſen, ſo 
wie über alle Trompeter im ganzen Römiſchen Reiche. Zum Reichs— 
Erbmarſchall hatte er einen der Grafen von Pappenheim, welche 
wegen dieſes Amts auch die kurſächſiſchen Schwerter im Wappen 
führten. In Sachen der evangeliſchen Stände und deren Kirchen⸗ 
Angelegenheiten hatte das Kurhaus Sachſen das Directorium und 
die Reichsdictatur, ungeachtet es 1697 zur römiſchen Kirche überge— 
treten war. 

7) Der Kurfürſt zu Brandenburg war des heil. Römiſchen 


Reichs Erzkämmerer. Er trug dem Kaiſer das Scepter vor, welches 


er auch im Wappen führte, reichte ihm in einem ſilbernen Handbecken 
das Waſſer, um die Hände zu waschen; durfte mit feinen Lehnſchaf⸗ 
ten, Fürſtenthümern und Ländern wie mit Allodialgütern verfahren 


und innerhalb derſelben nach eigenem Gefallen neüe Zölle und anf 


allen Strömen Mühlen anlegen. Sein Erbkämmerer war der Fürſt 
von Hohenzollern, der auch das Scepter im Wappen hatte. 

8) Der Kurfürſt zur Pfalz war ehemals Erztruchſeß geweſen, 
ſeit dem weſtfäliſchen Frieden aber Erzſchatzmeiſter des N auf 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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dem Erztruchſeſſenamt aber haftete das Reichs-Vicariat am Rhein, 
in Schwaben und im Bereich des fränkiſchen Rechts, worüber mit 
Kur⸗Baiern große Streitigkeiten obgewaltet haben, welche 1745 dahin 
ausgeglichen wurden, daß eine abwechſelnde Verwaltung des Vi⸗ 
cariats Statt finden ſollte. Der Erzſchatzmeiſter warf bei der Krö⸗ 
nung des Kaiſers goldene und ſilberne Krönungsmünzen unter das 
Volk und trug bei dem feierlichen Umgang die Kaiſerkrone. Dieſes 
Kurhaus hatte die Schutzgerechtigkeit über alle Keßler — Keſſel⸗ 
ſchmidte und Keſſelflicker, die ſonſt auch Waffenſchmidte geweſen 
waren, — im vormaligen Rheiniſchen und Fränkiſchen Herzogthume, 
war durch ganz Deütſchland Schutzherr des Johanniter-Ordens, 
konnte adeln und adliche Geſchlechter in den Grafenſtand erheben, und 
beſaß das ſogenannte Wildfangsrecht, kraft deſſen Kur⸗Pfalz alle un⸗ 
ehelich Gebornen und andere fremde Perſonen, die innerhalb Jahr 
und Tag keinen Herrn, dem fie nachfolgten, hatten, an all' den Orten, 
welche dieſer Gerechtſame unterworfen waren, zu Leibeigenen machen 
konnte, dergeſtalt, daß ſie ſich zu den Kurpflichten und zur Erlegung 
eines gewiſſen Bahrzinſes und gewiſſer Sterbegefälle verpflichten 
mußten. Reichs⸗Erbſchatzmeiſter waren die Grafen von Razendorf, 
welche deswegen die Reichskrone ihrem Wappen einverleibt hatten. 

9) Der Kurfürſt zu Braunſchweig⸗Lüneburg bekam 1706, als der 
Kurfürſt von Baiern in die Reichsacht erklärt worden war, und Pfalz 
das Erztruchſeſſenamt wieder erhalten hatte, das Erzſchatzmeiſteramt, 
von dem er ſich auch ſpäter, nach Wiedereinſetzung Baierns in dieſe 
Würde, ſchrieb und ſo lange zu ſchreiben berechtigt war, bis ein an⸗ 
deres Erzamt für ihn ermittelt ſein würde. Das Kurhaus hatte die 
umwechſelnde Regierungsfolge im Hochſtift Osnabrück ſo wie einige 
andere Rechte und Privilegien. Kaiſer Leopold erhob zwar das Haus 
Braunſchweig⸗Lüneburg, Hannoverſche Linie, wegen der ihm und dem 
Reiche geleiſteten Dienſte, auch um der Eitelkeit des damaligen Her⸗ 
3098 Ernſt Auguſt Genüge zu leiſten, ſchon 1692 zur neünten Kur⸗ 
würde, die auf den Fürſtenthümern Calenberg, Celle und Gruben⸗ 
hagen, den Grafſchaften Hoya und Diepholz und den übrigen den 
Herzogen zu Hannover und Celle zugehörigen Landeu, Amtern, Städ⸗ 
ten und Pertinenzien haftete; es wurde in dieſer Würde aber erſt 1708 
vom ganzen Reiche anerkannt, worauf die wirkliche Einführung in das 
kurfürſtliche Collegium erfolgte. 

Auf die Kurfürſten folgten dem Range nach die Reichsfürſten, 
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welche ebenfalls theils geiſtliche, theils weltliche, ſodann aber auch 
theils alte, theils neüe, die erſt ſeit Kaiſer Ferdinand's II. Zeit, bis 
1637, in dieſen Stand erhoben worden, und zum Theil auch nur ge⸗ 
fürſtete Prälaten und Grafen waren. 

Die geiſtlichen Reichsfürſten zählten in ihrer Körperſchaft Erz⸗ 
biſchöfe, Biſchöfe und gefürſtete Pröbſte und Abte und zu derſelben 
gehörten auch der Hoch- und Deütſchmeiſter und der Johanniter⸗ 
meiſter. Unter den weltlichen waren außer einem Erzherzoge, Der: 
zoge, Pfalz⸗, Mark- und Landgrafen, Fürſten und gefürſtete Grafen. 
In dem reichsfürſtlichen Collegio oder Rathe befanden ſich drei Bänke; 
auf der ſogenannten geiſtlichen Bank ſaßen die geiſtlichen Fürſten 
nebſt den Erzherzogen zu Oſterreich und den Herzogen zu Burgund, 
und zwar wechſelte Oſterreich täglich mit Salzburg auf dem erſten 
Platze ab; auf der weltlichen Bank ſaßen die übrigen weltlichen Fürſten, 
und 555 Querbank die Biſchöfe von Lübeck und Osnabrück, wenn 
letzterer evangeliſch war. 

Die geiſtlichen Reichsfürſten mit Sitz und Stimme im Reichs⸗ 
fürſten⸗Rathe waren: Die Erzbiſchöfe von Salzburg und Biſanz oder 
Beſangon, von denen der zweite aber den Reichstag ſchon ſeit langer 
Zeit nicht mehr beſchickte; der Hoch- und Deütſchmeiſter; die Bi⸗ 
Ihöfe zu Bamberg, Würzburg, Worms, Eichſtädt, Speier, Stras⸗ 
burg, Conſtanz, Augsburg, Hildesheim, Paderborn, Freiſing, Regens⸗ 
burg, Paſſau, Trident, Brixen, Baſel, Münſter, Osnabrück, Lüttich, 
Lübeck, Chur und Fulda; der gefürſtete Abt zu Kempten, der gefürſtete 
Probſt zu Elwangen, der Johannitermeiſter, die gefürſteten Pröbſte 
zu Berchtolsgaden und zu Weißenburg, ſo wie die gefürſteten Abte zu 
Prüm, Stablo und Corvey; zuſammen dreiunddreißig. 

Die weltlichen Reichsfürſten, welche Sitz und Stimme im 
Reichsfürſten⸗Rathe hatten, waren: der Erzherzog von Oſterreich; 
die Herzoge von Burgund, Baiern und Magdeburg; der Pfalzgraf 
zu Lautern, zu Simmern und zu Neüburg; der Herzog zu Bremen; 
der Pfalzgraf zu Zweibrücken, zu Veldenz und Lautereck; der Herzog 
zu Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach, zu Coburg, zu Gotha, zu Altenburg; 
der Markgraf zu Brandenburg⸗Culmbach und der Markgraf zu 
Brandenburg⸗Onolzbach; der Herzog zu Braunſchweig⸗Celle, zu Gru⸗ 
benhagen, zu Calenberg und zu Wolfenbüttel; der Fürſt zu Halber⸗ 
ſtadt; der Herzog zu Vorpommern, zu Hinterpommern, zu Verden, 
zu Mecklenburg⸗Schwerin, zu Mecklenburg⸗Güſtrow, zu Württemberg; 
3 * 
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der Markgraf von Baden-Baden, von Baden-Durchlach und von 
Baden-Hochberg; der Herzog zu Holſtein-Glückſtadt und zu Holſtein⸗ 
Gottorf; der Herzog zu Sachſen-Lauenburg; der Fürſt zu Minden; 


der Herzog von Savoien, der ſich aber ſeines Sitz- und Stimmrechts 


nicht mehr bediente; der Landgraf zu Leüchtenberg; die Fürſten zu 
Anhalt; die gefürſteten Grafen zu Henneberg; die Fürſten zu Schwerin, 
zu Kamin, zu Ratzeburg und zu Hersfeld; der Markgraf zu Nomen y 
bis 1765, von da an der Beſitzer der Reichsgrafſchaft Falkenſtein; 
der gefürſtete Graf zu Mämpelgard und der Herzog von Aremberg, 
die alle zu den alten, die folgenden aber zu den neüen Reichsfürſten 
gerechnet zu werden pflegten: — die Fürſten zu Hohenzollern, zu Lob⸗ 


kowitz, zu Salm, zu Dietrichſtein, zu Naſſau-Hadamar, zu Naſſau⸗ 


Dillenburg, zu Auersberg, von Oſtfriesland, von Fürſtenberg, von 
Schwarzenberg, von Liechtenſtein, von Thurn und Taxis, deſſen Auf⸗ 
rufung beim Reichstage aber von den altfürſtlichen Haüſern beſtän⸗ 
dig widerſprochen wurde, und die Fürſten von Schwarzburg; zuſam⸗ 
men einundſechzig. 

Dieſe Reichsfürſten hatten zum Theil viele Rangſtreitigkeiten 
unter ſich, in welcher Beziehung die von Pommern, Mecklenburg, 
Württemberg, Heſſen, Baden und Holſtein-Glückſtadt ſich verglichen 
hatten, und darum die alternirenden oder umwechſelnden Haüſer ge⸗ 
nannt wurden. Beim Aufrufen in dem Reichsfürſten⸗Rathe wurde 
von der geiſtlichen Bank auf die weltliche abgewechſelt. ö 

Die übrigen Fürſten hatten in den letzten Zeiten vor dem Aus⸗ 
bruch der franzöſiſchen Staatsumwälzung noch keine Stelle im Reichs⸗ 
fürſten⸗Rathe erhalten; doch hatten ſich ſchon manche dazu gemeldet, 


manche hatten auch entweder aller, oder doch einiger Reichscollegien 


Schlüſſe, und wieder andere des Kaiſers Empfehlung für ſich. 

Die Reichsprälaten oder Abte, Pröbſte und Abtiſſinnen, welche 
Sitz und Stimme auf den Reichstagen hatten, theilten ſich in die 
ſchwäbiſche und rheiniſche Bank, deren jede in dem Reichsfürſten⸗ 
Rathe nur Eine Stimme hatte und wechſelsweiſe mit den ain 
aufgerufen wurde. 

Die Prälaten und Abtiſſinnen auf der ſchwäbiſchen Bank waren: 
die Abte zu Marchthal, Elchingen, Salmansweiler, Weingarten, 
Ochſenhauſen, Yrſee, Petershauſen, Ursberg, Roth, Rockenburg, 


Weißenau und Schuſſenried, der Probſt zu Wettenhauſen, die Abte 


zu Zwifalten und zu Gengenbach, die gefürſtete Abtiſſin i in der Reichs⸗ 
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ſtadt Lindau, fo wie die Abtiſſinnen zu Rotenmünſter, Hegbach, Gu⸗ 
tenzell und Baind. 

Auf der rheiniſchen Bank ſaßen der Abt zu Kaiſersheim, der 
Land⸗Commenthur der Ballei Koblenz, der Land-Commenthur der 
Ballei Elſaß und Burgund, der Probſt zu Odenheim, die Abte zu 
Verden, zu St. Ulrich und Afra in Augsburg, zu St. Georgen in 
Iſny, zu St. Cornelii Münſter, und zu St. Emeram in Regensburg; 
die Abtiſſinnen zu Eſſen, zu Buchau am Federſee, zu Quedlinburg, 
zu Herford, zu Gernrode, zu Nieder- und Obermünſter in Regens— 
burg, zu Burſcheid, Gandersheim und Thoren. 

Die Reichsgrafen und Herren, welche Sitz und Stimme auf 
den Reichstagen hatten, hießen größten Theils ſchlechtweg Grafen, 
zum Theil aber auch Landgrafen, Burggrafen, Wild- und Rheingra⸗ 
fen, Freiherren und edle Herren. In den gräflichen Collegien befan— 
den ſich auch viele Fürſten, welche, wie oben erwähnt, noch keine 
eigene Stimme auf dem Reichstage hatten erhalten können. Die 
Reichsgrafen und Herren ſpalteten ſich in vier Collegien, deren jedes 
auf dem Reichstage im Reichsfürſten-Rathe Eine Stimme hatte. Der 
Graf oder Geſandte, welcher ein ſolches Collegium vertrat, ſaß auf 
der weltlichen Fürſtenbank nach allen Fürſten oder deren Geſandten. 
Das wetterauiſche und ſchwäbiſche Collegium wechſelten mit einander 
im Range ab. 

Das wetterauiſche Collegium beſtand aus den Fürſten und Gra⸗ 
fen zu Solms, zu Yſenburg und zu Stolberg, aus den Grafen zu 
Witgenſtein, den Rheingrafen, den Grafen zu Leiningen mit 2 Stim⸗ 
men, Reüß, Schönburg, Ortenburg. Die Grafen von Wartenberg 
gehörten früher auch dazu, waren aber wieder ausgeſchloſſen worden. 
Hanau, Naſſau⸗Saarbrücken, Naſſau⸗Uſingen und Naffau-Weilberg, 
ſo wie Waldeck und Schwarzburg hatten ſich abgeſondert. u 
gehörte auch zu dieſem Collegio. 

Das ſchwäbiſche Collegium beſtand aus den Beſitzern der Graf⸗, 
Landgraf⸗ und Herrſchaften Heiligenberg und Werdenberg, Straß— 
berg, Alſchhauſen, Ottingen, Montfort, Holfenſtein, Kletgau, Königs⸗ 
egg, Waldburg, Eberſtein, Hohen-Geroldseck, Hohenems, Eglof, 
Bondorf, Thannhauſen, Eglingen, ingleichen dem Grafen von Kheven— 

hüller und von Kuffſtein. 
| Das fränkiſche Collegium hatte Hohenlohe, Caſtell, Wertheim, 
Erbach, Limburg, Rieneck, Wolfſtein, Reichelsberg, Wiſentheid, Win⸗ 
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diſchgrätz, Roſenberg, Stahrenberg, Wurmbrand, Ginch, Grävenitz 
und Pückler zu Mitgliedern. Der Fürſt von Löwenſtein⸗Wertheim 
und der Fürſt Schwarzenberg wegen Seinsheim hatten ſich abgeſondert. 

Das weſtfäliſche Collegium bildeten Sayn- Altenkirchen, Sayn⸗ 
Hachenburg, Wied, Schauenburg, Oldenburg, Delmenhorſt, Lippe, 
Bentheim⸗Bentheim, Tecklenburg, Bentheim-Steinfurt, Hoya, Virne⸗ 
burg, Diepholz, Spiegelberg, Rittberg, Pyrmont, Gronsfeld, Reck⸗ 
heim, Anhalt, Winneburg-Beilſtein, Holzapfel, Blankenheim und 
Geroldſtein, Wiltem, Gehmen, Gimborn-Neüſtadt, Wickeradt, Mylen⸗ 
donk, Reichenſtein, Schleiden, Kerpen und Lommerſum, Reiferſcheid, 
Saſſenburg, Hallermund, Rheineck. 

Reichsſtädte nannte man diejenigen Städte in Deütſchlaud, 
welche durch ihren eigenen Magiſtrat regiert wurden, unmittelbar 
unter dem Kaiſer und dem Reiche ſtanden und auf dem Reichstage 
Sitz und Stimme hatten, indem ſie hier ein eigenes Collegium, das 
dritte und letzte, bildeten. Einige waren ganz katholiſch, andere ganz 
evangeliſch und noch andere gemiſcht, zu welch' letzteren diejenigen 
gehörten, von deren Bürgerſchaft der evangeliſche Theil im Jahre 1624 
öffentliche und eigene Religionsübung in der Stadt gehabt hatte. Die 
Reichsſtädte übten in ihrem Gebiete durch den Magiſtrat die Landes⸗ 
hoheit aus. Einige hatten noch von alten Zeiten her Reichsvögte und 
Reichsſchultheiſſen und einige bezahlten auch noch die alten Reichs⸗ 
ſteüern; die meiſten aber hatten weder jene noch entrichteten ſie dieſe. 
Es ſpaltete ſich aber ihr Collegium auf dem Reichstage in zwei Bänke 
in die rheiniſche und die ſchwäbiſche Bank. Beim Aufrufe ward mit 
der rheiniſchen Bank der Anfang gemacht und alsdann von einer Bank 
auf die andere mit den einzelnen Städten abgewechſelt. 

Auf der rheiniſcheu Bank ſaßen 14 Reichsſtädte, nämlich: Köln, 
Achen, Lübeck, Worms, Speier, Frankfurt a. M., Goslar, Bremen, 
Mühlhauſen, Nordhauſen, Dortmund, Friedberg, Wetzlar und Ham⸗ 
burg, von denen aber die letztgenannte Stadt keine Stimme hatte. 

Auf der ſchwäbiſchen Bank ſaßen 37 Reichsſtädte, nämlich: Re⸗ 
gensburg, Augsburg, Nürnberg, Ulm, Eslingen, Reütlingen, Nörd⸗ 
lingen, Rothenburg ob der Tauber, Schwäbiſch⸗Hall, Rothweil, Über- 
lingen, Heilbronn, Schwäbiſch-Gemünd, Memmingen, Lindau, 
Dünkelsbül, Biberach, Ravensburg, Schweinfurt, Kempten, Winds⸗ 
heim, Kaufbeüern, Weil, Wangen, Inh, Pfullendorf, Offenburg, 
Leütkirch, Wimpfen, Weißenburg im Nordgau, Giengen, Gengenbach, 
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Zell am Hammersbach, Buchhorn, Aalen, Buchau am Federſee und 
Bopfingen. 

Die erſten Kaiſer verwalteten die Gerechtigkeitspflege ſelbſt, oder 
durch die von ihnen eingeſetzten Herzoge und Grafen. Dieſe maßten 
ſich nach und nach, während der vielen Unruhen, welche das Reich 
erſchütterten, die weltliche, ſo wie die Biſchöfe ꝛc. die geiſtliche Ge⸗ 
richtsbarkeit an. In weltlichen Rechtsſachen behielten jedoch die Kai⸗ 
ſer das Recht, die Urtelsſprüche der Stände aufzuheben und zu ver⸗ 
beſſern. Die Streitigkeiten der Reichsſtände ließen die Kaiſer in 
früheren Zeiten durch ihr Hofgericht ſchlichten. Da aber daſſelbe den 
Befehdungen nicht Einhalt thun konnte, ſo wurde 1495 das kaiſerliche 
und Reichskammergericht und bald nachher der Reichshofrath ge— 
gründet. 

Außer dieſen zwei allgemeinen oder höchſten Reichsgerichten gab 
es auch beſondere oder niedere; und dahin gehörten: das kaiſerliche 
Landgericht in Ober⸗ und Niederſchwaben, welches in den drei Reichs⸗ 
ſtädten Ravensburg, Wangen und Iſny und in dem Reichsflecken 
Altdorf gehalten wurde; das kaiſerliche Landgericht des Burggrafen⸗ 
thums Nürnberg, welches den Markgrafen zu Ansbach zuſtand und 
zu Ansbach gehalten wurde u. a. m., inſonderheit das kaiſerliche Hof- 
gericht zu Rothweil, welches unter den niederen Reichsgerichten das 
vornehmſte war und ausſchließlich vom Kaiſer abhing. Von dieſen 
niederen Reichsgerichten, ſo wie von den weiter oben erwähnten Aus⸗ 
trägen wurde an die höchſten Reichsgerichte appellirt, welche ihre Ge— 
richtsbarkeit über alle unmittelbaren und mittelbaren Reichsglieder, 
Böheim, Oſterreich, Burgund und Lotharingen ausgenommen, und 
über alle Sachen erſtreckten, die in letzter Inſtanz zu entſcheiden 
waren; doch gab es auch Sachen, welche gleich bei den höchſten Reichs⸗ 
gerichten anhängig gemacht werden konnten. Ordentlicher Weiſe 
konnte man ſich entweder an das eine derſelben oder an das andere 
wenden, und dann mußte die Sache bei dem einmal gewählten Ge⸗ 
richte verbleiben; indeſſen unterſchied man auch Sachen, die nur vor 
eines von beiden allein gehörten. Die Vollſtreckung der von den 
höchſten Reichsgerichten gefällten Urtheile wurde, weun ſie mittelbare 
Reichsglieder betrafen, den betreffenden Landesherren, wenn ſie aber 
unmittelbare angingen, dem Oberſten des Kreiſes, zu dem der Ver- 
urtheilte gehörte, oder, was in den letzten Zeiten des Reichs üblicher 
war, dem Kreisausſchreibenden Fürſten übertragen. Auch die Voll⸗ 
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ſtreckung der Austrägal-Urtheile konnte nur auf Befehl der höchſten 
Reichsgerichte erfolgen. 

Der Reichshofrath wurde am kaiſerlichen Hoflager halten 
Ausſchließlich vom Kaiſer abhangig, war dieſer des Reichshofrathes 
oberſtes Haupt und oberſter Richter, an welchen auch in allen wichtigen 
Sachen vom Reichshofrathe ein Gutachten abgeſtattet werden mußte. 
Dieſer Gerichtshof beſtand aus einem Präſidenten, dem Reichshof⸗ 


vicekanzler, einen Vicepräſidenten, wenn es dem Kaiſer beliebte, dieſe 


Stelle zu beſetzen, und einer Anzahl von Reichshofräthen, worunter 
ſechs evangeliſche ſein ſollten. Der Reichshofrath theilte ſich in die 
Herren- und die Gelehrtenbank Wer auf der Herrenbank ſaß, hatte 
ordentlicher Weiſe 2600 Gulden, jedes der Mitglieder auf der Ge⸗ 
lehrtenbank aber 4000 Gulden als jährliche Beſoldung, nebſt anderen 
Vortheilen und Freiheiten. Zum Gerichtshofe gehörten auch die 


Reichshofraths⸗Agnaten, welche die Schriften überreichten, die Reſo⸗ 


lutionen betrieben u. ſ. w. Die letzte Reichshofrathsordnung war 
1654 vom Kaiſer Ferdinand III. erlaſſen worden. 

Außerdem gab es hin und wieder im Reich auch andere Reichs- 
hofräthe, die aber mit dieſem hohen Gerichtshofe nichts gemein hat⸗ 
ten; ihre Würde war eine bloße Titulatur, welche zur Belohnung 
anderweitiger Verdienſte um Kaiſer und Reich, oder auch — zur 
Befriedigung perſönlicher Eitelkeit, von Kaiſers Gnaden re 
wurde. 

Das kaiſerliche und Reichskammergericht beſetzte der Kaiſer ge⸗ 
meinſchaftlich mit den Ständen des Reichs, wurde aber von letzteren 
allein unterhalten. Von 1531 bis 1693 in Speier, hatte es vom 
zuletzt genannten Zeitpunkte an ſeinen Sitz in der Reichsſtadt Wetzlar 
und iſt daſelbſt auch bis zum Untergang des Deütſchen Reichs ver⸗ 
blieben, wiewol es 1751 beim Reichstage zu Regensburg vorſtellig 
geworden war, daß es, der Räumlichkeiten wegen, nicht länger in 
Wetzlar bleiben könne, und nach Frankfurt a. M. verlegt zu werden 
wünſche. Das Reichskammergericht beſtand aus einem Kammer⸗ 
richter, den allezeit der Kaiſer beſtellte, zwei Kammergerichts⸗Präſi⸗ 
denten, davon einer der römiſch-katholiſchen, und der andere der evan⸗ 
geliſchen Kirche zugethan war, und dem Collegio der Reichskammer⸗ 
gerichts⸗Aſſeſſoren, deren Anzahl im weſtfäliſchen Friedensſchluſſe zu 
50 beſtimmt worden war, nach einem Reichsſchluſſe von 1720 aber 
nur halb ſo viel oder 25 ſein ſollte, und zuletzt nur 17 betrug, näm⸗ 
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lich 9 katholiſche und 8 evangeliſche. Außerdem gehörten zum Reichs- 
kammergericht ein Generalfiskal oder Advocatus Fisci, 30 Proku⸗ 
ratoren und eine anſehnliche Menge von Rechtsanwälten. Das 
Kammergericht hatte ſeine eigene, zahlreich beſetzte Kanzlei und einen 
Kammergerichts⸗Pfennigmeiſter, welcher die eingehenden Commer— 
zialen zu verwalten hatte. Die erſte Kammergerichtsordnung war bei 
ſeiner Stiftung 1495 erlaſſen, dann aber oft, vornehmlich 1555, und 
auch in ſpäterer Zeit zu verſchiedenen Malen erlaütert, geändert und 
verbeſſert worden, zuletzt unter der Regierung des Kaiſers Joſeph II. 
im Jahre 1766. 

Was den Finanzzuſtand des Deütſchen Reichs betrifft, fo konn⸗ 
ten Steüern und andere derartige Auflagen vom Kaiſer nicht anders, 
als mit Rath, Wiſſen und Bewilligung der Kurfürſten, Fürſten und 
Stände auf allgemeinen Reichstagen feſtgeſtellt und ausgeſchrieben 
werden. Die Reichsſteüern waren ordentliche und außerordentliche. 
Die erſte Art war zuerſt 1427 der gemeine Pfennig, eine Vermögens⸗ 
ſteüer, nach und nach trugen aber die Stände ſelbſt zu den Reichs⸗ 
bedürfniſſen bei und vertheilten die hierzu verwendeten Summen auf 
ihre Unterthanen, welches das Subcollecturrecht hieß. Dieſe ordent- 
lichen Steüern beſtanden in den ſogenannten Commerzialen, oder 
den Beiträgen, welche jeder Reichsſtand jährlich zur Unterhaltung des 
kaiſerlichen und Reichskammergerichts zu entrichten hatte, und deren 


Anſchlag in der Kammermatrikel feſtgeſtellt war. Vermöge derjenigen 


Matrikel, welche 1720 durch einen Reichsſchluß angenommen und 
vom Kaiſer beſtätigt worden war, ſollten die Commerzialen jährlich 
103,600 Thlr. betragen; allein, nach Abzug der nicht flüſſig zu 
machenden Poſten und nachdem Verminderungen bewilligt worden, 
rechnete die Uſualmatrikel in dem Zeitraum, der hier maßgebend iſt, 
zu einem Ziele nur 39,396 Thlr. 15 Gr.; und ſelbſt dieſer Betrag 


wurde nicht immer regelmäßig abgeführt, ſo daß das Kammergericht 


1753 ſchon 654,013 Thlr. an Reſten zu fordern hatte, davon jedoch 
ſpäterhin ein Theil abgetragen wurde. Die außerordentlichen Reichs— 
ſteüern waren ſolche, welche manchmal im Nothfalle auf Antrag des 
Kaiſers von den Ständen bewilligt wurden, z. B. zur Unterhaltung 


des Kaiſers ſelbſt, oder des Reichskriegsheers, oder der Reichsfeſtung 


Philippsburg, oder zu Türkenkriegen, zu Reichsgeſandtſchaftskoſten, 


zur Erbauung oder Inſtandhaltung der Feſtungen wider den Erbfeind 


der Chriſtenheit, zur Erbauung eines Hauſes für das Kammergericht, 
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zum Geſchenk für den Oberbefehlshaber des Reichsheeres u. ſ. w. 
Die Bewilligung der außerordentlichen Reichsſteüern, welche von den 
Ständen ſeit 1545 von ihren Unterthanen ausgeſchrieben wurden, ge⸗ 
ſchah nach ſ. g. Römermonaten, deren Benennung von jenen Zeiten her⸗ 
rührt, da die Kaiſer, um vom Papſte gekrönt zu werden, einen Zug 
nach Rom machten und die Deütſchen Reichsſtände verbunden waren, 
ſie mit einer gewiſſen Mannſchaft zu Roß und Fuß ſechs Monate 
lang auf eigene Koſten zu begleiten, oder ſtatt des perſönlichen Gefol⸗ 
ges monatlich für einen Reüter 12 fl. und für einen Fußgänger 4 fl. 
zu erlegen, welches Geld den Namen der Römermonate bekam. Dieſer 
Maaßſtab zur Vertheilung der außerordentlichen Reichsſteüern unter 
die einzelnen Stände wurde in ſpäterer Zeit beibehalten. Der An⸗ 
ſchlag, wie viel ein jeder Stand entweder an Mannſchaft zu ſtellen 
oder an Geld zu vergüten hatte, war in der, auf dem Reichstage 
zu Worms, 1521, angenommenen, ſogenannten Reichsmatrikel aus⸗ 
gedrückt, welche für das ganze Reich zu einem Römerzuge 4000 Rei⸗ 
ſige und 20,000 Fußknechte beſtimmte. Allein, wiewol dem Kaiſer 
manchmal gewiſſe Römermonate bewilligt wurden, ſo waren doch 
die Stände nur zu oft ſehr läſſig mit der Einzahlung ihrer Matriku⸗ 
larbeiträge und unterließen ſelbige nicht ſelten ganz und gar. Ein 
einfacher Römermonat brachte urſprünglich 128,000 fl. ein, um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts war er aber bereits bis auf 58,000 fl. 
geſchmolzen. Zahlreiche Beſchwerden über die Matrikel, welche beim 
weſtfäliſchen Frieden zur Sprache kamen, blieben damals, wie für alle 
Folgezeit unerledigt. b 

Die Wehrkraft Deütſchlands beruhte auf dem Reichskriegsheere, 
das von den Reichsſtänden geſtellt wurde. Der Kaiſer als ſolcher 
hielt kein Kriegsheer. Die Mannſchaft, welche ein jeder Reichsſtand 
in Kriegszeiten zu ſtellen, zu unterhalten und zu ergänzen hatte, und 
die fein Reichs- und Kriegscontingent genannt wurde, wurde in jedem 
Kreiſe zu militäriſch⸗taktiſchen Körpern oder Regimentern zuſammen⸗ 
geſetzt. Jeder Kreis hatte auch ſeine eigenen Kriegsheerführer mit 
ihrem Stabe. 1681 wurde auf dem Reichstage beſchloſſen, daß das 
Reich beſtändig ein ſ. g. Simplum von 40,000 Mann bei den Fahnen 
halten ſollte, davon 12,000 zu Pferde und 28,000 zu Fuß; 1702 
wollte man die Wehrkraft auf ein doppeltes Simplum von 80,000 
Mann in Friedens-, und auf ein dreifaches von 120,000 Mann in 
Kriegszeiten erheben; allein der Kaiſer verſagte dieſem Reichstags⸗ 
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4 beſchluſſe ſeine Genehmigung; ſehr wahrſcheinlich, weil er eine ſo be⸗ 


deütende Kriegsbereitſchaft der Stände für ſeine Hausmacht be⸗ 
denklich fand. Einen Reichskrieg konnte der Kaiſer, wie ſchon oben 
erwähnt wurde, nur mit Zuſtimmung der Kurfürſten, Fürſten und 
Stände, die auf offenem Reichstage einzuholen war, beginnen. Hatte 
aber das Reich einen Krieg beſchloſſen, ſo mußten die einzelnen Reichs⸗ 
heerführer ſammt den Kriegsrathsdirectoren und Räthen vom Kaiſer 
und den geſammten Ständen, und zwar von beiden Religionsparteien 
eine gleiche Anzahl, ernannt, und nebſt dem ganzen Kriegsheere in 
des Kaiſers und des Reiches Pflicht genommen, der Krieg aber den 
Reichsverordnungen, der Executionsordnung, den Beſtimmungen des 
weſtfäliſchen Friedensſchluſſes und den auf ſolche Reichskriegsfälle 
ergangenen Reichsſchlüſſen gemäß, geführt werden. Der oberſte 
Befehlshaber über das Reichskriegsheer zur Zeit eines Krieges wurde 
entweder ebenfalls auf dem Reichstage durch Mehrheit der Stimmen 
ernannt, oder auch wol dem Kaiſer die Ernennung deſſelben anheim⸗ 
gegeben. War die Kriegführung beſchloſſen, ſo ſchritt man auch ſofort 
zur Errichtung einer Reichs⸗Operationskaſſe, deren erſter Kriegszahl⸗ 
meiſter gleichsfalls vom Kaiſer beſtellt zu werden pflegte, während die 
übrigen Beamten derſelben vom Reichserzkanzler, nach dem Vor⸗ 
ſchlage der vornehmſten Reichsſtände, ernannt wurden. Daß der 
Kaiſer ohne Zuthun und Einwilligung der Kurfürſten, Fürſten und 
Stände des Reichs keinen Frieden ſchließen durfte, iſt gleichfalls be⸗ 
reits oben erwähnt worden. Eben ſo durfte aber auch kein Reichs 
ſtand mit dem allgemeinen Reichsfeinde einen Sonder-Friedens vertrag 
eingehen. 

Dagegen giebt uns die Geſchichte aller Zeitalter des Deütſchen 
Reichs Beiſpiele von Bündniſſen der Reichsſtände nicht allein unter 
ſich, wie ſchon oben angedeütet wurde, ſondern auch mit auswärtigen 
Mächten, und obgleich die Kaiſer dieſen, allmälig zu einem Recht ge⸗ 
wordenen Gebrauch wegen des Mißbrauchs, der damit getrieben wer⸗ 
den konnte und wirklich getrieben wurde, zu beſchränken ſuchten, ſo 
ward er doch im Augsburger Vergleich von 1555, ſo wie im weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden von 1648 — leider anerkannt und förmlich beſtätigt. 
Nur ſollten die Bündniſſe der Reichsſtände nicht gegen das Reichs— 
oberhaupt, und eben ſo wenig gegen die Reichsverfaſſung gerichtet 
oder dem Reiche nachtheilig ſein! Eins der berühmteſten und folgen- 
reichſten Bündniſſe, welches Deütſche Reichsſtände in der letzten Zeit 
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des Reichsbeſtandes ſchloſſen, war der deütſche Fürſtenbund, den 
Friedrich der Große, als Kurfürſt von Brandenburg, 1785 mit Kur⸗ 
Braunſchweig⸗Lüneburg und Kur⸗Sachſen einging, dem aber auch 
Kur⸗Mainz, Braunſchweig-Wolfenbüttel, Sachjen- Weimar und 
Gotha, Heſſen-Kaſſel, Osnabrück und Anhalt beitraten, und das den 
Zweck hatte, die Vergrößerungsplane im Deütſchen Reiche für immer 
zu verhindern, welche das Haus Oſterreich ſeit dem Erlöſchen der kur⸗ 
fürſtlich baieriſchen Linie mit Maximilian Joſeph 1777 nur zu deüt⸗ 
lich an den Tag gelegt hatte. Auch ſollte kein Reichsſtand ein An⸗ 
griffsbündniß gegen ſeinen Mitſtand eingehen, außer im Fall einer 
Gewaltthätigkeit, deren Vergütung drei Jahre vom Urheber ver⸗ 
weigert worden war. Der weſtfäliſche Friede erlaubte dann dem 
Beleidigten, ſich durch Waffengewalt Genugthuung zu verſchaffen. 
In Beziehung auf Kaiſer und Reich waren die Länder der 
Reichsſtände theils Lehen, theils Allodien. Unter Landesherrſchaft 
oder Landeshoheit der Reichsſtände verſtand man ſeit dem weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden die Befugniß derſelben, innerhalb ihrer Gebiete die 
Hoheitsrechte, ſoweit ſolche nicht durch die Reichsgeſetze oder durch 
Verträge beſchränkt waren, auszuüben. Dieſe Hoheitsrechte waren 
nach und nach den Ständen zu Theil geworden. Anfangs durch An⸗ 
maßungen der größeren Reichsbeamten, endlich allgemein und durch 
Geſetze oder ausdrückliche Verträge. Den Grund dazu legten zuerſt 
die Haüptlinge der Volksſtämme, welche ſich dem Frankenreiche unter⸗ 
worfen, dabei aber doch einige Überreſte ihrer alten Selbſtſtändigkeit 
behauptet hatten. Unabhangigkeit und Sonderthum war von jeher 
ein unauslöſchlicher Zug im Volkscharakter der Deütſchen, deſſen 
Gefahren dem maſſigen Volksthum weſtlicher und öſtlicher Nachbarn 
gegenüber fie nicht einzuſehen vermögen. Jene Haüptlinge, Karls 
des Großen Verwaltungsbeamte, ſeine Herzoge und Grafen glaubten 
nur ihr Recht zu üben, wenn ſie ſich der früheren Autonomie wieder 
bemächtigten. Und das geſchah ſogleich nach des Kaiſers Ableben, 
unter dem Nachfolger, ſeinem Sohne, dem ſchwachen Ludwig, der in 
ſeiner Frömmigkeit es zuließ, daß bei mehreren Stämmen die an die 
Spitze geſtellten Beamten, je nach dem Maaße ihrer Macht und per⸗ 
ſönlichen Thatkraft fürſtliche Rechte in größerem oder geringerem 
Umfange auszuüben, und dem Könige die ihm gebührende Oberherr⸗ 
lichkeit ſehr oft ſtreitig zn machen vermochten. Die Grafenämter wurden 
erblich und die Geiſtlichen bekamen Immunitäten oder Freiheiten aller 
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Art und gräfliche Rechte. In den Gränzländern, wo die Mark⸗ 
grafen, — oder commandirenden Generale, nach heütigem Ausdruck, 
— den Befehl führten, und deren Beſitz, beſonders auf der Morgen— 
ſeite gegen Slawen und Magyaren, gefährlich und zweifelhaft war, 
geſtattete das Reichsoberhaupt gern dem tapfern Vertheidiger und 
glücklichen Eroberer ausgedehntere Rechte. Seit der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrhunderts traten mehrere, bis dahin untergeordnet gewe— 
ſene Landesverwalter in die erſte Reihe der unmittelbaren Fürſten 
mit herzoglichen Rechten ein, und die meiſten Grafen, eine große An— 
zahl Städte, auch die Reichsritterſchaft wurden unmittelbar und 
erlangten die Landeshoheit, deren Ausbildung im weſtfäliſchen Frie— 
deusſchluß vollendet wurde. 

In vielen Ländern des Deütſchen Reichs war die Landeshoheit 
von Alters her, als alle Edelinge und Freigeborne in der Gemeinde 
ſtimmten, durch gewiſſe, den Provinzialſtänden zuſtehende Rechte be— 
ſchränkt, die aber nicht überall gleich waren, und mehrere Reichs— 
gebiete hatten gar keine Landſtände. Schon lange vor dem weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden übten die Reichsſtände das Geſetzgebungsrecht in ihren 
Gebieten aus. Durch jenen Frieden ward ihnen dies Recht mit der 
Einſchränkung, daß ſie keine den Reichsgrundgeſetzen widerſprechende 
Geſetze geben durften, beſtätigt. Nur in privatrechtlicher Rückſicht 
konnten fie geſetzliche Verfügungen erlaſſen, die nicht mit den Reichs— 
geſetzen übereinſtimmten. Als Ausflüſſe der Geſetzgebung ſtanden 
ihnen die peinliche und bürgerliche Gerichtsbarkeit gleichfalls zu. Es 
iſt ſchon erwähnt worden, daß in Rückſicht der Reichsgerichte ſämmt— 
liche Kurfürſten das ius oder privilegium de non appellando 
hatten. Auch einigen anderen Reichsſtänden ſtand dieſe Gerechtſame 
zu, noch anderen das privilegium electionis fori. In die Aus⸗ 
übung der reichsſtändiſchen Gerichtsbarkeit durfte ſich weder der 
Kaiſer noch das Reich miſchen, außer im Falle der verweigerten 
Juſtiz. Uebrigens hatten ſie das Recht der Begnadigung, ſo wie 
das Recht der Privilegienertheilung, ſoweit ſeine Ausübung das be— 
treffende Vorrecht des Kaiſers nicht beeinträchtigte; auch ſtand ihnen 
die Gerichtsbarkeit über die Glieder ihrer Familie, über apanagirte, 
in ihren Landen wohnende Prinzen, wie auch über andere unmittel— 
bare Reichsglieder, in Rückſicht deren Güter zu, die innerhalb ihrer 
Gebiete lagen. 

Der unbeſchreiblich große und höchſt ene Verfall, 
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in welchem die Lehre und Zucht der Kirche während des Mittelalters 
gerathen war, verurſachte ihren denkenden und redlichen Gliedern 
aller Jahrhunderte die wehmüthigſten Empfindungen, erregte aber 
auch ihre feürige Sehnſucht nach einer baldigen Verbeſſerung. Dieſe 
wurde, nachdem ein Johannes Hus für ſie 1415 auf dem Scheiter⸗ 


haufen geendet, endlich ein Jahrhundert ſpäter von Martin Luther 


muthig noch ein Mal verſucht und mit glücklichſtem Erfolge durch⸗ 
geführt. Neben Frömmelei, Unwiſſenheit und dem allerdümmſten 
Aberglauben wucherten im deütſchen Volke der damaligen Zeiten die 
gröbſten Laſter und Unſittlichkeiten ganz gedeihlich, ja ganz — ge⸗ 
müthlich; hatte doch die Kirche Mittel genug, den gefallenen Engel 
im Menſchen mit ſeinem Gotte zu verſöhnen! Roms Oberprieſter 
ſprach für — ſchweres Geld von allen Sünden frei, wie ſchwere, wie 
viele auch auf dem Herzen laſten mochten; die Moral der Prieſter⸗ 
ſchaar beſchwichtigte die Gewiſſen; Abläſſe, Wallfahrten, Büßungen 
mit Roſenkranz, Faſtenſpeiſen und Kaſteiungen, vorzüglich aber be⸗ 
zahlte Seelenmeſſen und auf dem Sterbebett zu Gunſten des Pfaffen⸗ 
thums ſchlau erſchlichene nn fromme Vermächtniſſe wuſchen 
alle Sünder rein! 

Die Stände des Reichs welche die Kirchenverbeſſerung einge⸗ 
führt hatten, proteſtirten 1529 wider den Schluß des Reichstages zu 
Speier, durch welchen alle Veränderungen in Religionsſachen bis auf 
erfolgte Entſcheidung einer zu berufenden allgemeinen Kirchenver⸗ 
ſammlung für unrechtmäßig erklärt wurden, und wurden daher Prote⸗ 
ſtanten, von ihrem Glaubensbekenntniß aber, welches, von Philipp 
Melanchthon verfaßt, ſie im folgenden Jahre auf dem Reichstage zu 
Augsburg übergaben, Augsburgiſche Confeſſionsverwandte genannt. 
An der tridentiniſchen Kirchenverſammlung, 15451563, nahmen fie 
keinen Antheil, ſetzten aber vorher 1537 auf einer Verſammlung zu 
Schmalkalden den Inhalt ihres Lehrbegriffs in gewiſſen Artikeln auf, 
um dieſelben gelegentlich den verſammelten Biſchöfen zu übergeben. 
Der Religionskrieg, welcher hierauf 1546 entſtand, ward 1552 vor⸗ 
laüfig durch den Paſſauer Vertrag geendigt; und durch ihn ſowol 
als durch den 1555 zu Augsburg in dem Reichstagsabſchiede feierlich 
und förmlich geſtifteten Religionsfrieden ſind die Ausburgiſchen Con⸗ 
feſſionsverwandten in ihrer völligen Religionsfreiheit und Verfaſſung, 
bis zur endlichen Vergleichung und Ausſöhnung der römiſchen Kirche 
mit dem Proteſtantismus, und wenn dieſe Ausſöhnung nicht erfolgen 
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ſollte, auf ewig beſtätigt worden. Zur unverbrüchlichen Feſthaltung 
dieſes wichtigen Reichsgrundgeſetzes haben ſich ſpäterhin der Kaiſer 
und die im Schooß der alleinſeligmachenden Kirche verbliebenen 
Stände oft aufs Neue verpflichtet, und inſonderheit die erſteren 
daſſelbe allemal in ihren Wahlkapitulationen eidlich angelobt. Zweifel, 
welche darüber laut geworden, wurden ſodann 1648 durch den 
weſtfäliſchen Friedensſchluß beſeitigt, der auch einige Anderun⸗ 
gen in den Beſtimmungen des Religionsfriedens von 1555 ge— 
troffen hat. 

Vermöge dieſes erneüerten und beſtätigten Religionsfriedens 
ſollte keine andere, als die römiſch⸗katholiſche, die evangeliſch⸗luthe⸗ 
riſche und die evangeliſch⸗reformirte Religion in dem heiligen Römi⸗ 
ſchen Reiche Deütſcher Nation eingeführt oder geduldet werden. 
Gegen die Aufnahme der Reformirten, welche im Friedensvertrag 
einſtimmig erfolgt war, proteſtirte aber ſpäter der Kurfürſt zu Sach⸗ 
ſen, damals noch ein eifriger Lutheraner. Dennoch entſtanden in dem⸗ 
ſelben bald, und namentlich ſeit dem Anfange des 18. Jahrhunderts, 
verſchiedene Sekten, die ſich zu keiner der drei ſogenannten Religionen 
oder Kirchen bekennen, und doch an einigen Orten ſogar freie und 
öffentliche Religionsübung genoſſen. Nach den Beſtimmungen des 
weſtfäliſchen Friedensſchluſſes war jeder Landesherr gehalten, ſeine 
Lehnsleüte und Unterthanen, welche einem andern Glaubensbekennt⸗ 
niß, als er ſelbſt, zugethan waren, im Beſitze der öffentlichen Reli⸗ 
gionsübung, der Privat- oder Hausandacht, wie auch aller zum geiſt⸗ 
lichen und Kirchenweſen gehörigen Gegenſtände, als Gotteshaüſer, 
Schulen, geiſtliche Güter, Stiftungen und Einkünfte, Conſiſtorien ꝛc. 
zu belaſſen, und zwar ſo, wie ſie am 1. Januar 1624, welches Jahr 
der annus decretorius oder das Normaljahr genannt wurde, ſich 
darin befunden hatten; wenn aber die Landesherren und Unterthanen 
in dieſer Beziehung eine Anderung treffen wollten, ſo konnte und 

durfte dies geſchehen, inſofern dieſe Anderung aus einer freiwilligen 
Vereinbarung hervorging. Wo aber in einem Reichsgebiete Unter- 
thanen einer Religion beipflichteten, die in dem Normaljahre weder 
öffentliche noch Privatübung gehabt hatte, oder die künftighin einer 
ſolchen Kirche beitreten möchten, was ihnen freiſtand und nicht vom 
Landesherrn gehindert werden ſollte, ſo hing es von dieſem ab, ob 
und wie lange er ſie in ſeinem Lande dulden wolle, oder ob nicht 
Errichtete er mit ihnen Verträge und verſprach ihnen vermöge der⸗ 


48 Erſtes Kapitel. 


ſelben ſie zu dulden, ſo mußten dieſe Verträge auch von ſeinen Nach⸗ 
folgern geachtet und gehalten, und die von dieſen Unterthanen alſo 
erworbenen Rechte durften nie und nimmer gekränkt werden. Wollte 
er ſie aber nicht dulden, ſo mußte er Denjenigen, welche ſchon zur 
Zeit des weſtfäliſchen Friedens in ſeinem Lande gewohnt hatten, 
wenigſtens 5 Jahre, denen aber, welche ſpäter in demſelben ſich nie⸗ 
dergelaſſen hatten, mindeſtens 3 Jahre verſtatten, um ihre Angelegen⸗ 
heiten in Ordnung bringen zu können, d. i. ihre Güter und Liegen⸗ 
ſchaften entweder verkaufen oder behalten, und in letzterm Falle ver⸗ 
walten oder verpachten zu laſſen, auch dieſerhalb frei und ungehindert 
zu- und abreiſen zu dürfen. Er mußte ſogar einem Leibeigenen freien 
Abzug gewähren und ſein Anrecht an die Leibeigenſchaft gegen einen 
billigen Abtrag fallen laſſen. Auch durfte er Niemand nöthigen, an 
gewiſſe, beſtimmte Orte zu ziehen. 

In ſofern nun obige Einſchränkungen es verſtatteten, hatten alle 
Reichsſtände als ein Ausfluß der Landeshoheit das Reformations⸗ 
recht, ius reformandi, d. i. ſie konnten ſowol eingeſchlichene Fehler 
oder Mißbraüche in gottesdienſtlichen Sachen verbeſſern, als dieſes 
Glaubensbekenntniß abſchaffen und jenes einführen, andere Religions⸗ 
verwandte dulden oder zur Auswanderung nöthigen. War die Landes⸗ 


hoheit ſtreitig, ſo blieb das Reformationsrecht Demjenigen, der 1624 


im Beſitz deſſelben geweſen war; doch konnten die Unterthanen, ſo 
lange der Streit unausgemacht blieb, nicht gezwungen werden, wegen 
unterdeß veränderter Religion das Land zu raümen. War ein Land 
verpfändet geweſen und dann eingelöſt worden, ſo kam es auf einen 
Vergleich zwiſchen dem wieder einlöſenden Laudes herrn und den 
Unterthanen an, wiefern jener dieſer ihre öffentliche Religionsübung 
verſtatten wollte. Ein Landesherr, der ſich nicht zur Religion ſeiner 
Lehnsleüte und Unterthanen bekannte, konnte zum Behuf ſeines und 
ſeines Hofſtaats Privatgottesdienſtes an dem Orte ſeiner Reſidenz 
eine Schloßkapelle erbauen, auch ſonſt an ſeinem Hoflager aller Orten 
in ſeinen Gemächern Gottesdienſt halten laſſen. Ob ein Reichsſtand 
befugt ſei, ohne Nachtheil der anderen und alten Religionsverwand⸗ 
ten, in einem Lande oder an einem Orte eine daſelbſt im Normaljahr 
1624 nicht vorhanden geweſene öffentliche Religionsübung zu ver⸗ 
ſtatten, war eine Frage, die bis zur Auflöſung des Reichs unentſchie⸗ 
den geblieben iſt. Soviel war aber gewiß, daß das ſogenannte simul- 
taneum den Beſtimmungen des weſtfäliſchen Friedensſchluſſes zu⸗ 
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wider lief, wenn es den älteren Religionsverwandten auch nur die 
geringſte Beſchwerlichkeit verurſachte. 

Die katholiſchen geiſtlichen Stände übten die geistliche Gerichts⸗ 
barkeit über die ihrer Kirche angehörigen Unterthanen nicht als 
Stände des Reichs, ſondern nur in ihrer Prieſtereigenſchaft, als Erz⸗ 
biſchöfe, Biſchöfe, Abte u. ſ. w. und zwar nach den Vorſchriften des 
canoniſchen Rechts, und abhängig vom Papſte aus. Die weltlichen 
katholiſchen Reichsſtände überließen nach dem Grundſatze ihrer Kirche 
die geſammte geiſtliche Gerichtsbarkeit über ihre, der römiſch-katho⸗ 
liſchen Kirche angehörigen geiſtlichen und weltlichen Unterthanen 
dem Oberprieſter zu Rom, deſſen Legaten, und den Erzbiſchöfen 
und Biſchöfen, in deren Sprengel ihre Reichsgebiete lagen, je nach- 
dem, vermöge des päpſtlichen Kirchenrechts, eine Sache vor dieſes 
oder jenes Forum gehörte. Doch genoſſen viele Reichsſtände in An⸗ 
ſehung der ihnen über Kirchen, mittelbare Klöſter, Stifter und Abteien 
gemeiniglich zuſtändigen Schutzherrlichkeit, die man Kaſtenvogtei 
nannte, oder in Beziehung auf das Patronatsrecht, auch in externen 
Kirchenſachen mancherlei Gerechtſame und Gerechtigkeiten. 

Die katholiſchen Reichsſtände, die geiſtlichen ſowol als die welt⸗ 
lichen, hatten hinſichtlich ihrer proteſtantiſchen Unterthanen dieſelbe 
Gewalt, wie die evangeliſchen Reichsſtände. Ueber dieſe Gewalt 
katholiſcher Landesherren in evangeliſchen Kirchenſachen wurde aber 
nicht allein zwiſchen den Lehrern des Staats- und Kircheurechts, jon- 
dern auch zwiſchen den Ständen des Reichs ſelbſt, heftig und faſt 
beſtändig geſtritten; und die evangeliſchen Unterthanen hatten nur zu 
oft Gelegenheit, Beſchwerden und Klagen über Glaubensdruck, Ge— 
wiſſensbeſchränkung ꝛc. anzubringen. 

Mehr als ein Mal hat die katholiſche Kirche in Deütſchland den 
Anlauf genommen, ſich frei zu machen von der Gewalt, die der römi⸗ 
ſche Oberprieſter über fie errungen, von den Mißbraüchen, Ungerech- 
tigkeiten und Bedrückungen, die der Papſt in ſeiner hochmüthigen 
Anmaßlichkeit, Chriſti Stellvertreter auf Erden ſein zu wollen, ihr 
unaufhörlich auferlegt hat; ſo auch in der Periode, die uns hier vor⸗ 
zugweiſe beſchäftigt, 1786 durch die Emſer Punktationen, vermöge 


deren die Würdenträger der katholiſchen Kirche Deütſchlands den ent— 


ſchiedenſten Widerſtand gegen die päpſtlichen Anmaßungen zu leiſten 
gedachten; allein allemal ſind dieſe Beſtrebungen vereitelt worden, 
theils durch verdeckten und geheimen Einfluß italiäniſcher Prieſter⸗ 
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ſchlauheit, theils durch Uneinigkeit unter den Biſchöfen ſelbſt, und in 
dem zuletzt angeführten Falle durch Baierns immerdar hervortreten⸗ 
des Zurückſtreben zur alten Finſterniß, theils aber ſcheiterten alle 
Verſuche zur Befreiung vom römiſchen Joch an dem Begriff der 
Unfehlbarkeit des Vaticans. Deütſche Kirche nannte ſich bis zu Ende 
des 18. Jahrhunderts vorzugsweiſe die katholiſche Kirche in Deütſch⸗ 
land, weil ſie es nicht über ſich gewinnen konnte, die evangeliſche 
als Kirche anzuerkennen und dieſelbe vor den, durch die franzöſiſche 
Staatsumwälzung veranlaßten Seculariſationen auch durch den 
Beſitz weltlicher Macht und an Reichthum weit übertraf. 

Der weſtfäliſche Friedensvertrag beſtimmte, daß des Papſtes 
und der übrigen katholiſchen Geiſtlichkeit geiſtliche Gerichtsbarkeit 
über die evangeliſchen Reichsſtände bis zum endlichen gütlichen Ver⸗ 
gleich beider Glaubensbekenntniſſe ruhen ſolle, eine Beſtimmung, 
welche de facto einer gänzlichen Aufhebung jener Gerichtsbarkeit 
gleich geachtet werden konnte, da eine Verſöhnung zwiſchen Papſtthum 
und Proteſtantismus nicht zu Stande kam. Die evangeliſchen Reichs⸗ 
ſtände waren alſo, in ſofern die Reichsgeſetze ihnen in dieſem oder 
jenem Stücke die Hände banden, in Religionsſachen vollkommen frei 
und unabhangig. Ein jeder evangeliſcher Stand war innerhalb ſeines 
Gebietes summus episcopus, ein oberſter Biſchof oder Papft im 
Kleinen; er konnte das Kirchen- und das damit nach mittelalterlichen 
Traditionen innigſt verbundene Schulweſen nach Gefallen einrichten 
und ändern, diejenigen Stücke ausgenommen, in welchen ihn etwa die 
mit ſeinen Landſtänden und Unterthanen errichteten Verträge ein⸗ 
ſchränkten. Darum war auch, und iſt es leider noch heüte, die aüßere 
Verfaſſung des Kirchen- und Schulweſens in den evangeliſchen Län⸗ 
dern des Deütſchen Reichs ſehr verſchieden. Um den allgemeinſten 
und kürzeſten Begriff davon zu geben, ſo iſt zu bemerken, daß der 
Landesherr ſich in allen wichtigern Sachen gemeiniglich den Aus⸗ 
ſchlag vorbehielt; er ſtellte an oder beſtätigte, verſetzte, beförderte, 
entließ oder beſtrafte die Kirchen- und Schulbeamten; er erließ 
Kirchenordnungen, richtete Feſt⸗, Faſt⸗, Buß⸗ und Bettage ein und 
beſtellte höhere und niedere Kirchen- und Schulbehörden, die in ſeinem 
Namen für die Wohlfahrt des Kirchen- und Unterrichtsweſens zu ſor⸗ 
gen hatten. Gemeiniglich wurden von den evangeliſchen Reichsſtänden 
Conſiſtorien beſtellt, die mehrentheils aus weltlichen und geiſtlichen 
Räthen zugleich beſtanden, und faſt immer einen weltlichen Rechts⸗ 
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gelehrten zum Vorſitzer hatten. Einrichtung, Geſchäftsausdehnung 
und Gewalt dieſer oberſten geiſtlichen Behörden war aber bei den 
verſchiedenen Ständen ſehr verſchieden: hier gehörten viele, dort 
wenige Sachen vor ihr Forum. An manchen Orten waren auch noch 
beſondere Synoden und Kirchenräthe vorhanden. Geiſtliche und 
Schullehrer wurden entweder vom Landesherrn unmittelbar, oder 
von ſeinen Conſiſtorien, oder von den Kirchenälteſten, die aus der Er⸗ 
nennung des Landesherrn, als oberſten Viſchofs, oder aus der Wahl 
der Gemeinden hervorgingen, oder von den Patronen, oder auch von 
den Gemeinden beſtellt, und denſelben Inſpectoren, oder Pröpſte, oder 
Superintendenten, und dieſen wiederum in größeren Bezirken General- 
Superintendenten vorgeſetzt. 

Alſo iſt die aüßere Verfaſſung der evangeliſchen Kirche in 
Deütſchland noch heüt' zu Tage in der zweiten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts; Zerſplitterung und Abſonderung aller Orten, wohin man 
blickt, abgeſehen von der Zwietracht, die über ſogenannte Symbole 
und Bekenntnißſchriften das Evangelium ſelbſt vergißt und ſeine 
höchſte Lehre: die Lieb' und Eintracht, Duldung und Verſöhnung! 

Die Gewalt der evangeliſchen Stände über ihre katholiſchen 
Unterthanen war nach den Beſtimmungen des augsburger und weft 
fäliſchen Religionsfriedens dieſelbe, welche die katholiſchen Reichs— 
glieder über ihre evangeliſchen Unterthanen hatten. Wegen derer, 
welche im Normaljahre 1624 öffentliche Religionsübung gehabt hat⸗ 
ten, war vorgeſehen, daß die katholiſchen Biſchöfe, unter deren Kirchen— 
ſprengel ſie gehörten, die geiſtliche Gerichtsbarkeit über dieſelben, 
ſofern die Biſchöfe 1624 im Beſitz des Gerichtsſtandes geweſen, be— 
halten ſollten. Folglich waren die, welche nur eine Privatübung ihres 
Gottesdienſtes gehabt hatten, oder die nur aus Gnaden geduldet wur⸗ 
den, auch in dieſer Hinſicht der Oberbotmäßigkeit des evangeliſchen 
Landesherrn völlig unterworfen, welcher ihnen aber nichts, was wider 
das Dogma und die Grundregeln der katholiſchen Kirche laüft, an⸗ 
muthen durfte. Es ſollte auch kein, in dem Lande eines evangeliſchen 
Reichsſtandes gelegenes Kloſter einer andern Ordensregel überlaſſen 
werden, es ſei denn der vorige Orden völlig erloſchen; aber auch in 
dieſem Falle durfte das Kloſter nur mit Geiſtlichen eines Ordens be— 
ſetzt werden, der ſchon vor der Reformation üblich geweſen. Ange: 
merkt muß werden, daß in den, dem erzherzoglichen Haufe Oſterreich 
unterworfenen Reichslanden, jo wie auch in Schleſien der Religions 
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zuſtand ſich nicht nach dem Jahre 1624 richtete; auch galt dieſes Nor⸗ 
maljahr nicht zwiſchen Reformirten und ben Aagsburgichen Gan 
feſſionsverwandten. 

Endlich hatten die ange Reichsstände ſich unter der 
darüber vereinbart, daß, wenn künftig ein lutheriſcher Landesherr zur 
reformirten Kirche übertreten, oder ein derſelben zugethanes Land 
erhalten ſollte; wie auch, im umgekehrten Falle, derſelbe die Unter⸗ 
thanen bei den Formen ihres Gottesdienſtes, bei der geſammten Ver⸗ 
faſſung ihres Kirchen- und Schulweſens, und allen herkömmlichen 
Gerechtigkeiten und Gewohnheiten zu belaſſen habe. Wolle aber 
irgend eine Gemeinde aus freien Stücken zu des Landesherrn Kirche 
übertreten, ſo ſolle ihr zwar die freie Religionsübung zugeſtanden 
werden, jedoch auf eigene Koſten und ohne der anderen Kirche zum 
Nachtheil. Maaßgebend war es ſodann auch bei allen evangeliſchen 
Reichsſtänden, daß ſämmtliche Conſiſtorialräthe und Superintenden⸗ 
ten, ſo wie alle Profeſſoren der Gottesgelahrtheit und der Weltweis⸗ 
heit an den Univerfitäten derjenigen Confeſſion zugethan ſein mußten, 
welche zur Zeit des weſtfäliſchen Friedens in dem betreffenden Reichs⸗ 
gebiete üblich und herrſchend geweſen war. 

Das Deütſche Reich duldete auch von jeher e e ſeiner 
Gränzen viele tauſend Kinder Iſraels, welche kraft der Reichsgeſetze 
von den Reichsgliedern, die Regalien vom Kaiſer und Reich hatten, 
oder darauf privilegirt waren, in ihrem Lande und Gebiete aufgenom⸗ 
men werden konnten, und denen auch vermöge des Reichsherkommens 
an vielen Orten die öffentliche Ausübung ihres Gottesdienſtes ver⸗ 
ſtattet war. Durch ihre Betriebſamkeit, ihre Schlauheit, ihren ſchar⸗ 
fen Blick und ihre Erfahrung in allen Geldſachen, verbunden mit 
ihrer Schmiegſamkeit in allen geſchäftlichen Angelegenheiten, wie in 
den ſcheinbar verworrenſten Lagen des Lebens, den allermeiſten Reichs⸗ 
ſtänden unentbehrlich geworden, erfreuten ſich die Juden ehemals, als 
ſie die ſtets rathenden und thatenden Bankhalter der Fürſten waren, 
wie heüt' zu Tage wieder, großer Rechte und Vorzüge, und es fehlte 
ihnen nicht an aüßeren Auszeichnungen, an Adelsverleihungen und 
Ehrenketten, wie heüte nicht an Baroniſirungen und Sternchen, 
Kreüzchen und Bänderchen; allein der Stamm Abrahams erregte 
durch den Einfluß, den er bei den Gewalthabern im Deütſchen Reich 
unwillkürlich erworben, den Neid der Phariſäer unter den Chriſten; 
die unduldſamen Prieſter der alleinſeligmachenden Kirche wußten 
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durch Verleümdungen aller und der alleralbernſten Art das Volk 
Iſraels verhaßt zu machen; von da an wurden die Juden gedrückt, 
verfolgt und ihrer alten Rechte beraubt, oder ganz vertrieben, und wo 
man ſie noch duldete, da wurden ſie in beſtimmte Stadttheile ver⸗ 
wieſen und vollſtändig abgeſperrt. Der Jude war von da an ein 
Paria in der menſchlichen Geſellſchaft. Freilich hatte er ſich noch 
nicht wie heüte auf die ſchöne Literatur geworfen, noch nicht aufs 
Zeitungsſchreiben, auf die bildende Kunſt, oder aufs Theater, das in 
älteren Perioden der deütſchen Geſchichte nur in den Klöſtern von den 
Prieſtern und ihren Zöglingen mit mimiſchen Darſtellungen aus der 
heiligen Geſchichte, ſogar mit der Kreüzigung des Heilandes geübt 
wurde; dagegen ſuchte der ſemitiſche Stamm aber auch nicht durch 
die ihm eigenthümlichen Mittel und Wege, durch Geldſpendungen, 
feſtes Zuſammenhalten, Lob⸗Aſſekuranz, unaufhörliches Selbſtanprei⸗ 
ſen und Unverſchämtheit aller Art ſich auf eine höhere Stufe der 
Geſellſchaft emporzuſchrauben; der deütſche Jude von damals begnügte 
ſich mit dem ſelbſtzufriedenen Bewußtſein, — ein Geſchäftchen in 
Goldgulden gemacht zu haben; und das warf, nach dem damaligen 
Werth des Geldes, einen eben ſo erklecklichen Gewinn ab, wie in 
unſeren Tagen, wo die Geſchäftchen nach Millionen berechnet werden! 

Die landesherrlichen Einkünfte der Reichsſtände beſtanden ur⸗ 
ſprünglich nur aus dem Ertrage ihres unbeweglichen Eigenthums, 
das entweder Allodium oder Lehn war, welch’ letztere Eigenſchaft alle: 
mal auf den Gütern der geiſtlichen Stände haftete, mochte der Lehns⸗ 
herr der Kaiſer ſein, wie er es im Anfang ſtets geweſen war, oder die 
Kirche, die ſich das Ober⸗Eigenthumsrecht allmälig angemaßt hatte. 
Zu dieſen Einkünften der Domainen (bona domanialia), Vitzdom⸗ 
oder Kammergüter, oder wie ſie ſonſt in den verſchiedenen Theilen 
des Reichs genannt werden mochten, kamen ſodann die Erträge der 
einzelnen Regalien oder des, dem Landesherrn vorbehaltenen Eigen: 
thums über manche im Lande befindlichen beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Dinge, wie des Regals der Zölle, Mauthen, des Forſt⸗, Jagd-, 
Lehn⸗, Münzregals u. ſ. w. Als aber auch die Einkünfte aus dieſen 


Quellen zur Deckung der immer mehr ſich haüfenden Ausgaben nicht 


mehr ausreichten, und als viele, wenn nicht gar die meiſten und hin 
und wieder alle Domainen verpfändet, und dann, wenn ſie nicht wieder 
eingelöſt werden konnten, veraüßert wurden, da kamen die Landes⸗ 
herrn auf den Gedanken, das Vermögen ihrer Unterthanen zur Be— 
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ſtreitung der Ausgaben in Anſpruch zu nehmen. So entſtanden die 
Abgaben, die Steüern, welche von den Reichsſtänden als Ausfluß des 
Hoheitsrechts ihren Lehnsleüten und Unterthanen auferlegt wurden, 
was aber in den Ländern, in denen ſich die Volksvertretung von 
Alters her erhalten hatte, nur mit deren Einwilligung geſchehen 
konnte. Anfänglich nur zu einer augenblicklichen Aushülfe bei der 
Volksvertretung nachgeſucht, hießen dieſe Auflagen Collecten, d. i. 
Sammlungen, oder Subſidien, d. i. Hülfsgelder, über deren Höhe 
ſich die Landesherren mit den Landſtänden vereinbarten, während es 
den letzteren überlaſſen blieb, die Subſidien unter ſich zu vertheilen. 
Dieſes Verhältniß fand auch ſpäter Statt, als die Freiwilligkeit der 
Subſidien ſich zu einer Pflicht und zu einer beſtändigen Veſteüerung 
ausgebildet hatte. Regel war es, daß die Geiſtlichkeit bei dieſer 
Beſteüerung nicht heran gezogen wurde; doch gab es auch Ausnah⸗ 

men. So konnten die Erzherzoge von Herve nach einer alten Ge⸗ 
wohnheit und vermöge einer Bewilligung des Papſtes Nikolaus V., 

aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, alle geiſtliche Perſonen inner⸗ 
halb ihres Territorialbeſitzes mit Abgaben belegen. | 

In den Reichsgebieten, wo die landſtändiſche Verfaſſung ſich 

erhalten hatte, da beſtanden die Landſtände in den Ländern der geiſt⸗ 
lichen Reichsſtände: aus dem Domkapitel, der Ritterſchaft und dem 
Stande der landtagsfähigen Städte; in den Ländern der katholiſchen 
weltlichen Reichsſtände aus den Prälaten, der Herren, dahin die 
Fürſten, Grafen und Freiherren zu rechnen waren, in ſofern dieſe 
Unterſcheidung Statt fand, aus den Rittern und aus landesfürſtlichen 
Städten und Märkten. Der Bauernſtand war nicht, oder doch nur 
in einzelnen Reichslanden vertreten. Wo es einen Herrenſtand gab, 
da wurde der Landtagsmarſchall allezeit aus dieſem Stande, der Land⸗ 
tagsuntermarſchall aber aus der Ritterſchaft erwählt. Die Landtage 
der Stände waren entweder allgemeine Landtage, oder Ausſchußtage, 
welche letztere wieder in den weitern und engern Ausſchuß zerfielen. 
Die Landtage wurden vom Landesfürſten ausgeſchrieben, und die Er⸗ 
öffnung und der Vortrag geſchahen entweder von ſeinem Hofkanzler 
oder von einem andern ſeiner höheren Beamten, der dazu Bevollmäch⸗ 
tigung erhielt, während die Berathſchlagungen über die landesherr⸗ 
lichen Vorſchläge und Anträge unter dem Vorſitze des Landtags⸗ 
marſchalls angeſtellt wurden. In demſelben ward in der Regel nur 
von den Steüern und Abgaben und vom Kriegsweſen, in ſo weit es 
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den dazu nöthigen Aufwand an Meenfchen- und an Geldkraſt, fo wie 
an anderen Lieferungen, alſo von Leiſtungen, nicht aber von Gegen⸗ 
leiſtungen des Landesherrn, namentlich nicht von den Geſetzen für 
Land und Leüte und ihrer Verbeſſerung, gehandelt, und der Landtags⸗ 
beſchluß ward in den Landtagsabſchied gebracht, vom Landesfürſten 
beſtätigt, und alsdann öffentlich bekannt gemacht, damit er die Kraft 
eines öffentlichen Geſetzes habe. Die Stände hatten innerhalb ihres 
Gebiets, außer dem Jagdrechte, einem Überbleibſel aus jenen — ante⸗ 
diluvianiſchen Zeiten der Barbarei, als die Deütſchen noch von der 
Jagdbeüte und dem Thierfang ihren Lebensunterhalt fanden, und 
außer dem Recht der Vertheilung und Sammlung (collectio) der 
Abgaben oder der dem Landesherrn bewilligten Hülfsgelder auch die 
Grundgerichtsbarkeit (iurisdietio civilis) und die meiſten auch die 
peinliche Rechtspflege oder Landgerichtsobrigkeit (iurisdietio erimi- 
nalis), wegen deren beide ſie aber der landesfürſtlichen Hoheit und 
Obrigkeit unterthan waren. Die erſte war an das Gut gebunden 
und wurde vom Landesherrn zu Lehn gereicht, die zweite aber ward 
durch ein Privilegium im Namen des Landesfürſten ausgeübt. Die 
Stände hatten auch die Forſtgerechtigkeit, welche in dem Wildbann 
und For ſtrechte beſteht. 

Bevor zur Darſtellung der Sonderverfaſſungen der Beſtand⸗ 
theile des Deütſchen Reichs übergegangen wird, dürfte es nicht unan⸗ 
gemeſſen ſein, diejenigen fürſtlichen Perſonen namhaft zu machen, 
welche an der Spitze der öffentlichen Angelegenheiten Deütſchlands in 
einer Zeit ſtanden, als das Reich uoch in ſeiner Vollſtändigkeit vor⸗ 
handen war, und von denen die meiſten jenes große Ereigniß erlebten 
welches an ſich und in ſeinen Folgen den deütſchen Staatskörper bis 
auf den Grund erſchütterte und ihn endlich völlig zertrümmerte und 
dem Boden gleich machte. 

Muß dieſes Ereigniß erſt namhaft gemacht werden? Vier Jahre 
vor dem Einbruch der franzöſiſchen Staatsumwälzung waren die geiſt— 
lichen Fürſten, und es ſtand die Genealogie der vornehmſten der welt— 
lichen regierenden Haüſer in Deütſchland folgender Maaßen. 


Deütſchlands Fürſten im Jahre 1785. 
Das Reichsoberhaupt. 


Kaiſer Joſeph II., geb. 13. März 1741, zu Hungarn, Böheim ꝛe. 
König, Erzherzog zu Oſterreich, Herzog zu ci ꝛc., Fürſt zu 
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Schwaben ꝛc., Markgraf des heil. Römiſchen Reichs ꝛc., gefürſteter 
Graf zu Habsburg ꝛc., Graf zu Namür ze. Erwählt zum Römiſchen 
König den 27. März und gekrönt den 3. April 1764. Übernimmt 
nach dem Tode ſeines Vaters, des im Jahre 1745 gewählten! 
gekrönten Kaiſers Franz I., Großherzogs von Toskana und Her⸗ 
zogs von Lotharingen, 18. Aug. 1765 die Reichsregierung. 
Wittwer zum zweiten Male ſeit 28. Mat 1767 * 20 or. 
17900. i 
Die Aurfürfen, 8 11 bine 
Geiſtliche. 


Mainz. Erzbiſchof Friedrich Karl Joſeph Graf von und zu Erthal 


geb. 3. Jan. 1719, erwählt 18. Juli 1774; — zum Died von 
Worms 26. Juli 1774. (7 25. Juli 1802). 


Trier. Erzbiſchof Clemens Wenzeslaus Herzog zu Sachſen, Alber⸗ 


tiniſcher Linie, jüngſter Sohn von Kurfürſt Friedrich Auguſt J. 
von Sachſen, König in Polen, daher auch geborner Prinz des 
Königreichs Polen, geb. 28. Sept. 1739, erwählt 10. Febr. 1768; 
— zum Coadjutor des Hochſtifts Augsburg 15. Nov. 1764, 
ſuccedirte als Biſchof 20. Nov. 1768, zum Propſt zu e 
erwählt 30. Jan. 1781. ( 1802). 


Köln. Erzbiſchof Maximilian Franz, königl. Prinz zu Fang 


B 


B 


Böheim ꝛc., Erzherzog zu Oſterreich, geb. 8. Dec. 1756, (Bruder 


des Kaiſers Joſeph II. und jüngſter Sohn Kaiſers Franz I. und N 
Maria Thereſia's) erwählt zum Coadjutor des Erzbis⸗ und Kur⸗ 


fürſtenthums Köln 7. Aug. 1780 — und zum Coadjutor des 
Bisthums Münſter 16. Aug. 1780; trat nach dem Ableben des 
Kurfürſten⸗Erzbiſchofs und Münſterſchen Biſchofs Maximilian 
Friedrich, Grafen von Königseck-Rothenfels, die Regierung wirklich 
an, 15. April 1784; — erwählt zum Coadjutor des Hochmeiſters 
des Deütſchen Ordens 3. Oct. 1769, als wirklicher ee 
eingetreten 4. Juni 1780 ( 27. guli 1801). 


Weltliche. 

(Mit der Genealogie der männlichen Familienglieder). EN 
öheim. König Joſeph, deütſcher Kaiſer, ſuccedirt ſeiner Mutter, 
der Kaiſerin⸗Königin Maria Thereſia 1780, (ſiehe Oſterreich). 
aiern. Kurfürſt Karl Theodor, Pfalzgraf bei Rhein, geb. 11. Dec. 
1724, ſuccedirte als Pfalzgraf zu Sulzbach 20. Juli 1733, 
ward Kurfürf zur Pfalz 31. Dec. 1742; erbte nach dem Aus⸗ 
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ſterben der baieriſchen Linie des wittelsbachſchen Geſchlechts das 
Herzogthum Baiern und die damit verbundene baieriſche Kur 1777, 
womit die Kur zur Pfalz wieder erloſch, — (+ Kinderlos 1799). 
(Nebenlinien ſiehe Pfalz⸗Zweibrücken). | 
Sachſ en. Kurfürſt Friedrich Auguſt III., von der Albertiniſchen 
Linie, geb. 23. Dec. 1750, ſuckevikte ſeinem Vater Friedrich 
Auguſt II. 27. Dec. 1763, vermält mit Amalie Auguſte aus dem 
Hauſe Pfalz⸗Zweibrücken, geb 11. Mai 1752 (+ als erſter König 
von Sachſen, ſeit 11. Dec. 1806, ohne Söhne, 5. Mai 1827). 
ER Brüder. 
1. Anton Clemens Theodor, geb. 27. Dec. 1755, Wittwer von 
Maximiliane Charlotte, königliche Prinzeſſin von Sardinien, 
ſeit 28. Dec. 1782. (+ als zweiter König von Sachſen, ohne 
Kinder, 6. Juni 1836). 
2. Maximilian Maria Joſeph, geb. 13. April 1759. 
Vaters Brüder. 

1. Franz Xaver, Herzog zu Sachſen, geb. 25. Aug. 1730 (Un: 
vermält). 

2. Karl Chriſtian, Herzog zu Sachſen, geb. 13. Juli 1733 (Un⸗ 

vermält). 

3. Albert Kaſimir, Herzog zu Sachſen und Herzog von Teſchen, 
geb. 11. Juli 1738; vermält 8. April 1776 mit der Erzherzogin 
Marie Chriſtine Joſephe, Kaiſers Franz I. Tochter, und Kaiſer 
Joſephs II. Schweſter, geb. 13. Mai 1742 (Kinderlos). 

4. Clemens Wenzeslaus (ſiehe Trier). 

Brandenburg. Kurfürſt Friedrich, als König in Preüßen der II., 
Markgraf zu Brandenburg u. ſ. w., geb. 24. Jan. 1712, ſucce⸗ 
dirte ſeinem Vater Friedrich Wilhelm I., Könige in Preüßen 

31. Mai 1740, vermält 12. Juni 1733 mit Eliſabeth Chriſtine, 
des Herzogs Ferdinand Albrecht zu Braunſchweig-Wolfenbüttel 

Tochter, geb. 8. Nov. 1715 (+ Kinderlos 17. Aug. 1786). 

Brüder. 
1. Des 1758 + verſtorbenen August Wilhelm, Prinzen von Preüßen. 
Sohn. 

Friedrich Wilhelm, Prinz von Preüßen, geb. 25. Sept. 1744, ver- 

mält zum zweiten Mal 14. Juli 1769 mit Friederike Luiſe, des 

Landgrafen Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt Tochter, geb. 16. Oct. 

1751 (+ als König Iron 
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Deren Söhne. 
1, Friedrich Wilhelm, geb. 3. Aug. 1770 (+ als König RR). 
2. Friedrich Ludwig Karl, geb. 4. Nov. 1773. 2 
3. Friedrich Heinrich Karl, geb. 30. Dec. 178 1. je 
4. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 3. Juli 1783. Bi 

2. Prinz Friedrich Heinrich Ludwig, geb. 18. Juni 1626, ver⸗ 
mält 25. Juni 1752 mit Wilhelmine, des Prinzen Maximilian 

von Heſſen⸗Kaſſel Tochter, geb. 23. Aug. 1726 (Kinderlos). 

3. Prinz Auguſt Ferdinand, geb. 23. Mai 1730, Johanniter 
Ordens Herrenmeiſter zu Sonnenburg in der Ballei Branden⸗ 
burg ſeit September 1762, vermält 27. Sept. 1755 mit Anna 
Eliſabeth Luiſe, des Markgrafen Friedrich Wilhelm zu Branden⸗ 
burg⸗Schwedt Tochter, geb. 23. April 1738. 


Deren Söhne. 
1. Friedrich Chriſtian Heinrich Ludwig, geb. 11. Nov. 1771. 
2. Friedrich Ludwig Chriſtian, geb. 18. Nov. 1772. 
3. Friedrich Wilhelm Heinrich Auguſt, geb. 19. Sept. 1779. 
Großvaters Bruders, Markgrafen Philipp Wilhelm i 
Sohn. 
Friedrich Heinrich (letzter) Markgraf zu Brandenburg⸗Schwedt, 
geb. 21. Mai 1709, Wittwer ſeit 27. Jan. 1782 (Ohne Söhne). 


Braunſchweig-Lüneburg. Kurfürſt Georg, als König von Groß⸗ 
britannien der III., Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg, geb. ® 
4. Juni 1738, fnccebirte feinem Großvater Georg, als König der 
II., 25. Oct. 1760, vermält 8. Sept. 1761 mit Sophie Charlotte, 
Herzogs Karl Ludwig Friedrich zu Mecklenburg⸗Strelitz Tochter, 
geb. 19. Mai 1744. 5 

Deren Söhne. 

1. Georg Friedrich Auguſt, Prinz von Wales, Kurprinz zu Braun⸗ 
ſchweig-Lüneburg, auch Graf von Cheſter, geb. 12. Aug. 1762 
(Fals Georg IV. von Großbritannien und Irland und ſeit 25 
als erſter König von Hannover 26. Juni 1830). | 

2. Friedrich, geb. 16. Aug. 1763, Biſchof zu Osnabrück ſeit 1764. 

3. Wilhelm Heinrich, geb. 21. Aug. 1765, Herzog von Clarence 
(+ als König Wilhelm IV. von Großbritannien und Irland, 
und als zweiter König von Hannover 20. Juni 1837). 

4. Eduard Auguft, geb. 2. Nov. 1767, Herzog von Kent (iſt der 
Vater der ſeit 20. Juni 1837 in Großbritannien und Irland 
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regierenden Königin Alexandrine Victoria I., geb. 24. Mai 
1819). 
5. Ernſt Auguſt, geb. 5. Inni 1771, in der Folge Herzog von Cum⸗ 
berland (erſter, von Großbritannien getrennter, König von Han⸗ 
naover ſeit 20. Juni 1837, + 18. Nov. 1851). 
6. Auguſt Friedrich, geb. 27. Jan., Herzog von Suſſex. e 
7. Adolf Friedrich, geb. 24. Febr. 1774, Herzog von Cambridge 
(war für ſeinen Vater Georg III., ſo wie für ſeine Brüder 
Georg IV. und Wilhelm IV. Bicefönig i in Hannover, f 1850). 
Brü der. 
1. Wilhelm Heinrich, geb. 25. Nov. 1743, Herzog von Glouceſter 
und Edinburgh. c 
2. Heinrich Friedrich, geb. 7. Nov. 1745, Herzog von Cumberland. 


Die übrigen Reichsfürſten. 
Nach alphabetiſcher Ordnung. 
Geiſtliche. 
. Biſchof Clemens Wenzeslaus, Herzog zu Sachſen, ſeit 
20. Nov. 1768 (ſiehe Trier). 
Bamberg. Biſchof Franz Ludwig Karl Philipp Anton, Freiherr 
von Erthal, geb. 15. Sept. 1730, erwählt als Biſchof zu Würzburg 
18. März, und zu Bamberg 12. April 1779 (+ 14. Febr. 1795). 


Baſel. Biſchof Franz Joſeph Sigismund, Freiherr von Roggen⸗ 


bach, erwählt 28. Sept. 1783 (+ 9. März 1794). 

Brixen. Biſchof Joſeph Philipp, Graf von Spaur, geb. 23. Sept. 
1718, erwählt 26. Mai 1779 (+ 1791). 

Chur. Biſchof Dionyſius, Graf von Roſt, erwählt 16. April 1777 
(+ 31. Oct. 1793). 


Corvey. Gefürſteter Abt (und ſeit 6. Aug. 1783 Biſchof) Theo⸗ 


dor, Freiherr von Brabeck aus dem Hauſe Lohauſen, geb. 15. Juli 
1735, erwählt 18. Juli 1776 (+ 1794). 

Coſtnitz oder Conſtanz. Biſchof Maximilian Chriſtoph, Freiherr 
von Rodt, geb. 17. Dec. 1717, erwählt 14. Dec. 1775 (7 14. 
Jan. 1800). 


Deütſcher Orden. Hochmeiſter Maximilian Franz, Erzherzog zu 


Oſterreich (ſiehe Köln). 
Eichſtädt. Biſchof Johann Anton III., Herr von Zehmen, geb. 
15. Nov. 1715, erwählt 27. März 1781 (+ 23. Juni 1790). 
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Ellwangen. Gefürſteter Propſt Clemens Wenzeslaus ehe Trier 

und Augsburg). 

Eſſen. Gefürſtete Abtiſſin Maria Kunigunde, Herzogin zu Sachſen, 
Albertiniſcher Linie, Tante des Kurfürſten Friedrich Auguſt von 
Sachſen, geb. 10. Nov. 1740. Abtiſſin 16. Juli 1776 0 8. April 
1826). 

Freiſing. Biſchof Ludwig Joſeph, Freiherr von Welden, geb. 
11. Mai 1727; ſtatt des, am 20. Aug. 1768 reſignirenden, Bi⸗ 
ſchofs Clemens Wenzeslaus, Herzogs zu Sachſen (ſiehe Trier) er⸗ 
wählt 23. Jan. 1769 (+ 15. März 1788). 

Fulda. Biſchof und gefürſteter Abt Heinrich VIII., Freiherr von 
Bibra, geb. 22. Aug. 1711, erwählt 22. Oct. 1759 (F 1788). 
Herford. Gefürſtete Abtiſſin Friederike Eharlotte Leopoldine Luiſe, 
Markgräfin zu Brandenburg⸗Schwedt, geb. 18. Aug. 1745, Abtiſſin 
ſeit 13. Oct. 1764. Coadjutorin: Henriette Amalie, Prinzeſſin 

von Anhalt⸗Deſſau, geb. 7. Dec. 1720. Evangeliſch. 

Hildesheim. Biſchof Friedrich Wilhelm, Herr von Weſtfalen, 
geb. 5. April 1727, erwählt 7. Febr. 1763, wird auch ach zu 
Paderborn 26. Der. 1782 (+ 6. Jan. 1789). | | 

Johanniter-Orden. Johannitermeiſter zu Heidersheim Johann 
Joſeph Benedict, Graf von Reinach, geb. 21.-Febr. 1721, erwählt 
20. Aug. 1777. a 

Kempten. Gefürſteter Abt Honorius Roth von Shräfkrftän) fit 
16. Juni 1760 ( 16. Nov. 1785), dann feit 27. Dec. eg 
Rupert V., Herr von Neüenſtein. 

Lübeck. Biſchof Friedrich Auguſtus, Herzog zu Holſten⸗Gottbrß und 
Oldenburg, geb. 20. Sept. 1711, erwählt zum Coadjutor 30. Aug. 
1743, Biſchof 15. Dec. 1780, + 6. Juli 1785; und es tritt in 
ſeine Stelle der 16. Dec. 1776 zum Coadjutor erwählte Peter 
Friedrich Ludwig, Prinz zu Holſtein-Gottorp, geb. 16. en 1755. 
Evangeliſch. 1 

Lüttich. Biſchof Cäſar Conſtantin Franz, Graf von u Haneke 
d'Oſt, erwählt 24. Juli 1784 (f 1792). } 

Münſter. Biſchof eee, Franz Erzherzog zu Sperre (ehe 73 
Köln). 

Osnabrück. Biſchof Friedrich, Prinz von Großbritannien und Su 
zog zu Braunſchweig⸗Lüneburg, geb. 16. Aug. 1763, zum Biſchof 
erwählt 27. Febr. 1764 (+ 8. Nov. 1802). Evangeliſch. 


Kai 


Deütſchlands politifcher Zuftand im Allgemeinen. 61 


Paderborn. Biſchof Friedrich Wilhelm, Herr von Weſtfalen 
(ſiehe Hildesheim). | 

Paſſau. Biſchof Joſeph Franz Anton, Graf von Auersberg, geb. 
31. Jan. 1734, Biſchof zu Gurk 1772, zu Paſſau 19. Mai 1783 
(+ 21. Aug. 1765) 

Quedlinburg. Abtiſſin Anna Amalie, Prinzeſſin von Preüßen, 
Schweſter Königs Friedrich II., geb. 9, Nov. 1723, erwählt zur 
Coadjutorin 16. Dec. 1744, tritt die Stiftsregierung an 11. April 
1756 (+ 30. März 1787). Evangeliſch. 

Regensburg. Biſchof Anton Ignatius, Graf von Bühger zu Glött, 
geb. 3. Nov. 1711, erwählt 17. Jan. 1769 (+ 15. Febr. 1787). 
Salzburg. Erzbiſchof Hieronymus Joſeph Franz de Paula, Graf 
von Colloredo, geb. 31. Mai 1732, erwählt 13. März 1772 (+ 11. 

Febr. 1803). 


Speier. Biſchof Auguſt Philipp Karl, Graf von Limburg⸗Styrum, 


geb. 16. März 1721, erwählt 20. Mai 1770 (+ 1797). 
Stablo und Malmedy. Gefürſteter Abt Jakob Hubin, erwählt 
27. Nov. 1766. 

Strasburg. Biſchof Ludwig Renatus, Fürſt von Rohan⸗Guemene 
geb. 25. Sept. 1734, erwählt 11. März 1779 (+ im Nov. 1801). 
Trient. Biſchof Peter Vigilius, Graf von Thun und Hohenſtein, 

erwählt 29. Mai 1776 ( 17. Jan. 1800). 


Werden. Abt Bernhard Birnbaum, ſeit 1. April 1780 (+ 1797). 


Worms. Biſchof Friedrich Karl Joſeph, Graf von und zu Erthal 
(ſiehe Mainz). 

Würzburg. Biſchof Franz Ludwig Karl Philipp Anton, Freiherr 
von Erthal (ſiehe Bamberg). 


Weltliche Reichsfürſten. 
Anhalt-Bernburg. Fürſt Friedrich Albrecht, geb. 15. Aug. 1735, 
ſuccedirt 18. Mai 1765. Erbprinz Alexius Friedrich Chriſtian, 
geb. 12. Juni 1767. 
Anhalt⸗Bernburg- Schaumburg. Fürſt Karl Ludwig, geb. 16. 
Mai 1723, vermält 16. Dec. 1765 mit Eleonore Amalie, Prin⸗ 


zꝛeſſin Solms, geb. 22. Nov. 1734. 


; Deren Söhne. 
(eh Victor Karl Friedrich, geb. 2. Nov. 1767. 
2. Wilhelm Ludwig, geb. 19. April 1771. 
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Des am 22. April 1784 + Prinzen Franz Adolf und der Marie 
Joſephe, geb. Gräfin Haßlingen, geb. 13. Sept. 1740 5 
Friedrich Franz Joſeph, geb. 1. März 1769. 
Stiefbrüder. 
1. Friedrich Ludwig Adolf, geb. 29. Nov. 1741 (unvermälth. 

2. Victor Amadeus, geb. 31. Mai 1744, vermält 22. April 1778 
mit Magdalene Sophie, Prinzeſſin Solms, geb. 14. Jan. 1742. 
Anhalt-Cöthen. Fürſt Karl Georg Leberecht, geb. 5. Aug. 1730, 
ſuccedirt 6. Aug. 1755, vermält 26. Juli 1763 mit Luiſe Charlote 

Prinzeſſin⸗ Holſtein⸗Glücksburg, geb. 5. März 1749. 

Deren Söhne. | 
1. Erbprinz Auguſt Chriftian Friedrich, geb. 18. Nov. 1769. 
2. Karl Wilhelm, geb. 5. Jan. 1771. | 
3. Ludwig, geb. 25. Sept. 1778. 

Bruder. { 

Friedrich Erdmann, geb. 26. Det en Wittwer Pr 2. ‚Behr 
1784. 

Deſſen Söhne. 
1. Emanuel Ernſt Erdmann, geb. 9. Jan. 1769. — 2. Friedrich 
Ferdinand, geb. 25. Juni 1769. — 3. Heinrich, geb. 30. Juli 
1778. — 4. Chriſtian Friedrich, geb. 15. Nov. ie — 5. Lud⸗ 
wig, geb. 16. Juli 1783. 

Anhalt-Deſſau. Fürſt Leopold Friedrich Franz, geb. 10. Aug. 
1740, ſuccedirt 16. Dec. 1751, vermält 25. Juli 1767 mit Luiſe 
Henriette Wilhelmine, Markgräfin zu Brandenburg-Schwedt, 155 
24. Sept. 1751. 

Deren Sohn. 
Erbprinz Friedrich, geb. 27. Dec. 1769. 
Brüder. 
1. Johann Georg, geb. 28. Jan. 1748. 
2. Albrecht, geb. 22. April 1750, vermält 25. Oct. 1774 mit 
Henriette Karoline Luiſe, Gräfin von der Lippe⸗Weißenfels, geb. 
7. Febr. 1753. 

Anhalt— Zerbſt. Fürſt Friedrich Auguſt, geb. 8. Aug. 1734 ſucc. 
16. März 1747, vermält zum andern Mal 27. Mai 1764 mit Frie- 
derike Auguſte Sophie, Prinzeſſin von Anhalt-Bernburg (Schweſter 
des Fürſten Friedrich Albrecht), geb. 28. Aug. 1744 (Kinderlos). 
[(Schweſter: Sophie Auguſte Friederike, geb. 2. Mai 1729, ift 
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als Wittwe des Kaiſers Peter III. unter dem Ramen Katharina II. 
auf den ruſſiſchen Thron erhoben worden 9. Juli 1762. Siehe: 
Holſtein⸗Gottorpl. 

Aremberg. Herzog Ludwig Engelbert, geb. 3. Aug. 1730, ſuccedirt 
17. Aug 1778, vermält 19. Jan. 1773 mit Luiſe Pauline, Prin⸗ 
zeſſin von Brancas, geb. 24. Oct. 1758. 5 

ö Brüder. 
1. Auguſt Raymund, Graf von der Mark (nach der Mutter ge⸗ 
nannt), geb. 30. Aug. 1753, vermält mit einer Gräfin Carnay; 
deren Sohn Ernſt Engelbert, geb. 25. Mai 1777. 
2. Ludwig, geb. 20. Febr. 1757. 

Baden-Baden erloſch mit dem Markgrafen Auguſt Georg 1771. 

Baden⸗Durlach. Markgraf Karl Friedrich, geb. 22. Nov. 1728, 
ſuccedirt 12. Mai 1738 und in die Baden⸗Badenſche Lande 21. Oct. 
1771. Wittwer, zum erſten Mal, ſeit 8. April 1783 (+ als Groß⸗ 
herzog 1811). 

Söhne. 
8 Erbprinz Karl Ludwig, geb. 14. Febr. 1755, vermält 15. Juli 
1774 mit Amalie Friederike, Prinzeſſin von Heſſen⸗Darmſtadt, 
geb. 20. Mai 1754. (Bis 1785 ohne Sohn + 1801). 
2. Friedrich, geb. 29. Aug. 1756. 
3. Ludwig Wilhelm Auguſt, geb. 9. Febr. 1763 (+ als Großher⸗ 
zog 26. März 1830). 
Bi | Bruder. 
Wilhelm Ludwig, geb. 14. Jan. 1732. 


Großvaters Bruder Markgrafen Chriſtophs Söhne. 
1. Karl Auguſt Johann Reinhard, geb. 14. Nov. 1712. 
2. Chriſtoph, geb. 5. Juni 1717. 
1 eee oder Ansbach. Markgraf Chriſtian 
Friedrich Karl Alexander, geb. 24. Febr. 1736, ſuccedirt 3. Aug. 
* 1757, und in die Brandenburg-Baireüthſchen Lande, nach + Fried⸗ 
EB 2 richs, des letzten ihrer Markgrafen, 20. Jan. 1769, vermält 
2. Nov. 1754 mit Friederike Karoline, Prinzeſſin zu Sachſen⸗ 
f . Saalfeld⸗ Koburg, geb. 24. Juni 1735 (Linderlos). 
b rufe eig-Wolfenbüttel. Herzog Karl Wilhelm Ferdinand, 
geb. 9. Det. 1735, ſuccedirt 26. März 1780; vergält 16. Jan. 1764 
mit Auguſte Prinzeſſin von Seen (Schweſter Königs 
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1. Erbprinz Karl Georg Auguſt, geb. 8. Febr. 1766. 
2. Georg Wilhelm Chriſtian, geb. 27. Juni 1769. r 
3. Auguſt, geb. 18. Aug. 1770. 3 1 3 
4. Friedrich Wilhelm, geb. 9. Oct. 1771. Be ie ae 

ö Brüder. 

1. Friedrich Auguſt, geb. 29. Oct. 1740, vermält m Srieverite 
Sophie Charlotte Augufte, Herzogs Karl Chriſtian Erdmann zu 
Würtemberg⸗Ols Tochter, geb. 1. Aug. 1751. 

2. Maximilian Julius Leopold, geb. 10. Oct. 1752. 


Vaters Brüder. 
1. Ludwig Ernſt, geb. 21. Sept. 1718. — 2. Berti, a 12. 
San. 1721. 
Großvaters⸗ Bruder Herzogs Ernſt Ferdinant au Bevern S | 
Friedrich Karl Ferdinand, geb. 5. April 1729, vermält 26. Detbr. 
1782 mit Anna Karoline, Brühen Naſſau⸗ eee geb. 
481, Dec: 1761. 
Dietrichſtein. Fürſt Karl Diaz, 8 27. April 1702, bassi 
3. Nov. 1783. 


Söhne. . 
1. Johann Karl, geb. 27. Juni 1728, vermält 30. Jan. 176 mit 
Chriſtiane, Gräfin Thun, geb. 25. April 1738. 1 


Deren Söhne. ri 
1. Franz Joſeph, geb. 29. April 1767. — 2. Johann Karl, . 9 
31. März 1772. — 3. Moritz Joſeph, geb. 31. März 1772. — 
4. Moritz Johann, geb. 7. Febr. 1780. f 
2. Franz de Paula, geb. 13. Dec. 1731, vermält mit Charlotte | 
Freiin von Reiſchach, geb. 8. Oct. 1740. Davon ein Sohn. 
Fürſtenberg-Stühlingen. Fürſt Joſeph Wenzeslaus, b. 21. 
März 1728, ſuccedirt 29. April 1762. Wittwer ſeit 7. m ; 
Söhne. 
1. Erbprinz Joſeph Maria Benedict, geb. 9. Jan. ai 5 
15. Jan. 1778 mit Maria Antonie Prinzeſſin von Hehen⸗ 9 
zollern⸗Hechingen, geb. 10. Nov. 1760. 
2. Karl Joachim, geb. 31. März 1762. 


1 — 
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dog Brüder. 
1 Karl Eden. geb. 25. Mai 1729, vermält 25. Juni 1743 mit 


Maria Joſephe, Gräfin Sternberg, geb. 24. Juni 1735. 
Deren Söhne. 
A1 PER Philep Maria Joſeph, geb. 21. Oct. 1755. — 20 Karl Jo⸗ 
ſeph Aloyſius, geb. 26. Juni 1760. 
Vaters Bruders Söhne. 
a Joachim, geb. 21. Dec. 1749, vermält mit Thereſe Sophie, Gräfin 
.. Öftingen-Wallerftein, geb. 9. Dec. 1751. 
Deren Söhne. 
' 9 Friedrich Karl, geb. 26. Jan. 1774. — 2) Palin Karl, geb. 
ie 13. März 1775. 
2. Joſeph Friedrich, geb. 24. Aug. 1751. 

Hatzfeld. Fürſt Friedrich Karl Franz, geb. 7. Aug. 1733, ſuccedirt 
6. Nov. 1779. 

Heſſen⸗Kaſſel. Landgraf Friedrich, geb. 14. Aug. 1720, ſuccedirt 
1. Febr. 1760, vermält zum zweiten Mal 10. Jan. 1773 mit 
Auguſte Amalie, Markgräfin zu Brandenburg⸗ Schwedt, 52 10. 
Oct. 1745. 

Söhne aus erſter Ehe von Prinzeſſin Marie, Schweſter 
e des Königs Georg III. von Großbritannien. ꝛc. 

1. Erbprinz Wilhelm, geb. 3. Juni 1743, Graf von Hanau⸗Mün⸗ 
zenberg, ſeit 1754, vermält 1. Sept. 1764 mit Prinzeſſin Wil⸗ 

helmine Karoline, Königs Friedrich V. in Dänemark Tochter, 
geb. 10. Juli 1747 (4 als erſter Kurfürſt, Wichelm I., 27. 
Febr. 1821). 
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i Deren Söhne. | 
9 Friedrich, geb. 8. Aug. 1772. — 2) Wilhelm, geb. 18. Juli 
1777 (+ als Kurfürſt Wilhelm II., 20. Nov. 1847). 
2. Karl, geb. 19. Oct. 1744, vermält 30. Aug. 1766 mit Prin⸗ 
zeſſin Luiſe, Königs Friedrich V9 in Dänemark Tochter, geb. 
30. Jan. 1750. 
Deren Söhne. 
5 Friedrich, geb. 24. Mai 1771. — 2) 1 1055 11. Aug. 
4776. 
3. Friedrich, geb. 11. Sept. 1747. 
3 Bruders Sohns, NINA Karl in 
Philippsthal Sohn. 
> Wilhelm, geb. 29. Aug. 1726, vermält 26. Juni 1755 mit Ulrike 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. J. 5 
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Eleonore, des Vaters Bruders Prinzen Wilhelm Lesen, geb. 
27. April 1732. 
Deren Söhne. nie 
1) Karl, geb. 6. Nov. 1757. — 2) Friedrich, big 4 Sat. 1764. 
— 3) Ludwig, geb. 8. Oct. 1766. * 0 1 Conſtantin, 
geb. 8. Aug. 1771. e 
Großvaters Bruders Sohns, Landgrafen Wilhelm Sohn. 
Adolf, zu Barchfeld, geb. 29. Juni 1743, vermält 18. Oct. 1781 
mit Wilhelmine Luiſe, Herzogin zu Sachſen⸗ Meiningen, geb. 
6. Aug. 1752. a 
Heſſen-Rheinfels-Rothenburg. Karl ER Landgraf zu 
Rothenburg, geb. 5. Juni 1746, ſuccedirt 30. Dec. 1778, vermält 
1. Sept. 1771 mit Marie berrelbne Prinzeſſin von Liechtenſtein, 
geb. 30. Jan. 1754. 


2 ka A A at re 
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Victor Amadeus, geb. 2. Sept. 1779. a 
Brüder. 

1) Karl, geb. 10. Jan. 1752. — 2) Ernſt, geb. 28. Set; 11758 
Hefſen⸗Darmſtadt. Landgraf Ludwig, geb. 15. Dec. 1719, 

Le 17. Oct. 1768. Wittwer ſeit 30. März 1774. 


Söhne. 2 
11 Erbprinz Ludwig, geb. 14. Juni 1753, vermälk-19. ger 1777 


1 473 . 


mit Luiſe Charlotte, feines Vaters Bruders Tochter, geb. 15. 
Febr. 1761 (F als Ludwig I., erſter Großherzog von Heſſen und 
bei Rhein, 6. April 1830). 

Deren Söhne. 

1) Ludwig, geb. 26. Dec. 1777 (Fals Ludwig II., Großherzog ꝛc. 
16. Juni 1848). — 2) Ludwig Georg Karl Friedrich Ernſt, 
geb. 31. Aug. 1780. 

2. Friedrich Ludwig, geb. 10. Juni 1759. 1 4 
3. Chriſtian Ludwig, geb. 25. Nov. 1763. 385 Er 
Bruders Söhne. dire 2 
) Ludwig Georg Karl, geb. 27. März 1749. — 2 Georg 2 
geb. 14. Juni 1754. — 3) Karl Wilhelm Georg, geb. 16. Mai 
1757. — 4) Friedrich Georg Auguſt, geb. 21. Juli 1759. 
Heſſen⸗-Homburg. Landgraf Friedrich Ludwig Wilhelm Chriſtian, 
geb. 30. Jan. 1748, ſuccedirt 7. Febr. 1751, vermält 27. Sept. 1768 - 


* 
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mit Karoline, Landgrafen Ludwig's IX. von Heſſen⸗ Darmſtadt 

Laden, geb. 2. März 1746. 

* Deren Söhne. 

4 = Erbprinz Friedrich Ludwig, geb. 30. Juli 1769. — 2) Ludwig 
Wilhelm, geb. 29. Aug. 1770. — 3) Philipp Auguſt, geb. 11. 
März 1779. — 4) Guſtav, geb. 17. Febr. 1781. — 5) Ein 
Prinz, geb. 28. April 1783. 

Hohenlohe⸗Neüenſtein. Fürſt Ludwig Friedrich Karl, geb. 23. 
Mai 1723, vermält 28. Jan. 1749 mit Sophie Amalie Karo⸗ 
line, Eruſt Friedrichs Herzogs zu en ane Tochter, 

geb 21. Juli 1732. (Kinderlos). 

Hohenlohe-Langenburg. Fürſt Chriſtian Albrecht Ludwig, geb. 
27. März 1726, vermält 13. Mai 1761 mit Karoline, Fritze 
von Stolberg⸗Gedern, geb. 27. Juni 1732. 

Deren Söhne. i 

1) Karl Ludwig, geb. 10. Sept. 1762. — 2) Guſtav a olf, geb. 
9.ĩ Oct. 1764. — 3) Chriſtian Auguſt, geb. 15. März 1768. 

Brüder. 

83 Wilhelm Friedrich, geb. 21. Mai 1736. — 2) Friebrich Auguſt, 
geb. 11. Jan. 1740. — 3) Friedrich Ernſt, geb. 16. Mai 1750, 
vermält 7. Febr. 1773 mit Magdalene Adriane, Freiin von 
Haren, geb. 23. April 1764. Deren Söhne: Ludwig Chriſtian 


Auguſt, geb. 23. Jan. 1774, und Karl Guſtav, geb. 29. Aug. 
1777. 


Hohenlohe⸗Ingelfingen. Fürſt Heinrich August, geb. 11. Juli 


1715, vermält 26. Sept. 1748 mit Wilhelmine Eleonore, des Für⸗ 


a Bay: se Friedrich zu Ohringen Tochter, geb. 20. ehr. 1717. 


Deren Söhue. 
1. Friedrich Ludwig, Erbprinz, geb. 13. Jan. 1746, vermält 1782 
mit Amalie Luiſe, Gräfin von Hoym, geb. 6. Oel. 1763. 
2. Friedrich Karl, geb. 20. Febr. 1752. 


= 3. Georg Friedrich Heinrich, geb. 10. Nov. 1757. 


e Kirchberg. Fürſt Chriſtian Friedrich Karl, geb. 19. 
Det. 1729, vermält 9. Sept. 1778 mit Philippine Sophie, 
Gräfin von Henburg, geb. 1.Nov. 1744. (Ohne Söhne). 

Brüder. 
1) Friedrich Wilhelm, geb. 3. Dec. 1732, vermält 7. Mai 1770 
| mit Friederike Marie Johann, Prinzeſſin Reüß, EUER Hein⸗ 


\ 
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rich's XI. ältern Reüßen Tochter, geb. 9. Juli 1748. (Kinderlos). 
— 2) Friedrich Eberhard, geb. 21. Oct. 1737, vermält 10. 
April 1778 mit Albertine Renata, Gräfin Caſtell, geb. 2. Juli 
1735. (Kinderlos). — 3) Friedrich Carl Ludwig, geb. 19. Nov. 
1751, vermält 14. Aug. 1778 mit Beier: ee Löwen 
ſtein⸗Wertheim. Era 
Deren Söhne. 


1) Karl Friedrich, geb. 2. Nov. 1780. — 2) Brieheich Bu, geb. | 


17. Oct. 1782. 


Hohenlohe— et e Fürſt Ludwig Karl Franz Leopold, geb 


15. Nov. 1731, vermält 6. Mai 1757 mit Joſephe, des en 
Cute von Lunburg⸗ Styrum Tochter, geb. 28. Oct. Aan 


Söhne. 


1 Cubivig Aloyſius, Erbprinz, geb. 18. Aug. 1765. — Fer Karl 
Joſeph Ernſt Juſtin, geb. 12. Dec. 1767. 


Brüder. 

1) Clemens Armand Philipp Ernſt, geb. 31. Dec. 1732. — 
2) Johann Chriſtian Franz, geb. 6. Nov. 1740. — mi: Chriſtian 
Ernſt, geb. 10. Dec. 1742. 

Hohenlohe-Schillingsfürſt. Fürſt Karl Albrecht, geb. 2. Sept. 

1719. vermält zum zweiten Male mit Maria Joſephe, des Fürſten 

Leopold von Salm⸗Salm Tochter, geb. 26. Dec. 1230 


Söhne aus erſter Ehe. * 
1) Karl Albrecht, geb. 22. Febr. 1742. — 2) Karl Philip, geb. 
17. Oct. 1743. — 3) Franz Karl Joſeph, geb. 27. Nov. 1745. 
Hohenzollern-Hechingen. Fürſt Joſeph Wilhelm, geb. 16. Nov. 
1717, ſuccedirt 3. Juni 1750, zum zweiten Mal vermält 7. Jan. 
1751 mit Marie Thereſe Friederike, des Grafen Ernſt von Truch⸗ 
ſeß Zeil in Wurzach Tochter, geb. 26. Jan. 1732. ir Köhne). 
Brüder. 


1) Friedrich Anton, geb. 1726. — 2) Meinard, geb, 1730, 4 * 
3) Karl, geb. 1732. — 4) Ein verſtorbener Wender mas. 


Deſſen Sohn. 
Friedrich Hermann, geb. 22. Juli 1776. 
Vaters Bruder. 
Franz Kaver, geb. 31. Mai 1757. 0 
Hohenzollern-Sigmaringen. Fürſt Karl hr Fir 9. dan. 


U 
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1724, vermält 23. Febr. 1749 mit Johanne 3 Gräfin zu 

00 behengollern Berg geb. 14. April 1727. f 

. Marni. Deren Sohn. | 
Anton Aloyſius, Erbprinz, geb. 20. Juni 1762, Vermölt 1781 mit 

wre) einer Prinzeſſin von Salm⸗Kyrburg, geb. 6. März 1760. 

8 25 Vaters Bruder. 

. dag wien Nicolaus, Graf von Berg, geb. 28. dean 1707 

* (Schwiegervater des regierenden Fürſten). 

5 Deſſen Sohn. 

Jieohann Baptiſt, geb. 24. Juni 1728. 

5 Gui königliche oder Glückſtadtſche Linie. Chriſtian VII., 
König in Dänemark, geb. 29. Jan. 1749, ſuecedirt feinem Vater, 
dem Könige Friedrich V., 14. Jan. 1766, vermält im nämlichen 

Jahre mit Karoline Mathilde, Pringeffin von Großbritannien 

’ ver N er er März 1808). 

491 Sohn. f 

a ki Friedrich; geb. 28. Jan. 1768 (während der Gemüths⸗ 

krankheit ſeines Vaters Mitregent ſeit 1784, vermält 1790 mit 
Marie Sophie Friederike, Vaters Schweſter und des Landgrafen 
Karl von Heſſen⸗Kaſſel Tochter, geb. 1767, ſuccedirt als Fried⸗ 

«16 rich VI. 13. März 1808, (+ 3. Dee. 1839 ohne Söhne). 

3 nn Halbbruder Chriſtian's VII. | 

1 Friedrich Erbprinz in Dänemark, geb. 11. Oct. 1753, vermält 

1 1774 mit Sophie Friederike, des Prinzen Ludwig von Mecklen⸗ 

burg Schwerin Tochter, geb. 24. Aug. 1758. (Aus dieſer Ehe, 
welche 1794 durch den Tod Sophie Friederikens gelöſt wurde, 
ſtammte König Chriſtian VIII. Friedrich, geb. 18. Sept. 1786, 

+ 20. Jan. 1848, mit deſſen Sohne, dem Könige Friedrich VII. 

1 Karl Chriſtian, geb. 6. Det. 1808, die direkte BEN Linie 

erlöſchen wird. 5 

Holſtein Sonderburg-Auguſtenburg, herzogliche Nebenlinie 
deer königlichen Hauptlinie. Herzog Friedrich Chriftian, geb. 6. April 

ee. 172], ſuccedirt 91. Jan. 1754, Wittwer ſeit 1770. 

N | Söhne. 
1. Erbprinz Friedrich Chriſtian, geb. 28. Sept 1765. 
2. Friedrich Karl Amilius, geb. 8. März 1767. 
Bruder. 
Amilius Augustus, geb. 3. Aug. 1722. 


— 
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Holſtein: fürſtliche oder Gottorp'ſche Linie, geſtſtet 1544 von 

Herzog Adolf, König Chriſtian's III. in Däuemark 1534-1559, 

Bruder, König Friedrich's J. zweitem Sohne. — Das kaiſ. ruſſiſche 

Haus durch Herzog Karl Peter Ulrich, welcher am 7. Oct. und 17. 

Nov. 1742 von ſeiner Mutter Schweſter, der ruſſiſchen Kaiſerin 

Eliſabeth, zum Großfürſten von Rußland und künftigen Thron⸗ 

erben erklärt wurde, den Namen Peter (III.) Feodorowitſch an⸗ 

nahm, und 29. Dec. 1762 den kaiſerlichen ag beſtieg, T 9. Juli 

1762. Seit der Zeit regierende 

Herzogin in Holſtein, fürſtlichen Antheils, deſſen Wittwe Sophie 
Auguſte Friederike, geb. Prinzeſſin von Anhalt⸗Zerbſt, e 
Katharina II. von Rußland, geb. 2. Mai 1729. 

Deren Sohn. 

Paul Petrowitſch, Großfürſt, geb. 1. Oct. 1754, vermält Fim | 
zweiten Mal 7, Oct. 1776 mit Maria Feodorowna, vorher 
Sophie Dorothea Auguſte, Prinzeſſin von Württemberg, geb. 
25. Oct. 1759 (ſucc. 1796, 7 eines gewaltſamen Todes g). 9 

Deren Söhne. ; 

1. Alexander Paulowitſch, Großfürſt, geb. 23. Der un Kt als 
Kaiſer Alexander I. von Rußland 1. Dec. A e 
2. Conſtantin Paulowitſch, Großprinz, geb. 8. Mai 1779 (4 1831). 

Holſtein⸗Gottorp-Oldenburg. Herzog Friedrich Auguſtus, geb. 

20. Sept. 1711, Biſchof zu Lübeck ſeit 1750 (ſiehe oben), Herzog 

von Oldenburg ſeit 1773 ( 6. Juli 1785), vermält 21. Nov. 

1752 mit Ulrike Friederike Wilhelmine, Prinzeſſin zu er 

Kaſſel, geb. 31. Oct. 1722. 

Sohn. 

Peter Friedrich Wilhelm, geb. 3. Jan. 1754. a 

Des 17. Sept. 1763 7 Prinzen Georg Ludwigs Friedrich aufe 
Bruder: 

Sohn. 

Peter Friedrich Ludwig, geb. 16. Jan. 1755, Coadjutor zu Lübeck 

ſeit 1766, Biſchof ſeit 6. Juli 1785, vermält 26. Juni 1781 


mit Friederike Amalie, Amalie Auguſte, des Prinzen Friedrich 


Eugen von Württemberg Tochter, geb. 27. Juli 1250. 
Deren Söhne. 
1. Auguſt Paul Friedrich, geb. 13. Juli 1783. 
2. Peter Friedrich Georg, geb. 9. Mai 1784. 


v. 
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Iſenburg⸗Birſtein. Fürſt Wolfgang Ernſt, geb. 17. Nov. 1735, 
Wittwer 1781, wieder vermält 20. Aug. 1783 mit Erneſtine Es⸗ 
perance Victoria, Prinzeſſin Reüß, geb. 20. Jan. a 1 


Söhne erſter Ehe. 925 


1) Karl Friedrich Ludwig, geb. 29. Juni 1766. — 2) Wilſgeng 
ER wu geb. 7. Oct. 1774. — 3) Victor, geb. 10. ic 1776. 
a | Vaters Brüder. 

. Chriſtian Ludwig, Graf, geb. 8. Oct. 1710, Landcommenthur 
zu Marburg. 

2. Friedrich Wilhelm, geb. 13. Dec. 1730, vermält 25. Oct. 
1776 mit Franziska Dorothea, Gräfin Pariſtin 

Deren Söhne. | 

50 Gt Auguſt Friedrich, geb. 20. Aug. Ann 2) Karl Theo⸗ 

dor, geb. 11. Aug. 1778. 

Lamberg Fürſt Johann Friedrich, geb. 24. April 1737, vermält 
3. Jan. 1761 mit Maria Anna, Prinzeſſin von Trautfon, geb. 
6. Jan. 1743. 

Klachtenſtein, Gundackerſche Linie. Fürſt Aloyſtus Joſeph, geb. 14. 

| Mai 1756, vermält 16. Nov. 1783 mit einer Gräfin Manderſcheid. 

Brüder. 


1) Johann Joſeph, geb. 26. Juli 1760. — 2) Philipp Joſeph, geb. 
2. Juli 1762. 


Vaters Bruder. | — 
Fin Karl Joſeph, geb. 29. Sept. 1730, vermält 30. Ni 1761 
mit Maria Eleonore, Fürſten Johann ee von Öttingen 
Tochter, geb. 7. Juli 1745, 
Deren Söhne, 
1) Karl Johann, geb. 1. März 1765. — 2) Joſeph Wenzeslaus, 
geb. 21. Aug. 1767. — 3) Moritz Joſeph, geb. 21. Juli 1775. 
— 4) Franz Aloyſius, geb. 25. Oct. 1776. — 5) Aloyſius 
Gonzaga, geb. 1. April 1780. 


u Fürſt Franz Joſeph Maximilian, geb. 5. Dec. 1772. 


Vaters⸗Bruders Söhne. 

N Joſeph Maria Karl, geb. 8. Jan. 1725, vermält 28. Nov. 1752 
mit Maria Joſephe, Gräfin Harrach, geb. 20. Nov. 1727. 
(Ohne Söhne). | 

2. Ferdinand Maria, geb. 18. Dec. 1726, Bifchof zu Gent. 
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3. Auguſt Joſeph, geb. 21. Sept. 1729, vermält 16. Dec. 1753 


mit Joſephe Ludomilie, Gräfin Czernin, geb. 21. April 1738. 


Löwenſtein-Wertheim. Fürſt Karl Thomas, geb. 7. 3 


Wittwer ſeit 5. Juni 1765. (Ohne Kinder). 


Beü der. d re e 
1. Johann Joſeph Wenzeslaus, geb. 25. Juli 1720, vermölt 29. 
März 1750 mit Dorothea Thereſe von Hauſen und Gleichendorf 
2. Theodor Alexander, geb. 15. Sept. 1722, vermält 28. April 


1751 mit Katharina Luiſe Eleonore, des Grafen Karl Row, 


von Leiningen⸗ Dachsburg Tochter, geb. 1. Febr. 1735. 


Deren Sohn. 
Dominikus Conſtantin, geb. 16. Mai 1762, vermält 15 Jan. 
1780 mit Leopoldine, Prinzeſſin Hohelbhe Bartenſtein, geb. 
15. Juli 1761. 
Mecklenburg⸗Schwerin. Herzog Fpießrich geb. 9. Nov. "1217, 
ſuccedirt 31. Mai 1756, vermält 2. März 1740 mit Luiſe Friederike, 


Erbprinzen Friedrich Ludwig von Württemberg⸗ Se e f 


geb. 3. Febr. 1722. (Ohne Kinder). 
Bruders, des + Prinzen Ludwig; Saw 


Prinz Friedrich Franz, geb. 10. Dec. 1756, vermält % J 


1775 mit Luiſe, Herzogin zu Sachſen⸗Gotha, geb. 9. März 1750. 
Deren Söhne. 
1) Franz Ludwig, geb. 13. Juni 1778. — 2) Guſtav Wilhelm, 
geb. 2. Febr. 1781. — 3) Friedrich Franz, geb. 2. Juli 1782. 
Mecklenburg⸗Strelitz. Herzog Adolf Friedrich VI., an 85 Mai 
1738, ſuccedirt 11. Dec. 1752. 
Brüder. 

1. Karl Ludwig Friedrich, geb. 10. Oct. 1741, dermült zum lei 
ten Mal 17. Mai 1784 mit Charlotte Wilhelmine * 
von Heſſen⸗Darmſtadt, geb. 5. Nov. 1755. 

Deſſen Sohn erſter Ehe. N 

Georg Karl Friedrich Joſeph, geb. 12. Aug. 1779, kunde 6. Nov. 


1816. (Jetzt, 1858, der älteſte unter den diene Nurſten⸗ 


Deütſchlands und in ganz Europa). 
Naſſau⸗Uſingen. Fürſt Karl Wilhelm, geb. 9. Non, 1735, 
vermält 16. April 1760 mit Karoline Felicitas, Gräfin zu Lei⸗ 
ningen⸗Dachsburg, geb. 22. Mai 1734. (Ohne Söhne). 


‘ 
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. | Brüder. f 

8 Friedrich Auguſt, geb. 23. April 1738, vermält 23 April 1775 
mit Luiſe, Prinzeſſin von Waldeck e 29. Jan. 1754. (Ohne 
Söhne). | 

2. Johann Adolf, geb. 19. Jul 1740. | 

Naſſau⸗Saarbrück. Fürſt Ludwig, geb. 3. Juni 1745, gukedirt 
24. Juli 1468. Wittwer ſeit 1780. 

ae nbume Sohn. 

Erbprinz Heinrich Ludwig Karl Albrecht, geb. 9. Mürz 1768, ver⸗ 
mält 6. Oct. 1779 mit Maria Franziska Maximiliane von St. 
Maurice, Prinzeſſin von Montbarry, geb. 2. Nov. 1761. 

Naſſau⸗Weilburg. Fürſt Karl, geb. 16. Jan. 1735, ſuccedirt 
9. Nov. 1753, vermält 5. Nov. 1760 mit Karoline, Prinzeſſin von 
Raffan-Oranion-Die, geb. 28. Febr. 1743. 

2 Deren Söhne. 

0 Friedrich Wilhelm, Erbprinz, geb. 25. Oct. 1768. — ” Karl 
Wilhelm Friedrich, geb. 1. Mai 1775. 

Naſſau⸗ Die; Fürſt Wilhelm, Prinz von Oranien, geb; 8. März 
1748, ſnccedirte 22. Det. 1751, Erbſtatthalter der Vereinigten Nie⸗ 
derlande, vermält 4. Oct. 1767 mit Friederike Sophie Wilhel⸗ 
mine, des + Prinzen von Preüßen Auguſt Wilhelm Tochter, geb. 
7² Aug. 1781. 

Deren Kinder. ' 

1) Erbprinz Wilhelm Friedrich, geb. 24. Aug. 1772. — 2) Wil⸗ 
helm Georg Friedrich, geb. 15. Febr. 1774. 

Men Raifer Aa II., Erzherzog zu Oſterreich ꝛc. (ſiehe 

Reichsoberhaupt). 

Brüder. 
5 Enberzog Peter Leopold Joſeph Johann, geb. 5. Mai 1247, 
Großherzog von Toskana, durch Vermälung 16. Febr. 1765 
mit Marie Luiſe, König Starts III. von de Tochter, geb. 
14. Nov. 1745. 
Deren Söhne. 
1) Erbprinz Franz Joſeph Karl, geb. 13. Febr. 1768, vermält mit 

Prinzeſſin Eliſabeth Wilhelmine von Württemberg, geb. 21. 
April 1767. (Als Kaiſer Franz II. letztes Oberhaupt des 
Deütſchen Reichs, bis 6. Aug. 1806; als Franz J. ers Kaiſer 

von Oſterreich, 7 2. März 1835). 
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2) Ferdinand Joſeph, geb. 15. Mai 1769. — m 
3) Karl Ludwig Johann Joſeph Lorenz, geb. 5. Sept. 12. | 5 
4) Alexander Leopold, geb. 13. Aug. 1772. 115 4 
5) Joſeph Anton Johann Baptiſta, geb. 9. Mürz 1726. 

6) Anton Victor, geb. 31. Aug. 1779. 1 22 

7) Johann Baptiſta Fabianns Sebaſtian, geb. 20. dan 1 | 

8) Reynarus Joſeph Johann, geb. 29. Sept. 1783. 8 

2. Erzherzog Ferdinand Karl geb. 1. Juni 1754, 1 15 Der. 5 
1771 mit Maria Beatrix, Rae von W geb. 
7. April 1750. 

Deren Söhne N N 

1) Erbprinz Franz Joſeph Karl Ambroſius, geb. 6. der 1779. 0 

2) Ferdinand, geb. 25. April 1781. 

3) Maximilian, geb. 12. Juli 1782. 

3. Erzherzog Maximilian Franz, geb. 18. Dec. 1756. Cie 
Köln ꝛc.) 

Ottingen⸗Spielberg. Fürſt Johann Aloyſius, geb. 16 April 
1758, ſuccedirt 16. Febr. 1780. Wittwer von Wem Peingeifin | 
bon Thurn und Taxis, ſeit 26. April 1784. 92 

Sohn. 150 f 
Karl Anshelm Ludwig, geb. 18. April 1784. rf i 
Bruder. | e 


Friedrich Anton, geb. 6. März 1759. f 

Ottingen⸗ Wallerſtein. Fürſt Crafft Ernſt, geb. 3. Aug. 1748, 
Reichsfürſt ſeit 1774, Wittwer ſeit 10. März 1776. 

Pfalz Zweibrücken. Pfalzgraf Karl Auguſt Chriſtian, geb. 29. 
Oct. 1746, ſuccedirt 5. Nov. 1775, vermält 2. Febr. 1774 mit 
Maria Amalie, Herzogin zu Sachſen Albertiniſcher Linie, Schwe⸗ 
ſter des urfürſten Friedrich Auguſt von Sachſen, geb. 26 Sept. 
1757. 


Deren Sohn. 

Karl Auguſt Friedrich, geb. 2. März 1775. 

Bruder. 

Maximilian Joſeph, geb. 27. Mai 1756. (Folgt in dem Herzog⸗ 
thum und der Kur Baiern, ſeitdem Pfalzbaiern genannt; erſter 
König von Baiern ſeit 26. Dec. 1805, f 1825). 1 
Des + Pfalzgrafen Johann von Birkenfeld Söhne. 

1) Johann Karl Ludwig, geb. 18. Sept. 1745. — 2) Wilhelm, 


3 
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geb. 10. Mai 1752, vermält 30. Jan. 1780 mit Marianne, 
Prinzeſſin von Pfalz⸗Zweibrücken, geb. 19. Juli 1753. 

Reüß⸗ Plauen⸗Greitz. Fürſt Heinrich XI., geb. 18. März 1722, 
vermält zum zweiten Mal 25. Oct. 1770 mit Chriſtiane — * 

drine Katharine, Gräfin Leiningen, geb. 25. Nov. 1732. 

Söhne erſter Ehe. 
> Heinrich XIII., geb. 16. Febr. 1747. — 2) ae XIV., 
geb. 6. Nov. 1749. — 3) Heinrich XV., geb. 22. Febr. 1751 
240 Heinrich XVII., geb. 25. Mai 1761. N 
Sach fen: Erneſtiniſcher Linie, und zwar: | 
Sachſen-Weim ar und Eiſenach. Herzog Karl Auguſt, geb. 
3. Sept. 1757, ſuccedirt 28. Mai 1758, vermält 30. Oct. 1775 
mit Luiſe, Landgräfin von Heſſen⸗ Darmſtatt, geb. 30. Jan. 1757 
(Erſter Großherzog von Weimar ſeit 1815, + 1828). 
Sohn. 
Karl Friedrich, geb. 2 Febr. 1783. 
Bruder. 

Friedrich Ferdinand Conſtantin, geb. 8. Sept. 1758. 

S Gotha. Herzog Ernſt, geb. 30. Jan. 1745, ſuccedirt 10. 
März 1772, vermält 21. März 1769 mit Marie Charlotte Amalie, 
Herzogs Anton Ulrich zu Sachſen⸗ Meiningen Tochter, geb. 11. 

Sept. 1751. 

Söhne. 
1) Erbprinz Emil Leopold Auguſt, geb. 23. Nov. 1772. 

2 Friedrich, 28. Nov. 1774. 

l i | Bruder. 
Auguſt, geb. 14. Aug. 1747. 
Vaters Bruder. 

Johann Adolf, geb. 18. Mai 1721. 

Sachſen⸗ Meiningen. Herzog Georg Friedrich Karl, geb. 4. Febr. 
1761, ſuccedirt 27. Jan. 1763, vermält 27. Nov. 1782 mit Luiſe 
Eleonore, Prinzeſſin Hohenlohe⸗ Langenburg, geb. 11. Aug. 1763. 

Sachſen⸗ Öilpburghaufen. Herzog Friedrich, geb. 29. April 

1763, ſuccedirt 29. Sept. 1780. 

Vaters Bruder. N 
Friedrich Wilhelm Eugenius, geb. 8. Oct. 1730, vermält 13. 
März 1778 mit Chriſtiane Sophie Karoline, ſeines Bruders Toch⸗ 
ter, Schweſter des Herzogs Friedrich, geb. 4. Dec. 1761. 
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| Großvaters Bruder. N OL 8 

Joſeph Friedrich Wilhelm Hollandinus, geb. 5. Oct. 1702. 

Sachſen-⸗Koburg-Saalfeld. Herzog Ernſt Friedrich, geb. 8. März 
1724, ſuccedirt 16. Sept. 1764, vermält 23. April 1749 mit 
Sophie Antoinette, Herzogs Ferdinand Albrecht zu Vugunſchesig⸗ 

W Tochter, geb. 23. Jan. 1724. 

Söhne. g 

1. Erbprinz Franz Friedrich Anton, geb. 15. Juli 1750, uml 
zum zweiten Mal 13. Juni 1777 mit Auguſte Karoline Sophie, 
Grafen Heinrichs XXIV. Nküßt jüngerer Nur N rn 
19. San. 1757. 

Deren Sohn. 
Ernſt Anton Karl, geb. 2. Dec. 1783. 

2. Ludwig Karl Friedrich, geb. 2. Jan. 1755. 

Brüder. 

1. Chriſtian Franz, geb. 15. Jan. 1730. 

2. Friedrich Joſias, geb. 26. Dec. 1737. N 
Schwarzburg-Sondershauſen. Fürſt Chriſtian Günther, u 
24. Juni 1736, ſucc. 5. Nov. 1758. Wittwer ſeit 26. April 1777 
Söhne. 

1. Erbprinz Günther Friedrich Karl, geb. 4. Dec. 1760. 

2. Günther Albrecht Auguſt, geb. 6. Sept. 1767. 

3. Johann Karl Günther, geb. 24. Juni 1772. LER 

Bruder. 

Auguſt, geb. 8. Dec. 1738, vermält 27. April 1762 mit Chriſtian 

Eliſabeth Albertine, des Fürſten Victor Friedrich von ua 
Bernburg Tochter, geb. 14. Nov. 1746. 
Deren Söhne. 

1) Friedrich Chriſtian Albrecht, geb. 14. Mai 1763. 

2) Wilhelm Ludwig Günther, geb. 16. Juli 1770. 
Schwarzburg-Rudolſtadt. Fürſt Ludwig Günther, geb. 22. 
Oct. 1708, ſuccedirt 10. Juli 1767, Wittwer ſeit 20. Jan. 1771. 

Sohn. 

Erbprinz Friedrich Karl, geb. 7. Juni 1736, vermält zum zweiten 
Mal 28. Nov. 1780 mit Auguſte Luiſe Friederike, Prinzeſſin 
von Sachſen⸗Gotha, geb. 30. Nov. 1752. 

Söhne erſter Ehe. 

1. Ludwig Friedrich, geb. 9. Aug. 1767. 

2. Karl Günther, geb. 23. Aug. 1771. 
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Schwarzenberg. Fürſt Johann Nepomuk Anton, geb. 4. Juli 
1742, ſuccedirt 17. Febr. 1782, vermält 14. Juli 1768 mit Eleo⸗ 
nore Gräfin Ottingen, geb. 2. Mai 1747. 


Söhne. 

1. Joſeph Johann Nepomuk, geb. 27. Juni 1769. — 2. Joſeph 
Karl Urban, geb. 25. Mai 1770. — 3. Karl Philipp, geb. 15. 
April 1771. — 4. und 5. Ernſt Joſeph und Franz de Paula, 
3 willinge, geb. 29. Mai 1773. — 6. Friedrich Johann Nepo⸗ 

muk, geb. 28. Aug. 1774. 
Schweviſch Pommern. König Guſtav III. von Schweden, geb. 
24. Jan. 1746, ſuccedirt 12. Febr. 1771, vermält 4. Nov. 1766 mit 
Sophie Magdalene, Königs Friedrich V. von Dänemark Tochter, 
geb. 3. Juli 1748. f 

. Sohn. 

Kronprinz Guſtad Adolf, geb. 1. Nov. 1778. 


Brüder. 

1. Karl, Herzog von Südermannland, geb. 7. Oct. 1748, ver⸗ 
mält 7. Juli 1774 mit Hedwig Eliſabeth Charlotte, Herzogs 
Friedrich Auguſtus zu Holſtein⸗Gottorp⸗Oldenburg, Biſchofs zu 
Lübeck, Tochter, geb. 29. März 1759. 

2. Friedrich Adolf, Herzog von Oſtergothlaud, geb. 18. Juli 1750. 

Solms⸗Braunfels. we Karl u Wilhelm, geb. 14. Juni 

1727. 

Brüder. 
1 Wilhelm Chriſtoph, geb. 20. Juni 1732. — 2. Ludwig Rudolf, 
geb. 25. Aug. 1733. — 3. Anton Ernſt, geb. 3. Sept. 1739. — 
4. Des F Prinzen Ferdinand Wilhelm: 


Söhne. 

ui 1 Wilhelm Chriſtiau, geb. 9. Jan. 1759. — 2. Heinrich Kaſimir, 
geb. 30. April 1765. — 3. Karl Auguſt Wilhelm, geb. 9. Oct. 
1768. — 4. Friedrich Wilhelm, geb. 22. Oct. 1770. — 
5. Ludwig Wilhelm. geb. 26. Oct. 1771. 
Stolberg⸗Gadern. Fürſt Karl Heinrich, geb. 23. Oct. 1761, 

ſuccedirt 1767. | 
Thurn und Taxis. Fürſt Karl Anshelm, geb. 2. Juni 1733, ver⸗ 
mält 3. Sept. 1753 mit Auguſte Eliſabethe Marie Luiſe, Herzogs 

Karl Alexander von Württemberg Tochter, geb. 30. Oct. 1734. 


78 6 ea Erſtes Kapitel. 


‚Söhne. ei reihe 


1 Karl Alexander, geb. 23. Febr. 1770. Nn r! 
2. Friedrich, geb. 11. April 1772. | ee) Sg 
Halbbruder. 

Maximilian Joſeph, geb. 29. Mai 1769. | 
Waldeck. Fürſt Friedrich, geb. 25. Oct. 1743, ſuccedirt 29. g. 1768. 
Brüder. 

5 Chriſtian Auguſt, geb. 6. Dec. 1444. 2 Georg, geb. 
6. Mai 1747. — 3. Ludwig, geb. 16. Dec. 1752. en 
Württemberg. Herzog Karl Eugen, geb. 11. Febr. 1728, ſue⸗ 
eedirt 12. März 1737, Wittwer ſeit 6. April 1780, (Sinverlos) 
Brüder, 

RE Ludwig Eugen, geb. 6. Jan. 1731, vermält 1762 mit Sophie 

Albertine, Gräfin Büchlingen, geb. 15. Dec. 1728. 

2. Friedrich Eugen, geb. 21. Jan. 1732, vermält 29. Nov. 1753 
mit Friederike Dorothea Sophie, Markgrafen Friedrich Wilhelm 
zu Brandenburg⸗Schwedt Tochter, geb. 18. 5 KR. 

| Deren Söhne. 

1. Friedrich Wilhelm Karl, geb. 7. Nov. 1754, Her 11. Oct. 
1780 mit Auguſte Karoline, Prinzeſſin von Braunſchweig, geb. 
3. Dec. 1764. (Folgt als regierender Herzog, wird Kurfürſt 
1803, König Friedrich I. ſeit 26. Dec. 1805, . 0. Oct. 1816). 

Davon. 

1) Wilhelm Friedrich Karl, geb. 27. Sept. 1781, (jetzo 1858, als 
König Wilhelm II. der zweit⸗älteſte unter den e Für⸗ 
ſten in Europa). 

2) Paul Karl Friedrich Auguſt, geb. 19. Jan. 1758. 

2. Friedrich Ludwig Alexander, geb. 31. Aug. 1756. — 3. Fried⸗ 
rich Eugen Heinrich, geb. 21. Nov. 1758. — 4. Friedrich Wil⸗ 
helm Philipp, geb. 27. Dec. 1761. — 5. Friedrich Auguſt 
Ferdinand, geb. 22. Oct. 1763. — 6. Karl Friedrich Hein⸗ 
rich, geb. 3. Mai 1770. — 7. Karl Alexander Friedrich, geb. 
2. Juni 1771. — 8. Kirch 1 Friedrich, geh. 3. Juli 1772. 
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. Oſterreichiſchen Kreiſe und von ſeiner, ſo wie von der 
Verfaſſung der zu demſelben gehörigen Neichsgebiete. 


Die meiſten der deütſchen Gemeinweſen waren, wie wir im Ein⸗ 
leitungskapitel geſehen haben, in zehn Kreiſe vertheilt. Unter 2 
Eee nahm, dem Herkommen zufolge, — 

Der Öfterreihifche Kreis den erſten Rang m der ihm 
— Recht gebührte, nicht allein wegen ſeiner Größe, denn er 
war von allen Kreiſen der größte, ſondern auch wegen der Macht⸗ 
ſtellung und des hohen Alters des vornehmſteu feiner Reichsſtände, 
deſſen Haus ſeit Jahrhunderten dem Deütſchen Reiche ſein ur 
rs gegeben hatte. 

Der Oſterreichiſche Kreis war, feiner geographischen Lage nuch 
ber ſüdöſtlichſte im Reich. Er gränzte gegen Mitternacht an zwei 
nicht eingekreiſ'te Reichslande, nämlich an das Markgrafenthum 
Mähren und das Königreich Böheim, ſo wie an den Baieriſchen 


2 Kreis, gegen Abend an die Eidgenoſſenſchaft des freien Schweizer 


Volks, gegen Mittag an Italien, und namentlich an das Gebiet der 
Republik Venedig, ſo wie an das Adriatiſche Meer, und gegen Morgen 
an die Königreiche Ungern und Kroatien. Ein Theil ſeiner Lande, 
die vorderöſterreichiſchen genannt, lagen, wie ſchon ein Mal bemerkt 
worden iſt, an den Gränzen von near ae und in dieſem Kreiſe 
2 RS 

Der Flächeninhalt aller biterreichiſchen Kreislande, d. h. der 
unter der Herrſchaft des Erzhauſes Habsburg⸗Oſterreich ſtehenden 
Länder, ſchätzte man auf 2025 deütſche Geviertmeilen. Rechnet man 
hierzu die Gebiete der übrigen Kreisſtände mit etwa 175 Geviert⸗ 
meilen, ſo hatte der Oſterreichiſche Kreis eine Ausdehnung von unge⸗ 
führ 2200 Geviertmeilen. 

Seinen Namen führte er von dem Gejpeegsätgtin Oſterreich 
—— der vornehmſte Theil der Kreislande ausmachte. Errichtet 
wurde er 1512 von Kaiſer Maximilian I. auf dem Reichstage zu 
Köln, und von Reichswegen beſtätigt 1521 und 1522 auf den Reichs⸗ 
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verſammlungen zu Worms und Nürnberg, wo noch einige geiſtliche 
Herren als Kreisſtände angegeben wurden, welche die Politik der Erz⸗ 
herzoge von Oſterreich, die frühzeitig nach Einheit und freier Be⸗ 
wegung ſtrebte, in der Folge verdrängte, z. B. die Biſchöfe von Gurk, 
Seckau, Lavant u. a. m., die, jener frühern Stellung eingedenk, auch 
noch vor hundert Jahren ſich Fürſten des heil. Römiſchen Reichs 
nannten, ein leerer Titel, an dem die erzherzogliche Regierung! keinen 


Anſtoß nahm. 
Der Oſterreichiſche Kreis sähe zu den ganz abmiſcht glichen 
Kreiſen. | ute 


Der Kreis hatte eigentlich nur fünf, Stände: und biefe waren: 
1) Das erzherzogliche Haus Oſterreich wegen Nieder-, Inner⸗, Ober⸗ 
und Vorderöſterreich; 2) der Biſchof zu Trient; 3) der Biſchof zu 
Brixen; 4) der Deütſche Orden wegen ſeiner zwei Balleien Oſter⸗ 
reich, und Etſch am Gebirg in Tirol; und endlich 5) der Fürſt von 
Dietrichſtein wegen der innerhalb der Gränzen von Oberöſterreich 
liegenden Grafſchaft Trasp. Außerdem wurde in der Uſualmatrikel 
von den Kammerzielen, welche die Reichs- und Kreisſtände erlegen 
mußten, auch 6) das in Helvetien belegene Bisthum an zum * 
reichiſchen Kreiſe gerechnet. 

Der Kreisausſchreibende Fürſt, Direktor und Kriegsoberſter war 
der Erzherzog zu Oſterreich. Kreistage waren in dieſem Kreiſe nicht 
mehr üblich, weil der allergrößte Theil der Kreislande unter Einem 
Herrn, dem Erzherzoge, ſtand, deſſen Machtſtellung auf die übrigen 
Stände des Kreiſes einen ſolchen Druck ausübte, daß dieſe es früh⸗ 


zeitig für klug und weiſe erachten mußten, ſich ſeinem Gutdünken und. 


ſeiner Maaßnahmen zum Beſten des Kreiſes ſtillſchweigend zu unter⸗ 


werfen. Die geiſtlichen Herren zu Trient und Brixen und vom 


Deütſchen Orden waren rechtlich Verbündete, thatſächlich aber Vaſal⸗ 
len der Erzherzoge geworden, was der Fürſt von Dietrichſtein wegen 


andern Landbeſitzes auch im rechtlichen Sinne war. 


Zur Reichshülfe trug dieſer Kreis das Seinige bei, ſo oft die 
öffentliche Sicherheit es erforderte, und zwar machte dieſer Beitrag 
gemeiniglich ungefähr den fünften Theil deſſen aus, was das ganze 
Reich bewilligte, ſowol in Anſehung der Wehrmannſchaft, als auch 
der nothwendigen Geldmittel. Als u. a. im Jahre 1702 beſchloſſen 
wurde, daß alle zehn Kreiſe zum einfachen Beitrage 39,993 Mann 
ſtellen ſollten, ſo fielen auf den Oſterreichiſchen Kreis 8028 Mann; 
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und als 1707 durch einen Reichsſchluß 300,000 Gulden bewilligt 
wurden, ſo übernahm dieſer Kreis 61,278 Gulden. Zwar war das 
Erzhaus Oſterreich vermöge der Privilegien, welche ihm von den 
Kaiſern Friedrich I. und Karl V. verliehen worden waren, von allen 


ordentlichen und außergewöhnlichen Reichsſteüern befreit; nichtsdeſto⸗ 


weniger hatte es den Anſchlag zweier Kurfürſten übernommen und 
vertrat auch bei den außerordentlichen Reichsſteüern wegen Ober- 
Oſterreichs die Hochſtifte Trient und Brixen und den Fürſten von 
Dietrichſtein. Für des Reichskammergerichts Unterhaltung ſollte zu 
jedem Ziel Trient 81 Thaler 14½ Kreüzer, Brixen eben fo viel, 
und der Fürſt von Dietrichſtein 49 Thaler 70 Kreüzer geben. Der 
Kreis hatte vermöge des Reichsabſchiedes von 1654 das Recht, zwei 
Kammergerichtsbeiſitzer zu beſtellen, welches der Erzherzog, mit Aus— 
ſchließung der übrigen Stände, ausübte; doch wurde in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts nur einer beſtellt, nachdem die Anzahl 
der Aſſeſſoren des Reichskammergerichts verringert worden war. 
I. Die Beſitzungen des Erzhauſes Dfterreih im Oſterreichi⸗ 
ſchen Kreiſe waren folgende: 
I. Das eigentliche Erzherzogthum Oſterreich, welches auch 
das Land oder Oſterreich ob und unter der Ens, und kauzleimäßig 
Nieder-Dfterreich, und in älteren Urkunden das Niederland ge- 


nannt wurde. Von den zwei Abtheilungen des Erzherzogthums 


bildet — 

a) Das Land unter der Ens den Territorialurſprung deſſel⸗ 
ben, ſo wie der heütigen Kaiſermonarchie Oſterreich. Der Name 
Oſterreich bedeütet ſoviel als ein gegen Morgen gelegenes Land, 


plaga oder provincia orientalis, und kommt zuerſt in einer Ur⸗ 


kunde Kaiſers Otto III. vom Jahre 996 in den Worten vor: In 


regione vulgari nomino Ostirrichi. In der verdorbenen lateini⸗ 


ſchen Schreibart der Schriftſteller des Mittelalters wurde australis 
und austrius ſtatt orientalis gebraucht, und anſtatt terra, regio, 
provincia orientalis ſchrieben ſie t., r., pr. austria; ja in Anſehung 
dieſes Landes iſt das Beiwort austria, mit Weglaſſung eines der 


erſten Hauptwörter, zum Neunwort geworden, das noch heütiges 


Tages im Gebrauche vorkommt. Dieſes Oſtirrichi ſtand unter einem 
Gränzbefehlshaber zum Schutz wider die öſtlichen Völker, war alſo 
eine Markgrafſchaft, die auch kurz die Oſtmark genannt wurde. 

In der Periode, die für uns maßgebend iſt, rf das Land 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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unter der Ens nach feiner Lage auf der Südſeite der Donau und auf 
der Nordſeite dieſes Stroms in vier Viertel; dort in die Viertel 
unter und ob dem Wiener Walde, hier in die Viertel unter und ob 
dem Manhartsberge. Jene zwei Viertel auf dem rechten Ufer der 
Donau hießen auch Stein- und Tulnerfeld, wirke auf dem linken Alles 
March und Gänſefeld. 

Im Lande unter der Ens gab es 17 landesfürſtliche Städte und 
20 Städte, welche beſonderen Herren gehörten; ſodann von Markt⸗ 
flecken 4 landesfürſtliche und 120 andere gewöhnliche, die größten⸗ 
theils adlichen Grundbeſitzern unterthan waren; ferner 114 Stifter 
und Klöſter mit einer Bevölkerung von nahe an 3700 geiſtlichen Per⸗ 
ſonen beiderlei Geſchlechts, 606 Schlöſſer und adliche a und 
1510 Dörfer. 

Die landesfürſtlichen Städte waren — im Viertel unter n 
Wiener Walde: Wien, die Hauptſtadt des ganzen Erzherzogthums, 
Kloſter⸗Neüburg, Baden, Neüſtadt oder Wieneriſch⸗Neüſtadt, Haim⸗ 
oder Hainburg, Bruck an der Leytha; — im Viertel ob dem Wiener 
Walde: Tuln, St. Pölten, Ips; — im Viertel unter dem Manharts⸗ 
berge: Korn⸗Neüburg, Retz oder Rötz, Laa oder Laha; — im Viertel 
ob dem Manhartsberge: Krembs, Stein, Egerburg, Waidhofen mit 
dem Zunamen Böhmiſch, und Zwetl, oben Zwethal. 

Ä Herren-Städte waren — im Viertel unter dem Wiener Walde: 

Ebenfurth; — im Viertel ob dem Wiener Walde: Mautern, dem Bi⸗ 
ſchof zu Paſſau; Trasmaur dem Erzbiſchof zu Salzburg, Pechlarn 
dem Biſchof zu Regensburg, und Baieriſch⸗Waidhofen dem Biſchof 
zu Freiſing gehörig; — im Viertel unter dem Manhartsberge: Städtl 
Engersdorf, ebenfalls ein Beſitzthum des Biſchofs zu Freiſing, 
Marcheck, Ziſtersdorf, Feldsberg, Schrattenthal, Meiſſau; — im 
Viertel ob dem Manhartsberge: Horn, Hardeg, Droſendorf, Litſchau, 


Gemünd, Weitra, Altenſteig, Diernſtein, Beſenboig oder Perſenbeüg. 


Zu den angeſeſſenen Geſchlechtern im Lande unter der Ens ge⸗ 
hörten: — die fürſtlichen Familien Eſterhazy, Fürſtenberg, Liechten⸗ 
ſtein, Trautſon; — die markgräflichen Montecuccoli, Price; die gräf⸗ 
lichen Abensberg und Traun, Althan, Auersberg, Bathyani, Breüner, 
Cavriani, Colloredo, Dietrichſtein, Engl, Falkenhain, Geyersberg, 
Hamilton, Harrach, Hartig, Herberſtein, Hohenfeld, Hoyos, St. Ju⸗ 
lien, Kinsky, Kohary, Küfſtein, Lamberg, Palfy von Erdöd und 
Vorösko, Pergan, Pottendorf, Salburg, Schallenberg, Schönborn, 
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Sinzendorf, Sonnau, Stahrenberg, Strattmann, Windiſch⸗ Grätz, 
Wurmbrand, Zinzendorf; — die freiherrlichen Familien Bartenſtein 
(auch mit einem P. geſchrieben), Rummel, Tousſaints, Waffenberg, 
Walterskirch ꝛc.; — die adlichen Lindeg, Ludwigsdorf u. ſ. w. 
bh) Das Land ob der Ens, zuweilen Ober-Oſterreich, doch 
niemals kanzleimäßig alſo genannt, war urſprünglich ein Beſtandtheil 
des Herzogthums Baiern, wurde aber im Jahre 1156 durch Kaiſer 
Friedrich I. davon getrennt und mit der Markgrafſchaft Oſtirrichi 
vereinigt, welche dazumal zu einem Herzogthum erhoben wurde. Jene 
Abtrennung fand indeſſen erſt ein halb Jahrtauſend ſpäter rechtliche 
Anerkennung, indem der Kurfürſt zu Baiern im weſtfäliſchen Frie⸗ 
densſchluß für ſich und ſeine Erbnehmer allen Anforderungen auf das 
Land ob der Ens feierlich entſagte. 

Auch dieſes Land zerfiel vor hundert Jahren, zur Zeit des huber⸗ 
tusburger Friedens, der dem ſiebenjährigen Kriege ein Ende machte, in 
vier Viertel, nämlich in das Hausruck-Viertel, welches von dem großen 
Hausruckwalde den Namen entlehnte; das Traun-Viertel, nach dem 
Traunfluſſe; das Mühl⸗Viertel, nach den beiden Flüſſen Ober- und 
Untermühl genannt; und das Machland⸗Viertel, deſſen Namen von der 
alten Grafſchaft Machland abgeleitet worden iſt, deren Beſitzer 1186 
ausgeſtorben ſind. Dieſe letztere Abtheilung des Landes ob der Ens 
pflegte man auch wol, doch ohne Grund, das ſchwarze Viertel zu nennen. 

Das Land ob der Ens enthielt 7 landesfürſtliche und 5 Herren⸗ 
Städte, 81 Märkte, 35 Stifter und Klöſter mit 1083 geiſtlichen Per- 
ſonen beiderlei Geſchlechts, 223 Schlöſſer und adliche Sitze, und 643 
Dörfer. In beiden Abtheilungen des Erzherzogthums gehörten faſt alle 
Dörfer der Kirche und dem Adel, und die Vermiſchung der Unterthanen 
war in einzelnen Dorfſchaften jo groß, daß es ſehr viele gab, wo 4,5, 
6 bis 13 Herrſchaften ihre zins⸗ und dienſtpflichtigen Bauerhöfe hatten. 

Zu den im Lande ob der Ens begüterten Familien gehörten viele 
der oben genannten und außer dieſen noch einige andere, namentlich 
— die Grafen Abensberg-Traun, Auersberg, Engl, Grundemann, 
Harrach, Hohenfeld, St. Julien Graf von und zu Waldſee, Kheven— 
hüller, Küfſtein, Lamberg⸗Sprinzenſtein, Montfort, Odt, Rödern, 
Salberg, Schallenberg, Senau, Spindler, Sprinzenſtein, Stahren⸗ 
berg, Strattmann, Thun, Thurn, Thürheim, Tige, Weißenwolf, 
Welsberg⸗Primör; ſo wie die ee ene, — Hoheneck, Roſenfels, 
. u. v. a. 


6 * 


84 Zweites Kapitel. 


Die ſieben landesfürſtlichen Städte im Lande ob der Eus waren 


— im Hausruck-Viertel: Linz, die Hauptſtadt des Landes, Wels, 
Gmunden, Föcklabruck; — im Traun⸗Viertel: Ens, Steyr; — im 


Machland⸗Viertel: Freyſtadt. Die Herren⸗Städte — im Hausruck 


Viertel: Efferding, Schwanenſtadt, Grieskirchen; — im 1 
Viertel: Grein und Steiereck. 

Zum Hausruck-Viertel gehörte die Grafſchaft Neüburg, am Jun 
Fluſſe nahe bei der Stadt Paſſau gelegen, aber vom Baieriſchen Ge⸗ 
biete rings umgeben. Sie hatte vor alten Zeiten eigene Reichsgrafen, 
und kam, als dieſe im 13. Jahrhundert ausgeſtorben waren, nach vie⸗ 
len Wechſelfällen ums Jahr 1458 an das erzherzogliche Haus, das 
ſie 1528 dem Lande ob der Ens einverleibte. Nachdem ſie ihren Be⸗ 
ſitzer mehrmals gewechſelt hatte, kam ſie 1731 von dem gräflich 
Lambergſchen Hauſe an das Hochſtift Paſſau, als Tafelgut ſeines 
Biſchofs. 

Die wichtigſte landesfürſtliche Domaine im Erzherzogthum 

Oſterreich war von jeher das dem Hausruck-Viertel einverleibte 
Salzkammergut, wozu fünf Märkte und Flecken, als Hallſtadt, Iſchl 


u. ſ. w. gehören und deſſen Haupt-Salzamt in der Stadt Gmunden 


iſt, welche 1340 die Freiheit des Salzhandels bekam. 

2. Inner⸗Oſterreich beſtand aus vier Abtheilungen: ber 
Steier oder Steiermark, Kärnten, Krain und Friaul. 

a) Das Herzogthum Steiermark ſpaltete ſich in die Unter- 
und die Ober⸗Steiermark. Zur Unter⸗Steiermark gehörte das Viertel 
zwiſchen Mur und Traun und die Viertel Vorau und Cilli, von denen 
das letztere ein Jahrhundert und länger noch bis 1457 eine Graf⸗ 
ſchaft gebildet hatte, die, als ihr letzter Graf, Udalrich mit Namen, 
durch Todſchlag und ohne Erben heimgegangen, von Kaiſer Fried⸗ 
rich III. der Steiermark einverleibt wurde. Ober-Steiermark ent⸗ 
hielt die Viertel Judenburg und Ensthal. 


Die Steiermark war urſprünglich ein Theil der Karniſchen oder 


Kärntiſchen Mark, wurde aber im 11. Jahrhundert davon geſchieden, 
und zu einem beſondern Gränz-Commando-Bezirk, d. i. zu einer 
Markgrafſchaft Steier eingerichtet. Kaiſer Friedrich I. ertheilte im 
Jahre 1180 dem Markgrafen Ottokar VI., welcher unter den Gränz⸗ 
Befehlshabern der ſiebente iſt, die herzogliche Würde. Eben dieſer 
erſte Herzog der Steier überließ, weil er ohne Kinder war, ſein 


Herzogthum, doch mit Einwilligung der Landſtände, ſeinem Schwieger⸗ 
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vater, Herzoge Leopold von Oſterreich aus dem Hauſe der Baben- 
berger, was 1186 geſchah, worauf ſechs Jahre ſpäter beim Ableben 
Ottokars Herzog Leopold vom Kaiſer Heinrich VI. die feierliche Be— 
lehnung wegen der Steiermark empfing. Des Grafen Rudolfs von 
Habsburg, erſten römiſchen Königs aus ſeinem Geſchlecht, Sohn 
Albrecht wurde 1282 auf dem Reichstage zu Augsburg mit Öfter: 
reich, der Steiermark, Krain und der Windiſchen Mark belehnt, 
welche Länder der Vater von Reichswegen erobert hatte, indem zu: 
gleich verordnet wurde, daß für den Fall des Erlöſchens ſeines Hauſes die 
Lehnsfolge auf die Nachkommen ſeines Bruders übergehen ſolle. Seit 
der Zeit find dieſe Länder beim Haufe Habsburg-Oſterreich geblieben. 

Im ganzen Herzogthum Steiermark gab es vor hundert Jahren 
20 Städte, faſt 100 Marktflecken und beinahe 500 Schlöſſer und 
Herrenſitze. Die Städte waren folgender Maßen vertheilt: — Zum 
Viertel zwiſchen Mur und Traun gehörte Grätz, ehedem Baieriſch⸗ 
Grätz und jetzt, vielleicht richtiger Gratz genannt, was erſt in ſpäteren 


Zeiten die Hauptſtadt der Steierſchen Mark wurde, nachdem die 


Stadt Steier, Steyr, welche bis auf Ottokar's VI. Zeit die Haupt⸗ 
ſtadt geweſen, mit ihrem Diſtrikte, einer Grafſchaft, dem Lande ob 
der Ens einverleibt worden war. Ferner gehörten zu dieſem Viertel 
die Städte Voitsberg, Marburg oder Marchburg, Petau, im Slawi⸗ 
ſchen Tuy, d. h. in der Mundart der Slowenzen fremd, und das 
Städtchen Fridau. — Zum Vorauer Viertel gehörten die Städte 
Rakers⸗ oder Radkersburg, Fürſtenfeld, Hardberg, Fridberg; — zum 
Viertel Cilli: Cilli, Windiſch-Grätz, Windiſch-Feiſtritz und Rein. 
Die drei erſten dieſer Städte heißen in floweniſcher oder windiſcher 
Mundart Celje, Noweny Gradez und Biſtriza. Das oberſteieriſche 
Viertel Judenburg enthielt die Städte Judenburg, Murau, Ober Wels 
oder Wölz, Knittelfeld und Leoben oder Leüben; und das Ensthaler 
Viertel die Städte Bruck an der Mur, und Roten- oder Rottemann 
im Balten⸗ oder Paltenthal. Die meiſten dieſer Städte waren landes⸗ 
fürſtliche, einige auch Herrenſtädte. Zwei der erſteren, nämlich 
Fürſtenfeld und Hardberg im Vorau-Viertel, befanden ſich vor hun⸗ 
dert Jahren im Pfandbeſitz des gräflichen Hauſes von Paar. 

Unter die angeſehenſten der in der Steiermark begüterten 
Familien rechnete man: — das fürſtliche Geſchlecht Schwarzenberg 
und die Grafen Brandis, Geisrück, Herberſtein, Leslie, Paar, 
Stubenberg, Windiſch⸗Grätz ze. 
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b) Das Herzogthum Kärnten, welches zufolge eines 1286 
errichteten Vertrags im Jahre 1331 an das öſterreichiſche Haus fiel, 
das mit dieſem Lande 1335 belehnt wurde. Die alten Karni, 
welche Kelten waren, und in ſpäteren Zeiten Karantani und Karinthi 
genannt wurden, haben dieſem Lande ſeinen Namen gegeben. Unter 
den Karolingern war es ein Gränz-Commando-Bezirk, eine Mark⸗ 
grafſchaft, von größerer Ausdehnung als das heütige Herzogthum, zu 
welcher Würde es ſchon 1073 vom Kaiſer Heinrich IV. erhoben 
wurde, als ein gewiſſer Marquard, welcher von den Grafen von 
Mürztal und Avelanz abſtammte, in der Steierſchen Mark wis Com⸗ 
mando führte. a 

Kärnten ſpaltete ſich vor hundert Jahren in die zwei Abtheilun⸗ 
gen Unter⸗ und Ober⸗Kärnten. Es enthielt 11 Städte und 21 Märkte. 
Von jenen lagen 9 in Unter⸗Kärnten, nämlich: Klagenfurt, die Haupt⸗ 
ſtadt des Herzogthums, die im Slawiſchen Celjovec heißt, St. Veit, 
Völkermarkt, Frei- oder Frieſach, Strasburg, St. Andree, Wolfs⸗ 
berg, St. Leonhard, Blei- oder Pleyburg; und in Ober⸗Kärnten 2, 
nämlich Villach, Slawiſch Belak, und Gmünd. Auch in dieſem 
Herzogthume waren die Städte theils landesfürſtliche, theils Herren⸗ 
ſtädte, namentlich beſaß der geiſtliche Herr zu Salzburg hier anſehn⸗ 
liche Güter, während diejenigen, welche dem Hochſtifte Bamberg zu⸗ 
folge einer Schenkung Kaiſers Heinrich II. ſeit 1006 gehörten, nach 
langwierigen Streitigkeiten endlich im Jahre 1759 durch Kauf an 
das landesfürſtliche Haus Habsburg⸗Oſterreich erb⸗ und eigenthümlich 
übergingen; inſonderheit gehörten zu dieſen Bambergſchen Gütern 
auch die Städte Wolfsberg, Bleiburg und Villach. Bleiburg war 
vor hundert Jahren Seitens der eee an die Grafen von 
Thurn verpfändet. , ee 

Die Offiziere, durch deren Kriegsthaten die Begründüng der 
Karniſchen Mark herbeigeführt wurde, ſtammten mehrentheils aus 
Franken, Baiern, Schwaben, der Schweiz, aus Böheim und dem 
Erzherzogthume. Aus ihnen iſt der Grundadel des Landes hervor⸗ 
gegangen, von dem in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts die 
Grafen Dietrichſtein, Khevenhüller und Kronegg als angeſehene 
Gutsbeſitzer in Kärnten zu nennen ſind. Auch das fürſtliche Haus 
Portia war in jener Zeit daſelbſt angeſeſſen. 


c) Das Herzogthum Krain, welches iuſprünglich theilweiſe 


der Windiſchen Mark (Slowenſks Strän) angehörte, die ſich im 


ee 


e e e eee 


r e gr We NEE v 


=. 
r D? U a a u une 


Der Oſterreichiſche Kreis. 87 


11. Jahrhundert über die niedere Hälfte Steiers, zwiſchen den Flüſſen 
Gurk, Kulpa und Save, und über einen Theil von Kärnten erſtreckte, 
wegen ihrer Bewohner, der Winden, Wenden, oder Slowenzen, und 
der Lage an der Gränze von Slawonien halber ihren Namen erhielt, 
und 1374 dem Lande Krain einverleibt wurde, während ein anderer 
Theil von Krain, Krajina, d. i. Mark, Gränzland, ſchon unter Kaiſer 
Otto II., 974 — 983, eine beſondere Markgrafſchaft bildete, die von 
Kaiſer Friedrich II. zu einem Herzogthume erhoben wurde. 

Das Land ſonderte ſich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun⸗ 
derts in fünf Theile ab: Ober⸗Krain (oder im Windiſchen Gorenßa 
Strän), Unter⸗Krain (Dolenſka Strän), Mittel⸗Krain (Metliſch Kra⸗ 
jina) oder die Windiſche Mark, Inner⸗Krain oder Karſtien, d. i. der 
Landſtrich am Karſt und Poik, und das Hiſterreich (Iſtrianſke, auch 
Piſinſke Krajina, d. i. Iſtrien genannt), welches aus der Grafſchaft 
Mitterburg und der Herrſchaft Khöſtau beſtand. 

Die 20 Städte des Herzogthums waren folgender Maßen ver⸗ 
theilt — in Ober⸗Krain lagen: Laibach (windiſch: Lublana), Biſchof⸗ 
lak (Schkofialoka), Krainburg, Ratmansdorf (Radavelza), Stein 
(Kamank); — in Unter⸗Krain: Gurkfeld (Kerßo), Landſtraß, vor 
Alters und eigentlich Landstroſt (Koſtanaveza, d. i. Kaſtanienwald), 
Rudolfswerth oder Neüſtädtel (Nowomeſto), Weichſelburg (Viſchna⸗ 
gora); — in Mittel⸗Krain: Gottſchee (Chotzchevin), Laas (Loſch), 
Möttling (Metlika), Tſcherneml (Zhernamel); — in Inner⸗Krain: 
Tybein (Duin); — im Hiſterreich, und zwar in der Grafſchaft 
Mitterburg: Mitterburg (Piſino), Biben (Pitſchem), Galligniana, 
Berſchetz (Berſchezh), Laurana; und in der Herrſchaft Khöſtau oder 
Caſtua die Stadt gleiches Namens. Die Städte waren auch hier 
theils landesfürſtlich, theils beſonderen geiſtlichen oder weltlichen 
Herren unterthänig. Es gab in Krain 35 Marktflecken, über 200 
Schlöſſer und adliche Sitze, und nach Valvaſor mehr als 4000 
Dörfer. 

Von den geiſtlichen Orden war die Geſellſchaft Jeſu hier zu 
Lande, wie in den übrigen Ländern der Erzherzoge von Oſterreich, 
mit anſehnlichen Grundbeſitz bedacht worden; im Herzogthum Krain 
beſaßen ſie die Herrſchaft Köſthau. 

Unter den weltlichen Grundherren zeichneten ſich durch großen 
Landbeſitz aus: die Fürſten von Auersberg (welche die Grafſchaften 
Gottſchee und Mitterburg und die Herrſchaft Weichſelburg ꝛc. inne 
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hatten), das fürftliche Haus Portia; die Grafen Barbo, Cobenzl, 
Gallenberg, Urſini; die Freiherren Apfaltern. Fabianitſch, Mete 
u. ſ. w. 

d) Das Herzogthum Friaul, öſterreichiſchen Anteils, in 
weitlaüfigen und politischen. Verſtande enthaltend — 

ce) Die gefürfteten Grafſchaften Gradiſca und Görz, bie 
Hauptmannſchaft Tulmino und den Idrianer Boden, mit 


dem Städtchen Grädiſch, italiäniſch Gradiſca, der Stadt Görz, fla⸗ 
wiſch Goriza, den Märkten Tolmein, italiäniſch Tulmino, und 2 | 


retta; und der landesfürſtlichen Bergstadt Idria. 155 

6) Das Gebiet von Aquileja, ſlawiſch Aglar, einem — 
ſehnlichen Markte, einſt aber eine bedeütende Stadt, die ſo groß war, 
daß man ſie das zweite Rom nannte, woſelbſt aber die ehemalige 
Patriarchatkirche zu unſerer lieben Fran kraft päpſtlicher Verordnung 
von 1751 der Parochialrechte beraubt, doch aber befreit und dem 
römiſchen Stuhle unmittelbar unterwürfig erklärt wurde, ſo daß der 
Papſt ſtets einen öſterreichiſchen Unterthan zum arafketügen, ae 
gaten ernannte. 

y) Die Stadt Trieſt mit ihrem Diſtrikt, ſlawiſch Terſt oder 
Tereſt, italiäniſch Trieſte, mit dem Städtchen Proſecco und dem See⸗ 
hafen Vinodolo, der durch Edikt vom 2. Juni 1717 mit neüen An⸗ 
ſiedlern beſetzt wurde. 

d) Die Stadt St. Veit am Pflaum, im Slawiſchen Welan 
im Italiäniſchen Fiume, im Lateiniſchen Flumen St. Vit. 

Das Herzogthum Friaul iſt aus Theilen des alten Karniens 
und Venetiens entſtanden, und führt ſeinen Namen, im Slawiſchen 
Furlani, nach der Stadt Forum Julii, die heüte Cividale heißt. Der 
öſterreichiſche Antheil fiel 1500 an das Haus Habsburg, namentlich 
die Grafſchaft Görz, nach dem Erlöſchen des Mannsſtammes der 
Grafen dieſes Namens, worauf Kaiſer Maximilian I., kraft alter 
Verträge, welche inſonderheit 1363, 1364, 1394 und 1486 errichtet 
worden, die Grafſchaft, welche ihm ohnedies ſchon verpfändet war, in 
Beſitz nahm und ſich den Titel eines gefürſteten Grafen zu Görz 
gab. Gradiſca wurde 1661 vom Kaiſer Ferdinand III. dem fürſt⸗ 
lichen Hauſe Eggenburg geſchenkt, nach deſſen Ausſterben 1717 es an 
den Landesherrn zurückfiel. Tulmino wurde 1649 von den Grafen 
von Preiner aus einem Lehn in ein Allodium verwandelt, und iſt von 
demſelben mit allen Rechten und Gerechtigkeiten durch Kauf an die 
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Grafen Coronini gekommen, denen die Erbhauptmannſchaft Tolmein 
vor hundert Jahren gehörte, wie es auch heüte noch der Fall iſt. 
Aquileja, das ſo wie ganz Friaul und Hiſterreich ehedem dem Pa⸗ 
triarchen von Aquileja unterthan war, welcher unter den italiäniſchen 
Metropoliten den zweiten Rang hatte, oder zunächſt auf den Biſchof 
zu Rom folgte, iſt 1362, Fiume 1374 und Trieſt 1382 an das 
Mmmaphiiihe Erzhaus gefallen. | 

3. Ober⸗Oſterreich, unter welcher Benennung man die 
Grafſchaft Tirol verſtand, deren Graf Meinhard IV. von Kaiſer 
Rudolf I. im Jahre 1286 in den Fürſtenſtand erhoben wurde. Von 
dieſes Grafen Sohn Heinrich kam die gefürſtete Grafſchaft auf deſſen 
Tochter Margaretha, genannt Maultaſche, welche 1363, nach dem 
Tode ihres Sohnes Meinhard, Tirol nebſt den Anſprüchen auf Görz, 
ihren Oheimen, den öſterreichiſchen Herzogen und Gebrüdern Rudolf, 
Albrecht und Leopold vermachte, welches Vermächtniß Kaiſer Karl IV. 
im Jahre 1364 beſtätigte. Es wurde zwar daſſelbe von den Herzogen 
zu Baiern angefochten, die Streitfrage aber 1369 durch einen zu 
Schärding errichteten Vergleich erledigt, in welchem das Haus Baiern 
ſeine Anſprüche gegen eine Geldentſchädigung zum Betrage von 
116,000 Goldgulden fallen ließ. Nach der Zeit hat Tirol manch- 
mal eigene Fürſten aus dem Haufe Habsburg⸗Oſterreich gehabt, von 
denen der letzte, Sigismund Franz, 1665 ſtarb, worauf Kaiſer Leo⸗ 
pold die Huldigung in Innsbruck perſönlich entgegennahm. 

Wann die Erzherzoge von Oſterreich angefangen, ſich des Titels 
eines „gefürſteten“ Grafen von Tirol zu bedienen, iſt nicht genau 
ermittelt. Vor Kaiſer Maximilian kommt ſehr ſelten ein anderer, 
als der gräfliche Titel vor. Dieſer Kaiſer ſchrieb ſich in einigen 
Urkunden als gefürſteter Graf. Die folgenden Erzherzoge von Oſter— 
reich bis auf Kaiſer Karl VI., und dieſen mitgerechnet, haben ſich 
bald gefürſtete Grafen, bald 5 Grafen von Tirol genannt. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war Tirol in ſechs 
uneigentlich ſo genannte Viertel getheilt: Unter-Innthal, Ober-Inn⸗ 
thal, Vinſtgau, Etſch-Viertel oder Etſchland, Eiſack-Viertel und 
Puſterthal; wozu noch eine ſiebente Abtheilung kam, die ſogenannten 
Wälſchen Confinen, die Landſtriche an der Gränze von Italien ent⸗ 
haltend, die zu keinem der genannten Landesviertel gehörten. Das 
Puſterthal war urſprünglich ein Beſtandtheil der Grafſchaft Görz, 
am aber nach Ableben Leonhards, des letzten Grafen von Görz, in 
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Folge der oben erwähnten Erbverträge, 1500 an das Vans, dier 
reich, und wurde 1511 Tirol einverleibt. 

Nach der tirolſchen Landtafel, welche Matthias Burgrlehner 1629 
auf zwölf Bogen ans Licht geftellt hat, gab es damals in der gefürſteten 
Grafſchaft Tirol und den von ihrem Gebiete eingeſchloſſenen Hoch⸗ 
ſtiften Trident und Brixen, ſo wie in den Deütſch-Ordens⸗Beſitzun⸗ 
gen 142 Herrſchaften, Gerichts- und Hofmärkte, 17 Städte, 11 Märkte, 
die mit Marktfreiheiten und eigenen Bürgermeiſtern verſehenen Orter, 
5 deütſche Haüſer ſammt der Landcommenthurei, 48 Klöfter, 267 
Pfarren, 1230 Kirchen, 355 Schlöſſer und adliche Sitze, 894 Dörfer. 
Dieſe dem heütigen Kronlande Tirol entſprechenden Wohnplätze waren 
in 29 angebauten Thälern verbreitet. 

Vor hundert Jahren waren die Städte der gefürſteten Grafſchaft 
Tirol in deren Viertel folgender Maaßen vertheilt; — zum Unter⸗ 
Innthale gehörten die landesfürſtlichen Städte Innsbruck, Inspruck, 
Insbrugg, die Hauptſtadt des Landes, und Hall, ſo wie die herrſchaft⸗ 
lichen Städtchen Kitzbichl, Kuffſtein, Ratenberg; — im Ober⸗Inn⸗ 
thal gab es keine Stadt; — zum Vinſtgau gehörte das herrſchaftliche 
Städtchen Glurns; — zum Etſch-Viertel die landesfürſtlichen Städte 
Meran und Bozen, italiäniſch Bolzano; — zum Eiſack⸗Viertel das 
herrſchaftliche Städtchen Sterzing; — zum Puſterthal die Stadt 
Lienz; — zu den Wälſchen Confinen die landesfürſtliche Stadt Rove⸗ 
redo, deütſch, Rovereith und das herrſchaftliche Städtchen Arco, deütſch 
Arch. 

Außer den geiſtlichen Inſtituten war ein zahlreicher Adel in Tirol 
mit anſehnlichem Grundbeſitz angeſeſſen. Wir erwähnen die gräf⸗ 
lichen Familien Arco, Bettoni, Brandis, Bucellini, Caſtelbark, Clar, 
Colonna von Vels, Ferrara, Finger, Firmian, Gondol, Hendel, Joa⸗ 
nelli, Kurn von Belat, Künigl, Lamburg, Lichtenſtein, Lodron, Sara⸗ 


eini, Sarentein, Spaur, Tannenberg, Thun, Trapp, Trautſon, Troher, 


Walsberg, Wolkenſtein, Zenobio; die Freiherren Buffa, Fedrigazzi, 
Haußmann, Sternbach; und das adliche Geſchlecht der Egger. 

4) Vorder⸗Oſterreich war in drei Haupttheile zerlegt, welche 
nach ihrer feſtgeſtellten Folge alſo auf einander folgten: der Breisgau 
mit den Waldſtädten, Schwäbiſch⸗Oeſterreich, und die vier Voral⸗ 
bergiſchen Herrſchaften. 

a) Die Landgrafſchaft im Breisgau gehörte urſprünglich 
den Herzogen von Zähringen, kam von dieſen an die Grafen von Hoch⸗ 
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berg, alsdann an die Grafen von Fürſtenberg und von dieſen 1367 
durch Kauf an die Herzoge Leopold und Albrecht zu Oſterreich, die 
dafür, mit Einſchluß der Städte Neüburg, Breiſach, Kenzingen, Vil⸗ 
lingen und allem Zubehör, einen Kaufſchilling von 55,000 Gulden erleg⸗ 
ten, wogegen die Stadt Freiburg, die ſich der Herrſchaft der fürſten⸗ 
berger Grafen entzogen hatte, ſich 1368 den gedachten Herzogen von 
Oſterreich, gegen Verwilligung anſehnlicher Freiheiten, unterwarf. 
Der öſterreichiſche Antheil am Breisgau begriff — 

c) Das Unterland, oder den eigentlichen Breisgau, mit 
der Hauptſtadt Freiburg und den Städten Alt⸗Breiſach, Villingen, 
Breünlingen, Neüburg, Kenzingen, Endingen, Burkheim und Wald⸗ 
kirch; den Kameralherrſchaften Caſtellberg und Schwarzenberg, Kürn⸗ 
berg, Tryberg, Hauenſtein; den Beſitzungen von Klöſtern, deren Vor⸗ 
ſteher zum Prälatenſtande zählten, und zwar 5 Abteien vor dem Schwarz⸗ 
walde (ad pedes Sylvae herciniae), nämlich die Abtei zu St. Blaſien, 
deren Abt 1747 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, und die Herr⸗ 
ſchaften Stauffen, Kirchhofen, Gutenberg und Gutweil, und außerdem 
die zum Schwäbiſchen Kreiſe gehörige Grafſchaft Bondorf, ſo wie die 
Herrſchaft Blumeneck, ein reichsritterſchaftliches Gut, beſaß; dann die 
Abteien St. Trutpert, St. Peter, Ettenheim⸗Münſter und Schutteren, 
alle fünf vom Benedictiner Orden; ferner die Deütſch⸗Ordens Com⸗ 
mende zu Freiburg, das Collegiatſtift zu Waldkirch, das Kloſter Then- 
nere⸗ oder Dennebach Ciſtercienſerordens und das Frauenkloſter Won⸗ 
nenthal. Sodann gehörten zum Unterlande 3 Klöſter, die nicht zum 
Prälatenſtande zählten, nämlich die Kartauſe bei Freiburg, das adliche 
Ciſtercienſer⸗Kloſter Güntersthal und die reiche Abtei regulirter Chor⸗ 
herren St. Marien, gemeiniglich St. Mergen genannt; endlich 2 
Herrſchaften, die zum Ritterſtande contribuirten, und zwar Ehringen 
und Merzhauſen, von denen die erſte dem Stift St. Gallen in der 
Schweiz, und die zweite den Jeſuiten zu Freiburg gehörte. 

3) Das obere Rheinviertel begriff die vier Waldſtädte am 
Rhein: Laufenburg, die Hauptſtadt dieſer Abtheilung, Rheinfelden, 
Seckingen und Walshut; die zwei Kammeralherrſchaften Rheinfelden 
aus den Landſchaften Frickthal, den Möhlinbach und Rheinthal, und 
Laufenburg, aus den vier Thälern Kniſten, Mettau, Sölz und Gan⸗ 
ſingen beſtehend; und die zum Prälatenſtande des Landes Breisgau ges 
hörigen geiſtlichen Stiftungen der Deütſch⸗Ordens Commende Brüg⸗ 
gen, des Collegiatsſtifts Rheinfelden und des Frauenkloſters Olsberg. 
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b) Schwäbiſch-Oſterreich war die kanzleimäßige Benen⸗ 
nung für die öſterreichiſchen Lande in Schwaben, die theils alte Erb⸗ 
güter des habsburgiſchen Hauſes, theils nach des deütſchen König 
Rudolf's J. Zeit auf mancherlei Weiſe an das öſterreichiſche Haus ge⸗ 
kommen waren, und wegen deren ſich die Erzherzoge von Dfterreich 


ſeit Kaiſer Maximilian I. Fürſten zu Schwaben nannten. Dieſe | 


Lande waren wieder in 6 Theile abgetheilt, die in Gemäßheit der ein⸗ 
geführten Ordnung ſo auf einander folgten: Burgau, Nellenburg, die 


Landvogtei in Schwaben, Nieder- und Ober⸗ Hohenberg, die — 1 


Städte, die 19 Stifter, Landſchaften und Städte. 

a) Die Markgrafenſchaft Burgau, zwiſchen der Do 
und dem Lech belegen, hatte vormals ihre eigenen Landesherren gehabt, 
von denen der letzte, Namens Heinrich, ums Jahr 1283 ſtarb, worauf 
ſie als ein eröffnetes Lehn von Kaiſer Rudolf I. ſeinem gleichnami⸗ 
gen Sohne verliehen wurde, und ſolchergeſtalt an das öſterreichiſche 
Haus kam, deſſen jüngſten Söhnen ſie zuweilen eingeraümt wurde. Die 
meiſten burgauiſchen Güter waren aber urſprünglich fuldaiſche Lehen, 
wie denn auch Heinrich, Abt von Fulda, Kaiſers Albrecht ſämmtliche 
Söhne mit dieſen Gütern und all' deren Leüten und mit eben den Rech⸗ 
ten, wie ſolche weiland Markgraf Heinrich beſeſſen, im Jahre 1301 
belehnt hat. Die Markgrafſchaft war in 5 Vogteien eingetheilt, und 
enthielt das Städtchen Günzburg, wo ſich die Regierung des Landes 
befand, den Marktflecken Burgau, die Herrſchaft Krumbach nebſt 
Zyrben, die Herrſchaften Landsberg und Seifriedsberg, das freiwelt⸗ 
liche Jungfrauen-Stift Edelſtetten u. ſ. w. 

5) Die Landgrafſchaft Nellenburg, welche einen Theil 
des alten Hegau, Höhgau, in ſich faßte, erwarb Erzherzog Sigismund 
im Jahre 1465 von Hans, Grafen von Thengen, für den Kaufpreis 
von 37,905 Gulden rheiniſch. Sie führte ihren Namen von dem alten 
Bergſchloſſe Nellenburg. Zu dieſer Landgrafſchaft gehörte: das Städt⸗ 
chen Stockach, der Hauptort des Landes, wo der Landvogt ſeinen Sitz 
hatte, und woſelbſt gemeiniglich das kaiſerliche Landgericht zu Nellen⸗ 
burg gehalten wurde, welches ehedem das Landgericht in Hegau und 
Madach hieß, und abwechſelnd in Aigeltungen, Stockach und Bodensach 
zuſammentrat. Ferner gehörten zur Landgrafſchaft: das Städtchen 
Aach, die Herrſchaften Hilzingen, Langenſtein, mien Singen 
oder Sungen mit Niederhofen. | 

y) Die Landvogtei in Schwaben, oder die kaiserliche und 
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Reichs⸗Landvogtei im Reichsflecken Altorf und in der Reichsſtadt 
Ravensburg war aus den Überreften der ehemaligen guelfiſchen Graf- 
ſchaft Altorf entſprungen, die mit den übrigen guelfiſchen Erblanden 
in Wälſch⸗ und Deütſchland von dem letzten Herzoge aus dem jüngern 
guelfiſchen Stamme, Welf VI. dem Kaiſer Friedrich, vom Hauſe Ho⸗ 
henſtaufen, als Herzoge in Schwaben, zugewendet worden waren. 
Nach dem Untergange dieſes Geſchlechts mit Konradin zogen die römi— 
ſchen Könige Wilhelm und Reichard jene Ueberbleibſel von Altorf ans 
Reich, worauf ſie, wie andere Reichsgüter, theils den jedesmaligen 
Reichslandvögten in Ober⸗Schwaben zur Verwaltung gegeben, theils 
auch mehrmals verpfändet wurden. Erſt 1415 wurden die Ueber⸗ 
reſte der alten Grafſchaft Altorf, ſammt der Leütkircher Heide, zu 
einer beſondern Landvogtei eingerichtet, und zu der Haupt⸗Land⸗ 
vogtei in Ober⸗ und Nieder⸗Schwaben geſchlagen, auch mit derſelben 
vom Kaiſer Sigmund an die Truchſeſſen von Waldburg verpfändet. 
Seit 1448 fanden wegen Uebernahme der Landvogtei Unterhandlungen 
mit den öſterreichiſchen Fürſten ſtatt, aber erſt 1486 kam Erzherzog 
Sigmund zum Beſitz derſelben, da er ſie vom Truchſeß Johannes 
durch Erlegung des Pfandſchillings, welcher 13,200 Gulden betrug, 
einlöſte. | 

Die Landvogtei wurde in die obere und untere eingetheilt. Die 
obere begriff 15 Aemter: Das Ueberreüter-Amt oder das Amt um 
den reichsunmittelbaren Flecken Altorf, der ſich anſehnlicher Freiheiten 
und Vorrechte erfreüte und der Sitz des öſterreichiſchen Oberamts der 
Landvogtei war; das Fiſchbacher Amt um Fiſchbach und Ailingen, das 
Eggenweiler Amt um Backenweiler und Dürrenaſt, das Wolkertſch— 
weiler Amt um Wilhelmskirch und Cappel, das Zogenweiler Amt um 
Ringenweiler und Zogelweiler, das Geigelbacher Amt um Berg und 
Weiler, das Schindelbacher Amt zu und um Zollenreüthe, das Bergat— 
reüther und das Boſcher Amt, letzteres um Karſen, das Pferricher um 
Amtzell, das Bodenegger und das Amt zu und um Eſchach, das Grün— 
krauter Amt; und getrennt von allen dieſen Landestheilen durch fremd: 
herrliche Gebiete: das Amt zu und um Booß und Atzenberg, und das 
Amt zu Gebratzhofen auf Leütkircher Heide. — Zur untern Landvogtei 
gehörten die 3 Aemter dieſſeits des Waſſers der Riß nach dem Feder— 
ſee zu, jenſeits der Riß zwiſchen dem See und dem Waſſer der Roth, 
und um Mönchroth und Memmingen vom Waſſer der Roth bis an 
die Iller, und von da bis an die Günz. 
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Außer den Jurisdictionalien hatte die Landvogtei bei, in⸗ und 
außerhalb gelegenen Städten, Klöſtern, adlichen Sitzen, Schlöffern 
Herrſchaften noch verſchiedene Gerechtigketen mehr. Sie machte auch 
Anſpruch auf die geleitliche Obrigkeit und deren Wirkungen vom Bo⸗ 
denſee und Buchorn an bis auf das dritte Joch der Göglinger Brücke 
bei Ulm. Die Landvogtei übte auch die hohe Gerichtsbarkeit über 
die Kartauſe Buxheim aus, welche 1 Stunde Weges von Memmingen 
liegt, und jährlich 5 Gulden Schirmgeld in die Landvogtei entrichtete. Zu 
derſelben gehörten die Dörfer und Weiler Buxheim, Bennern, Neühaus, 
Oberhauſen, Pleß, Veringen und Weſterhart, wegen deren ſie vu 
Schwäbiſchen Kreiſe Steüern zu zahlen hatte. 

d) Die Grafſchaft Hohenberg, welche ſchon 1381 für de den 
Kaufpreis von 66,000 Gulden von dem Grafen Rudolf von Hohenberg 
an das Haus Habsburg gekommen war, beſtand aus zwei von einander 
entfernt liegenden Haupttheilen, nämlich aus der niedern Grafſchaft, 
mit den kleinen am Neckar belegenen Städten Rotenberg, Ehingen und 
Horb, und aus der obern Grafſchaft, wozu die Städtchen Schemberg 
oder Schönberg, Fridingen und Oberndorf, die Marktflecken Spaichin⸗ 
gen und Schramberg und die Herrſchaft Wehrweg gehörten. In die⸗ 
ſem Theile lag auch Hohenberg, ein wüſtes Bergſchloß, von welchem 
die Grafſchaft den Namen hatte. PR} 

6) Die ſogenannten fünf Donau-Städte — nämlich Mun⸗ 
derkingen an der Donau; Waldſee im Umfange der Grafſchaft Wald⸗ 
burg; Sulgau, auch Saulgau, Saulgen und Sulgen genannt, an der 
Schwarzach; Rieblingen an der Donau; und Mergen unweit dieſes 
Stroms, — die ſeit 1477 zu yetichüibsnen Zeiten vom erzherzoglichen 
Hanſe erworben wurden. 

5) Die Stifter, Landſchaften und Städte, welche in 
ihre eigenen Herren hatten, jedoch dem Hauſe Oſterreich in Hinſicht 
des Collectirungsrechtes unterworfen waren. Dahin gehörten: —- 

Die Stifter — Wiblingen, eine Benedictiner Manns⸗Abtei, mit 
dem gleichnamigen Marktflecken und mehreren Dörfern; die oben er⸗ 
wähnte Kartauſe Buxheim; das adliche Frauenſtift Heiligen Kreüzthal 
Ciſtercienſer⸗Ordens, mit dem Dorfe Andelfingen, und Urſpring; ein 
Benedictiner Nonnenkloſter. 

Die Landſchaften — Kirchberg und Weißenhorn, zwei Graſſchaf⸗ 
etn an der Iller und Donau, die den Grafen Fugger gegen eine Summe 


von 525,000 Gulden als ein Mannlehn überlaſſen worden waren, 
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und ſich vor hundert Jahren im Beſitz der Raymundiſchen Linie jenes 
Grafenhauſes befanden; die Hohenzollernſche Grafſchaft Sigmarin⸗ 
gen, über welche ſich das Haus Oſterreich die Hoheit zueignete, auch 
wirklich in einem Theile derſelben das Collectirungsrecht ausübte; die 
Herrſchaften: Erbach oberhalb Ulm an der Donau; Berg unweit 
Ehingern; Buß und Offingen zwiſchen Donau und Konzach; Guter⸗ 
ſtein an der Donau zwiſchen Sigmaringen und Fridingen: Haufen 
und Stetten am Kaltenmarkt; Worthauſen am Rieß unterhalb Bibe⸗ 
rach, woſelbſt eine freie Pürs war; Kollenberg und Rohnsberg am 
Fluſſe Günz; das Gericht Reüthen, das Amt Bierſtetten ꝛc. 

Die Städte — Conſtanz, Coſtanz, Coſtnitz, eine ehemalige Reichs⸗ 
ſtadt, von Kaiſer Karl V. in die Acht erklärt, weil fie ſich der lutheri⸗ 
ſchen Lehre zugewandt hatte, ſeit 1549 durch Ferdinand J. unter der 
Botmäßigkeit des habsburgiſchen Hauſes, was zehn Jahre ſpäter auf 
dem Reichstage zu Augsburg beſtätigt wurde. Sodann: Steckborn 
und Ratolfzell am Unter⸗See (des Bodenſees), Schelklingen an der 
Ach, Ehingen an der Donau, und Vöringen auf der Alb am Fluſſe 
Lauchert. 

Die zuletzt genannte kleine Stadt war ehemals der Hauptort einer 
Grafſchaft, die nach dem Erlöſchen ihres alten Grafen⸗Geſchlechts an 
die Grafen von Werdenberg kam und nach deren Abgang an das Haus 
Oſterreich und an die Grafen von Zollern gelangte, doch ſo, daß ſich 
Habsburg die Hoheit über die ganze vöringiſche Erbſchaft zueignete. 
Die Stadt Vöringen gehörte dem Hauſe Oſterreich, das Dorf Vö⸗ 
ringen aber mit zwei andern Dörfern unter öſterreichiſcher Hoheit dem 
Haufe Hohenzollern⸗Sigmaringen, welches die gräfliche Würde von 
Vöringen in ſeinen Titel aufnahm. 

c) Die Voralbergiſchen Herrſchaften, von Tirol getrennt 
durch den Arl⸗Berg, einen Zweig des alten berühmten Berges Rhätico, 
beſtanden nach der feſtgeſtellten Ordnung aus — 

«) Der Grafſchaft Feldkirch oder Montfort, welche von 
den älteſten Zeiten her ihre eigenen Grafen hatte, bis Graf Rudolf, der 
letzte vom Werdenbergiſchen Stamme, ſie 1365 an Herzog Leopold 
von Oſterreich für 36,000 Gulden verkaufte. Außer der Stadt Feldkirch, 
die von den gtaliäuern Campo di S. Pietro genannt wird, und dem zer⸗ 
ſtörten Schloſſe Montfort oder Starkenberg, auf welchem die ehemaligen 
Grafen von Feldkirch gewohnt haben, liegt in dieſer Grafſchaft der 
Ort Rankweil, ein uralter Reichsflecken in Müſinen, woſelbſt von al⸗ 
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ten Zeiten her ein freies kaiſerliches Landgericht gehalten wurde, wel⸗ 
ches nicht nur über öſterreichiſche Unterthanen in den Grafſchaften vor 
dem Arlberge, ſondern auch über uralte Reichsumittelbare, als Paten 
Ems, Vaduz ꝛc. feinen Gerichtszwang ausübte. 

3) Der Grafſchaft Bregenz, urſprünglich ein Reichslehn, 
dann aber eine Allodial- und erbliche Beſitzung, welche in zwei Hälf⸗ 


ten zu verſchiedenen Zeiten durch Kauf an das Haus Oſterreich ge⸗ 


kommen iſt, die erſte Hälfte 1451 von der Gräfin Eliſabeth von Mont⸗ 
fort und Bregenz für 35,592 Gulden, die zweite 1523 vom Gra⸗ 
fen Haug von Montfort und Herrn zu Bregenz für 50,000 Gulden. 
Zu dieſer Grafſchaft gehörte auch die Herrſchaft Hoheneck, welche 
ſich von der Stadt Bregenz bis Wangen und Jony erſtreckte, con 
ihren Namen von dem Burgſchloſſe Hoheneck entlehnter 

„) Der Grafſchaft Bludenz, auch Pludenz geſchrieben, welche 
vom Herzoge Leopold von Oſterreich, der auch Feldkirch erwarb, dem 
Grafen Albrecht von Werdenberg 1376 abgekauft wurde; und endlich 

d) Der Grafſchaft Sonneberg, die Eberhard von Wald⸗ 
burg 1463 von den Werdenbergſchen Grafen kaüflich übernahm und 
ihrethalber vom Kaiſer den gräflichen Titel erhielt. Als er aber in 
der Folge wegen der Oberherſchaft mit dem Haufe Oſterreich in Streit 
gerieth, ſo ſah ſich dieſes veranlaßt, die Grafſchaft zu beſetzen, und 
ſeine rechtlichen Anſprüche durch Erlegung einer e 8 b 
vergleichen. 

Die Habsburgſchen Lande des Oſterreichiſchen Kreises waren 
nicht ausſchließlich von Deütſchen bewohnt. Im ſüdlichen Theil der 
Steiermark und von Kärnten und faſt in ganz Krain beſtand die Be⸗ 
völkerung aus Slawen, wie noch heüte; in Friaul aus Slawen und Ita⸗ 
liänern; in den ſüdlichen Strichen von Tirol aus Italiänern. Die 
geographiſchen Gränzen der verſchiedenen Sprachgebiete haben ſich 
jeit den zuletzt verfloſſenen hundert Jahren ſehr wenig verändert. In 
Inner⸗Oſterreich lief die Scheidelinie zwiſchen den Deütſchen und den 
Slawen damals wie jetzt im Allgemeinen vom Alpenkamm nach dem 
Drauthal bei Villach, wo fie dieſes Thal überſchritt und dann in ge⸗ 
ringer Entfernung von demſelben auf deſſen linker Seite an den Städten 
und Märkten Klagenfurt, Lavamunde, Ehrenhauſen und Radkersburg, 
im Slawiſchen Radgona, vorüber gegen Morgen zog. Bei ihren deüt⸗ 
ſchen Nachbarn hießen die Slawen Inner- Oſterreichs ſeit den älteſten 


Zeiten, wie auch heüte noch, Winden, oder auch Wenden, während ſie ſelbſt | 
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ſich im Allgemeinen Slowenen, Slowenzen, und nach der Verſchiedenheit 
ihrer Wohnſitze mit verſchiedenen Sondernamen benennen. In Un⸗ 
terſteier waren und ſind die Slowenen mit den Deütſchen ſo ſtark ge⸗ 
miſcht, daß Letztere gegenwärtig entſchieden das Uebergewicht haben, 
während vor hundert Jahren die windiſche Sprache vom gemeinen 
Volke ſelbſt bis etliche Meilen von Gratz geſprochen wurde. Damals 
war es ſchon Sitte, daß Leüte, die ſich in der Bildung nur ein wenig 
über den großen Haufen erhoben, außer ihrer windiſchen Mutterſprache 
auch Deütſch und Italiäniſch ſprachen, was in dem lebhaften Verkehr, 
der durch das Slowenen⸗Land zwiſchen Deütſchland und Italien ſtatt 


fand, zur Nothwendigkeit geworden war. Von den Vornehmen in 


den Landen des Oſterreiſchiſchen Kreiſes iſt nicht zu reden, nicht allein 
daß ſie der franzöſiſchen Sprache kundig waren, auch bei ihnen war 
es, obwol nicht in jo hohem Grade, als in anderen Strichen Deütfch- 
lands, zur verächtlichen Sitte geworden, das Wälſche von jenſeits des 
Wasgaugebirgs zur Familien⸗ und Umgangsſprache zu machen. In 
Kärnten, wo die geographiſche Scheidung zwiſchen den Deütſchen und 
Slowenen auch heüte noch ſchärfer gezogen iſt, als in der Steiermark, 
bildeten die letzteren vor hundert Jahren ein ſtarkes Drittel der Ge— 
ſammtbevölkerung des Herzogthums; jetzt iſt die Verhältnißzahl etwas 
kleiner. In Krain lebten und leben neben der überwiegend ſloweni⸗ 
ſchen Bevölkerung ein kleines Haüfchen von einer andern flawifchen 
Völkerſchaft, Kroaten nämlich, eigentlich Chorbaten, die am Kalpa⸗ 
fluſſe bei Möttling, Freienthurn, Weinitz, Tſchernambl ze. ihre Sitze 
haben, und deren Sprache, die rechte kroatiſche, von der floweniſchen 
in Krain etwas verſchieden iſt. Die chorbatiſche Mundart ſprechen 
auch die zwiſchen Rudolfswerth und Möttling, in Mittel⸗Krain, ange⸗ 
ſiedelten ſogenannten Walachen, die ſich ſelbſt Vlache, d. i. Wälſche, 


Fremdlinge, nennen, echte Kroaten, welche im 15. Jahrhundert aus 


Bosnien, dem osmaniſchen Gebiete ihres Vaterlandes, ausgewandert 
ſind und ſich in Krain niedergelaſſen haben, weshalb fie von den Slo⸗ 
wenen der Krajina Uskoken, die Überlaüfer genannt werden. Sie 
waren vor hundert Jahren auch der griechiſchen Kirche zugethan ge- 
blieben, in welcher Beziehung fie auf den Ehrentitel eines Starovar, 
d. i. Altglaübiger, Anſpruch machten. Hier in Mittel⸗Krain ſitzt in 
und um Gottſchee, Pöland, u. ſ. w. und in der Gränzgemeinde 
Weißenfels ſeit undenklichen Zeiten das deütſche Völkchen der Gott⸗ 


ſcheer oder Chotzchevarie, wie es von den n REN wird, 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren I. 
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welches eine verdorbene deütſche Mundart ſpricht, die ein anderer Deüt⸗ 


ſcher nur ſehr ſchwer, der Slowene aber gar nicht verſteht. Die Slawen 


im Hiſterreich und dem öſterreichiſchen Antheil von Friaul gehören zu 
den Serben, die einen beſondern Dialekt, gemeiniglich der dalmatiniſche 
genannt, ſprechen, und zu ihnen geſellte ſich ſeit uralter Zeit ein Miſch⸗ 


volk romanischen und flawiſchen Bluts, das, inſonderheit in den Graf⸗ 


ſchaften Grädiſch und Görz eine eigenthümliche Mundart ſpricht, die 
furlaniſche, in der die italiäniſche, oder vielmehr die rhätiſche Sprache, 


ein Reſt des großen romaniſchen Vereins der ſämmtlichen lateiniſchen 


Töchterſprachen, den Grundton bildet, auf den jedoch die ſlawiſchen 


und venetianiſchen Mundarten ihren Einfluß geübt haben. Tirol 
war vor hundert Jahren, und iſt es auch heüte noch, in ſeinem nörd⸗ 


lichen Theile ausſchließlich von Deütſchen bewohnt, in ſeinem ſüdlichen 
dagegen, mit Einſchluß des Hochſtifts Trient und eines Theils vom 
Hochſtift Brixen, von einem Volk romaniſchen Stamms, von Italiä⸗ 
nern, mit Ausnahme einiger Tauſend ſogenannter Ladiner, die mit ihrer 
ſonderbaren rothwälſchen Sprache zum räthiſchen Sprachzweige in 
Graubünden gehören. Sie gelten als Ueberreſte der urſprünglichen 
Bewohner Tirols. Es ſind die Grödner, die 15 Gemeinden von 
Enneberg, im Viertel Puſterthal, welche den ladiniſchen oder wälſchen 
Dialekt mit Schattirungen ſprechen, obgleich auch die Thäler des 
Nonsbergs und Sulzbergs, Val di Non, Val di Sal, welche vor hundert 
Jahren zum Hochſtift Trient gehörten, Bewohner von rhätiſcher Kör⸗ 


perbildung haben. Das Val di Non zählt unter ſeinen Einwohnern viele, 


uralte adliche Familien, die daſelbſt ihre Stammſchlöſſer haben. Auch 


in Nieder⸗Oſterreich, im Lande unter der Ens, gab es längs der Gränze 


des Königreichs Ungern von jeher einzelne Slawen⸗Inſeln im deüt⸗ 
ſchen Sprachgebiet, ſogenannte Bosniaken oder Chrobaten, Waſſer⸗ 
Kroaten, Poljanzer, welche die Verbindung zwiſchen den Süd⸗ und 
Nord⸗Slawen herſtellen. Das im Erzherzogthume das ſlawiſche Volks⸗ 


element einſt zahlreich vertreten geweſen, das beweiſen die Namen der 


Ortſchaften, welche mit Windiſch zuſammengeſetzt ſind, das beweiſet die 


gedehnte und ſingende Ausſprache der Bewohner des ſchönen Stoder⸗ 
Thals bei dem Städtchen Windiſch⸗Garſten, im Lande ob der Ens, 


ihre Tracht, ihre Bauart, der Name dieſes Thals, das in ein Vorder⸗ 
und Hinter⸗Stoder zerfällt, ein Name, der an die Stoderaner erinnert, 
einen beſondern ſlawiſchen Stamm, deſſen Hauptabtheilung einſt in 
Deütſchland anſäſſiig war, während der Urſtamm in Rußland unter 
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dem Namen Stadizer blühte. Wir ſprechen nicht von den Zeügniſſen, 
welche in den hiſtoriſchen Schriftdenkmalen niedergelegt ſind, und die 
da ausſagen, daß vom 8. bis zum 11. Jahrhundert ſlawiſche Anſied⸗ 
lungen weſtwärts bis zu den Quellen der Drau in Tirol, bis zur 
Salza im Erzſtift Salzburg und bis zum Inn im Herzogthum SEHR, 
nordwärts aber bis zur Donau gereicht haben. 

Das Haus Oſterreich nahm unter den Ständen des Deütſchen 
Reichs von jeher eine hervorragende Stellung ein und genoß großer 
Vorrechte. Dahin gehörte: 

1) Der erzherzogliche Titel, den ſonſt kein anderer Fürſt in der 
Chriſtenheit führte, den ſich, zufolge einer Urkunde von 1359, zuerſt 
Rudolf IV. beigelegt hat, und der von Friedrich III., der auf dem 
Kaiſerthrone ſaß, 1453 durch ein beſonderes Privilegium für das 
öſterreichiſche Haus kanzleimäßig eingeführt worden iſt. Maximi⸗ 
lian I., 7 1519, war der erſte, der ſich des erzherzoglichen Titels ber 
ftänig bediente. 

2 Die königliche Würde, zu der das Haus Oſterreich 1245, 
oder ein Jahr vor dem Erlöſchen der Babenberger, vom Kaiſer Fried⸗ 
rich II. erhoben wurde, obgleich die Habsburger ſich nie des könig⸗ 
lichen Titels wegen Oſterreich bedient haben. 

3) Die den Erzherzogen ertheilte Freiheit, auf den Reichstagen 
zu erſcheinen oder nicht, wenn gleich ſie vom Kaiſer allezeit dazu ein⸗ 
geladen wurden (Privilegium Friedrich's I. von 1156). Wenn ſie 
aber erſchienen, ſei es in Perſon oder durch ihre Bevollmächtigten, ſo 
ſaßen ſie in dem Reichsfürſten⸗Rathe, mehrern Anſehens willen, auf 
der Geiſtlichen⸗Bank, hatten bei Eröffnung des Reichstages die erſte 
Stelle und wechſelten dann in den folgenden Sitzungen täglich mit 
Salzburg; auch hatten ſie je nach Beſchaffenheit der zur Verhand⸗ 
handlung kommenden Angelegenheiten wechſelsweiſe das Directorium, 
immer aber nur Eine Stimme. N 

4) Die Würde eines beſtändigen und allergeheimſten Raths von 
Kaiſer und Reich, welche den Erzherzogen zuſtand, ohne deren Vor⸗ 
wiſſen und Billigung nichts beſchloſſen noch ausgeführt werden 
konnte (Privilegium Karl's V. von 1530). Zu den Merreten der 
Erzherzoge zu Oſterreich gehörte ferner: 

5) Daß, obgleich zu keinen Reichsſteüern verpflichtet, fie den⸗ 


noch aller Wegen des Reiches Schutz genoſſen (Privilegium Fried⸗ 
rich's J.). | 
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6) Daß ſie von der Gerichtsbarkeit aller Reichsgerichte befreit 
waren (Privilegium Friedrich's I.), und daß ihre Unterthanen von 


ihren Landesgerichten nicht an ein Reichsgericht appelliren Wen 


es ſei denn im Fall verſagter Gerechtigkeit, was zu erweiſen war. 

7) Daß fie die Reichs-Belehnung nicht außerhalb ihrer Lande 
empfingen (Privilegium Friedrich's I.), auch kein Lehngeld zu een 
brauchten. Zu ihren Gerechtſamen gehörte auch: 

8) Die Kaſtenvogtei, welche ſie bei allen Bisthümern, Kirchen 
und Klöſtern ihres Reichsgebiets beſaßen (Privilegien Heinrich's IV. 
und Karl's V.), und die ſie auch für das Erzbisthum Salzburg, 
und für die Bisthümer Paſſau, Regensburg, Freiſing, Brixen und 
Trident, die Abtei Murbach, das Kloſter Königsbrunn, die Abtei 
Lindau, und das Kloſter Zwiefaltern in Anſpruch nahmen. 

9) Betrachteten die Erzherzoge alle innerhalb ihrer Lande an⸗ 
geſeſſene Reichsfürſten als Vaſallen, wenn gleich dieſe Fürſten, wie 
ſie ſelbſt auf dem Reichstage Sitz und Stimme hatten. 

10) Mußte die adliche, freiherrliche, gräfliche und fürſtliche 
Würde, welche von den Erzherzogen verliehen wurde, im ganzen heili⸗ 
gen Römiſchen Reich Deütſcher Nation anerkannt und geachtet wer⸗ 
den, ohne daß es zu jener Verleihung der kaiſerlichen Beſtätigung 
bedurfte (Privilegium Friedrich's I. und Wahlkapitulation Joſephs J.). 

11) Sollten die öſterreichiſchen Erbländer nicht der Gerichts⸗ 
barkeit des Reichsverweſers unterworfen ſein. 

12) Konnte das Reich im Erzherzogthum und den übrigen Lan⸗ 
den des Hauſes Oſterreich keine Lehne haben, dahingegen durften die 
Erzherzoge von allen Reichsgliedern Lehn und Allodialgüter erwerben, 
Zölle anlegen, und ihre Lehne nach Gefallen veraüßern (Privilegium 
Friedrich's I., Karl's V., Heinrich's IV. und Friedrich's III.). 

13) Hatten ſie die Anwartſchaft auf alle Lehne, welche dem 
Reiche in der Landvogtei Schwaben eröffnet wurden, wie auch das 
Recht, die verpfändeten Reichsgüter in Schwaben einzulöſen aun; 

Privilegium von 1379). Endlich ſtand ihnen — n 
14) Das Erbmarſchallamt im Hochſtift Regensburg zu. 

Der regierende Erzherzog führte folgenden Titel: Wir N. 
von Gottes Gnaden zu Hungarn, Böheim, Dalmatien, Kroatien, 
Slawonien König, Erzherzog zu Oſterreich Herzog zu Burgund, zu 
Brabant, zu Mailand, zu Steir, zu Kärnten, zu Krain, zu Mantua, 
zu Parma und Piacenza, zu Limburg, zu Luzenburg, zu Geldern, zu 
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Württemberg, Ober⸗ und Niederſchleſien; Fürſt zu Schwaben und 
Siebenbürgen; Markgraf des heil. Römiſchen Reichs, zu Burgau, 
zu Mähren, zu Ober⸗ und Niederlauſitz; gefürſteter Graf zu Habs⸗ 
burg, zu Flandern, Tirol, zu Pfird, zu Kyburg, zu Görz, zu Gradiſca 
und zu Artois, Graf zu Namur, Herr der Windiſchen Mark, zu 
Porten au, zu Salins und zu Mecheln ꝛc. | 

Das Recht der Erſtgeburt ift in dem öſterreichiſchen Haufe durch 
Kaiſer Friedrich I. mittelſt Privilegiums von 1156, und darin zu⸗ 
gleich verordnet worden, daß nach Abgang des männlichen Stammes 
die Erbfolge auf die älteſte Tochter übergehen ſolle; Beſtimmungen, 
welche von Friedrich II., Friedrich III., Karl V. und Karl VI. wie⸗ 
derholt und beſtätigt worden ſind; von letzterem durch die ſogenannte 
pragmatiſche Sanction, die er im Einvernehmen mit den Ständen 
ſeiner Erblande, und unter Gewährleiſtung faſt aller eüropäiſchen 
Mächte, errichtete, und in Folge deren nach ſeinem Tode, der dem 
Mannsſtamme des, durch ein Halbjahrtauſend mächtig gewordenen, 
Geſchlechts der Grafen von Habsburg ein Ende machte, ſeine älteſte 
Tochter Maria Thereſia 1740 den 20. October von der Regierung 
der öſterreichiſchen Lande Beſitz ergriff. 

Die Herzoge und nachmaligen Erzherzoge von Oſterreich reſidir⸗ 
ten zu Wien in der Hofburg, wie es noch heüte die mächtigen Be⸗ 
herrſcher eines der größten Reiche der Chriſtenheit thun. Der erſte 
Urſprung der Burg fällt in den Anfang des 13. Jahrhunderts unter 
Herzog Leopold dem Glorwürdigen von Babenberg. An anderen 
Schlöſſern und Paläſten beſaßen die Erzherzoge vor hundert Jahren: 
das Belvedere in einer der Vorſtädte Wiens, 1699 — 1724 von Eugen 
von Savoyen erbaut, und ſeit 1736 in Beſitz des erzherzoglichen 
Hauſes; Schönbrunn, von Kaiſer Leopold I. für ſeinen Sohn den 
römiſchen König Joſeph erbaut und 1700 vollendet; St. Veit, durch 
Maria Thereſia 1762 vom Erzbisthum Wien kaüflich erworben; 
Breitenfürt, ein Jagdſchloß im Wiener Walde, Hetzendorf, ſeit 1744; 
und Lachſenburg oder Laxemburg, wie man damals ſchrieb, 1378 vom 

Herzoge Albrecht III. angelegt. Die Landesvertretung hatte in einem 
jeden der öſterreichiſchen Reichslande des Oſterreichiſchen Kreiſes die 
oben im Einleitungskapitel geſchilderte ſtändiſche Verfaſſung. 
Für das Erzherzogthum beſtanden die Prälaten — 1) Im 
Lande unter der Ens aus dem Erzbiſchof zu Wien, dem Biſchof zu 
Wieneriſch⸗Neüſtadt, welche beide aber weder Sitz noch Stimme auf 
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der Prälatenbank hatten; den Abten und Pröpften zu Mölk, Kloſter⸗ 
Neüburg, Göttweig (Gottwich), zum Heil. Kreüz im Walde, St. 
Pölten, Herzogburg, Lilienfeld, zum Schotten in Wien, Altenburg, 
Seitenſtetten, St. Dorotheen in Wien, St. Andree an der Traiſen, 
Seiſenſtein, Mariazell, Tierenſtein, Neüſtadt, Geräs, Perneck, Maur⸗ 
bach, Gäming, Agsbach, Ardacker, Zwettel und Eisgarn; dem Dom⸗ 
propſte der Kathedralkirche zu Wien und deu Abte zu Montferat eben⸗ 
daſelbſt. 2) Im Lande ob der Ens gehörten zum Prälatenſtande 
die Abte und Pröpſte zu Kremsmünſter, St. Florian, Lambach, Steier⸗ 
gärſten, Baumgartenberg, Wilhering, Waldhaüſer, Monſee, Gleins, 
Schlögl, Engelhartszell, Spital am Pyrn und Schlierbach. | 

Der öſterreichiſche Adel war und iſt zahlreich und vermögend. 
Er wird in den hohen oder Grafen- und Herrenſtand, und niedern 
oder Ritterſtand eingetheilt, davon ein jeder in der Landesvertretung 
eine beſondere Curie bildete. Die adlichen Güter ſind entweder Allo⸗ 


dium oder Lehn. Die Burggrafen zu Nürnberg, d. i. die Markgrafen 


von Brandenburg⸗Culmbach, hatten das dominium direetum über 
einige im Erzherzogthum belegene Lehen. Weil aber den Vaſallen in 
Oſterreich unterſagt war, außerhalb Landes die Belehnung zu empfan⸗ 
gen, fo hatten die Markgrafen einen beſondern Lehuhof in Oſterreich 
errichtet, an welchen die Vaſallen zum Empfang des Lehns berufen 
wurden. Ebenderſelbe entſchied auch die Lehnsſtreitigkeiten, doch 
konnte ſich der beſchwerte Theil an die Regierung des Erzherzogs 
wenden. Andere Lehen hatten die Grafen von Zinzendorf und Potten⸗ 
dorf zu vergeben, eben fo noch andere öſterreichiſche Familien, ſo wie 
auch das Hochſtift Paſſau. Auf verſchiedenen alten Veſten des an⸗ 
ſäſſigen hohen Adels haftete das Münzrecht; wie denn z. B. die 
Fürſten und Grafen von Dietrichſtein, Grafen von Windiſch⸗Grätz 
u. a. m. noch in der Epoche, deren Zuſtand uns hier vorzugsweiſe 


beſchäftigt, in ihren Burgen Dukaten und andere Münzen prägen 


ließen. ö | 
Im Stande der Städte hatten im Lande unter der Ens 15 lan⸗ 
desfürſtliche Städte und 4 landesfürſtliche Märkte, und im Lande ob 
der Ens 7 landesfürſtliche Städte Sitz und Stimme auf den Land⸗ 
tagen; doch ſo, daß dort die Hauptſtadt Wien allein die Hälfte aller 
Stimmen beſaß, die andere Hälfte aber den übrigen 18 Städten und 
Märkten gemeinſchaftlich gehörte. Landesfürſtliche Städte ſind die⸗ 
jenigen, in welchen der Landesfürſt die Regalien ausübt, die demſelben 
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alle Monate eine beſtimmte Contribution entrichten und das Recht 
der Vertretung auf den Landtagen beſaßen. Landesfürſtliche Domainen 
gab es im Lande unter der Ens in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts nur noch — zwei! Aus der großen Menge Domainen- oder 
Vice⸗Domgüter, wie ſie genannt wurden, welche die Erzherzoge zu 
Oſterreich ehedem beſaßen, ſind durch Verpfändung oder Verkauf die 
ſogenannten eigenthümlichen Märkte entſtanden, was namentlich auch 
unter der Regierung Maria Thereſia's geſchehen iſt, welche alle noch 
übrigen Vice⸗Domgüter feil bieten mußte, um die Geldmittel zu ge⸗ 
winnen, welche der Kampf gegen Friedrich II. von ‚Amelie ver⸗ 
A | 
‚Der Landtag i. im Lande unter der Ens wurde zu Wien und der 
im Lande ob der Ens zu Linz gehalten. Die Stände im Erzherzog⸗ 
thum und in den übrigen Reichslanden des Hauſes Oſterreich beſaßen 
innerhalb ihrer Gebiete alle die Gerechtigkeiten, welche weiter oben 
am Schluß des vorhergehenden Kapitels nachgewieſen worden ſind. 
Die landſchaftlichen Collegien und Gerichte waren: das Landmar⸗ 
ſchalls⸗Gericht mit dem Waiſenraths⸗Collegio, der Ausſchuß und die 
Verordneten aus den drei oberen Ständen, und die Obercommiſſarien 
in den vier Vierteln eines jeden Landes, das Rait⸗ (Rechnungs-) 
Collegium, das Ober⸗ und Unter⸗ ⸗Commiſſariat und das Ober-Ein- 
nehmeramt. 

| Im Herzogthum Steiermark, wo ſich die Landſtände in der 
Landeshauptſtadt Grätz derſammelten, gehörten zu den Prälaten: der 
Biſchof von Seckau, der Prälat zu St. Lambrecht, die Abte zu Ad⸗ 
mont, Rhein und Neüburg, der Dompropſt zu Seckau, die Pröpſte zu 
Vorau, Rottemann, Pöllau und Steinz und der Kartaüſer Prälat zu 
Seiz. — In Kärnten verſammelten ſich die Landtage zu Klagenfurt. 
Wegen der anſehnlichen Güter, welche das Erzſtift Salzburg in dieſem 
Herzogthum beſaß, ließ ſich der Fürſt⸗Erzbiſchof auf den Landtagen 
vertreten, an denen auch, unter den Prälaten, die ſalzburgiſchen 
Suffragan⸗Biſchöfe zu Gurk und von Lavant zu St. Andree Theil 
nahmen. Zum geiſtlichen Stande des Herzogthums Krain gehörten 
der Biſchof zu Laibach, welcher den Titel eines Fürſten des heil. 
Römiſchen Reichs führte, die Biſchöfe von Freiſing, Brixen, Trieſt 
und Biben, der Comthur des deütſchen Ritterordens zu Laibach, der 
Dompropſt daſelbſt, der Propſt zu Rudolfswerth, die Prälaten von 
Sittich, Landſtraß und von Freüdenthal, der Domdechant zu Laibach 
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und ſechs Chorherren der dortigen Kathedrale. Wer vom Ritter⸗ 
ſtande auf den krainſchen Landtagen erſcheinen wollte, mußte vorher 


ein Landmann werden, d. h. die Landmannſchaft annehmen, ſelbige 


auch bei den Landſtänden ſuchen und auf dem Landtage erlangen. Die 
Verſammlungen der Landſtände fanden in Laibach ſtat. — Vom 


öſterreichiſchen Friaul wurden in dem Zeitpunkte, den wir hier vor 


Augen haben, die Erbhauptmannſchaft Tulmino, ſo wie die Städte 
Idria, Trieſt und St. Veit am Pflaum anſcheinend noch auf den 
Landtagen des Herzogthums Krain vertreten, zu dem, wenigſtens 


Trieſt und Fiume vor 1648 gehört hatten. Die übrigen Theile 


Friauls hatten, wie es ſcheint, gar keine landſtändiſche Verfaſſung. 


In Ober⸗Oſterreich oder der gefürſteten Grafſchaft Tirol hatte es | 


mit den Landſtänden nicht ganz dieſelbe Bewandniß, wie in den übrigen 
Ländern des Hauſes Oſterreich; denn es machten in Tirol die — 
Bauern den vierten Stand aus. Tirol hatte auch vor den anderen 
öſterreichiſchen Erbſtaaten ſeine beſonderen alten Vorrechte und Frei⸗ 
heiten, in deren Beſitz es ſich bis in die neüeſte Zeit behauptet hat 
und zu denen vornehmlich gehörte, daß der Landesherr ohne der 
Stände Bewilligung keine neüen Auflagen fordern und ausſchreiben 
konnte; auch war er verpflichtet, ſo oft dergleichen von den Ständen 
bewilligt worden war, einen Revers auszuſtellen, dahin lautend, daß 
die Bewilligung den Landesfreiheiten keinen Eintrag thun ſolle. Auch 
durfte das Land nicht ohne Noth mit einzuquartierenden Truppen belegt 
werden. Die Stände hatten im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg zu des 
Landes Sicherheit ein eigenes Regiment auf regelmäßigem Fuß errich⸗ 
tet, das tirolſche Land- und Feldregiment zu Fuß, von dem die Hälfte 
in Kriegszeiten auch außerhalb Ober⸗Oſterreichs verwendet werden 
konnte. Das landſchaftliche Collegium beſtand aus dem, von den 
Ständen gewählten Landeshauptmann, aus vier Verordneten des 
Prälatenſtandes, der von den Pröpſten zu Gries, Reüſtift und Wiltau, 
dem Abte zu Stambs, und den Pröpſten zu St. Michael, St. Jörgen⸗ 
berg und Mariäberg gebildet wurde; aus vier Verordneten des Ritter⸗ 
ſtandes; den Verordneten der Städte Meran und Bozen, Innsbruck, 
Hall und Sterzing; und aus den Abgeordneten der Gerichte und des 
Bauernſtandes aus den ſechs Vierteln der gefürſteten Grafſchaft. 
Die wälſchen Confinen hatten bei den Landſtänden weder Sitz noch 
Stimme. Die Hochſtifte Trident und Brixen, nebſt den Domkapiteln 
dieſer beiden reichsunmittelbaren Bisthümer, waren aus Verträgen, 
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die weiter unten zu erwähnen ſind, bei der Landesvertretung und der 
Landeshauptmannſchaft conföderirt. Auch war ein Ober⸗Einnehmer⸗ 
amt der Landſchaft und eine landſchaftliche Kanzlei vorhanden, die in 
Innsbruck, wo die Landtage gehalten wurden, ihren Sitz hatten. 
Eine gleiche oder doch ganz ähnliche Einrichtung hatten die von 
der Landesvertretung beſtellten und mit verſchiedenen Zweigen der 
Finanzverwaltung, namentlich der Subſidienvertheilung und der 
Steüererhebung betrauten Landeshauptmannſchaften in allen übrigen 
Erbſtaaten. | 
In der zu Vorder⸗Oſterreich gehörigen Landgrafſchaft Breisgau 
und den damit verbundenen Waldſtädten gab es eine dreigliedrige 
Landſtandſchaft. Zum Prälatenſtand, der den zwei anderen Ständen 
voranging, gehörten: der gefürſtete Abt zu St. Blaſii, als Vorſitzen⸗ 
der, der Großprior des Johanniter-Ordens zu Heitersheim, wegen 
eines Theils dieſes Fürſtenthums (der Großprior war aber auch ein 
reichsunmittelbarer Mitſtand des Oberrheiniſchen Kreiſes); die Prä⸗ 
laten von Schuttern, von St. Trutgert, von St. Peter, von Etten⸗ 
heim⸗Münſter, die Deütſch⸗Ordens Commenthure zu Brüggen und 
Freiburg, die Collegialſtifter Waldkirch und Rheinfelden, das gefürſtete 
Frauenſtift Seckingen, der Prälat von Tennenbach, und die Frauen⸗ 
klöſter Ollsberg und Wonnenthal. Die Ritterſchaft, deren Präſident 
bei den ſtändiſchen Verſammlungen „Mund und Feder führte“, d. i. 
die Stände berief, Alles zum Vortrag brachte, auch alle gemeinfchaft- 
lichen Angelegenheiten beſorgte, und ausfertigen ließ, beſtand aus 
ſogenannten Realiſten und Perſonaliſten. Die letzteren waren zwar 
dem Ritterſtande als Glieder einverleibt, beſaßen aber keine zu dem⸗ 
ſelben contribuirende Güter, als die Freiherren von Zweier, Roll, 
u. a. m., deren Güter zum dritten Stande beitrugen. Realiſten waren 
diejenigen Grundbeſitzer, welche zur Ritterſchaft contribuirende Güter 
beſaßen, die Eigenthümer mochten ſein, welche ſie wollten. Zu ihnen 
zählte auch der Großprior des Johanniter⸗Ordens wegen Einer Be- 
ſitzung im Meiſterthum Heitersheim. Den dritten Stand machten 
13 Städte und 6 Kameralherrſchaften aus; jene waren: Freiburg, 
Breiſach, Villingen, Brunnlingen, Neüenburg, Kenzingen, Endingen, 
Bürkheim und Waldkirch, fo wie die vier Waldſtädte: Lauffenburg, 
Rheinfelden, Seckingen und Waldshut. Von den ſechs Kameral⸗ 
herrſchaften waren fünf unmittelbar der Landesherrſchaft unterworfen 
und wurden durch Beamte verwaltet, nämlich Caſtellberg und Schwar- 
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zenberg, Kurnberg, Tryberg, die Grafſchaft Hauenſtein und die Herr⸗ 
ſchaft Rheinfelden; die ſechste, nämlich Laufenburg, war an die Frei⸗ | 
herren von Stotzigen verpfändet. . 

Jeder dieſer drei Stände hatte feinen Präſidenten, Syndieum, 
Einnehmer, Standesboten; auch hatten die zwei vorſitzenden Stände, 
nämlich die Prälaten und die Ritter, ein eigenes Gericht, die Prim⸗ 
Inſtanz genannt, bei welchem die Standesglieder zuerſt belangt und 
gerichtet werden mußten, ehe ſie vor die landesherrliche Regierung ge⸗ 
fordert werden konnten. Dieſes Gericht beſtand aus einigen Prälaten 
und Rittern und dem ritterſchaftlichen Syndico. Freiburg war die 
Stadt, wo die Landtage gehalten wurden, und zugleich der Sitz der 
landesfürſtlichen Regierung der geſammten e ee ee 
Länder. 

In den übrigen vorderöſterreichiſchen Gebieten gab es feine 
landſtändiſche Verfaſſung, ausgenommen in der Landvogtei von 
Schwaben, woſelbſt die geſammte Landſchaft ihren Ausſchuß, Land⸗ 
ſchafts⸗Einnehmer und Trocken-, oder, wie man ſich in Oberdeütſch⸗ 
land ausdrückt, Truckenmeiſter hatte. Was für eine Bewandniß es 
mit dieſer Landvogtei urſprünglich hatte, wird weiter unten beim 
Schwäbiſchen Kreiſe zu erörtern ſein. 3 

Faſt ein jedes der öſterreichiſchen Lande hatte feine Erbämter, 8 
wie noch heüte diejenigen Provinzen, welche, nach den Erſchütterungen 
der franzöſiſchen Staatsumwälzung dem Erzhauſe Oſterreich ver⸗ 
blieben find. Mehrere dieſer Erbämter befinden ſich auch gegen⸗ 
wärtig noch bei denſelben Familien, die damit vor hundert Jahren 
betraut waren. Dieſe Erbämter hießen, und heißen, in den meiſten x 
Fällen „oberſte Erbland⸗ ⸗Amter“, ſo im Erzherzogthum Oſterreich 1 
(Land unter, und Land ob der Ens), in Steiermark und in Kärnten; 
in Krain und in Tirol fiel das Prädikat „oberſter“ meiſtens weg. 
Die Erbämter und die damit bekleideten Familien waren nn 


Erbämter. Im Lande unter der Ens. Im Lande ob der Ens. 
Hofmeiſter. Die Grafen, nachmaligen Fürſten Die Grafen v. Weißenwolf, 
8 v. Trautſon, ſeit 1620. ſeit 1659. 
Kämmerer. Die Grafen v. Breüner, ſeit 1620. Die Grafen, nuchmaligen 
Fürſten v. Lan bern Her 
1675. 
Spielgraf*). 5 Dieſelben. Dieſelben. 


) Das oberſte Erbſpielgrafenamt hatte die Getichtsbarkelt über alle F 
Gaukler und Muſikanten. 0 
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Erbämter. 


Marſchall. 
Srallneif er. 
Mundſchenk. 
Truchſeß. \ 


N } d 
Jägermeiſter. 


Silberkämmerer. 


Küchelmeiſter. 


Thürhüter. 
Stäbelmeiſter. 


Vorſchneider. 


| Falkenmeiſter. 


* 
Panierträger. 


Münzmeiſter. 


Zeügmeiſter. 


Kampfrichter und 
Kampfſchildträger. 


Päoſſtmeiſter. 
Hofkaplan. 
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Im Lande unter der Ens. 


Die Grafen v. Stahrenberg ſeit 
1717; im ganzen Erzherzogthum. 


Die Grafen v. Harrach; Des⸗ 


gleichen. 
Die Grafen v. Hardegg, ſeit 1486. 


Die Grafen v. Schönborn; in 
ganz Oſterreich. 

Die Grafen v. Sinzendorf. 

Die Grafen v. Kufſtein, ſeit 1644; 
in ganz Oſterreich. 

Die Freiherren v. Hegenmüller, 
ſeit 1651; Desgleichen. 

Die Grafen v. Haugwitz. 

Die Herren v. Rappach; in ganz 
Oſterreich. 

Die Grafen v. Sinzendorf; Des⸗ 
gleichen. 

Die Grafen v. St. Julian, ſeit 
1736. 

Die Grafen v. Abensberg nnd 
Traun; in ganz Oſterreich. 

Die Grafen v. Sprinzenſtein, ſeit 
1672; Desgleichen. 


Dieſes Amt hatten die Grafen von 


St. Hilario, und war, nach deren 
Ausſterben, unbeſetzt geblieben. 
Die Grafen v. Zinzendorf; im 

ganzen Erzherzogthum. 
Die Grafen v. Paar; Desgleichen. 
Der Propſt zu St. Pölten. 
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Im Lande ob der Ens. 


— 


Die Grafen v. Zinzendorf 
ſeit 1624. f 


Die Fürſten v. Lamberg. 


Die Grafen v. Chotek. 


Die Grafen v. Thierheim. 


Der Abt zu Steiergerſten. 


Alle dieſe Erbämter wurden, und werden, zu rechten Mannlehen 
verliehen, kommen auf die abſteigenden männlichen Leibeserben, wer⸗ 
den von dem Alteſten des Namens und Stammes verwaltet, und ſind 
mit nicht unerheblichen Vorrechten und Vortheilen verbunden, konn⸗ 

ten aber damals ſchon, wie noch heüte, nur von Gliedern der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche beſeſſen werden. So auch in den folgenden Her⸗ 


zogthümern. 


Erbämter. 


Hofmeiſter. 


run 
DN 


Kämmerer. 


Marſchall. 


Stallmeiſter. 
Mundſchenk. 


7 


Steiermark. 


Die Grafen v. Trautmannsdorf, 
welche wegen dieſes Erbamts 100 
Fuder Salz bezogen. 

Die Grafen v. Wildenſtein, ſeit 
1717. 

Die Grafen v. Saurau, ſeit 1625, 
die wegen dieſes Erbamts die 
Herrſchaften Frauenheim und 
Kleinfölf beſaßen. 

Die Grafen v. Windiſchgrätz, ſeit 

1565. N 

Die Stubenberg'ſche Familie. 


Kärnten. 
Die Grafen v. Roſenberg. 


Die Grafen von Herberſtein 
ſeit 1566. | 
Die Grafen v. Wagensberg. 


Die Grafen v. Khevenhüller. 


Die Grafen v. Dietrichſtein. 
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Erbämter. Steiermark. Kärnten. 
Truchſeß. Die Grafen von Hardegg. Die Grafen v. Herberſtein. 
Jägermeiſter. Die Fürſten und Grafen v. Diet: | Die Grafen 5 ue 

richſtein. 
Silberkämmerer. Die Grafen v. Rothal, ſeit 1596. Die Grafen v. Thurn. 
Küchelmeifter. Die Grafen v. Wurmbrand, feit | Die Grafen v. Sailern. 
1578. 
Stäbelmeifter. 1579 eingeführt; unbefegt.] Die Grafen v. Wels. 
Vorſchneider. Die Grafen v. Schrattenbach, ſeit Die Grafen v. ea 
1596. 
Falkenmeiſter. Die Grafen v. Steinpreis, ſeit | Die een v. Galler⸗ 
1675. ö ſtein. 
Krain. Cirol. 
Hofmeiſter. Die Graſen v. Thurn. Die Grafen v. Trap. 
Kämmerer. Die Grafen v. Auersberg. Die Freiherren v. Claß, 
ſeit 1525. 
Marſchall. Dieſelben. Die Fürſten v. Trautſon. 
Stallmeiſter. Die Fürſten v. Lamberg. Die Grafen v. Wolkenſtein. 
Mundſchenk. Die Grafen v. Cobenzl. Die Grafen v. Spaur. 
Truchſeß. Die Freiherren v. Hohenwart. Die Grafen v. Künigl. 
Jägermeiſter. Die Grafen v. Gallenberg. Die Grafen Finger. 
Silberkämmerer. Die Grafen Kazianer v. Katzen-] Die Grafen v. Brandis. 
5 ſtein. ingame 
Stäbelmeiſter. Die Freiherren v. Eck. Die Grafen v. Welsperg. 
Vorſchneider. Die Grafen Sauer v. Ankenſtein. Die Grafen v. Wolkenſtein. 
Falkenmeiſter. Die Grafen v. Lanthieri. War aufgehoben. 


In den übrigen Landen des Erzhauſes im Oſterreichiſchen Kreiſe 
gab es keine Erbämter. Der vorſtehende Nachweis dient zugleich als 
Ergänzung der obigen Mittheilungen über den Grundbeſitz, wie er 
vor hundert Jahren unter die angeſeſſenen Familien vertheilt war. 

Was die Landesverwaltung anbelangt, ſo theilten ſich ee 
herr und Landſtände in dieſelbe. Es beſtanden für - 

Das Land unter und ob der Ens: die landesfürſtlichen Colle 
gien, die kaiſerlich königliche Repräſentation und Hofkammer zu Wien 
und zu Linz, und die Regierung in Juſtizſachen, oder die niederöſter⸗ 
reichiſche Landesregierung in Wien, welcher auch der Landeshaupt⸗ 
mann zu Linz untergeben war, und der Juſtizrath. Die landſchaft⸗ 
lichen Collegien und Gerichte ſind bereits oben namhaft gemacht 
worden; außer ihnen befand ſich in Linz das Landeshauptmannsgericht 
der Landſtände des Landes 05 der Ens. Die Hoheits- und andere 
Gerechtſame des Landesfürſten verwaltete in jedem der Viertel ſeit 
1753 ein Kreishauptmann. 

Das römiſche Recht war in Oſterreich maßgebend, mit Aus⸗ 
nahme derjenigen Fälle, in welchen die landesfürſtlichen Verordnungen 
und der Landesgebrauch ein anderes beſtimmten. Zu jenen gehörten 
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die Landgerichtsordnung, die Polizeiordnung, die Gerhabſchaftsord⸗ 
nung u. a. m., welche in dem Codice juris austria. und in der dazu 
gehörigen Sammlung öſterreichiſcher Geſetze und Ordnungen zuſam⸗ 
mengeſtellt find. In der Periode, die in dieſen Erinnerungen an ver⸗ 
floſſene Zeiten zum Anhaltpunkte dient, hatte Maria Thereſia die 
Abfaſſung eines neüen Geſetzbuches anbefohlen. Freie Bewegung in 
der Nutzung des Eigenthums kannte die öſterreichiſche Geſetzgebung 
vor 100 Jahren nicht; das Geſetz unterſagte dem Beſitzer von Grund 
und Boden jegliche Neüerung; Ackerfelder und Weinberge mußten in 
ihren Zuſtande bleiben; ſo durfte der Bauer aus ſeinem Safran⸗ 
garten oder Hirſefelde keinen Weinberg machen, u. d. m. 

In der Stadt Gratz waren gleichfalls zwei hohe Collegien: die 
Repräſentation und Hofkammer für Steiermark und die Regierung 
für alle inneröſterreichiſchen Lande, zu deren Reſſort eigentlich die 
Rechtspflege, überdem aber auch, wie bei der Regierung zu Wien, 
viele Verwaltungsſachen gehörten. Der Landeshauptmann, das Haupt 
der Ritterſchaft, machte mit vier Verordneten die Landeshauptmann⸗ 
ſchaft aus. Einem jeden der ſünf Kreisämter, in welche Steiermark 
eingetheilt war, ſtand ein Kreishauptmann und ein Kreisamtsſecretair 
vor: ſie hatten ihren Sitz in Gratz, Judenburg, Marburg, Cilli und 
Brugg. Die Landeskaſſe wurde von einem General-Einnehmer ver⸗ 
waltet, und ſtand unter der Aufſicht eines Vorſtehers und vier auf 
den Landtagen aus den drei erſten Ständen gewählten Verordneten, 
denen die Beſorgung aller Wirthſchaftsſachen der gemeinen Landſchaft 
oblag. 

In Klagenfurt befand ſich eine beſondere Repräſentation und 
Kammer für das Herzogthum Kärnten, das in drei Kreisämter ein⸗ 
getheilt war. In Krain dagegen ſtand ein Landeshauptmann zu Lai⸗ 
bach an der Spitze der Verwaltung. In Behinderungsfällen hatte er 
den Landesverweſer zum Vertreter im Landgericht, oder auch einen 
Vice⸗Landeshauptmann, der Landesverwalter hieß. In Laibach war 
auch das ſogenannte Hoftheiding- oder Schrannengericht, gemeiniglich 
das Hof⸗ und Landrecht genannt, die höchſte Inſtanz in Rechtsſachen. 
Der Landeshauptmann führte den Vorſitz in demſelben. Zuerſt wurde 
das Landrecht und alsdann das ritterliche Hofrecht gehalten, das jede 
vor ſein Forum gehörige Sache zur Entſcheidung brachte. Die zweite 
Inſtanz war das landes hauptmannſchaftliche ordentliche Gericht über 
die Herren nnd Landleüte, über ihre Diener und andere. Die dritte 
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Inſtanz bildete das Landes-Vizdomamt über die landesfürſtlichen 


Städte und Marktflecken; die vierte hatte der Landeshauptmann ge⸗ 


meinſchaftlich mit dem Landvizdom in Anſehung der Streitigkeiten 


zwiſchen dem Adel und der Bürgerſchaft. Unter Aufſicht und Ver⸗ 


waltung des Vizdoms ſtanden auch die Kameralgüter und die daran 
ſich knüpfenden Rechte und Gerechtigkeiten. Alle dieſe Beamten 
waren vom Landesfürſten beſtellt. Die fünfte Inſtanz hatte der Land⸗ 
tagsausſchuß in allgemeiner Landſchaft Hauswirthſchaftsſachen, als 
Steüern, Contributionen u. ſ. w., und von ihm appellirte man zuerſt 
an das Plenum der Landſtände, zuletzt an die inneröſterreichiſche 
Regierung zu Gratz. Die ſechste Inſtanz hatten die Grundherrſchaften 
und Obrigkeiten über ihre eigenthümlichen Unterthanen und ihre 
Diener, die ſiebente endlich ſtand in den Städten und Marktflecken 
den Magiſtraten und een über die Bürger und ſonſtigen 
Einwohner zu. 

So war im Allgemeinen das Verwaltungs und Gerichtsweſen 
in faſt allen habsburgiſchen Landen des Oſterreichiſchen We ein⸗ 
ge richtet. 


Alle zum Herzogthum Friaul, öſterreichiſchen Antheils, im ag 


laüfigen und politiſchen Sinne gehörigen Lande und Ortſchaften ſtau⸗ 
den unter der Repräſentation und Kammer zu Trieſt. Hier und zu 
St. Veit am Pflaum (Fiume) gab es landesfürſtliche Hauptleüte, 
und beide Städte zuſammen genommen hatten für Handelsſachen eine 
Commerz⸗Regierung zu Trieſt. In Görz hieß ſeit 1747 der erſte 
landesfürſtliche Beamte Landesverwalter. Er ſtand beiden Graf⸗ 
ſchaften Görz und Grädiſch vor. Auf ihn folgte der Landesverweſer, 
welcher mit Zuziehung von ſechs Beiſitzern und zwei Mitgliedern 
des Adels einen Gerichtshof bildete, der die Rechtsſachen des Adels 
zu ſchlichten hatte, in peinlichen Fällen aber noch Einige vom Adel 
zuziehen mußte. Vom Görziſchen Gerichte wurde an die 1 
reichiſche Regierung zu Gratz appellirt. 

Für Tirol befanden ſich die hohen landesfürſtlichen Colegien zu 
Innsbruck: die oberöſterreichiſche Repräſentation und Hofkammer, 
der Reviſionshof oder das Kammergericht der ober- und vorderöſter⸗ 
reichiſchen Lande, und die Regierung oder Juſtizſtelle. 

In Freiburg befand ſich, wie bereits oben erwähnt worden ift, 
die Regierung des Landes Breisgau und der geſammten vorderöſter⸗ 
reichiſchen Länder, mit welcher 1760 die, ſieben Jahre vorher nach 
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Coſtanz verlegte, Repräſentation und Hofkammer wieder vereinigt 
worden war. Die Markgrafſchaft Burgau wurde von einem Yand- 
vogt regiert, ebenſo Nellenburg. Für die Landvogtei in Schwaben 
beſtand zu Altorf ein Oberamt, welches aus dem Landvogt, dem Land⸗ 
vogteiverwalter, dem Landſchreiber und Landwaibel (der die land⸗ 
vogteilichen Gefälle einzuziehen hatte) zuſammengeſetzt war, und 
eigentlich die Rechtspflege in bürgerlichen und Strafſachen, wenn's 
nicht an den Hals ging, zu beſorgen hatte, wobei die Berufung an den 
oberöſterreichiſchen Reviſionshof zu Innsbruck frei ſtand. In pein⸗ 
lichen Sachen wurde zwar der Inquiſitionsprozeß beim Oberamt ge⸗ 
führt, nach Beendigung deſſelben aber in Abſchrift an den Flecken, 
Ammann und Rath zu Altorf, dem vermöge kaiſerlichen Privilegiums 
das blutrichterliche Amt daſelbſt auszuüben gebührte, zugefertigt, um 
ein unparteiiſches Urtheil darüber einzuholen, welches darauf vom 
Landvogte beſtätigt und zur Vollſtreckung an den Ammann und Rath 
zurückgeſchickt wurde. Der Landvogt hatte die Regalien allein zu 
verwalten, und den Amtern der Landvogtei ſtanden Amtleüte vor. 

Zu den landesfürſtlichen Einkünften gehörten die Collecten und 
Subſidien, welche die Stände bewilligten, die Revenüen aus den Viz⸗ 
domgütern oder Domainen, welche aber, wie ſchon ein Mal erwähnt, 
größtentheils veraüßert waren, die Zölle und Mauthen, die Aceiſe, 
u. a. m. Nach alter Gewohnheit, und vermöge einer Bewilligung 
des Papſtes Nicolaus V., 1447 — 1455, konnten die Erzherzoge auch 
die Geiſtlichkeit mit Abgaben belegen. 

Obwol das Haupteinkommen der Landesfürſten veruehmiich aus 
den Verwilligungen der Landſtände entſprang, ſo liebte man es vor 
hundert Jahren nicht, weder die Stände, noch viel weniger die 
Regierungen, öffentlich Rechenſchaft zu geben von dem, was das Land 
aufbringen mußte, und wie die Erträge verwendet wurden, oder ein 
Schriftſtück bekannt zu machen, was man einen Staatshaushaltungs⸗ 
etat, oder ein Budget der Staatseinnahmen und Staatsausgaben 
nennt. Darum war es nur eine ganz allgemein gehaltene Schätzung, 
wenn geſagt worden iſt, daß die Erzherzogin⸗Königin Maria Thereſia 
von ihren geſammten Erblanden ordentlicher Weiſe jährlich 30 — 40 
Millionen Gulden Einkünfte gehabt haben ſoll. Wie viel die Erb- 
lande des Oſterreichiſchen Kreiſes dazu beitrugen, wußte man nicht; 
doch wurde in jener Zeit behauptet, daß die landesfürſtlichen Ein⸗ 
künfte aus dem Lande unter der Ens mehr als noch ein Mal ſo groß 
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ſeien, als die vom Lande ob der Ens, und daß die von Steiermark, 


Kärnten und Krain denen vom Lande unter und ob der Ens gleichen, 


oder ſie noch übertreffen möchten. Von einem Zweige des Staats⸗ 
ausgaben haben ſich aus jener Zeit mehr oder minder ausführliche 
Nachweiſungen erhalten, nämlich von den Unterhaltungskoſten des 
Kriegsheeres. Dazu trugen bei von den Erblanden des Oſterreichi⸗ 
ſchen Kreiſes, unmittelbar nach Beendigung des nen 
Krieges: 


Nieder⸗Oſterreich ungefähr , , e 2,180,000 Gld. — Kr. 
Inner⸗Oſterreich h. 2,224,914 „ 50% 
Und zwar: f den Hi 
Steiermark. 1,182,545 Gld. 54 Kr. 
Kärnten 637,695 „ — „ 
Krain 1 eee e568 , 
Görz und Grädiſch 41 5⁰² „ „ 
Ober⸗Oſterreich, Tirol, ungefähr 80,000 Gld. — Kr. 


Von Vorder⸗Oſterreich die Lande in Schwaben 120,000 „ — „ 
Summa 4,604,914 Gld. 50 Kr. 

Es bleibt noch übrig von der Kirchenverfaſſung und der Ver⸗ 
theilung der habsburgiſchen Lande des Oſterreichiſchen N ner 
Dideefen zu ſprechen. 

Die Kirchen des Erzherzogthums Oſterreich, oder des Sanbes 
ob und unter der Ens, gehörten bis ins 15. Jahrhundert zur 
Diöceſe des Biſchofs zu Paſſau, und ſomit zur Kirchenprovinz von 
Salzburg; 1480 aber wurde in Wien ein Bisthum geſtiftet, das dem 
römischen Stuhle unmittelbar unterworfen war, vom Erzherzoge 
jedoch beſetzt, und 1722 auf Antrag Kaiſers Karl VI. zu einem 

Erzbisthum Wien in der Metropolitankirche des heil. Stephan 
erhoben, 1723 der Erzbiſchof auch mit dem Pallium und Rreüze be 
kleidet und ſechs Jahre ſpäter des neüen Kirchenſprengels Abgränzung 
gegen des Biſchofs zu Paſſau geiſtliches Gebiet in Niederöſterreich 
geregelt wurde. Die genauern Angaben über dieſe Abgränzung fehlen. 
Die Stephanskirche, eins der prachtvollſten Denkmale altdeütſcher 
Baukunſt, wurde vom Herzoge Heinrich Jaſomirgott von Babenberg 
1144 gegründet und nach dreijährigem Bau 1147 vom Paſſauer 
Biſchof Reginbert, einen Grafen von Beilſtein, eingeweiht. Von 
dieſem Bau iſt noch die Weſtſeite mit den beiden ſchönen Stein⸗ 
thürmen, den ſ. g. Heidenthürmen, vorhanden. Nach vielfachen Be⸗ 
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ſchädigungen durch Brand, und theilweiſen Wiederherſtellungen erhielt 
die Kirche ihre jetzige Geſtalt unter Herzog Rudolf IV. von Habsburg 


1329. — 1364, der auch den Bau des ſüdlichen Thurms, eines der 


ſchönſten, höchſten und dauerhafteſten unter den bekannten hohen 
gothiſchen Kirchthürmen, in Angriff nahm. 1433 wurde dieſer 
Thurmbau vollendet, und 1450 auch der des nördlichen Thurms be— 
gonnen, die gänzliche Ausführung deſſelben aber 1511 aufgegeben. 

Der Erzbiſchof von Wien war des heil. Römiſchen Reiches 
Fürſt, zu welcher Würde bereits Biſchof Anton 1631 erhoben worden 
war, und hatte vor hundert Jahren ein jährliches Einkommen von 
30,000 Kaiſergulden. Zu ſeiner Domaine gehörte der früher landes⸗ 
fürſtliche Markt Mödling, welcher dem Erzbisthum im Jahre 1762 
gegen das Schloß St. Veit bei Schönbrunn überlaſſen wurde, die 
Ortſchaft Neüdorf mit einem Schloſſe, unfern Laxenburg, u. a. Orte 
mehr. Das Domkapitel beſtand aus fünf Prälaten und zehn Kapitu⸗ 
laren. Es gehörte demſelben das Dorf Hernals bei Wien. Der Erz⸗ 
biſchof war, trotz ſeiner Reichsfürſtenwürde der Landeshoheit des 
Erzhauſes Habsburg⸗Oſterreich unterworfen. Er hatte — 

Den Biſchof zu Wieneriſch-Neüſtadt zum Suffraganten, 
deſſen Bisthum zehn Jahre vor dem zu Wien, nämlich 1470, geſtiftet 
worden war. Das erzbiſchöfliche Conſiſtorium beſtand vor hundert 
Jahren aus dem Erzbiſchof ſelbſt, als Vorſitzender, einer Anzahl geiſt⸗ 
licher und weltlicher Räthe, als Mitglieder und Beiſitzer, einem Nota⸗ 
rius, welcher den Titel eines Kanzlers führte, und einem entſprechen⸗ 
den Perſonal von Unterbeamten. 

Das Bisthum Paſſau erſtreckte ſeine geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit fortwährend über einen anſehnlichen Theil von Nieder⸗Oſterreich, 
deſſen Umfang ſich auch nicht nachweiſen läßt. Es beſtand in Wien 
ein eigenes paſſauiſches Conſiſtorium, an deſſen Spitze ein Offizial 
die Geſchäfte leitete. Eine der vier Pfarrkirchen, welche die innere 
Stadt Wien in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts beſaß, näm⸗ 
lich die Kirche Maria am Geſtade, gemeiniglich zu Unſerer Lieben 


Frauen⸗Stiegen genannt, — nach dem Stephansdom das ſchönſte alt- 


deütſche Kirchengebaüde in der Kaiſerſtadt, zugleich eins der älteſten, 
da ſeiner ſchon im 12. Jahrhundert gedacht wird, — war die nieder⸗ 
öſterreichiſche Kathedrale von Paſſau, deſſen Biſchof, zu Tuln, im 


Viertel ob dem Wiener Walde, einen Suffraganten hatte. 


Das Bisthum Seckau in der Steiermark und faſt r Kirchen 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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dieſes Herzogthums umfaſſend, wurde im Jahre 1219 vom Erzbiſchof 
Eberhard II., zu Salzburg, einem Truchſeß von Waldburg, mit Be⸗ 
willigung des Papſtes, errichtet. Die Kathedrale war im Stifts⸗ 
markte Seckau, im Judenburger Viertel von Oberſteier, der Biſchof 
aber reſidirte auf dem Bergſchloſſe Seckau bei Leibnitz im Viertel 
zwiſchen Mur und Traun von Unterſteier. Auch er war ein Fürſt des 
heil. Römiſchen Reichs. Er ſtand unter dem Erzbiſchof zu Salzburg, 
deſſen General⸗Vicarius in dem größten Theil von Steiermark er 
war, und von ihm ward er ernannt, geweiht und beſtätigt. Vor 
hundert Jahren war Leopold Ernſt, ein Graf Firmian, von 1739.— 
1763, von da ab bis 1780 Joſeph Adam, ein Graf Spaur, Biſchof 
zu Seckau. — Zur ſalzburgiſchen Metropolitankirche gehörten auch 
Gurk und Lavant, die beiden Kathedralen im Herzogthum Kärnten. 
Das Bisthum Gurk, in Unter⸗Kärnten, iſt im Jahre 1072 
von Gebhard, Erzbiſchof zu Salzburg, geſtiftet worden. Der erſte 
Biſchof war Günther von Krapfeld. 1761 beſtieg Hieronymus II. 
Franz de Paula Fürſt von Colloredo den Biſchofsſtuhl, und 1772 
Joſeph Franz Anton Fürſt von Auersberg. Auch die Biſchöfe zu 
Gurk waren mit der reichsfürſtlichen Würde bekleidet. Das Bisthum 
wurde zwei Mal hinter einander vom erzherzoglichen Hauſe, und das 
dritte Mal vom Erzbiſchof zu Salzburg beſetzt, welchem das Ein⸗ 
weihungs⸗ und Beſtätigungsrecht des neüen Biſchofs gebührte. Dem 
Fürſtbiſchofe zu Gurk gehörte die Stadt Strasburg, neben welcher 
auf einem Hügel ein anſehnliches Schloß ihm zum Wohnſitz diente. 
Auch gehörte das Schloß Grades oder Gradhus zu ſeiner Domaine. 
Die Kathedrale im Markte Gurk war der Heil. Maria geweiht. 
Das Bisthum St. Andreae im Lavantthale, gemeiniglich 
Lavant genannt, und ebenfalls im Unter⸗Kärnten gelegen, iſt am 10. 
Mai 1228 vom Erzbiſchof Eberhard II. zu Salzburg errichtet wor⸗ 
den. Sein erſter Oberhirt war Ulrich I., ein Herr von Haus. In 
der Periode, deren Zuſtand uns hier beſchäftigt, wechſelten die Bi⸗ 


ſchöfe, die gleichfalls Reichsfürſten waren, ſchnell hinter einander. 


1754 beſtieg den Stuhl zu Lavant: Johann Baptiſt, ein Graf Thun⸗ 
Valſaſſina; 1763 Joſeph Franz Anton Graf von Auersberg; 1773 
Peter Vigil Graf Thun⸗Hohenſtein; in demſelben Jahre Franz Raver 


Ludwig Graf Breüner; 1777 Vincenz Joſeph Graf Schrattenbach, 


von denen die drei zuletzt genannten reſignirten. Die Kathedrale war 
in der Stadt St. Andree am Fluſſe Lavant, und dem Heil. Andreas 
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geweiht. Der Biſchof wurde ausſchließlich vom Erzbiſchof zu Salz⸗ 
burg ernannt. Es gehörte ihm das Schloß Lavant. Die Vertheilung 
der Kirchen in Kärnten unter die beiden Diöceſen von Gurk und 
Llavant iſt nicht nachgewieſen. — Im Herzogthum Krain gab es vor 
5 3 Jahren zwei Bisthümer zu Laibach und zu Biben. | 

Das Bisthum Laibach iſt von Kaiſer Friedrich IV. am 
6. December 1461 geſtiftet worden. Es ſtand, nach einer Angabe 
unmittelbar unter dem Papſte, einer andern zufolge war es der 
Metropolitankirche Salzburg zugewieſen. Auch ſeine Biſchöfe waren 
mit der Würde der Reichsfürſten bekleidet, doch ohne unmittelbare 
Glieder des Reichs zu ſein. Der erſte Biſchof war Siegmund von 
Lamberg; ſeit 1743 war es Ernſt Amadeus Graf von Attems; ſeit 
1760 Leopold Joſeph Hannibal Graf von Pettazzi, 1772—1782 Karl 
Graf von Herberſtein. Zur Domkirche wurde bei der Errichtung des 
Bisthums die Pfarrkirche St. Nicolaus in Laibach beſtimmt. Zur 

Diöceſe gehörten vor hundert Jahren, außer einer Anzahl Pfarr⸗ 
kirchen in Krain, 21 Pfarren in der Steiermark und 16 Pfarren i in 
Kärnten. 

. Das Bisthum Biben, Pitſchem, Pedena oder Petina, im 

Hiſterreich machte einen Beſtandtheil der Kirchenprovinz Görz aus. 
Zum Sprengel ſeines Biſchofs gehörten 2 Städte und 11 Dörfer, 
darin ſich 14 Pfarren befanden. 

Das Erzbisthum Görz iſt unter der Regierung Maria 

Thereſia's am 18. April 1752 errichtet, und ihm der ehemalige 
Aglariſche Kirchſprengel, d. i. des Patriarchen von Aquileja, ſo weit er 
ſich über die Länder des Hauſes Oſterreich erſtreckt hat, ſo wie auch dem 
Erzbiſchof und ſeinem Domkapitel alle die Einkünfte und Güter über⸗ 
wieſen worden, welche ehemals der Patriarch gehabt hatte. Der Erz⸗ 
biſchof wurde vom Hauſe Oſterreich ernannt, und ſeine Kirchenprovinz 
aus den Diöceſen von Biben, Trieſt, Trident, von Como im Herzog⸗ 
thum Mailand und von Mantua gebildet. Erſter Erzbiſchof zu Görz 

war ſeit 24. April 1752 bis 18. Februar 1774 Karl Michael, ein 
Graf von Attems, und ſein Nachfolger bis 1788 Franz Joſeph, Graf 
von Edling. Zur Metropolitankirche wurde die Pfarrkirche in der 
Stadt Görz beſtimmt. Schutzheiliger war St. Udalrieus. 

Das Bisthum Trieſt, oder das Tergeſtiniſche, iſt uralt, denn 
es wird ſchon ums Jahr 790 genannt. Sein Oberhirt, der, wie er⸗ 
wähnt, vor hundert Jahren dem Exzbiſchof zu Görz untergeben wurde, 

- 5 8 * 


116 . . Bweites Kapitel. 


führte den Titel eines Grafen von Trieft. Von Anfang an bis auf 
das Jahr 1740 weiſet die Liſte der Oberhirten zu Trieſt nicht weniger 
als 76 Biſchöfe nach. 1740 wurde es Joſeph Leopold Hannibal 
Graf von Pettazzi, der, nach Laibach berufen, 1760 Anton Ferdinand 
Grafen von Herberſtein zum Nachfolger hatte; 1775 folgte Franz 
Philipp, Graf von Inzaghi, der 1788 Erzbiſchof zu Görz wurde. Bei 
der Domkirche zum Heil. n in Trieſt waren vor hundert an 
12 Chorherren. 


Das Bisthum Trient oder Trident, deſſen Biſchof unmittel⸗ 4 


barer Reichsfürſt war, und in geiſtlichen Sachen, wie ſchon geſagt, 
dem Erzbiſchof zu Görz untergeben war, umfaßte, außer den Kirchen 
im weltlichen Gebiete des Fürſtbiſchofs, auch alle diejenigen der ge⸗ 


fürſteten Grafſchaft Tirol, die in den Landſtrichen auf der Südſeite 


des Alpenkamms belegen ſind, namentlich im Etſchviertel, einem 


Theile des Puſterthals, den Wälſchen Confinen. Dagegen umfaßte — 


Das Bisthum Brixen, neben dem weltlichen Gebiete feines 


reichsunmittelbaren Fürſtbiſchofs, ganz Nordtirol, diesſeits des Alpen⸗ 


kamms, d. i. Ober- und Unter⸗Innthal, mit Ausnahme einiger Kirchen 


in dem erſten dieſer beiden Viertel, das Eiſackviertel und den größten 
Theil des Puſterthals. Brixen war ein Beſtandtheil der erzbiſchöf⸗ 
lichen Kirchenprovinz Salzburg. 

Von dieſen zwei Bisthümern in Tirol iſt das zu Brixen das 
ältere. Es iſt im Jahre 769 geſtiftet worden mit dem biſchöflichen 
Sitz zu Säben, Sabiona, das auf einem Berge am Eiſackfluſſe, 
nahe beim Städtchen Klauſen, liegt, von wo es ums Jahr 1025 nach 
der Stadt Brixen verlegt wurde. Um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſah man in Säben noch die alte Domkirche. Die Kathedrale 
zu Brixen wurde den Heiligen Stephan und Caſſian geweiht. Als 
erſter Biſchof zu Säben wird Almus genannt. Er hatte 12 Nach⸗ 
folger. Der erſte Biſchof in Brixen war Hertwig, ein Graf von 
Heimvöls oder Heimfels, der einem erloſchenen tiroler Geſchlecht an⸗ 
gehörte. Dieſer hatte bis zur Mitte des 18. Jahrhunderts 59 Nach⸗ 
folger. Von 1747 bis 1791 ſaßen drei Grafen von Spaur nach ein⸗ 


ander auf dem Biſchofsſtuhle zu Brixen. Das Bisthum Trient, mit i 


ſeiner dem Heil. Vigil geweihten Kathedrale, kommt in den Jahr⸗ 
büchern der Geſchichte zuerſt beim Jahre 802 oder 805 vor, und als 
erſter Biſchof wird Hildegar genannt. Während tauſend Jahre, d. i. 
bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts hat es 78 Biſchöfe gehabt; 


# 
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1748 wurde es Leopold Graf von Firmian, 1758 Franz Felix Graf 
von Enno, 1763 Chriſtoph Franz Sizzo de Noris Marcheſe von 
Caſtellara, 1776 Peter Vigil Graf von Thun⸗Hohenſtein + 1800. 
Das Bisthum Chur, in Helvetien, gehörte zur Kirchenprovinz 
Mainz. Sein Sprengel war in ſechs Kapitel vertheilt, von denen 
zwei habsburgiſche Lande des Oſterreichiſchen Kreiſes enthielten. Das 
fünfte Kapitel war nämlich im Vinſtgau der gefürſteten Grafſchaft 
Tirol, und das ſechste, das druſiſche oder St. Lucia Steig genannt, 
erſtreckte ſich über die Vorarlbergſchen Herrſchaften. Mit Ausnahme 
dieſer Herrſchaften gehörten zu — 
Dem Bisthum Conſtanz alle übrigen Länder Vorder⸗ 

Oſterreichs. | | #17 

Im 14. Jahrhundert gab es im Erzherzogthum Ofterreich und 
in den benachbarten Ländern des Oſterreichiſchen Kreiſes viele Wal⸗ 

denſer, welche wider die römiſche Kirche Zeügniß ablegten, bald aber 
zur Ruhe, und zwar die meiſten zur ewigen Ruhe gebracht wurden, 
worauf der Reſt ſich nach Mähren begab. Im 16. Jahrhundert 
fanden Luthers Lehren gar zeitig in Oſterreich Beifall, und die Zahl 
der Anhänger der evangeliſchen Lehre wurde von Jahr zu Jahr 
größer, wie durchgreifend auch die Maßregeln waren, die von der römi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit durch die Landesherrſchaft dagegen ergriffen wur⸗ 
den. 1541 überreichten die evangeliſchen Bewohner Nieder- und 
Inner⸗Oſterreichs ihrem Landesfürſten, dem Kaiſer Ferdinand, eine 
Bittſchrift um die Freiheit des evangeliſchen Gottesdienſtes, was ſie 
auch 1555, 1556 und 1558 wiederholten, ohne jedoch das Mindeſte 
für ihre loyal vorgetragenen Wünſche zu erzielen. Dagegen wurde 
1564 auf Befürwortung Kaiſers Ferdinand der Gebrauch des Kelchs 
beim Abendmahle vom Papſte geſtattet, und in den habsburgiſchen 
Landen eingeführt, und 1568 bewilligte Kaiſer Maximilian II. den 
beiden Ständen der Herren und der Ritterſchaft in Nieder-Oſterreich, 
ſo wie den ſieben landesfürſtlichen Städten im Lande ob der Ens die 
freie Übung des evangeliſchen Gottesdienſtes, ertheilte auch dieſerhalb 
den beiden zuerſt genannten Ständen im Lande unter der Ens unterm 
14. Januar 1571 eine förmliche ſchriftliche Verſicherung. In Losdorf, 
einem Marktflecken im Viertel ob dem Wiener Walde, hatten die evan⸗ 
geliſchen Stände ein Gymnaſium. Allein von Rudolf's II. Zeit an 
wurde in allen öſterreichiſchen Landen die evangeliſche Kirche be-, und 
nach und nach ganz unterdrückt und der evangeliſche Gottesdienſt ſeit 


* 
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1621 aller Orten abgeſchafft. Nichtsdeſtoweniger behielt die evan⸗ 


geliſche Lehre im Geheimen ihre Anhänger, die ſo zahlreich blieben, 
daß ſelbſt Maria Thereſia, die eifrige Freündin des römiſchen Stuhls, 


ſich 1753 zu den Erlaß gedrungen ſah, daß allen ihren proteſtantiſchen 


Unterthanen in Nieder⸗Oſterreich, Steiermark und Kärnten, wenn ſie 
ſich der Landesherrſchaft gegenüber ruhig verhielten, nicht die geringſte 
Drangſal noch Zwang um der Religion willen zugefügt, daß aber die⸗ 


jenigen, welche ſich nach der öffentlichen Übung ihres Gottesdienstes 
ſehnten, in das proteſtantiſche Land Siebenbürgen verſetzt, und da⸗ 


ſelbſt für ihr leibliches und geiſtliches Wohl geſorgt werden ſolle. So 


gab es auch noch ſpäterhin im Lande unter der Ens einige landſäſſige 


Edelleüte, welche der luther. Kirche ungehindert zugethan blieben, und 


in Wien ſelbſt war die Zahl der Proteſtanten nicht gering, als Maria 
Thereſia aus dieſer Welt ſchied, 1780, und ihr Sohn, Kaiſer Joſeph, 


die Alleinregierung ſeiner Erbſtaaten übernahm, die er von 1765 an, 


nach dem Tode ſeines Vaters, des Kaiſers Franz, gemeinſchaftlich mit 
der Mutter geführt hatte. Er war es, welcher allen akatholiſchen 


Bewohnern ſeiner Monarchie freie Religionsübung geſtattete, in 
Folge deſſen in der Hauptſtadt Wien ſofort zwei proteſtantiſche 


Kirchen entſtanden, die eine für die Lutheraner 1783, die andere für 


die Reformirten 1784, beide auf dem Grund und Boden eines ehe⸗ 
maligen Kloſters der Clariſſinnen, zu Maria, Königin der Engel. 


Der höhere Unterricht auf lateiniſchen Schulen und Gym⸗ 
naſien befand ſich vor hundert Jahren in den Händen theils der 


Prieſter und Mitglieder der Geſellſchaft Jeſu, theils der Piariſten 
und anderer Kloſtergeiſtlichen. Man war zu jener Zeit in den öſter⸗ 


reichiſchen Landen noch nicht auf dem Standpunkt angelangt, wo es 


möglich iſt, einzuſehen, daß auch Menſchenkinder, die nicht das Ge⸗ 


lübde des unbedingten Gehorſams und der Ertödtung der menſchlichen 


Natur abgelegt haben, die nicht auf die Unfehlbarkeit des oberſten 
Biſchofs zu Rom ſchwören und dafür ihren geſunden Menſchenver⸗ 
ſtand, ja ihr Leben zu opfern bereit ſind, befähigt ſein können, den 
Menſchen zum — Menſchen zu machen, ihn zu erziehen und in den 


Vorhof der Wiſſenſchaften einzuführen, ihm Kunſtfertigkeiten beizu⸗ 
bringen, oder ſeine natürlichen Anlagen zum Schönen und n 
zur Entwicklung zu bringen. 

Zahlreich waren die geſuutentollegien und Prieſterſchulen zu 
Maria Thereſia's Zeit. Von erſteren beſtanden — im Lande unter 
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der Ens: drei in der Hauptſtadt Wien, und je eins in Wieneriſch⸗ 
Neüſtadt und in Krems; — im Lande ob der Ens: zu Linz und zu 
Steyr; — in Steiermark: zu Grätz, Marburg, Judenburg und 
Leoben; — in Kärnten: zu Klagenfurt; — in Krain: zu Laibach; — 
in Friaul: zu Görz, Trieſt und St. Veit am Pflaum (Fiume); — in 
Tirol: zu Innsbruck und Hall; — in Vorder⸗Oſterreich: zu Freiburg 
im Breisgau und zu Conſtanz. 

Hochſchulen gab es vor hundert Jahren in Wien, Gratz, Inns⸗ 
bruck und Freiburg. Die Stifter der Wiener Univerſität ſind eigent⸗ 
lich die Herzoge Rudolf IV. und Albrecht III. Denn obgleich ſchon 
Kaiſer Friedrich II., Barbaroſſa, im Jahre 1237 zu Wien eine Schule 
für Philoſophie und ſchöne Wiſſenſchaften gründete, ſo iſt doch erſt 
1365 vom Papſte Urban V. auf Verlangen Herzogs Rudolf IV. ein 
Privilegium zur Errichtung einer Univerſität ertheilt⸗worden, wäh⸗ 
rend Papſt Urban VI. ſie beſtätigte und 1384 auf Antrag Herzogs 
Albrecht III. mit der theologiſchen Facultät vermehrte. Kaiſer Fer⸗ 
dinand II. übertrug die Leitung der Univerſität den Jeſuiten im Jahre 
1622, was mit der Aufhebung der Geſellſchaft Jeſu durch Kaiſer 
Joſeph II. 160 Jahre ſpäter ein Ende nahm. In den Jahren 1752 — 
1756 nahm Maria Thereſia, nach den Vorſchlägen ihres berühmten 
Leibarztes van Swieten mehrere Veränderungen und Verbeſſerungen 
in dem Studienplane vor, und erbaute auch ein ſtattliches Univerſitäts⸗ 
gebaüde. Der Rector hatte von jeher einen hohen Rang und ging 
bei feierlichen Aufzügen unmittelbar vor dem Landesfürſten her. Die 
Univerſität beſtand aus vier Facultäten und die Studentenſchaft ſpal⸗ 
tete ſich in vier Nationen, die öſterreichiſche, rheiniſche, ſächſiſche und 
ungriſche. Die Univerſität zu Gratz in der Steiermark iſt 1586, 
und die zu Innsbruck in Tirol 1672 — 1673 von Kaiſer Leopold er⸗ 
richtet worden, indem er in den Statuten dieſer Hochſchule zugleich 
verordnete, daß niemals ein Mitglied der Geſellſchaft Jeſu zum Rector 
gewählt werden dürfe. Die Univerſität Freiburg wurde 1457 ge⸗ 
gründet. Der Stiftungsbrief Herzog Albrechts iſt vom 21. Sep⸗ 
tember. Sieben Profeſſoren machten den Anfang. 1458 gab es 
ſchon 234 Studenten. 1468 war Friedrich Graf zu Hohenzollern 
Rector Magnificus. 

II. Der zweite Stand im Sſterreichiſchen Kreiſe war der 
Biſchof zu Trient. Das weltliche Gebiet, welches dieſer Kirchen— 
fürſt beſaß, lag in der gefürſteten Grafſchaft Tirol, und war dieſem 
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uralten Bisthume vom Kaiſer Konrad II. geſchenkt worden. Die 
Erbvogtei über das Gebiet hatten die alten Grafen zu Tirol und führ⸗ 
ten ſie in ihrem Titel; Biſchof Albrecht verbriefte ſich, auf den Rath 
und mit Zuſtimmung ſeines Domkapitels, im Jahre 1363 gegen den 
Herzog Rudolf zu Oſterreich und deſſen Brüder dahin, daß er ſich 
und ſeine Nachfolger ſo wie das ganze Hochſtift auf ewige Zeiten 
mit dem Lande Tirol vereinigte, Hülf⸗ und Dienſtleiſtung verſprach 
und, nebſt Offnung aller ſtiftiſchen Städte und Feſten, verordnete, 
daß die Hauptleüte und Pfleger des Hochſtifts beim Antritt ihres 
Amtes dieſe Verſchreibung jedesmal beſchwören ſollten. Dieſer Ver⸗ 
trag iſt in der Folge bis auf Ferdinand I. mehrmals erneüert worden. 
1511 vereinbarten ſich das Erzhaus und der Biſchof darüber, daß 
das Stift Trient auf den tirolſchen Landtagen und anderen Zuſam⸗ 
menkünften durch Abgeordnete mit vertreten, mit erſcheinen, und über 
die Wohlfahrt und die Sicherheit des Vaterlandes mit berathſchlagen, 
auch zu ſolchem Ende ſeinen Antheil an Steüern und Auflagen mit 
beitragen, hingegen aber auch das Erzhaus Oſterreich, als landes⸗ 
fürſtliche Gewalt in Tirol, das Bisthum bei den außerordentlichen 
Reichsſteüern vertreten ſolle, die Kammerzieler ausgenommen, ein 
Abkommen, welches auch in dem Reichsabſchiede zu Aagedeen von 
1548 vom Kaiſer und Reich beſtätigt wurde. 

Wenn nun auch der Biſchof zu Trient vom erzheigogfich öfter: 
reichiſchen Hauſe als ein Landſtand von Tirol, und demnach gewiſſer 
Maßen als ein Vaſall der gefürſteten Grafſchaft betrachtet wurde, ſo 
hatte er deſſen ungeachtet als ein unmittelbarer Reichsfürſt Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage im reichsfürſtlichen Collegio, beſchickte 
die Reichstage auch wirklich. Zugleich war er auch ein Stand des 
Oſterreichiſchen Kreiſes, der aber, wie oben erwähnt wurde, Kreis⸗ 
tage nicht zu halten pflegte. Das Domkapitel, welches aus 18 Cano⸗ 
nicis beſtand, hatte auf den tirolſchen Landtagen ebenfalls ſeine Stelle. 
Das Hochſtift hatte einen anſehnlichen Lehnhof, von dem das Haus 
Oſterreich viele Güter zu Lehn beſaß. 

Das weltliche Gebiet des Biſchofs beſtand aus — 9 der Stadt 
Trient, Trident, im Italiäniſchen Trento, und der Podeſteria, d. i. dem 
Amte Trient, wozu die zwei Flecken Vezzan, Vitianum, und Neü⸗Metz, 
Mezzo Lombardo, nebſt vielen Dörfern gehörten; 2) der Stadt Riva, 
auf Deütſch Reiff, nebſt der Podeſteria gleiches Namens, welche aus 
dem Lederthal, der Hauptmannſchaft Thenn im Gebirge; den vier 
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. ſogenannten Vicariaten im Lagerthal beſtand; ferner gehörten zum 


Amte Reiff: die Herrſchaft Biſein, Beſeno an der Etſch; die Land⸗ 
ſchaft Judicarien an der Sarca; das Gericht Levig; das Fleimſer 
Thal, Val di Fieme; die Gerichte Segunzan und Gromeis, der Nons⸗ 


berg, Val di Non; der Sülzberg, Val di Sol, und die Herrſchaft 


Perſen; 3) aus der Herrſchaft Caldonatz, am Urſprung der Brenta. 


Außerhalb der Reichsgränzen gehörte dem Hochſtift Trient das 
Marcheſat Caſtelara im Herzogthum Mantua. 

III. Der Biſchof zu Brixen, der dritte Stand des Dfter- 
reichiſchen Kreiſes, befand ſich wegen ſeines weltlichen Gebiets, welches 
ebenfalls innerhalb der Gränzen von Tirol belegen war, zu dieſer ge⸗ 
fürſteten Grafſchaft in landſtändiſcher Beziehung ganz in demſelben 
Verhältniſſe, als der Biſchof zu Trient. | 

Es gehörten zum Hochftift Brixen: die Städte Brixen, Säben, 
Clauſen und Bruneggen, und die Gerichte Salern, Liſen, Pfeffers⸗ 
berg, Velturns, Latzfaß und Verdinges, Thurn am Gader, Evas im 
Faſſathal, Buchenſtein, Anraſen im Puſterthal, Niedervintel, Albeins 
am Eiſack und Antholz. 

Dem Bisthum Brixen gehörte auch die Herrſchaft Veldes in 
Oberkrain, die unter öſterreichiſcher Landeshoheit von einem biſchöf⸗ 
lichen Hauptmann verwaltet wurde, und wegen deren der Biſchof zu 
Brixen die Krainſchen Landtage beſchickte. Dieſe Herrſchaft war dem 
Hochſtift im Jahre 1004 vom Kaiſer Heinrich II. geſchenkt worden. 

Beide Hochſtifte hatten ihre Erbämter, und dieſe beſaßen: 


Erbämter. In Trient. In Briren. 
Hofmarſchall. Die Grafen und Herren zu Fir- Die Grafen zu Wallsberg 
10 mian, Herren zu Crometz und und Primör. 
Meggel. . 
Kämmerer. Die Grafen zu Arz oder Arſo, Her- | Die Freiherren Colonna 
5 RER, . ren zu Vaſio. zu Vels u. Schenkenberg. 
Mundſchenk. Die Grafen von Thun, in beiden 
Hochſtiften. i 
Truchſeß. Die Freiherren v. Prato, Herren Die Grafen v. Wolkenſtein 
zu Segunzan. zu Rodneg. 


IV. Der Deütſche Orden beſaß im Oſterreichiſchen Kreiſe 
zwei Balleien, deren jede unter einem Landeommenthur ſtand, näm⸗ 


lich — 


Die Ballei Oſterreich und die Ballei an der Etſch und am Ge⸗ 
birg in Tirol. Weiter unten im fränkiſchen Kreiſe, zu dem das Hoch- 
meiſterthum Mergentheim gehörte, ſollen ſämmtliche Balleien, mit 
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ihren Commenden und Zubehörungen im n wander, 
wieſen werden. 

V. Die Herrſchaft Traſp, deren Hauptort, das Schloß 
Traſp, eine Paßfeſtung auf der Gränze von Tirol im Thale Engadein 
iſt, kam mit aller Landeshoheit durch Schenkung Kaiſer Leopolds an 
das, 1631 in den Reichsfürſtenſtand erhobene Haus Dietrichſtein, 
welches in der Perſon des Fürſten Ferdinand Joſeph, wegen dieſer 
Herrſchaft 1668 auf dem Reichstage in das fürſtliche Collegium zu 
Sitz und Stimme feierlich eingeführt wurde. 

VI. Das Hochſtift Chur, obwol im Umfange der Schweiz 
gelegen und zu einem der zugewandten Orte der Eidgenoſſenſchaft, 
nämlich zum Bunde des Hauſes Gottes gehörig, der ſeinen Namen 
allem Anſchein nach von dieſem Bisthume erhalten hat, war nichts⸗ 
deſtoweniger auch noch in dem Zeitraume, der für dieſe Ueberſicht der 
Territorialgeſchichte maßgebend iſt, ganz entſchieden ein re- 
des Deütſchen Reichs. 

AJ ſt man auch berechtigt das Bisthum Chur für eins der üälte⸗ 
ſten zu halten, ſo ſcheint es doch fabelhaft, die Reihe ſeiner Biſchöfe 
mit einem Aſimo zu beginnen, der ums Jahr 440 gelebt haben ſoll. 
Sicherer iſt es, weil durch hiſtoriſche Zeügniſſe beglaubigt, Remigius 
oder Remedius von 800 —820 als erſten Biſchof anzuſehen. 

Der Gotteshausbund, einer der drei Bünde des freien Volks der 
Graubündener, übte das Schutz⸗ und Schirmrecht über das Bisthum 
aus, was er folgender Maßeu zu erweiſen ſuchte. Alle rechtmäßigen 
Oberherren der Gemeinden und Landſchaften, aus denen der Gottes⸗ 
hausbund erwachſen iſt, haben ſeit den älteſten Zeiten die Kaſten⸗ 
vogtei über das Hochſtift beſeſſen und ausgeübt; ſo die fränkiſchen 
Könige und in ihrem Namen die Grafen zu Chur, die karolingiſchen 
und ſächſiſchen Kaiſer und Könige. Selbſt während der Welfiſchen 
und Gibelliniſchen Streitigkeiten iſt die Oberherrſchaft über dieſe 
Gemeinden und die Kaſtenvogtei über das Bisthum unzertrennlich 
verbunden geweſen. Hugo Graf von Bregenz und in Rhätien hat 


als Oberherr dieſer Gemeinden das Schirmrecht über das Bisthum 


inne gehabt, Graf Rudolf von Bregenz aber ſowol das Herrſchafts⸗ 
recht über die Gemeinden, als auch das Schirmrecht über das Hoch⸗ 
ſtift dem Kaiſer Friedrich I., dieſer aber beide Gerechtſame an ſeinen 
Sohn, Friedrich Herzog zu Schwaben, übergeben, deſſen Nachkommen 
ſie bis 1268, d. i. bis auf den Tod des letzten ſchwäbiſchen Herzogs 
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Conradin, beſeſſen haben. Da nun die Gemeinden von der herzog⸗ 
lichen Herrſchaft frei geworden waren, ſo fiel die Kaſtenvogtei über 
das Bisthum an ſie, in deren Bezirk es liegt, und an die adlichen Ge: 
ſchlechter, welche in den Gemeinden Herrſchaftsrechte und Gerichts⸗ 
herrlichkeiten beſaßen. Als in der Folge dieſe herrſchenden Geſchlech— 
ter theils ausſtarben, theils ihre Herrſchaftsrechte an ihre Untertha⸗ 
nen verkauften, und die Gemeinden alſo zu den Rechten, die ihnen 
ſchon vorher zuſtändig waren, noch diejenigen erlangten, welche der 
Aodel beſeſſen hatte, ja als endlich die Gemeinden des Gotteshaus— 
bundes ſich nach und nach mit einander verbanden, und alſo ihre Ge 
reechtſame zuſammen thaten, jo war der Gotteshausbund im Beſitz 
des vollſtändigſten Schirmrechts über das Bisthum, welches er denn 
auch wirklich ausübte. Er vertheidigte das Hochſtift und den Biſchof 
bei allen Angriffen von Außen mit der größten Standhaftigkeit, wo⸗ 
von ſeine Kriege mit Herzog Leopold von Oſterreich im Jahre 1400, 
mit dem Erzherzoge Siegmund im Jahren 1475 und mit dem Kaiſer 
Maximilian I. im Jahre 1499 Zeügniß abgelegt haben. Er ſuchte 
die Schmälerung und Verſchwendung der Güter des Hochſtifts zu 
verhüten, und deſſen Nutzen bei allen Gelegenheiten zu fördern: denn 
1422 entſchied er die Streitigkeiten zwiſchen dem Hochſtift und der 
Stadt Chur auf eine Weiſe, die jenem vortheilhaft war; 1452 hielt 
er den Adminiſtrator des Stifts, Heinrich V von Hauwen (Höwen), 
Biſchof von Conſtanz, an, dem Domkapitel und dem Bunde Rechnung 
zu legen, ſetzte ihn auch als einen Verſchwender ab, und als 1530 
die beiden anderen Bünde dem Bisthum Chur ſeinen Antheil an den 
Unterthanen⸗Landen ſtreitig machten, ſo ergriff und verfocht der 
Gotteshausbund die Partei des Bisthums, und ließ an Stelle des 
entwichenen Biſchofs Paul Ziegler von Ziegelberg, Freiherr von Bar, 
die Haushaltung des Hochſtifts durch einen Hofmeiſter ſo verwalten, 
daß es in wenigen Jahren von ſeinen Schulden frei wurde. 

Im Jahre 1541 wurde zwiſchen dem Gotteshausbunde und dem 
Hochſtift ein Vertrag errichtet, welchen der gleich darauf erwählte 
Biſchof Lucius Iter noch in demſelben Jahre beſtätigte. Das Dom⸗ 
kapitel verpflichtete ſich darin, erſtlich, daß es niemals ohne Vorwiſſen 
und Rath des Gotteshausbundes die Wahl eines Biſchofs anſtellen 
und vollführen, und zweitens, daß es folgende ſechs Artikel unver: 
brüchlich beobachten, und einen jeden neüen Biſchof zu deren feier— 

lichen Beſchwörung und genauen Erfüllung anhalten wolle: nämlich, 


c 
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daß kein Biſchof zu Chur wider die Regierungsweiſe, Religions⸗ 
freiheit und Landesſatzungen des Gotteshausbundes Neüerungen vor⸗ 
nehmen ſolle; daß er Alles genehmhalten müſſe, was der Bund 
während der Abweſenheit des Biſchofs Paul angeordnet und aus⸗ 


geführt habe; daß er ohne Einwilligung des Bundes und des 


Domkapitels nichts von dem Eigenthum des Hochſtifts veraüßern 
dürfe und er gehalten ſei, dem Gotteshausbunde Rechnung zu legen; 
daß er die Amter des Hochſtifts nur mit Eingebornen des Gottes⸗ 
hausbundes zu beſetzen habe, und er ſeine eigene Würde ohne Ein⸗ 
willigung des Kapitels und des Bundes an Niemand abtreten dürfe. 
Dagegen verſprach der Gotteshausbund einen jeden auf die eben 
beſchriebene Weiſe rechtmäßig erwählten Biſchof, ſobald er die ſechs 
Artikel beſchworen habe, anzunehmen, zu beſtätigen, in den wirklichen 
Beſitz des Bisthums zu ſetzen, und ihn darin zu ſchützen und zu er⸗ 
halten; inſonderheit verſprach er auch im Namen derjenigen Gemein⸗ 
den, welche mit dem Hochſtift in engerer Verbindung ſtanden, deſſen 
Nutzen zu befördern und jeglichen Schaden abzuwenden. Die obge⸗ 


dachten ſechs Artikel wurden nicht nur vom Biſchof Lucius Iter 


(1541 — 1548), ſondern auch von feinen Nachfolgern Thomas 


von Planta (bis 1565), Beatus von Porta (bis a und Peter * 


Raſcher, Raſchär (bis 1601) beſchworen. 

Der Gotteshausbund behauptete, in dem ungeſchmätenen Beſitz 
ſeiner Gerechtſame über das Hochſtift bis auf den am 28. Februar 
1692 erfolgten Tod des Biſchofes Ulrich VI. von Monte unverletzt 
geblieben zu ſein; von da an aber habe ſich das Domkapitel bei den 
angeſtellten Wahlen eines Biſchofs nicht mehr an den Vertrag von 
1541 gekehrt. Der kaiſerliche Miniſter von Riſenfels verſicherte das 
Domkapitel, bei der am 13. December 1728 erfolgten Wahl des Bi⸗ 
ſchofs Joſeph Benedict Freiherrn von Roſt, des kaiſerlichen Schutzes. 
Als dieſer Biſchof am 12. November 1754 geſtorben war, erinnerte 
der Gotteshausbund das Domkapitel an feine Gerechtſame bei der 


biſchöflichen Wahl und verlangte, daß die gewöhnliche Rechnungs⸗ 


legung von der Verwaltung des heimgegangenen Biſchofs in Gegen⸗ 
wart der Landes⸗Abgeordneten Statt finden, die bevorſtehende Biſchofs⸗ 
wahl nicht anders als mit Rath, Gunſt, Vorwiſſen und Billigung 


des Bundes vorgenommen, Niemand anders als eine tüchtige Perſon, 


die ein Gotteshausmann, ein guter, patriotiſcher, allgemein bekannter 
und eingeſeſſener Bündner ſei, erwählet, und dem neüerwählten 
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Biſchof ausdrücklich auferlegt werden ſolle, obgedachte ſechs Artikel 
zu beſchwören. Allein das Domkapitel ſchritt, des Widerſpruchs des 
Bundes ungeachtet, am 6. Februar 1755 in Gegenwart eines kaiſer⸗ 
lichen Bevollmächtigten zur Wahl, worauf der Gotteshausbund ſeine 
vom Domkapitel ſo arg verletzten Gerechtſame möglichſt zu verwahren 
ſuchte, und dieſe auch in einer beſondern Druckſchrift zur allgemeinen 
Kenntniß brachte. Der erwählte Biſchof war Johann Anton von Feder⸗ 
ſpiel, der am 16. April 1777 Dionyſius Grafen von Roſt, und dieſer 
am 22. Januar 1794 Karl Rudolf Buol von Schauenſtein zum Nach- 
folger hatte. Letzterer, bis 1808, war feit 1 der ſiebzigſte 
Biſchof zu Chur. 

Die Erinnerung an jene Vorgänge läßt einen Blick werfen in 
das Ränkeſpiel prieſterlicher Anmaßung gegen die wohl erworbenen 
und verbrieften Rechte der weltlichen Macht, die hier im hohen Alpen⸗ 
lande des Grauen Bundes von freien Republikanern ſtets nur zum 
Beſten der Kirche und der Nutznießer ihrer reichen Güter ausgeübt 
worden ſind. 

Der Bischof zu Chur war ein Reichsfürſt, zu welcher Würde 
Kaiſer Friedrich I. den Biſchof Egino von Ehrenfels und alle ſeine Nach⸗ 
folger im Jahre 1170 erhoben haben ſoll. Sein Titel war: Biſchof zu 
Chur, des heil. Römiſchen Reichs Fürſt, Herr zu Fürſtenberg und 
Fürſtenau. Er beſchickte den Reichstag des Deütſchen Reichs wirk⸗ 
lich und hatte in dem Reichsfürſtenrathe nach dem Biſchof zu Lübeck, 
aber vor dem Biſchof zu Fulda Sitz und Stimme. Zu einem Römer⸗ 
monate hatte er 5 Mann zu Roß und 18 zu Fuß, oder 132 Gulden, und 
zu einem Kammerziele 21 Thlr. zu geben; allein beide Leiſtungen hatte 
er in der Mitte des 18. Jahrhunderts ſchon lange auf ſich beruhen 
laſſen. Ehedem war er ein Stand des Schwäbiſcheu Kreiſes geweſen 
und hatte auch 1642 von Neüem auf den ſchwäbiſchen Kreistagen Sitz 
und Stimme genommen, dies aber in der Folge wieder unterlaſſen, 
ſo daß er ſich vor hundert Jahren eigentlich zu keinem Kreiſe des 
Deütſchen Reichs hielt, obwol er, wie ſchon erwähnt, in der Uſual⸗ 
matrikel von den Kammerzielern, in den Oſterreichiſchen Kreis geſetzt 
worden war, daher ihm denn auch hier ſeine ſtaatsrechtliche Stellung 
im Deütſchen Reichskörper, wiewol dieſelbe außerordentlich gelockert 
war, anzuweiſen geweſen iſt. 

Der Biſchof ſtand in geiſtlichen Dingen unter dem Erzbiſchof zu 
Mainz. Sein Kirchſprengel war, wie gleichfalls bereits oben angemerkt 
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worden iſt, in 6 Kapitel eingetheilt, von denen 3 zu den Landen 
des Grauen Bundes gehörten nämlich das ſogenannte oberländiſche,, 
das oberhalbſteiner und das Kapitel des Miſoxer Diſtrikts; das 
vierte, Unter Laudquarter genannt, umfaßte eidgenöſſiſche Lande auf 
der linken Seite des Rheins, den heütigen Canton Glarus und den 
ſüdlichen Theil des Cantons St. Gallen; das fünfte und ſechste 
Kapitel enthielt die ſchon oben genannten er. von Ober⸗ und 

Vorder⸗Oſterreich. 5790 i 

Das Domkapitel zu Chur beſtand aus 24 Kapitulutherben, 
von denen aber nur die ſechs erſten, nämlich der Dompropſt, 
Dechant, Scholaſticus, Cantor, Cuſtos und Theſaurarius Einkünfte 
aus dem Hochſtift genoſſen, wogegen die übrigen 18, die ſoge⸗ 
nannten Extra Residentiales auswärtige Pfründen beſitzen durften, 
doch aber gehalten waren, zur Erwählung eines jedesmaligen Biſchofs 
und Dechants im Kapitel zu erſcheinen, woſelbſt ſie dann Sitz und 
eben ſo vollgültige Stimme hatten, wie die ſechs erſten Domherren. 
Der Dompropſt wurde vom Papſte ernannt. Der Biſchof und dieſe 
ſechs Kapitularen hatten ihre Wohnungen außerhalb der Stadt Chur, 
auf einer dicht daneben befindlichen Höhe, der Hof genannt, welche 
mit Mauer umgeben und durch Thore verſchloſſen iſt, woſelbſt auch 
die dem Heil. Lucius geweihte Kathedrale ſteht, und innerhalb deſſen 
Umfangs dem Biſchof die niedere und hohe Gerichtsbarkeit zuſtand. 
Das Münzrecht übte er mehrentheils mit der Stadt man 
ſchaftlich aus. 

Auch das Hochſtift Chur hatte ſeine Erbämter. Um bi Mitte 
des 18. Jahrhunderts beſaß das Erbſchenkenamt das öſterreichiſche 
Haus wegen der gefürſteten Grafſchaft Tirol, das Erbtruchſeſſenamt 
die Familie von Monte, das Erbkämmereramt das Geſchlecht Flugi 
von Aspermont, und das Erbmarſchallamt die Familie von Planta. 

Das weltliche Gebiet des Hochſtifts, ehemals von anſehnlichem 
Umfange, beſtand in der Mitte des 18. Jahrhunderts nur noch aus 
dem Schloſſe Fürſtenau im Domleſchgerthal, woſelbſt ein biſchöflicher 
Schloß⸗Amman wohnte, der in den Gerichten Tuſis, Heinzenberg 
und Capina oder Tſchapina des Obern- oder Grauen⸗Bundes und in 
dem Gericht Obervatz des Gotteshausbundes die Einkünfte des Hoch⸗ 
ſtifts verwaltete. In der gefürſteten Grafſchaft Tirol, und zwar im 
Vinſtgau, beſaß der Biſchof das Schloß und die Herrſchaft Fürſten? 
burg, wohin er einen Beamten, mit dem Titel eines Hauptmanns, 
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ſetzte, welcher zugleich die biſchöflichen Rechte und Gefälle im Hoch⸗ 
gericht Münſterthal des Gotteshausbundes verwaltete. Auch bezog 
der Biſchof aus dem Zolle zu Cläven (urſprünglich Clavenna, und in 
der dortigen italiänifchen Mundart Chiavenna genannt), das damals 
einen Beſtandtheil von Graubünden bildete, ein jährliches Einkommen 
von 573 Gulden 24 Kreüzer, und außerhalb des ene 
Landes beſaß er noch verſchiedene Lehngüter. 


Anmerkung. Die Herrſchaft Räzuns gehörte weder zu Tirol, noch 
zum Deütſchen Reiche überhaupt. Im Lande der grauen Bünde, zwei Stunden 
Weges von der Stadt Chur belegen, beſtand dieſe kleine Herrſchaft, deren Namen 
aus Rhaetia! ima verderbt worden iſt, aus einem einzigen Schloſſe und vier 
Dörfern. Ehemals bildete ſie das Erbgut eines alten Geſchlechts, deſſen Name 
in der Geſchichte der grauen Bünde berühmt iſt. Es iſt vor fünftehalb Jahr⸗ 
hunderten erloſchen, Das Haus Oſterreich erwarb damals die Herrſchaft von 
den Grafen von Hohenzollern, denen es die Grafſchaft Haigerloch in Schwaben 
zum Tauſch gab. Vermöge dieſer kleinen Beſitzung übte es einen großen Ein⸗ 
fluß auf die inneren Angelegenheiten der Republik aus, wegen der Vorrechte, die 
der Herrſchaft Räzuns zuſtanden; ſo u. A.: das Recht, alle drei Jahre den Bo⸗ 
ten des grauen Bundes drei Kandidaten zur Würde des Landrichters vorzu— 
ſchlagen, von denen ſie einen auf ein Jahr zu ernennen hatten, während es aus 
drei ihm jährlich präſentirten Perſonen den Amtman erwählte. Das Haus 
Oſterreich, den Werth dieſes Einfluſſes auf ein Nachbarvolk wohl erkennend, 

hatte die Anträge ſtets abgelehnt, die ihm von den grauen Bünden wegen Ab⸗ 
tretung dieſes kleinen Gebiets mehr als ein Mal gemacht worden ſind. Selbſt 
ein Kaufpreis von 130,000 Gulden iſt vom Wiener Hofe zurückgewieſen worden, 

obwol die ganze Herrſchaft jährlich kaum 750 Gulden einbrachte. 


Drittes Kapitel. 


— 


Vom Burgunbifihen Kreife und feiner Berfaſſung. 


Der Burgundiſche Kreis bildete den nordweſtlichſten Theil 
des Deütſchen Reichs. Er gränzte auf der Morgenſeite an den Kur⸗ 
rheiniſchen und den Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Kreis, gegen Mitter⸗ 
nacht an die Republik der ſieben Vereinigten Provinzen, gegen Nord— 
weſten an das Deütſche Meer auf der Küſtenſtrecke von den Schelde⸗ 
Mündungen bis in die Gegend von Dünkirchen, und gegen Südweſten 
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und Süden an das Königreich Frankreich, dieſen weſtlichen der Erb⸗ 
feinde Deütſchlands, welcher, indem er die burgundiſche Perle aus 
der Deütſchen Kaiſerkrone gebrochen, dieſe gänzlich zertrümmert hat. 

Deütſch, in vlaamſcher und luxemburgſcher Mundart, beide alt⸗ 
ſaſſiſchen Urſprungs, und Franzöſiſch in walloniſcher, d. i. wälſcher 
Mundart, ſind die Sprachen der Bewohner des ehemaligen Burgun⸗ 
diſchen Kreiſes, deſſen Bodenfläche ungefähr 550 d. Q. M. betrug. 

Der Kreis war folgender Maßen entſtanden: — Philipp der 
Kühne, Königs Johann von Frankreich (aus dem Hauſe Valois) vier⸗ 
ter und jüngſter Sohn, war durch ſeinen Vater ſeit 1361 der erſte 
Herzog von Burgund, jüngerer Linie. Er vermählte ſich 1369 mit 
Philipps, des letzten Herzogs von Burgund, älterer Linie, Wittwe 
Margaretha, wodurch er die Grafſchaft Burgund, Flandern, Artois, 
Mecheln und Antwerpen an ſein Haus brachte. Seinem zweiten 
Sohn Anton wurden 1406 von Johanna, der ältern Tochter Jo⸗ 
hanns III., letzten Herzogs von Brabant und Limburg, dieſe beiden 
Herzogthümer vermacht. Philipp des Kühnen Enkel, Philipp der 
Gute, Herzog von Burgund, erkaufte 1428 Namür; erbte zwei Jahre 
darauf von ſeinem Vetter Herzog Philipp, des vorher gedachten Anton 
von Burgund jungſtem Sohne, die. Herzogthümer Brabant und Lim⸗ 
burg; und 1436 von Herzogs Wilhelm VI. einziger Erbin Jacque⸗ 
line, welche ſeines Vetters Johann IV., Herzogs von Brabant, Ge⸗ 
malin war, die Grafſchaften Hennegau, Holland, Seeland und Fries⸗ 
land; auch erwarb er 1443 Luxemburg durch Kauf. 

Alle dieſe Länder erbte ſein Sohn Karl der Kühne, der ſich 
1472 Herzogs Arnold von Geldern wider deſſen Sohn Adolf annahm, 
und dadurch das Herzogthum Geldern erwarb, welches aber nach 
ſeinem Tode wieder verloren ging. Er ſtarb 1477 ohne männliche 
Nachkommen, worauf König Ludwig XI. von Frankreich ſich des 
Herzogthums Burgund, Bourgogne, bemächtigte und ſelbiges mit 


ſeiner Krone vereinigte. Karl hinterließ eine Tochter und Erbin, 


Namens Maria, welche ſich mit dem Erzherzoge Maximilian ver⸗ 
mälte, wodurch ihre anſehnlichen Länder ans öſterreichiſche Haus ge⸗ 
langten, das auch den herzoglichen Titel von Burgund beibehielt 
Maximilian ward 1493 römiſcher Kaiſer und erklärte — 

In dem Kölner Reichsabſchiede von 1512 Burgund mit ſeinen 
Landen für einen Kreis des Römiſchen Reichs Deütſcher Nation, was 
1521 auf dem Reichstage zu Worms und im Nürnberger Landfrieden 
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4 von 1522 von Reichswegen beſtätigt ward. Maximilian's Sohn, 


Karl V., kaufte nicht nur 1515 dem Herzo ge Georg zu S achſen ſe in 
Recht auf Friesland ab, und brachte 1528 vom Biſchofe Heinrich die 
Hoheit über Ütrecht und Overijſſel, vom Herzoge Karl von Geldern 
1536 ſein Herzogthum Geldern nebſt der Grafſchaft Zütphen an ſich, 
worauf ſich ihm im nämlichen Jahre auch Groningen unterwarf; 


ſondern er brachte auch 1548, auf dem emed. au gg den 
Brurgundiſchen Kreis ganz zu Stande 


Der Kaiſer gab nämlich, wie die Worte des Bertinges 9 
„als rechter Erb⸗ und Oberherr der Nieder⸗Erblande, für ſich, ſeine 
Erben und Nachkommen, die Herzogthümer Lotharingen, Brabant, 
Limburg, Lützenburg (Luxemburg) und Geldern, die Grafſchaften 
Flandern, Artois, Burgund, Hennegau, Holland, Seeland, Namür 
und Zütphen, die Markgrafſchaft des Heil» Reichs, die Herrſchaften 
Friesland, Utrecht, Overijſſel, Groningen, Walkenburg, Dahlheim, 
Salm, Mechelen und Maastricht, mit allen ihren unmittelbar und 
mittelbar zugehörigen und einverleibten geiſtlichen und weltlichen 


Fürſtenthümern, Prälaturen, Dignitäten, Grafſchaften, Frei⸗ und 


Herrſchaften, und deren Vaſallen, Unterthanen und Verwandten, hin⸗ 
führo und zu ewigen Zeiten in der Römiſchen Kaiſer und Könige und 
des heiligen Reiches Schutz, Schirm, Vertheidigung und Hülfe, ſo 
daß ſie ſich auch deſſelben Freiheiten, Rechten und Gerechtigkeiten er- 
freüen und gebrauchen, und von gemeldeten Römiſchen Kaiſern, Köni⸗ 
gen, und des heiligen Reiches Ständen jederzeit, wie andere Fürſten, 
Stände und Glieder deſſelben Reichs, geſchützt und vertheidigt, auch 
zu allen Reichstagen und Verſammlungen beſchrieben, und wenn ſie 
dieſelben beſuchen wollten, zu Sitz und Stimmen zugelaſſen werden 


ſollten.“ Dagegen bewilligte der Kaiſer für ſich und ſeine Nachkom⸗ 


men „wegen dieſer Länder zu den Anlagen des Reichs, welche durch 
gemeine Stände beſchloſſen würden, ſo viel als zwei Kurfürſten, wider 
die Türken aber ſo viel, als drei Kurfürſten zu geben. Würden ſolche 
Nieder⸗Erblande in Entrichtung ihrer Contribution ſaümig fein, jo 
ſollten ſie dieſerwegen dem kaiſerlichen Kammergericht unterworfen 
ſein, und durch den kaiſerlichen Fiskal, wie andere Reichsſtände zur 
Bezahlung angehalten werden; übrigens aber ſollten dieſe Länder und 


ihre Unterthanen bei all ihren Freiheiten, Rechten und Gerechtigkeiten 


2 gelaſſen werden, und der Gerichtsbarkeit der Reichsgerichte wie auch 


der Reichs⸗Ordnungen und Abſchieden gar nicht e e ſein. 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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Sie ſollten auch, fo viele derſelben vom Reich zu Lehn herrühren, 
noch ferner von demſelben zu Lehn empfangen und getragen werden“ 


Auf ewige Zeiten“ verpflichtete man ſich auf dem Reichstage von 
1548, wie man es noch heüte in Staatsverträgeu zu thun pflegt. 


Was ſind aber „ewige Zeiten“ im menſchlichen Leben, im Leben der 


Völker und Staaten, im Leben der politiſchen Geſellſchaften? Warum 
bedient man ſich in Staatsvertrügen nicht lieber der angemeſſenern 
Form: „So lange es Gott gefällt“? Die „ewigen Zeiten“ waren für 
den Burgundiſchen Kreis nur von kurzer Dauer; denn, obwol im 


weſtfäliſchen Friedens⸗Jnſtrument zu Münſter im Z. Artikel auf's Neüe 


feſtgeſetzt worden war, daß der Burgundiſche Kreis auch fernerhin ein 
Glied des Reichs ſein und bleiben ſollte, ſo war es doch ſchon um dieſe 
Zeit, 1648, um den größten Theil ſeiner Länder ärmer geworden. 


Die Provinzen Geldern, Holland, Seeland, Ütrecht, Friesland, 


Overijſſel und Groningen hatten ſich in Folge politiſcherund vornehmlich 
kirchlicher Be- und Unterdrückungen von ihrem, durch Pfaffenliſt und 
Pfaffentrug ge⸗ und verleiteten, Erb- und Oberherrn losgeſagt; ſie hatten 
ſich frei gemacht und vollſtändige Unabhangigkeit und politiſche Selbſtän⸗ 
digkeit errungen; ja, damit ſich nicht begnügend, hatten fie‘ nach ihrer 
1579 zu Ütrecht erfolgten Verbrüderung zur Republik der ſieben ver⸗ 
einigten Provinzen durch gemeinſchaftliche Waffen, ſo wie durch den 
weiter unten ausführlich zu erwähnenden Barrière⸗Vertrag von 1715 
auch einen Theil der Herzogthümer Brabant und Limburg, der Graf⸗ 


ſchaft Flandern und des ſogenannten Oberquartiers von Geldern, 


ſo wie die Stadt Maastricht mit deren Gebiete unter ihre Botmäßig⸗ 
keit gebracht, und beſaßen dieſe Landſtriche eee dem 
Namen der Generalitäts⸗L ande. | 127255 

So gingen ſeit dem letzten Viertel des 16. Hahrhnderte dem 
Deütſchen Reiche die Mündungen ſeines deütſcheſten Stroms, der 


Pulsader ſeines Handels und Wandels verloren; ſo wurde Deütſch⸗ 
land auf der allergrößten Erſtreckung ſeiner Küſte an der Nordfee 


völlig abgeſchnitten vom Meere, das von nun an als Straße für den 
Völker⸗ und Weltenverkehr von Republikanern wen Stammes 
beherrſcht wurde. u Hithe gti 

Diem Burgundiſchen Kreiſe war aber auch auf der ſüdweſtlichen 
Seite ein bedeütender Theil ſeiner Länder entriſſen worden. Deütſch⸗ 
lands weſtlicher Erbfeind hatte nach und nach an ſich gebracht: das 


Herzogthum Lotharingen (wenn e dieſes, unter; dem, rn 
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dachten Reichsſchluſſe von 1548 zum Burgundiſchen Kreiſe gerechnete 
Lotharingen zu verſtehen tft), einen Theil des Herzogthums Luxem⸗ 
burg, ſo wie einen Theil der Grafſchaft Flandern, ſodann die Graf⸗ 
ſchaften Artois und Burgund, oder die Freigrafſchaft (Frauche Comte) 
gang und einen Theil von den Grafſchaften Hennegau und Namür. 

Die Länder des Burgundiſchen Kreiſes, welche nach der Thron⸗ 
Gaühtang Kalſer Karl's V. und nach feinem bald erfolgten Ableben an 
die burgundiſch⸗ſpaniſche Linie des habsburgiſch⸗öſterreichiſchen Hau⸗ 
ſes kamen, wurden nach dem Tode des Königs von Spanien, Karl II., 

der deütſchen Linie des Hauſes Oſterreich zu Theil, indem Roter 

Karl VI. dieſelben durch den ütrechter Frieden von 1713, den badiſchen 
von 1714, und durch den wiener Friedensvertrag von 1725 ſeinem 
Hauſe ſicher zu ſtellen wußte, was von den großen Mächten als eine 
politiſche Nothwendigkeit zur Aufrechthaltung des Gleichgewichts an⸗ 
erkannt wurde. Karl VI. folgte ſeine Erbtochter Maria Thereſia 
1740; der großen Mutter aber ihr ungeſtümer Sohn Joſeph II. 1780j 
vängobeſſen Bruder, Leopold II., und dieſem Kaiſer ſein Sohn, 
Franz II., 1792, der letzte der öſterreichiſchen Fürſten in den Ländern 
des Burgundiſchen Kreiſes; zugleich auch der — letzte Kaiſer des 
heil. Römiſchen Reichs Deütſcher Nation, nicht ein Mehrer des 
Reichs, wie er in Frankfurts Dome bei der Krönung angelobt, ſon⸗ 
dern ärger, als irgend einer ſeiner Vorgänger, ein Minderer, zuletzt 
ſogar durch kraftloſes, ja feiges |. 1. fer cebolt = — 
* Zertrümmerer des Reichs?! 

Und wie jammervoll ſah es um die bterreichiſche Herrschaft i. in 
ae Ländern aus, die durch Fruchtbarkeit wie durch Betriebſamkeit 
ihrer Bewohner ſeit Jahrhunderten ſich ausgezeichnet haben! War ſie 
doch nicht ein Mal im Stande, dieſe Perle in der erzherzoglichen Krone 
gegen einen Anfall von Außen mit alleiniger Kraft zu vertheidigen! 
Mußte ſie nicht die Republikaner von Nord⸗Niederland zur Hülfe 
herbeirufen? Allerdings lag es dieſen zu ihrer eigenen Sicherheit ganz 
beſonders am Herzen, jede Maßregel zu ergreifen, welche verhindern 
konnte, daß bie Seren Niederlande nicht ganz den habgierigen N 
mit Freüden die Gelegenheit, welche ſich ihnen 1715 darbot, um 
mit dem Kaiſer einen Vertrag zu ſchließen, der ihnen das Be⸗ 
ſatzungsrecht in den T Annes. des n 


Pr ſicherſtellte. 
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Diieſer Vertrag, welcher durch Vermittelung Englands zu Stande 
kam und am 15. November des oben genannten Jahres zu Antwerpen 
abgeſchloſſen wurde, iſt unter dem Namen des Barriere-Bertvags 
bekannt, und war, nit: einigen 1718 vereinbarten Abänderungen, in 
dem Zeitpunkte, der uns hier zum Anhalt dieut, noch in Ader Kraft. 
In dieſem Vertrage übernamx?ĩ⸗f —UT 
Der Kaiſer, den Generalſtaaten der ſieben vereinigten Armin 
—— die Verpflichtung, niemals irgend eine Provinz, Stadt, oder, 
Feſtung, oder irgend einen Platz oder ein Gebiet der Oſterreichiſchen 
Niederlande an die Krone Frankreichs abzutreten, oder derſelben zu über⸗ 
tragen; auch nicht an einen andern Fürſten, der nicht Nachfolger oder 
Erbnehmer des Hauſes Oſterreich ſei, weder durch Schenkung, Verkauf, 
Tauſch, Heirathsvertrag, Erbſchaft, teſtamentariſche Beſtimmung oder 
abäntestato, noch unter irgend einem jedem andern Titel; dergeſtalt, 
daß kein Theil der genannten Niederlande je einem andern Fürſten 
unterworfen werden könne, als den alleinigen Nachfolgern in den 
Erbſtaaten des Hauſes Oſterpeich. Die Contrahenten verpflichteten 
ſich „n den Oſterreichiſchen Niederlanden; eine Heeresmacht von 
30 — 35/000 Mann zu unterhalten, wozu der Kaiſer % und die 
Generalſtaaten. 2/ zu ſtellen hatten. Verminderte erſterer ſein Con⸗ 
tingent, ſo war es letzteren geſtattet, ein Gleiches zu thun. Schien 
aber ein Krieg oder Angriff in Ausſicht zu ſtehen, ſo ſollte jene Heeres⸗ 
macht auf 40,000 Mann gebracht werden, während man ſich beim 
unflichen Bahn des Krieges weitere, Entfcplieiungen, vorbehielt. 
Fra ara 788 all; die Plätze zustehen, deren 8 ihren 
Kriegsvölkern überlaſſen worden, und für den Überreſt dem General⸗ 
Statthalter der Oſterreichiſchen e D e dcin g 


Der Kaiſer bewilligte den Generalſtaaten das Wia unge nach 


in f den Städten und Citadellen von Namür und Doornik, in den 
Städten Menin, Veurue, Warneton, Meern und im Fort Knocke am 
Fluſſe perle in, Flandern. In der Stadt Dendermonde lag öſter⸗ 


reichiſche und holländiſche Beſatzung. Der Gouverneur dieſes Platzes 


wurde vom Kaiſer ernannt, mußte aber den Generalſtaagten den Eid 
der, Treüe leiſten. In allen Plätzen, in denen ſie das Beſatzungsrecht 
erlangt hatten, ernannten die Generalſtaaten die Gouverneure, 
Commandanten und andere Offiziere des Stabes, welche ausſchließ⸗ 


lich den Befehlen und der Gerichtsbarkeit der Generalſtagten in Allem 
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unterworfen blieben, was ſich auf die Vertheidigung, Bewachung und 
Sicherheit der beſetzten Plätze bezog; doch mußten ſie auch dem Kaiſer 
ſchwören, die gedachten Plätze der Oberherrlichkeit des Hauſes Oſter⸗ 
reich treü zu wahren, und ſich nicht in bürgerliche Dinge zu miſchen. 
Der Kaiſer bewilligte den Kriegsvölkern der Generalſtaaten überall, 
wo ſie in Beſatzung lagen, die Ausübung ihrer Religion, mit der Be⸗ 
ſchränkung, daß der Ort, wo fie ihren Gottesdienſt abhalten wollten 
kein aüßeres Kirchen⸗Merkmal tragen dürfe. Die Generalſtaaten, 
ſtrenge Calviniſten, fügten ſich in dieſe Beſchränkung, welche von der 
Rückſichtsnahme auf den gleich ſtrengen Katholieismus der Bevölke⸗ 


rung der Oſterreichiſchen Niederlande dringend geboten wurde, indmm 


ihnen der Vertrag, außer dem großen politiſchen Einfluß, den ſie 
durch denſelben erlangten, auch große Handels⸗Vortheile gewährte, 
die durch ängſtliche Sorge um Kirchen-Gebraüche nicht aufs Spiel 
geſetzt werden durften. Dazu waren die Edelmögenden Herren im 
Haag zu aufgeklärte Männer, zu ſcharfſichtige Politiker; eben ſo der 
Geſandte Englands, der beim ch luß des dee, 0s n als 
Vermittler ſehr thätig war. 

Es wurde feſtgeſetzt: daß der Handelsverkehr der e 
Niederlande auf dem Fuße verbleiben ſollte, welchen der münſter'ſche 
Friedensſchluß von 1648 beſtimmt hatte, der ſeine Beſtätigung er⸗ 
hielt; daß alle Schiffe, Lebensmittel und Waaren aus Großbritannien 
und den Vereinigten Provinzen kommend, beim Eingang in die Oſter⸗ 
reichiſchen Niederlande, und eben ſo alle Schiffe, Lebensmittel und 
Waaren, nach Großbritannien und den Vereinigten Provinzen be⸗ 


ſtimmt, beim Ausgang aus den Oſterreichiſchen Niederlanden niemals 


andere Eingangs⸗ und Ausgangs: Abgaben erlegen ſollten, als die beim 
Abſchluß des Vertrags beſtehenden, und es dabei ſo lange verbleiben 
ſolle, „bis die drei contrahirenden Mächte ſich anderweitig über einen 
Handelsvertrag verſtändigt hätten“, was ſo bald als möglich ins Werk 
zu ſetzen ſei. Das aber iſt niemals geſchehen! 

Der Barriere⸗Vertrag ſetzte ferner feſt, daß alle Kriege und 
Proviantbedürfniſſe, alle Materialien zum Unterhalt der Feſtungs⸗ 
werke, das Tuch zur Bekleidung der Soldaten, beim Übergang aus 
den Vereinigten Provinzen nach den von den Holländern beſetzten 
Barridre⸗Plätzen zollfrei eingehen ſollten. Den Generalſtaaten ſtand 
es frei, die Städte der Barriere auszubeſſern und zu befeſtigen, nicht 
aber ſelbſtändig neüe Forts aufzuführen, wozu die Einwilligung des 


— 
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Kaiſers eingeholt werden mußte. Um aber die Gränzen der General⸗ 
ſtaaten in Flandern möglichſt zu decken, trat ihnen der Kaiſer ſo viele 


Forts und Landſtriche des Oſterreichiſchen Flanderns ab, als zur 


Inundation in Kriegszeiten von der Schelde bis zur Maas nothwen⸗ 
dig waren. Zum Unterhalt der von den Generalſtaaten geſtellten 
Kriegsvölker, ſo wie der Feſtungswerke der Städte, in denen dieſe 
Völker als Beſatzung lagen, zahlte der Kaiſer den Generalſtaaten 

jährlich 500,000 Thaler oder 1,250,000 Gulden holländiſchen Geldes, 
für deren richtige Abtragung ſämmtliche Einkünfte der Sſterreichi⸗ 


ſchen Niederlande verpfändet und als Hypothek geſtellt wurden 


England beſtätigte und gewährleiſtete den Vertrag, indem dieſe 


’ Macht ſchon früher die Verpflichtung übernommen hatte, 10,000 Mann 


Hülfsvölker und 20 Kriegsſchiffe zu ſtellen, wenn die Barridre⸗Plätze 
angegriffen werden ſollten, und reiche dieſe Hülfe nicht aus, alle ſeine 
Kräfte in Bewegung zu ſetze, um den I ge Theil gebührender 
2 zurückzuweiſen. 2 oll enz gane 

So alſo mußten dehiſche Reichslönder u niederdeütſchen Brü⸗ 
ya in der Republik der fieben vereinigten Provinzen als Schutz⸗ 
mauer dienen gegen die ehrſüchtigen Übergriffe des 14. Ludwig's von 
Frankreich, in deſſen Thun und Treiben das damalige Eüropa eine 
Störung des politiſchen Gleichgewichts der Staaten mehr als ein Mal 


zu erkennen, die traurige Gelegenheit gehabt hatte. War es aber 


nicht eine Schmach ſonder Gleichen für Kaiſer und Reich, ein deütſches 
Reichsland unter den Schutz von Republikanern zu ſtellen, die dem 
gemeinſamen Vaterlande entfremdet waren, die in dieſem Reichslande 
gleichſam die Herren ſpielten und die Schwäche der Regierung zu 
allerhand Ausſchweifungen zu benutzen verſtanden, was alsbald zu den 


| dene aner der Landſtände von Brabant und Flandern An⸗ 


n B TREE 
Mit Snenah meln det Theils des ſogenannten Oberquartiers 


vom Herzogthum Geldern, welcher dem Könige in Preüßen durch den 


ütrechter Friedensſchluß, 1713, zu Theil geworden war, gehörten alſo 
alle Länder des Burgundiſchen Kreiſes vor 100 Jahren einem einzi⸗ 
gen Landesherrn, nämlich, wie oben geſagt, dem erzherzoglichen Hauſe 
Oſterreich, welches auch, — weil der König in Preüßen ſeine Reichs⸗ 


ſtandſchaft in dieſem Kreiſe nicht allein ſtillſchweigend auf ſich beruhen 


ließ, ſondern dieſelbe in Folge der Art. 7 und 8 des ütrechter Fries 
dens ganz und gar in Abrede ſtellte, und ſich als Herzog zu Geldern 


ce 
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einem ſouverainen Herrn gleich erachtete, — den ganzen Kreis vor⸗ 
ſtellte! und alleiniger Director und Kreisausſchreibender Fürſt deſſel⸗ 
N ben war; der Burgundiſche Kreis hatte demnach nicht die Verfaſſung 
der meiſten übrigen Kreiſe, ſondern Alles, was innerhalb fee Grän⸗ 
zen lag, wurde landſäſſig behandelt. 

Der Burgundiſche Geſandte ſaß beim Reichstage im Reichs⸗ 
fürſtenrathe auf der geiſtlichen Bank nach Oſterreich. Zum Kammer⸗ 
gerichte konnte der Burgundiſche Kreis zwei Aſſeſſoren ernennen, prä⸗ 
ſentirte zuletzt aber nur einen. Zur Unterhaltung dieſes hohen Ge⸗ 
richtshofes mußte der reis Bu jedem Ziel, 405 Rau 721, Kreüzer 
nem Ya 

Das Erzhaus ließ ſeine Buhmbiſchel Länder, bie wie erwähnt, # 
ie dem Namen der Oſterreichiſchen oder auch der katholiſchen 
Niederlande bekannter waren, durch einen General⸗Statthalter vegie- 
ren, der, ſo wie auch alle bah Landes⸗Collegien, in Brüſſel den Sitz 
hatte, mit Ausnahme des höchſten Gerichtshofes, dem die Stadt 
Mechelen zum Sitz angewieſen war. Dieſe Lande trugen dem Erzhauſe 
iel 6 Millionen Gulden ein. 


Die Beſtandtheile des Burgundiſchen Kreiſes waren: 
1. Das Herzogthum Brabant, welches nach der Sprache ſeiner Be⸗ 
wohner im nördlichen Theil das Vlaamſche Brabant, und im ſüdlichen, bergigen 
Theil, das Wallonſche Brabant, oder auch das Menke Land genannt wurde, 
beſtand aus .... 
). der | Stadt und dem Quartier Loewen (fprich 1 mit * Malereien 
Heverle und Cumtich, und den im Wallonſchen Theile liegenden Maiereien Grez, 
Mont St. Vibert, Incourt, Geſt a Geronpontoder Vironpont, Jauche, Dongelberg, 
Judoigne, Orp le Grand und Hanut, der vlaamſchen Maierei Landen, der Landſchaft 
Haagland, dem Lande Sichen (dem fürſtl. Haufe Naſſau⸗Oranien, dem auch die 
Stadt Dieſt gehörte), und dem Herzogthum Arſchot (dem herzogl. Hauſe Arem⸗ 
bea el cet, gehörig). Loewen war die erſte Stadt in Brabant. — Ferner aus 
b) der Stadt und dem Quartier Brüffel- mit der Maierei Vilvorden, welche 
4355 anſehnlichen, Theil des Sonjen Boſch begriff, der Maierei Campenhout, 
den zum Wallonſchen Brabant gehörigen Maiereien Hülpen (auch einen Theil 
des Sonjen Boſch begreifend), Genap und Rivelle, der Maierei Roo oder Roode 

(gleichfalls einen Theil vom Sonjen Walde enthaltend), den Maiereien Gaasbeek, 
Aſche, Mergten, Grimberge (mit dem Fürſtenthume Berghes des Hauſes Naſſau⸗ 
Oranien) und Kapelle. Brüſſel war zwar dem Range nach die zweite Stadt in 
Brabant, ſtets aber der Sitz der Herzoge und die Hauptſtadt der geſammten 

Oſterreichiſchen Niederlande geweſen. Nivelle galt für den Hauptort im Wallon⸗ 
ſchen Brabant. — Das Herzogthum Brabant beſtand ferner aus — g 

0) der Stadt und dem größten Theil des Quartiers Antwerpen. Die Stadt 
Antwerpen mit ihrem Diſtrikt wurde die Markgrafſchaft des heil. Römiſchen 
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Reichs genannt, eine Benennung, deren Urſprung dunkel iſt. Zum Quartier 


gehörten die Maiereien Rijen, Hoogſtraten, Turnhout, Sandhoven, Herentals, 
Gheel und Arkel. Hoogſtraten und Turnhout führten den Titel ein 9 rzo 

thums. Das zuerſt genannte Herzogthum gehörte dem a Sa 0 

Salm⸗Salm; das zweite aber dem öſterreichiſchen Landesherrn. an den es 1753 


vom Kurhauſe Brandenburg abgetreten worden war, a 1108 durch die 


er: 
S 

n 

Fe 


oraniſche Erbſchaft in den Beſitz von Turnhout gelangt wa. 
d Die Herrlichkeit Mechelen, ſonſt ſelbſtändig, war Brabant einverleibt 101 
In Brüſſel war die Brabantiſche Kanzlei, der Staatsrath, der geheime Rath, 
der Domalnen⸗ und Finanzrath, die Renttammer und der Brabantſc e e Lehnho 5 
21 Das Herzogthum Limb urg, zu dem, ſo weit es dem Erzbauſe 
Oſterreich gehörte, gerechnet wurden: — Die Hauptſtadt gleiches Namens, die 


Gebiete Baelen, Herve, Monzen, Walharn und Aſpremont, ſo wie ein Theil der 
Grafſchaften Walkenburg und Daelem und des Landes Hertogenrade. Die Ber 


wohner des nördlichen Theils von Limburg ſprachen Vlaamiſch⸗ Me bo ei 
des ſüdlichen Theils Walloniſch. Das Herzogthum wurde von einem Gouvern eur 
185 Man nannte es auch das Land von Overmaas, d. i. jenſeits 3 der Maas. 
3. Das Herzogthum Lützelburg oder Luxemburg, welches aus 
den landesſürſtlichen Amtern (Prevötes) Luxemburg, Arlon, Baſtogne, 
Marche, Chiny, Virton, St. Mad, Biedburg oder, Bibrich, Epfengcee 
Echternach, Remich, Grevenmachern und Orchimont; 


b) den, l 1 gehörigen, Intern Dickrich, Stade, Di a Durban 


und la Roche; f . 
eh dem Marquiſat la Pont d' Dye; je wie aus — 143 Spa „1 


d) folgenden Grafſchaften beſtand: — den Rochefortſchen bre f i et e 


Ka welche unter die Grafen von Löwenſtein und Stollbert rg ſeit 1755 ver⸗ 


theilt waren, doch ſo, daß die Herrſchaft Neufchateau zu J vom n Stobberſſchen 


Hauſe, gemeinſchaftlich mit dem Haufe Aremberg und ½ vom Löwenſteinſchen 


Haufe, ebenfalls gemeinſchaftlich mit dem Haufe Aremberg beſeſſen wurde; das 


Haus Stollberg beſaß allein: die Grafſchaften Rochefort oder Rufbefort und 


Montaigu, ſo wie die Herrſchaften Briquemont, d Ochamps und Bertry (an 
letzterer hatte die Abtei St. Hubert einen Anthell); das Haus Löwenſtein beſaß 
allein: die Herrſchaften Chaſſepierre und Cugnon, welche beide ſouverain waren 


und unter des Herzogthums Luxemburg Schutze ſtanden, die Herrſchaſten Feuilly, 

Orges, Havreſſe und Hatton; — Der Grafſchaft Rouſſy, ſeit 1718 der Familie 
Maguin zu Metz; — und der niedern Grafſchaft Salm, den Grafen von Salm⸗ 
Reifferſcheid gehörig; — der Grafſchaft Vianden des fürſtlichen Hauſes Naſſau⸗ 


Oranien; — und der nn Witz. 405 einem ce Geſchlechle ET 


Namens gehörte. 
e) den Baronten Houffalize, Jamie, Brandenburg Meiffemburg, bene 
pe Soleuvre und Anfemburg; "a mV un). 

f) mehr als dreißig kleinen Herrſchaften, darunter Rodemachern, be Mit: 
gtafen von Baden⸗Baden; Kayll und Kronenburg, den Grafen von Mander⸗ 
ſcheid; und St. Vit, dem fürſtl. Hauſe Naſſau⸗ -Dtünient gebörig, eine anſehnliche 
Herrſchat mit 85 RL ; 
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welche Frankreich von alten Zeiten her die Schutz-Herrlichkeit zu haben ver— 
4 „von der aber das Erzhaus Oſterreich behauptete, daß ſie zum Herzogthum 
1 Luxemburg gehöre, und unter deſſen Gerichte ſtehe. In der That war ſie auch 
vor 100 Jahren unter öſterreichiſcher Oberherrſchaft. 

AJnm Herzogthum Luxemburg, nach feinem vormaligen Aettiweial önfange 
herrſchen die deütſche und franzöſiſche Sprache, jene in einer altſaſſiſchen 

dart im Meltem, Theile, ehe, im enen Duale ini den wuſuichen 
& egenden. Rogier e i 
Dem ee war Rn e "Au a, pur 
ſich ein adliges Gericht (Siege des nobles), welches nur mit Perſonen von 
altem Adel beſetzt wurde. Der Provinzialrath zu Luxemburg, 1531 errichtet, 
beſtand aus einem Präſidenten, drei adligen und drei leeren Rathen, einem 
Generale Prokurator, einem Sekretair u. a. m. 

4. Die Grafſchaft Flandern, oder Glaen bern, 5400 nieperdeltſch⸗ 
vlaamiſcher Schreibweiſe, zerfiel nach der Sprache ihrer Bewohner, gleichfalls in 
zwei Theile, in das deütſche und wälſche lenden. Nach der Bo un Mere 
faſſung war ſie in vier Diſtrikte eingetheilt. 70 
a) Zum Diſtrikt Gent gehörten: die Stadt Gent, welche die Hauptſtadt in 
Flandern war, die Burggrafſchaft Gent, die Grafſchaft Aalſt, die Städte und 
Kaſtelaneien Oudenaarde und Kortrijk, das Land Doornik, ein Stück der Ka⸗ 
ſtelanei Ryſſel (Lille), das Land Waas mit der Arembergſchen Baronie Beveren, 
die Stadt und Herrlichkeit Dendermonde und die Kaſtelanei Bornbem, und von 
den ſogenannten vier Ambachten die zwei Amter Aſſenede und Bockhout. 
bh) Der Diſtrikt Brügge — nur ds der Stadt dieſes Namens and 

; ihrem umliegenden kleinen Gebiete. 

En seh Zum Diſtrikt Ppern gehörten: die Stadt und die Kaſtelanel een die 
Herrlichkeit Waaſten oder Warneton des Hauſes wee Oranien Ends der Ort 
enen auf einem Werder in der Leye oder Lys. | 

ch) Das freie Land, tt vrije Land, bildete den nd Diſtrikt. Ben 
hatte es unter der Gerichtsbarkeit der Stadt Brügge geſtanden, von dieſer aber 
mit Einwilligung des Grafen von Flandern ſich frei gemacht, daher der Name, 
und darauf ſeinen beſonderen Magiſtrat bekommen. Es umfaßte den nordweſt⸗ 
1 lichen Theil von Flandern längs der Seeküſte und landein bis Middelborg, Dix⸗ 

4 muijden u. ſ. w. Es gehörte u. a. dazu: die Herrſchaft Wijnendaal und die 
HPerrlichkeit Thorout, welche beide vom Kurfürſten zur Pfalz beſeſſen wurden. 


9 ee St. Hubert, zwiſchen Baſtogne und Nochefort, 


N In Gent war der Sitz des Hofs und Raths von Flandern, des höchſten 


Landgerichts, von dem an den höchſten Rath zu Mechelen appellirt werden hannes 
Auch war daſelbſt die Wettige⸗Kammer für alle Lehnſachen.— 

5 md. Die alsenenes abe Ka im Beanzöflchen, wozu 
4 webntena— ‚st 

* a) Die Städte Moos, als Hauptſtadt des iibes Roculg, Soignies, 
St. Ghislain, Ath, Chièvre, Leuſe, Leßines, Hal, Brajne le Comte und 


Enghien, beide dem ee n bene gehörig; fen Bine, Berta 


( Eveaue und Beaumont. AR un 
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355 Sars. 0 Big Ruh Er 


ce) Die Fürſtenthümer eigne; SEN ANNE NEN: und Tour und Taſſie 
(Braine la Chateau), und die Grafſchaft Boſſut. e ee dus 
d) Die Pairien Baudour, Lens, Rebaix und Silly. 5G VOR Tau 

e) Die alten Baronien Antoing, Belloeil (Fürſt von Ligne), Bouſſut, 
Brifeul, Fontaine, Hamaide, Montigny St. Chriſtophe, Pervez, Ville, Villers ꝛc. 
Das höchſte e im Lande war der ſouveraine Rath, welcher aus zwei 
Kammern beſtand. Die Würde eines Grand Bailli der Grafſchaft Hennegau. 
Gouverneur zu Mons uud General-Kapitain der Provinz ane war 1323 


geſtiftet worden; in ihr wurde der Landesherr vertreten. n A e n 

6. Die Grafſchaft Na mür enthielt: - EEE 

a) Die Städte Namür, e der Nang 3 en 
Bouvigne oder Bovines. 5 een 


b) Die Manns⸗Abteien Böneffe Viohn Wbt St. Gerard, en, 


ri nt a 


Floreffe, Fleurus, Geronſart, Grandpré, Haſtiͤres, Leffe, Malogne, theils | 


Ciſtereienſer, Benedictiner⸗, theils Pramönſtratenſer Ordens; — die Frauen⸗ 
Abteien Argenton, Marche les Dames, Salzinne, Soleilmont und Soliers; — das 
Collegiatſtift Sclayen; — die Johanniter Ordens⸗Comthureien dü Tombois und 


Brouard; — die adligen freiweltlichen Frauenſtifte unn und Mouſtlers; das 


Tafelgut des Biſchofs zu Namür, Nameche mit Namen. au mhh! 


„) Die Patrien der Grafſchaft, beſtehend aus 12 Pen LTE 


Poilvache und Dudenaarde landesherrlich waren; letztere zu Flandern gehörig. 
Der Landesherr ſtellte den Gouverneur an, der zugleich General⸗Kapitain 


und Souverain⸗Bailli der Grafſchaft war. Er war alſo Präſident der beiden E 


Landes⸗ Collegien: des Provinzialraths und des Oberamts (Souverain baillage). 
Die beiden Grafſchaften Hennegau und Namür gehören mit ſehr wenigen 
Abnahmen den franzöſiſch⸗wallonſchen Sprachgebiet ander #3 ele 
7. Das ſogenannte Oberquartier des Herzogthums wel een 
Gelderland, woſelbſt die deütſche Sprache in einem Giniſch dtaaliſcher und nie: 
derrheiniſcher Mundarten geſprochen wird, beftand au: : 

a) Dem erzherzoglich öſterreichiſchen Antheile; darin die Stadt und ig 
Roermonde, nebſt einigen ee Feen gun die Herrſchaften 
Swalm und Elmpt; nu J NE 

b) Dem königlich preüßiſchen Antheile; darin die Hk und Amter Gel: 
dern, Stralen und Wachtendonk, die Amter Middelaar und Krlekenbeek, das 
Land Keſſel, welches vor Zeiten unter dem Erzſtifte Köln geſtanden und ſeine 
eigenen Grafen gehabt hatte, und die beſonderen Herrlichkeiten Walbeek und 
Twiſtede, Well, Aarſſen und Aafferden. Das geldernſche Droſtamt Mont⸗ 
foord. gehörte zwar auch dem Könige in Preüßen, es ſtand aber unter 
der Oberherrſchaft der Penssalnnten der fieben vereinigten Provinzen 
von Niederland. 17 ats 


Das Landes⸗ Wbntkulſrattene⸗Gollglun zu Geldern verſah im Herzogthum 
a Geldern ſeit 1716 alle Geſchäfte der Behörde, welche man in anderen preüßiſchen 3 
Ländern Kammer nannte, nachdem vorher einige Jahre lang wirklich eine gemein⸗ 
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1 ſchaftliche Kriegs⸗ und und Domainen⸗Kammer für Geldern und Rare: eee 


batte und wieder aufgehoben worden war. 


4 eee, aller Länder des Burgundiſchen Kreise es agen 

ſich zur Amer Kirche. Zu Mechelen, in Brabant, hatte Papſt 
Paulus IV. im Jahre 1559 einen Erzbiſchof beſtellt und demſelben 
das P. i nat von Belgien beigelegt. In dieſer Kirchen⸗ Würde hatte 
6 Bessere ui der Oſterrichiſchen Niederlande erhalten, Unter 


4 


ib uſch (in den Generalitätslanden), Noermonde und 
p om Herzogthum Luxemburg gehörte der größte Theil in 
kirchl! cher 5 — unter das Erzbisthum Trier, der übrige, Theil 
* die Biſchöfe zu Reims, Lüttich, Toul, Verdün, Metz, 

. 2 In der Grafſchaft Flandern war zu Doornik 
ein Bisthum „welches dem Erzbiſchof zu Kamerijk (Cambray) unter⸗ 
gebe La 3 Theile von Flandern ſtanden unter dem 
Biſch Ba Omer. 27 0 8 ‚feinen 10 fe 


1 der 1 en dae. — in dieser Hin⸗ 
ſicht keine Anderung vorzunehmen. NEE TEN IN 

In Loewen befand ſich eine 1425 — Herzege Johann . zu 
Brabant geſtiftete, Univerſität, zu welcher 4¹ Collegia gehörten. 
Jeſuiten⸗Schule n gab es zu Loewen, Brüſſel, Antwerpen, Mechelen, 
. 2), Aalſt, Dudenaarde, Kortrijk, Brügge, Jpern, 
Mons und Namür; und überdem, eine Menge lateiniſcher und anderer 
Schulen bei den zahlreichen Manns⸗ und Frauenklöſtern. In Brüſſel 
bar eine ſogenannte Nitter⸗Atademie für die Erziehung und den, Unter⸗ 
richt 3 hehen ge in Dendermonde ein, ane Gym⸗ 
naſium, und zu Virton, im naemurgüichen, ſeit 1739 ein een 
9 12 Wiſſenſchaften. 

. Was die Landesvertretung in den Ländern des ee 
Kreiſes betrifft, ſo beſtanden die Landſtände, oder Staaten, wie ſie 
N wurden, überall aus drei Klaſſen: Geiſtlichkeit, Adel und 
it e. Sie erfreüten ſich ſehr großer Freiheiten und zahlreicher 
3 ö chte, namentlich hing die Verwilligung. der landesherrlichen 
1 fibien ausſchließlich von ihnen und ihrer freien. Entſchließung ab. 
Seh In Braba ant gehörten zur erſten Kaffe: die Abte von Affligem, 
1 OR Vlierbeek, Villers, Grimberge, Heyliſſem, Everbode, 


N Tee cr Ei u u 
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Tongerloo, Dilegem und St. Gertraud; zur zweiten Klaſſe: der Abt und 
Graf von Gemblours, welcher den Titel des erſten Ed lmanns im 
Herzogthum führte (die Benedictiner Abtei Gemblours oder Giblou 
ſtand unmittelbar unter dem Papſte), fo wie alle Herzoge, Fürſten, 
Grafen und Freiherren dieſer Provinz; zur dritten Klaſſe: die Bürger⸗ 
meifter und Penſionärs der drei Städte Ldewen, Brüſſel und Antwer⸗ 
pen. Dieſes anſehnliche Collegium verſammelte ſich ordentlicher 
Weiſe vier Mal im Jahre, und erwählte einen aus vier Deputirten, 
nämlich zwei geiſtlichen und zwei adligen, beſtehenden Ausſchuß, welcher 
täglich zuammen trat. Das Amt der geiſtlichen Ausſchußgliever 
dauerte ſechs, und das der adligen vier Jahre. Auch gab es eine 
Rathspenſionär, welcher beſtändiger Sekretair des Collegums war. 
Der Verſammlungsort der Brabanter Staaten war Brüſſel. — — Unter 
den Limburgſchen Landſtänden, welche ſich in Henry Chapelle 
verſammelten, war der Abt zu Kloſterrade (bei Hertogenrade) der 
erſte Landſtand. Der dritte Stand hieß hier der Stand der hohen 
Gerichte. — In Luxemburg war der Abt zu St. Maximin, wel 
große Güter in dieſem Herzogthume beſaß, Primas der Stände, ob⸗ 


gleich dieſe Abtei bei Trier lag. Das Haupt des adligen Standes 


war der Marſchall, welche Würde ſeit 1674 dem freiherrlichen ‚Haufe 
Metternich zuſtand, dem dieſerwegen die Herrſchaft Deusborn oder 
Densburg gehörte. Die dritte Klaſſe der Luxemburgiſchen Staaten be⸗ 
ſtand aus Abgeordneten der Städte Luxemburg, Arlun, „Baſtogne, 
Biedburg, Chiny, Dickrich, Durbuy, Epternach, Grevenmachern, 
Houffalize, Marche, Neufchateau, Remich, la Roche und Virton. — 
In Flandern war der Biſchof zu Brügge beſtändiger und b⸗ 
Kanzler der Staaten dieſer Grafſchaft und der dritte Stand w 

von den „vier Gliedern“ gebildet, d. i. von Abgeordneten der vier 
Diſtrikte. — Im Hennegau gehörten zum beſtändigen Ausſchuß der 
Staaten, außer zwei geiſtlichen und zwei Gliedern des bewährten 
Adels, zwei Abgeordnete des Landesherrn und ſechs 3 0 htigte 
der Städte. Dieſer Ausſchuß verſammelte ſich wöchentlich, die alt 
gemeinen Stände aber nur, wenn der Landesherr fie berief. Jeder 
der drei Stände hatte auf dem Landtage nur Eine Stimme. Zur 
geiſtlichen Kammer ſchickten die in der Stadt Mons belegenen Colle⸗ 
giatſtifter St. Waudru und St. Germain keine Abgeordneten, weil 
fie zu den Landesabgaben nichts beitrugen. — In der Grafſchaft 
Namür ſpaltete ſich der Stand der Geiſtlichkeit in zwei Klaſſen. Zur 


er E A A ˙ ' U 


r 


a 


Ang a Zen 


1 


E ˖ en De en 


Der Burgundiſche Kreis. 141 
erſten Klaſſe gehörten: der Biſchof von Namür in ſeiner Eigenſchaft 


4 als Abt zu St. Gerard, die Abte zu Floreffe, Wauſſore oder Wauſors, 


Grandpré, Dümoulin oder Moulins, Boneffe, Jardinet, Geronſart, 
und die Pröpſte der Collegiatkirchen Sclayen oder Selam und Wal⸗ 
court; zur zweiten gehörten der Bife chof, der Dechant der Kathedralkirche, 
deren Archidiaconus, und der Dechant der Collegiatkirche Unſerer Lieben 
Frauen zu Namür. In Abweſenheit des Biſchofs hatte der Dechant 
der Kathedralkirche den Vorſitz beim geiſtlichen Stande. Die Geift- 
lichkeit der zweiten Klaſſe verſammelte ſich nur, wenn der Landesherr 
Subſidien verlangte; auch war ſie berechtigt, ig Entſchließungen der 
Geiſtlichkeit von der erſten Klaſſe abzulehnen. Der Adel, oder der 


zweite Stand der Grafſchaft, vertrat nicht allein die Edelleüte, ſondern 


auch das ganze Land, mit Ausnahme der Geiſtlichkeit und der Haupt⸗ 
ſtadt Namür, welche den dritten Landſtand vorſtellte, und aus den 25 


Zünften der Hauptſtadt und deren Magiſtrate ſo beſtand, daß jene 


die ganze Bürgerſchaft, dieſer aber die Bewohner des ſtädtiſchen 
Weichbildes vertrat. Dieſer dritte Stand trug zu den Subfivien, 
welche die Landſtände bewilligten, ordentlicher Weiſe den dritten Theil 
bei. Im Herzogthum Geldern war Roermonde der Verſammlungs⸗ 
ort der Staaten, die zwar rechtlich noch beſtanden, thatſächlich aber 
zur Rüſte gegangen waren. Als der König in Preüßen von dem ihm 


zugefallenen Theile des Herzogthums Beſitz nahm (1713), gab es da⸗ 


ſelbſt folgende altangeſeſſene adlige Geſchlechter: Aach, Aafferden, 
Barick, Cornarens, Dornick, Frezin, Gravs, Hoensbroeck, Horſt, 
Lingens, Los, Lom, Marle, Numun, Olne, Saveland, Servigny, 
Steinen. — Im Amte Stralen: Horſt von Haimerzheim, Römer, 
Varo. — Im Amte Wachtendonk: Bijland, Cabanez, Fürſt Dietrich⸗ 
jtein. — Im Amte Kriekenbeek: Bierens, Brunn, Cortenbach, Groote, 
Ingenhofen, Lehndorf, Reck, Schaesberg. — Im Lande Keſſel: Aardt, 
Bäxen, Bierens, Bochholtz, Flemming, Frezin-Arberg, Geldern— 
Aarſſen, Hoensbroek, Hund, Laar, Lom, Merwijk, Neriſche, Olne, 


Rhede d'Athlone, Rohe d'Elmpt, Ruijs, Schellard, Schenken van 


Nijdeck, Wend van Wiedenbruck, Winkelhauſen, Wylich und Lottum. 
— In den beſonderen Herrlichkeiten: Bönninghauſen, Dornick, 0 
bern zu Aarſſen, Pas⸗Feuquieres, Schenk. 

Erbämter gab es in jedem der ac pe pee Länder Auch 
Bat ein jedes feinen eigenen Wuff . 
INN nz . 
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Ren eee Kreis; welcher auch „der vier Kurfü 
a Kreis am Rhein“ genannt wurde, gränzte in einem ſehr verwickelten 
Gränzzuge an den Niederreihniſch⸗Weſtfälischen, den Oberrheiniſchen, 


den Fränkiſchen, Schwäbiſchen und Burgundiſchen Kreis, wie auch 


an die franzöſiſchen Provinzen, aber vormals b 
Lotharingen und das Elſaß, und zertheilte den Oberrhein 
Die Stände dieſes Kreiſes waren Kur⸗Mainz, Kur⸗T 


Köln, Kur⸗Pfalz; der Herzog von Aremberg, der Fürſt zu Thurn und 


Taxis; die Deütſch⸗Ordens⸗Ballei Koblenz; der Fürſt von Naſſau⸗ 


Dietz, wegen der Herrſchaft Beilſtein; der Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu 
Trier, wegen Nieder⸗Yſenburg, und der Graf von Sinzendorf, 
een g- I RETTET ee 

Der Kreisausſchreibende Fürſt und Director war Kur⸗Mainz. 


Die Kreistage wurden ſeit der Mitte des 17. Jahrhunderts zu Frank⸗ | 
furt a. M. gehalten. Auf denſelben ſaßen und ſtimmten die Kreis 


ſtände in der Ordnung, wie ſie vorhin angegeben worden iſt, außer 
daß Kur⸗Trier und Kur⸗Köln im Sitze abwechſelten, wiewol Kur⸗Trier 
ſeine Stimme allezeit zuerſt, und Kur⸗Mainz, als Director die ſeinige 
zuletzt abgab. Die Kreis⸗Kanzlei und dan 1 befanden ſich 
beim Directorium zu Mainz. rer vrt 

Der Kurrheiniſche Kreis war einer von 900 n genannten isch 
Kreiſen; welche ſeit 1697 in Verbindung getreten waren, um den 
weſtlichen Erbfeind abzuwehren, eine Verbindung, welche ein Jahr⸗ 
hundert ſpäter noch beſtand, als die franzöſiſche Staatsumwälzung 
zum Ausbruch kam. Den Folgen dieſes Ereigniſſes hat jenes Kreis⸗ 
Bündniß, trotz ſeiner Vertheidigungskräfte, nicht widerſtehen können, 
was ganz beſonders ein Kreisſtand, nämlich der 59. Kurfürſt⸗Erz⸗ 
biſchof zu Trier, Clemeus Wenzeslaus, ein Herzog zu Sachſen, dadurch 
mit verſchuldet hat, daß er ſeine Hauptſtadt Koblenz und ſein ganzes 
Land all' den flüchtigen Feiglingen aus Frankreich zum Sammelplatz 


rn a ei eh 
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anbot, welche, anſtatt die Revolution durch kluges und thatkräftiges 
Ausharren auf ihrem eigenen Heerde zu unterdrücken, und den Strom 
| der Freiheit in ein naturgemäßes Bett zu leiten, deütſche Waffen zum 
Kampf aufriefen, und nicht genug daran, die zügelloſen, ja verwilderten 
Sitten des galanten Hofes von. Verſailles und alle Verrottungen, 
deren das ſchöne Frankreich im 18. Jahrhundert zum Opfer gefallen 
war, an den Rhein und weit in's Herz von Deütſchland verpflanzten. 
Des K r einiſchen Kreiſes Contingent zur Wehrkraft an Kriegs⸗ 
leüten zu. Pferd und zu Fuß, ſo wie guch ſein Beitrag zur beſchloſſenen 
Reichshülfe ift dem des Oberrheiniſchen Kreiſes meiſt gleich geweſen. 
I. Die Kurmainziſchen Länder lagen im Kurrheiniſchen Kreiſe 
ſehr zerſtreüt. Sie beſtanden aus drei Theilen: dem eigentlichen 
Erzftift, der Stadt und dem Gebiet von Erfurt und dem Eichs⸗ 
felde. Alle dieſe Länder waren in Amter eingetheilt, welche von 
N Vicedomen, von Oberamtmännern, von Amtmännern oder von Amts⸗ 
g 8 verwaltet wurden. Ein Vieedominus „abgekürzt Vicedom, und 
i rderbt Vitztum, vertrat den Erzbiſchof in weltlichen Dingen 
de, wo der Landesherr ſeine Reſidenz zu nehmen pflegte 
oder früher gehabt hatte. Dem Amtsverwalter zur Seite ſtand ein 
Beamter, welcher Amtskeller oder Keller hieß, und mit jenem zuſam⸗ 
men zu Gericht ſaß, auch Alles das, was zur Wirthſchaft und zum 
Kameralweſen gehört, zu beſorgen hatte. Dieſe Beamten waren aber 
uur im Erzſtifte ſelbſt üblich, wo auch Centgrafen beſtanden, die, ges 
meinſchaftlich mit einigen Schöffen, in einem Bezirk, den man Cent 
1 7 7 die peinliche Gerichtsbarkeit verwalteten. 

Zum Erzſtift Mainz gehörten 23 Borwallimgstggie/ until die 
eee in und außerhalb der Stadt Mainz, die Amter Höchſt, Kronberg, 
Ohlm, das Bicedomamt Rheingau, die Amter Lahnſtein, Steinheim, Dieburg, 

1 (mit dem Marktflecken Alzenau), Hauſſen, das Vicedomamt Aſchaffen⸗ 
fach die Amter Clingenberg, Miltenberg, Amorbach, Biſchofsheim ( in Franken), 
Krautheim (in Franken), das Städtchen Bönnigheim mit Zubehör (im Herzog⸗ 

thum Württemberg), das Oberamt Starkenburg (den ganzen kurmainziſchen 
Antheil an der Bergſtraße und dem Odenwalde enthaltend), die Amter Gernsheim, 
und Neü⸗Baumberg, das Oberamt Amöneburg (in Oberheſſen), das Amt Fritzlar 
5 Gwiſchen Niederheſſ en und der Grafſchaft Waldeck). 

Diem Domkapitel gehörten: die Stadt Bingen am Rhein unterhalb. Mainz 
und der Marktflecken Hochheim oberhalb Mainz, nebſt mehreren Dorf- und ande⸗ 
ren Liegenſchaften; der Dompropſtei aber einige RER bei Mainz, Re? 


wir am Main und bei Frankfurt. ö 
2. Das Erfurter Gebiet enthielt, die Stadt Erfurt, das Stadtamt 
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und die Amter Tondorf, Atzmannsdorf, Mühlberg, en „Gispersleben, 
Vippach, Alach und Sömmerda nebſt dem Hosvitalgericht. 12970 un matottsulk 

3. Das Eichsfeld wird durch das Dühn⸗Gebirge i in das boscz end utter 
Eichsfeld abgetheilt. 

a) Zum obern Eichsfelde, welches den füdlichen Theil des Landes bildet, 
gehörten: die Städte Heiligenſtadt und S Stadtworbis; die Amtsvoigteien Haar⸗ 
burg, Scharfenſtein, Gleichenſtein, Biſchofſtein, Greifenſtein, Treffurt (zum 
dritten Theil mit der gewerbſchaftlichen Vogtei über Dorla ße.) und Ware 5 
die geiſtlichen Stiftungen und. Klöſter Reifenſtein, eine 1 vr Abtei, | 
Beüren, Anneroda, Zell und Hülfenberg; ſo wie dreizehn adlige G e ei 

b) Zum untern oder mitternächtlichen Eichsfeld gehörten W t Duder: 
ſtadt, die Amtsvoigteten Gieboldehauſen und Lindau; von geiſtlichen € : 
die Benedictiner⸗Abtei e und das e eee, Teiſtungenburg; nebſt zwei 
rr Gerichten. gane A. Ai EICH 

Von der hohen politischen Sheikung, des Kurfürſten⸗Er 
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Das Pallium koſtete 20000 an Po die Anraten m N 
10,000 Gulden feſtgeſetzt, Summen, welche nach jeder 9 eüwahl ein 
Erzbiſchofs von den Unterthanen des Erzſtiftes durch eine — 
ordentliche Schatzung aufgebracht werden mußten. I i 
10h Die Geiktihfeit; MR igel Sxitift Mainz theilte ſich in 
drei Klaſſen. 10 ee unn 
Zur erſten Klaſſe ee nur das Domlapitel gerechnet. Es f 
führte den Titel eines „erz⸗hohen Domſtifts Mainz!“ und beſtand aus 
24 Mitgliedern, nämlich aus 5 Prälaten und 19 Kapitularherren. 
Jene durften die Inful tragen, dieſe brauchten nicht nothwendig 
Prieſter zu ſein, waren es aber gemeiniglich. Das ne hatte 
feine Syndici und verſchiedene andere Beamte. Die kurfür lichen 
Statthalter, die Hofraths⸗, Kammer⸗ und Suabtgkricis Präßbenten 
wurden allemal aus dem Kreiſe der Domkapitularherren — m 
allen Vergleichen mit benachbarten Reichsſtänden und in vielen anderen 
wichtigen Sachen, welche des Erzſtifts Gerechtſame betrafen, var die 
Einwilligung des Domkapitel erforderlich. Stets wog e 1 
kapitular des Erzbiſchofs Generalvicarius in geiſtlichen S n. 
erledigten Kapitularſtellen wurden aus Domicellarherren beſetzt. 5 Ei 
mußten nicht nur Deütſche, ſondern auch in der rheiniſchen Provinz 
geboren ſein und 16 adlige Ahnen erweiſen, und dieſe eidlich erhärten 4 
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laſſen. Endlich gab es beim Domſtift Vicarien, welche der Kapitularen 
und Domicellaren Stelle bei gewiſſen geiſtlichen Verrichtungen ver⸗ 
traten, wie es bei den Kathedralen der römiſchen Kirche auch heüte 
noch Sitte iſt. 

Zur zweiten Klaſſe, deren Primas der Abt des Benedictiner⸗ 
tloſterſtifts auf dem Jakobsberge in der Stadt Mainz war, gehörten: 
das Ritterſtift zu St. Alban, Ecclesia collegiata insignis B. M. V. 
ad gradus, die Stifte des Heil. Peters, des Heil. Stephans und des 
Heil. Victors, und die übrigen Collegiatkirchen zum Heil. Kreüz, des 
Heil. Gangolf und des Heil. Mauritz, ſämmtlich zu Mainz; das kaiſerl. 
Wahl und Krönungsſtift zum Heil. Bartholomäus in Frankfurt; das 
Collegiatſtift zum Heil. Leonhard, und das Collegiatſtift Unſerer Lieben 
Frauen auf dem Berge daſelbſt; ſodann die Collegiatſtifte zu Amöne⸗ 
W Aſchaffenburg und Fritzlar. 

Zur dritten Klaſſe gehörten die übrigen Klöſter, deren Amahl 


nicht eben gering war: in der Stadt Mainz allein 6 Mönch- und 


5 Nonnenklöſter, 1 Kartauſe und 2 Nonnenklöſter bei der Stadt, und 
in derſelben auch ein Jeſuiten⸗Collegium. 

Hiernächſt gab es im Erzſtift Mainz 14 Lund⸗Dechaneien oder 
Kapitel, nämlich die Algesheimer, Alzeier, Bergſtraßer, Biſchofsheimer, 
Caſſeler, Glaner, Königsſteiner in der Wetterau, Lohrer, Miltenberger, 
Monthader, Ohlmer, Rheingauer, Rothgauer und Siegenſche Dechanei. 
Zur Beſorgung der erzbiſchöflichen Obliegenheiten dienten verſchiedene 
geiſtliche Behörden. Die höchſte war das Generalvicariat, deſſen 
Haupt der erzbiſchöfliche Generalvicarius in geiſtlichen Sachen, ſtets 
einer der Domkapitularen war. Alle geiſtlichen Räthe waren auch 
vom Prieſterſtande, die Vicariats⸗Beiſitzer aber theils geiſtlichen, theils 
weltlichen Standes. Sodann gab es drei erzbiſchöfliche Commiſſariate, 
nämlich zu Amöneburg, Aſchaffenburg und Fritzlar. 

In Erfurt befand ſich ein beſonderes geiſtliches Gericht, das 
Ofſicialat, und ein Weihbiſchof, dem die Verrichtungen, quae sunt 
ordinis, allein oblagen. Es gab in dieſer Stadt zwei weltliche Colle— 


giatſtifte, ecelesia collegiata insignis ad B. M. V., auch ad gradus 


genannt, und die Collegiatkirche des Heil. Severus, welche beide Grund⸗ 
herren von Groß Mondra; ſodann das Benedictiner Mönchskloſter zu 
St. Peter und St. Paul, welches einen infulirten Abt hatte, der ſich Herr 
zu Frankenrode und Biſchofrode an der Werra und Propſt zu Zell 


nannte, und außerdem noch ſieben Klöſter und ein Jeſuiten-Collegium. 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 10 
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Auf dem Eichsfelde hatte das erzbiſchöfliche Commiſſariat ſeinen 
Sitz in Duderſtadt. Man zählte zwei Collegiatſtifte, davon eins, dem 
Heil. Martin geweiht, zu Heiligenſtadt, und das andere in dem adlig⸗ 
hardenbergſchen Flecken Nörten, zwei Meilen von Göttingen, beſtand; 
die obengenannteu Abteien und Klöster, deren es, beide zuſammen ge⸗ 
nommen, überhaupt acht gab, und zehn Landdechaneien, nämlich die 
Beürer, Fuhrbacher, Gieboldehaüſer, Immingeroder, Kirchworbiſer, 
Kühlſtädter, Längenfelder, Obernfelder, Kai sehr und MER“ 
felder Dechanei. hi l 

Mainz war, wie alle Erzbisthümer und Bisthümer; üg 
ſchen Stuhle unterworfen. Das Erzbisthum (Archiepiscopatus 
Moguntinus) hatte den Heil. Martin zum Schutzheiligen, und bei ſeiner 
Stiftung im Jahre 745, den Heil. Bonifaz zum erſten Oberhirten. Die 
Provinz deſſelben hat ſich ehedem über den größten Theil von * 
land erſtreckt, iſt aber nach und nach merklich geſchmälert wor 


denn es wurde demſelben Mähren, Magdeburg, Bamberg, Prag, V . en Pr 


und Halberſtadt entzogen. Es gehörten zu demſelben 


thümer Worms, Speier, Strasburg, Conſtanz, Augsburg, Chur, 


Würzburg, Eichſtädt, Paderborn und Hildesheim, ingleichen Fulda; 
und der achtzigſte Erzbiſchof der ganzen Reihe war Ane ra Jo⸗ 
ſeph von Erthal, ſeit 1774, und bis 1802. | 1h or 

Die Länder, welche am Rhein und Main liegen, und set ber 
Reformation ſtets unter kurmainziſcher Gewalt geſtanden hatten, ſind 


unveränderlich der römiſchen Kirche zugethan geblieben. Dagegen 


hatte in den Amtern der Bergſtraße, welche von 1493 bis zum weſt⸗ 
fäliſchen Friedensſchluß für ein Darlehn von 100,000 Gulden an 
Kur⸗Pfalz verpfändet waren, die Kirchenverbeſſerung Eingang gefun⸗ 
den, der aber ſofort verſperrt wurde, als der geiſtliche Herr zu Mainz 
jene Amter 1648 wieder bekommen hatte. Nur in Kronberg und zu 
Bönnigheim war der evangeliſche Gottesdienſt im Gange. Erfurt, 
das ſich frühzeitig der Reformation zugewendet hatte, empfing im 
17. Jahrhundert durch verſchiedene Verträge mit dem Kurfürſten und 
dem Domkapitel die Aufrechterhaltung der evangeliſchen Lehre und 
ihrer gottesdienſtlichen Übung. Von den Einwohnern der Stadt war 


der größte Theil, und auf dem Lande Alles evangeliſch, im Stadtamte 


die ſogenannten fünf Küchendörfer ausgenommen, welche alle zur 
landesherrlichen Küche erforderlichen Frohndienſte und Lieferungen zu 


beſtreiten hatten. Erfurt hatte fein evangeliſch⸗lutheriſches Conſiſtorium, 1 
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und die Mitglieder des Stadtraths, ſo wie die Beamten auf dem Lande 
waren theils lutheriſch, theils katholiſch. Die Lutheraner hatten zu 
jener Zeit in der Stadt 9 Kirchen, und die Katholiken 5, außer den 
vorher genannten Stiftskirchen. Auch die Univerſität zu Erfurt hatte 
theils lutheriſche, theils katholiſche Profeſſoren, doch war die theolo- 
giſche Fakultät ganz katholiſch, mit Ausnahme des Seniors der 
lutheriſchen Geiſtlichkeit, welcher den jungen Leuten unter ſeinen 
Glaubens verwandten, theologiſche Vorträge zu halten pflegte. Zur 
Errichtung der Erfurter Univerſität wurden 1389 die päpſtlichen Pri⸗ 
vilegien ertheilt, 1392 ihre Fakultäten beſetzt, und 1398 die Einwei⸗ 


hung vollzogen. Papſt Bonifacius IX. hatte 1396 die Erzbiſchöfe zu 


Mainz zu beſtändigen Kanzlern der Univerſität ernannt, welche ihre 
Stelle durch den jedesmaligen Weihbiſchof vertreten ließen. Auch in 
der Stadt Mainz gab es eine Hochſchule, welche 1477 oder 1482 vom 
Erzbiſchof Diether geſtiftet, und, nach ihrem gänzlichen Verfall, 1784 
erneüert wurde. Sie war ganz katholiſch. Jeſuitenſchulen beſtanden 
in Mainz, Erfurt, Aſchaffenburg und Heiligenſtadt. Was das Eichs⸗ 
feld betrifft, ſo hatte die Reformation ſich daſelbſt raſch verbreitet; die 
Zahl ihrer Anhänger war aber, unter dem Einfluß des römiſch⸗geiſt⸗ 
lichen Regiments, nach und nach geringer geworden. Die meiſten 
Evangeliſchen lebten in Duderſtadt, woſelbſt ſie aber kein Gotteshaus 
hatten; ſie hielten ſich zur Kirche in Wehnda, einem der Dörfer des 
Gerichts derer von Winzingerode, welche, mit einer geringen Aus⸗ 
nahme ganz evangeliſch geblieben waren. 

Das Erzſtift Mainz hatte ſeine Erz⸗ und Erbämter. Erz⸗ 
marſchalle waren die Landgrafen zu Heſſen; Erzküchenmeiſter, die 
Pfalzgrafen zu Zweibrücken; Erbküchenmeiſter, die von Greifenklau zu 
Vollraths; Erbſchenken, die Grafen von Schönborn; Erzkämmerer, 
die Grafen von Stolberg; und Erbkämmerer, die Grafen von Metter⸗ 
nich zu Winnenburg. 

In dem eigentlichen Erzſtite gab es keinen landſäſſigen Adel, 
5 der dortige Adel gehörte zu dem Körper der unmittelbaren 
Reichsritterſchaft; es gab auch daſelbſt keine Landſtände, wol aber 
auf dem Eichsfelde, beſtehend aus den Prälaten der Ciſtercienſer 
Mannsabtei Reiffenſtein und der Benedictiner Mannsabtei Gerode, 


aus den Pröpſten der Frauenklöſter Beüren, Zell, Annerode und Tei⸗ 


ſtungenburg, aus der Ritterſchaft, und den Städten Heiligenſtadt, 
Duderſtadt, Stadtworbis und Treffurt. Primas der Landſtände 
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waren abwechſelnd die Abte zu Gerode und Reiffenſtein. Die Land⸗ 
tage wurden dreiviertel Stunden Weges von Heiligenſtadt bei der ſo⸗ 
genannten Jägebanks⸗Warte unter freiem Himmel, wenn aber das 
Wetter gar unfreündlich war, zu Heiligenſtadt auf dem Rathhauſe 
und zwar in Gegenwart eines kurfürſtlichen Bevollmächtigten, welcher 
meiſtens der Statthalter war, und zweier Comiſſarien gehalten. Die 
Mitglieder der Ritterſchaft waren die adlichen Geſchlechter von Boden⸗ 
hauſen, Bodungen, Bülzingslöwen, Görz, Hagen, Haarſtall, Hanſtein, 
Keüdel, Knorr, Linſingen, Oſtein, Weiers, Weſternhagen und Winzin⸗ 
gerode, auch das Haus Schwarzburg wegen des Dorfes Gerterode 
und der dazu gehörigen Burg, welche d kurmainziſches, halb — 
ſächſiſches Lehn war. 

Am kurmainziſchen Hofe gab es kein ordentlich eingerichtetes 
geheimes Rathscollegium, oder Miniſterium, wie man es ‚heit? zu 
Tage zu nennen vorzieht, ſondern die wichtigern Landesangeleg 

wurden in der geheimen Conferenz verhandelt. Die höchſten Behörden 
waren: die geheime Kanzlei, der Hofrath oder das kurfürſtliche Ne 
gierungsraths⸗ Collegium, und das Reviſionsgericht; andere Collegien: 

das Hofgericht, die Hofkammer, die Kriegsconferenz, das Kammeramt 
und das Stadtgericht zu Mainz, die Armenhaus⸗Commiſſion und das 
Bauamt; und für die Handelsſachen inſonderheit: die Commerzien⸗ 
Commiſſion, die Rente Lahneck, die ein Handelsgericht war, und das 
kurfürſtliche Kaufhaus. Erfurt und fein Gebiet ließ der Kurfürſt 
durch einen Statthalter regieren, welcher zugleich über das Eichsfeld 
geſetzt war, der aber daſelbſt einen Verweſer, mit dem Sitz in Heiligen⸗ 


ſtadt hatte. Hier wie in Erfurt war eine Landesregierung; in Erfurt 


eine Kammer, ein Civil- und Criminalgericht, deſſen Beiſitzer katholi⸗ 
ſchen und lutheriſchen Bekenntniſſes waren; in Heiligenſtadt ein 
Oberlandgericht, ein kurfürſtliches Landſteüer- und Forſtamt, während 
die Geſchäfte der Eichsfelder Kammer vom Landſchreiber beſorgt wurden. 

Die kurfürſtlichen Einkünfte aus dem eigentlichen Erzſtift wurden 
auf 1,200,000 Gulden, die aus dem Eichsfelde auf etwa 85,000 Thaler 
geſchätzt. Die Enmkülnfte aus Erfurt waren nicht bekannt. An 
Kammerzielern gab Kur⸗Mainz zu jedem Ziele 900 Thaler 21 Kreü⸗ 
zer, und der Reichsmatrikular⸗Ausſchlag wegen Mainz, Rieneck 
und Königſtein betrug zu einem einfachen Römermonate 1927 Gulden 
5½ Kreüzer. Favorita war die gewöhnliche Reſidenz des Kurfürſten. 

Der kurmainziſche Kriegsſtaat war aus einer Leibwache zu Pferde, 
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einer Abtheilung Dragoner, 3 Regimentern Fußvolk und 3 auf regel⸗ 
mäßigen Fuß geſetzten Landregimentern zuſammengeſetzt, von denen 
eins auf dem Eichsfelde in Beſatzung lag. Die Stadt Mainz galt 
für eine Gränzfeſtung des Reichs, und der Oberrheiniſche Kreis be⸗ 


trachtete ſie als eine ſeiner Feſtungen, weshalb er auch darin unter 


gewiſſen Bedingungen öfters eine Anzahl Kreisvölker hielt. In der 
Feſtung Erfurt und ihren Citadellen Petersberg und Cyriacsburg lag 
nicht nur eine kurmainziſche, ſondern auch eine kaiſerliche Beſatzung. 

Die Stellung der Stadt Erfurt zum Kurfürſten⸗Erzbiſchof von 
Mainz war ſtets ein ſtreitiger Punkt geweſen. Erfurt behauptete eine 
unmittelbare freie Reichsſtadt zu ſein, während Kur⸗Mainz, auf Ur⸗ 
kunden und Verträge von 1280, 1428, 1483 ꝛc. geſtützt, nachzuweiſen 
bemüht war, daß es von alten Zeiten her die landesherrliche Hoheit 
über die Stadt gehabt habe, und die Freiheiten und Privilegien, deren 
ſich Erfurt erfreüte, von ihm verliehen worden ſeien. In der Mitte 
von Thüringen gelegen, wurde Erfurt für die Hauptſtadt deſſelben 
gehalten, war aber vom Oberſächſiſchen Kreiſe, dem Thüringen an⸗ 
gehörte, ı nie für einen Kreisſtand anerkannt worden, obgleich der Stadt 
ehedem die Kreisverordnungen bekannt gemacht, ſie auch zur Münz⸗ 


prüfung dieſes Kreiſes zugezogen worden war. Im oberſächſiſchen 


Kreisabſchiede von 1588 hieß es ausdrücklich, die Stadt Erfurt ſei 
weder für eine Reichsſtadt, noch für einen Stand dieſes Kreiſes zu 
achten. Auf Grund der ihr zuſtehenden Freiheiten errichtete die 
Stadt im Jahre 1483 mit dem Haufe Sachſen ein ewiges Schutz⸗ und 
Schirmbündniß, wofür ſie demſelben jährlich 1500 Gulden Schutzgeld 
erlegte. Die darüber und aus anderen Urſachen entſtandenen Zwiſtig⸗ 
keiten wurden 1660 am ernſthafteſten, und die Stadt zog ſich 1663 die 
Reichsacht zu, deren Vollziehung dem Kurfürſten zu Mainz aufgetragen 
wurde, welcher nach gepflogenen geheimen Unterhandlungen mit Kur⸗ 
Sachſen, in welchem ihm die ſächſiſchen Schutzgerechtſame abgetreten 


wurden, 1664 die Stadt belagerte und eroberte. Durch weitere 


Verhandlungen und Verträge trat das ſächſiſche Haus an Kur⸗Mainz 
auch das dominium direetum über die Dörfer und Güter ab, welche 
der Rath zu Erfurt bisher von dem fürſtlichen Hauſe Sachſen erneſti⸗ 
niſcher Linie zu Lehn und Afterlehn getragen hatte; es kündigte auch 
der Rath zu Erfurt dem fürſtlichen Hauſe Sachſen den Erbſchutz auf, 
und bezahlte die annoch ſchuldigen Schutzgelder. Die auf alle dieſe 
Angelegenheiten bezüglichen Verträge kamen zuletzt 1667 zu Stande. 
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Es ſoll aber doch noch Kurfürſt Johann Georg III. zu Sachſen ſich 
vor dem kaiſerlichen Throne alle Rechte vorbehalten, auch diesfalls ein 
kaiſerliches decretum salvatorium erlangt und in des eee 
briefen ſein Recht verwahrt haben. 5 110 
II. Das Erzſtift Trier lag zu beiden Seiten der Mosel und 
der Lahn und an der Mündung dieſer Flüſſe in den Rhein; und ED 
aus zwei Theilen, dem obern und dem untern Erzſtift. 
1. Zum obern Erzſtift gehörten: die Hauptſtadt Trier mit 
ihrem Weichbilde, die Amter Pfalzel und St. Maximin 1), die Pauliner 
Propſtei bei Trier, die Amter Saarburg, Grimburg 2), St. Wendel, 
Schmidburg ), Hunold, Baldenau, Bernkaſtel, mit Einſchluß der 
ſayn⸗ wittgenſteinſchen Herrſchaft Neümagen; die Amter Wittlich ), 
Wälſchbillig, Kylburg, Schömcken, Schönberg, Hillesheim, 1 
Manderſcheid, Ulmen, Kochem, Zell und Baldenecks 97. 

) Die Benedictiner Abtei St. Maximin, welche für die e we: 
land gehalten wird, und deren, von den Mönchen erwählter Abt unmittelbar vom 
Papſte, gegen ein Entgeld von 1500 Scudi, beſtätigt wurde, beſaß noch andere 
Güter außerhalb des Erzſtifts Trier, inſonderheit die unmittelbare Reichsherr⸗ 
ſchaft und das Burggrafenthum Freüdenberg, an der Saar, welche es von 
dem letzten Burggrafen zu Freüdenberg mit aller Landeshoheit, Gerichtsbarkeit 
und dem Beſteüerungsrechte, unter kaiſerl. Genehmhaltung erkauft hatte. Die 
jährlichen Einkünfte der Abtei ſchätzte man auf 6000 Dukaten. Der Abt wollte 
ehemals ein unmittelbarer Reichsſtand ſein, allein das Kammergericht wies ihn 
mit dieſem Anſpruch 1570 und 1630 zur Ruhe. 

) Das Amt zu Grimburg verſah aych die kurtrierſchen Gerechtſame aus 
dem Thale Nalbach und an dem Eberswalde, einer Herrſchaft im Weſtreich, 
zwiſchen den trierſchen, lotharingenſchen, zweibrückſchen und ſponheimſchen Landen 
und beſtand aus den vier Dörfern Söttern, Schwarzenbach, Otzenhauſen und 
Braunshaufen. Das Erzſtift Trier und die Freiherren von Bi hatten 
dieſe Herrſchaft von langen Zeiten her gemeinſchaftlich beſeſſen; 1748 kam aber 
ein Theilungsvertrag zu Stande, kraft deſſen Kur⸗Trier die Dörfer Otzenhauſen 
und Braunshauſen, die Freiherren von Dürckheim aber Söttern und Schwarzen⸗ 
bach mit allem Zubehör und Gerechtigkeiten bekamen. | W 

3) Das Amt Schmidburg verwaltete auch die kurtrierſchen Gerechtfame, an 
der Herrſchaft Rhaunen, an welcher Kur⸗Trier ein Viertel, die Wild⸗ und hein⸗ 


grafen aber drei Viertel hatten. Letztere widerſprachen aber der kurtri rſchen 


Mitherrſchaft. Auch verſah der Amtmann zu Schmidburg die erzſtiftiſchen 
Gerechtſame in dem Dorfe Deſſersweiler und in dem Amte ee 
welches unter trierſcher Landeshoheit ſtand. 

) In der Nachbarſchaft des Amtes Wittlich lag das fogenanntg 7 er 
Reich, welches zur hintern Grafſchaft Sponheim gehörte, und worin Kur⸗ Trier 
das e beſaß. 


er 
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Der Amtmann zu Zell und Baldeneck verſah auch die kurfürſtlichen Ge⸗ 
rechtſame an dem mit den Beſitzern der vordern Grafſchaft Sponheim und den 
Grafen v von Metternich: Beilſtein gemeinſchaftlichen Gerichte Beltheim. 


2. Das untere Erzſtift Trier begriff folgende Amter und 
Yandtheile: Das Amt Ehrenbreitſtein mit Koblenz, der Hauptſtadt des 
untern Er zſtifts, das Amt Bergpflege, die Herrſchaft Vallendar !), 
{ 12 1 a Hei der Grafſchaft Sayn, die Amter Gränzau und Hersbach 

N der Graf haft Nieder⸗Iſenburg (ſiehe unten), die Amter Hammerſtein, 
Mayen, Münſter⸗ Meinfeld nebſt Alken, Boppard, Welmich, Ober⸗ 
el, Montabaur, Limburg an der Lahn, Camberg und Wehrheim. 
* Der Beſit der Hertſchaft Vallendar war ftreitig und ſchwebte dieſerhalb ein 
ba mit dem fürſtlichen Hauſe Sayn-Wittgenſtein vor dem Reichskammergericht. 
) Die Amter Camberg und Wehrheim wurden von Kur Trier und dem 
o Naſſau⸗Oranien⸗Dietz gemeinſchaftlich beſeſſen. 
Abweichend vom Erzſtift Mainz beſtand im Erzſtift Trier eine 
landſtändiſche Verfaſſung. Weil der Adel, der fait den dritten Theil 
aller im Erzſtift belegenen Güter beſaß, durch einen Vergleich von 


1729 Reichsfrei und Reichsunmittelbar geworden war, ſo gab es nur 


eine zweifache Gliederung in der Landesvertretung: Geiſtlichkeit und 
Städte. Zum geiſtlichen Stand auf den Landtagen gehörten erſtlich 
die Prälaten (Clerus superior), nämlich die Abte zu St. Maximin, 
zum Laach, zu den heiligen Märtyrern in Trier, zu St. Martin, 
zu Sayn, zu Himmerode, der Dechant zu St. Florin in Koblenz, zu 
St. Paulin, zu St. Simeon in Trier, zu St. Caſtor in Koblenz, zu 
St. Caſtor in Karden, zu Münſter⸗Meinfeld, zu Pfalzel und zu Kyl⸗ 
burg. Sodann zweitens die Cleriſei (Clerus inferior) beſtehend aus 
den Landdechanten zu Trier, Kylburg, Piſpord, Zell, Perl, Merzig, 
Wadril, Ditkirch, Engers, Ochtendung und Boppard. Von den 29 
Städten, die es im Erzſtift gab, erſchienen auf den Lundtagen nur 14, 
nämlich Trier, Koblenz, Boppard, Ober⸗Weſel, Zell, Kochem, Monta⸗ 
baur, Limburg, Bernkaſtel, Wittlich, Münſter⸗Meinfeld, Mayen, 
Saarburg und Pfalzel. Der Abt zu St. Maximin — der erſte Geiſt⸗ 
liche des Landes, und der jedesmal regierenden römiſchen Kaiſerin 
Erzkaplan — war, wie wir geſehen haben, der erſte Landſtand im 
Herzogthum Luxemburg, und im Erzſtift Trier Primas der Landſtände; 
und es gab ſowol im obern, als im untern Erzſtift ein geiſtliches und 
ein weltliches Directorium derſelben. Sie wurden vom Kurfürſt⸗ 
Erzbiſchof regelmäßig zuſammenberufen, welcher davon dem Domkapitel 
Nachricht gab, damit daſſelbe Abgeordnete zur Anhörung der Landtags⸗ 
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Propoſitionen abſchicken könne. Nach Verleſung der landesherrlichen 
Vorlagen traten aber dieſe Domkapitels⸗Bevollmächtigten ſogleich ab. 
Die Unterthanen des Kurfürſten waren der römiſchen Kirche 
zugethan; doch gab es in einigen Ortſchaften, welche Kur⸗Trier mit 
anderen Haüſern gemeinſchaftlich beſaß, auch evangeliſche Unterthanen. 
Der ganze Kirchenſprengel des Erzbiſchofs, welcher ſich aber viel 
weiter erſtreckte, als die erzſtiftlichen Lande, war in fünf Archidiaconate 
eingetheilt, und dieſe waren: das größere Archidiaconat, oder St. Peter 
zu Trier; St. Lubentii zu Ditkirch; St. Caſtor zu Karden; St. Agatha 
zu Langvig (Longyy) und St. Mauritz zu Tholey. Zu denſelben 
gehörten 20 Decanate oder Landdechaneien, welche von alten Zeiten 
her auch Chriſtenheiten genannt wurden. Der Urſprung des Bis⸗ 
thums Trier haben Einige im 1., Andere im 3. Jahrhundert ſuchen 
wollen; als erſter Oberhirt, der dem Heil. Petrus geweihten Kirche zu 
Trier, iſt Richbod, im Jahre 791, bekannt; noch ungewiſſer aber iſt, 
welcher unter den trierſchen Biſchbfen vr zum Erzbiſchof erhoben 
wurde. Unzweifelhaft ſcheint es aber zu ſein, daß die trierſche Kirche 
eine der älteſten in Deütſchland ſei. Die Stadt Trier beſaß eine 
Univerſität, die 1454 vom Papſte privilegirt, aber exit 1492 eröffnet, 
dann 1535 erneüert und 1722 verbeſſert und erweitert worden war. 
Der vom Domkapitel erwählte Erzbiſchof mußte, wie der mainzi⸗ 
ſche, eine ihm vom Wahlkörper vorgelegte Kapitulation beſchwören. 
Für Annaten hatte er ehedem 700 Gulden an die päpſtliche Kammer 
zu entrichten gehabt; indeſſen war dieſer Betrag in der letzten Zeit des 
Reichsbeſtandes anſehnlich erhöht worden. Die Summe, für welche 
das Pallium gelöſt werden mußte, wurde verheimlicht. Des Erzbiſchofs 
zu Trier Suffraganten waren die Biſchöfe zu Metz, Tull und Verdün, 
deren Diöceſen vertragsmäßig ſeit 1648 zu Frankreich gehörten. 
Das Domkapitel der Kathedralkirche zu St. Peter in Trier be⸗ 
ſtand aus 40 Canonicis, unter welchen 16 Kapitularen und 24 Domi⸗ 
cellaren waren. Alle Domherren mußten aus alt⸗adlichen Geſchlechtern 
ſein und mindeſtens 16 Turniersmäßige Ahnen erweiſen können. Der 
Domkapitels Titel war: „Dompropſt, Domdechant und KERN eines 
hohen Domſtifts Trier“. NER 
In weltlichen Dingen war der kurtrierſche Reichsmakrikularan⸗ 
ſchlag auf 26 Mann zu Roß und 122 zu Fuß, oder zu 806 Gulden 
40 Kreüzer feſtgeſtellt. Vermöge des weſtfäliſchen Friedensſchluſſes 
hatte der Kurfürſt⸗Erzbiſchof das Recht, zwei katholiſche Kammergerichts⸗ 
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Aſſeſſoren zu präſentiren; weil aber die Anzahl der Beiſitzer 1719 auf 


die Hälfte herabgeſetzt war, ſo ernannte er auch nur einen Aſſeſſor, der 


unter allen Mitgliedern des Reichskammergerichts, nach dem mainzi⸗ 


ſchen, der zweite in der Ordnung war. Zum Unterhalte dieſes Ge⸗ 
richtshofes gab das Erzſtift zu jedem Ziel 811 Thaler 58 Kreüzer. 
Dias Erzſtift Trier hatte vier Erbämter. Das Erbmarſchall⸗Amt 
beſaß das gräfliche Haus von Elz⸗Kempenich; Erbkämmerer waren die 
Freiherren von Keſſelſtadt; Erbtruchſeſſen die Grafen von der Leyen 
und das Erbſchenken⸗Amt hatte die Familie von Schmidberg inne. 
Die Stadt Trier war ehedem eine freie Reichsſtadt, hatte auch 
einen beſonderen Matrikular⸗Anſchlag; 1585 wurde ſie aber durch ein 
Urtel der zum Austrag erwählten Kurfürſten und vom Kaiſer ernannten 
Reichshofräthe für eine Stadt erklärt, die der kurtrierſchen Landes⸗ 
hoheit unterworfen ſei, welche dann auch der Kurfürſt-Erzbiſchof gleich 
darauf nachdrücklich auszuüben nicht verfehlte. 
Die Reſidenz der Kurfürſten war abwechſelnd zu Trier und 
Koblenz, in der letzten Zeit aber gemeiniglich in der zuletzt genannten 
Stadt. Luſtſchlöſſer und Sommer ⸗Reſidenzen waren zu Thal-Ehren- 


breitſtein, Wittlich (Philippsfreüde, 1763 erbaut) und zu Kärlich im 
Amte Bergpflege. An der Spitze der Landesregierung ſtand ein Kanzler. 


Der höchſte Gerichtshof hieß, wie in Mainz, Reviſionsgericht. An 
daſſelbe gelangten die Prozeſſe in letzter Inſtanz von den beiden Hof⸗ 
gerichten zu Trier für das obere, und zu Koblenz für das untere Erz⸗ 
ſtift, an welche von den Gerichten in den Städten und Amtern Berufung 
Statt fand. Offizialate oder geiſtliche Gerichte gab es zwei, eins zu 
Trier, das andere zu Koblenz. | | 

Die Kammereinkünfte des Kurfürſten betrugen in der letzten Zeit 
ungefähr 50,000 Thaler. Was die Steüern anbelangt, ſo hatten ſich 
die Landſtände auf dem Landtage von 1714 über die Art und Weiſe, 
wie die dem Landesfürſten jährlich zu bewilligeilde Beiſteüer von einem 
jeden Staude getragen werden ſollte, vereinbart; und der damals be- 
ſtimmte Modus war auch in der Hauptſache während der letzten Zeit 
der Exiſtenz des Erzſtifts maßgebend. Jenem Landtagsreceß zufolge 


hatte jedes Ehepaar jährlich 1 Gulden, jeder Wittwer / Gulden 


jährlich zu entrichten. Außerdem war eine Gewerbeſteüer auf Krämer, 


Handwerker, Gaſthalter ꝛc. gelegt und beſtimmt worden, daß die daraus 
erwachſende Summe zur Kürzung der bewilligten Beiſteüer vom welt⸗ 
lichen Stande allein und vorab getragen, auch der geiſtliche Stand von 
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der Fourage, welche der Landesherr etwa ausſchreiben mögte, befreit 
bleiben, hiernächſt aber alle geiſtlichen und weltlichen Güter, Zehnten, 
Zinſen, Renten und Gefälle ohne Unterſchied (die Haüſer allein aus⸗ 
genommen) gleich angeſchlagen werden ſollten. Das Erzſtift hatte 
regelmäßiges Militär und Landmiliz. Jenes beſtand in Friedenszeiten 
nur aus den Kreistruppen, welche Kur⸗Trier zu unterhalten hatte, und 
1200 Mann ſtark waren. Für ſeinen perſönlichen Dienſt hielt der 
Kurfürſt⸗Erzbiſchof eine 40 Mann ſtarke Leibwache. Koblenz hatte 


Bae A 


verfallene Feſtungswerke; das enen n war 


aber eine wichtige Bergfeſtung. ö t 

über die Prämonſtratenſer Abtei Arnſtein an der Lahn üßten die 
Erzbiſchöfe zu Trier und Mainz gemeinſchaftlich das Schutzrecht aus. 
Jener war auch ihr Ordinarius und hatte die geiſtliche Gerichtsbarkeit 
über die bei der römiſchen Lehre gebliebenen Unterthanen des Kloſters, 
deſſen unmittelbares Gebiet aus dem Kirchſpiele Winden beſtand. 

III. Das Erzſtift Köln beſtand aus drei, durch andere 
reichsſtändiſche Gebiete abgeſonderten Landestheilen, nämlich aus dem 
eigentlichen Erzſtifte, welches längs des Rheins zwiſchen den Herzog⸗ 
thümern Jülich und Berg liegend, in das obere und untere Erzſtift 
eingetheilt wurde; aus dem Veſte Recklinghauſen, einer Grafſchaft, die 
von dem Hauptſtift Münſter, dem Herzogthum Kleve und der Graf⸗ 
ſchaft Mark eingeſchloſſen war; und aus dem Herzogthum Weſtfalen, 
welches gegen Morgen an das Hochſtift Paderborn, an Waldeck und 
Heſſen, gegen Mittag an die Grafſchaften Wittgenſtein und Naſſau 
und an das Herzogthum Berg, gegen Abend an ebendaſſelbe und an 
die Grafſchaft Mark, und gegen Mitternacht an das Dochfeit m 
und die Grafſchaft Lippe gränzte. 

1. Das obere Erzſtift Köln zerfiel in die Amter Bonn, 
Meckenheim, Königswinter, Linz, Andernach, Königsfeld, Ahrweiler, 
Aldenahr, Aldenau, die Grafſchaft Reiferſcheid), die Amter Zulpich, 
Leghenich, Brül und Königsdorf; und das Städtchen Duitz oder 
Deütz, am rechten Ufer des Rheins, der Stadt Köln gegenüber. 

) Die Grafſchaft Reiferſcheid gehörte einer Linie des gräflichen Hauſes 
Salm und ſtand in den Reichsmatrikeln als eine unmittelbare Reichs graf⸗ 
ſchaft und als Stand des Kurrheiniſchen Kreiſes mit einem Anſchlage; auch hatte 
Ernſt Valentin, Graf zu Salm und Reiferſcheid, den Reichsabſchſed zu Regens⸗ 
burg von 1654 wegen Retferſcheid mit vollzogen; nichtsdeſtoweniger nahm 
Kur⸗Köln die Landeshoheit über dieſe ee une. ere in W 
übte ſie auch wirklich aus. inte schi! 
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2. Das untere Erzſtift Köln begriff die Amter Brauweiler, 
Bedburg, Zons, Nuys oder Neüß, Liedberg mit der Herrſchaft Oden⸗ 


| lirchen, Kaiſerswerth, Urdingen, Kempen, Nürburg und Rheinberg. 


Die Gegend um Urdingen heißt in Urkunden „das alte Bisthum“, und 
innerhalb des Amtsbezirk Rheinsberg lag der reichsfreie Ritterſitz Frohnen⸗ 

burg, der mit der zugehörigen unmittelbaren reichsfreien Herrlichkeit Hörſtgen, 
welche bei dem Fürſtenthum Mörs zu Lehn ging, einem Freiherrn von Mylen⸗ 
donk gehörte. 

3. Das Veſt Recklinghauſen, am Lippefluß gelegen, mit den 


Städten Recklinghauſen und Dorſten, wurde Namens des Kurfürſten⸗ 


Erzbiſchofs von einem Statthalter verwaltet. 


4. Das Herzogthum Weſtfalen wurde ebenfalls von einem 
Statthalter regiert, der bis 1442 Marſchall hieß, von da an aber 
Landdroſt genannt wurde. Der politiſchen Abtheilung nach beſtand 
das Herzogthum!) aus vier Quartieren. 
) Das Rhüdenſche Quartier umfaßte das Amt Oſtinghauſen, 
die Gow⸗ oder Gaugrafſchaften Erwite, Geſeke, Rhüden, und die 
Herrſchafts⸗Gerichte Fritzharzkirchen und Melrich, beide im Umfange 
des Amtsbezirks Erwite belegen, jenes der Sni von Fame, 
e der Plettenbergſchen gehörig. ' 

b) Das Werlſche Quartier begriff: die Grafſchaft Arensberg 


ii mut der gleichnamigen, doch vorgeblichen Hauptſtadt des Herzogthums, 


die Amter Werl⸗Neheim, Menden und Balve. 

e) Das Bilſteinſche Quartier beſtand aus den Amtern Bilſtein, 
Fredeburg ?), Waldenburg nebſt dem Gericht Attendorn, der Freigraf- 
ſchaft Hundemen der Freiherren Voigt von Elſpe, und der Herrſchaft 


Oberkirchen der Freiherren von Fürſtenberg. 


dd) Das Brilonſche Quartier enthielt die Ämter Brilon, Mede⸗ 
bach, Stadtberg oder Marsberg und Volkmarſen, ſo wie die Herr⸗ 
ſchaften Kanſtein s), Padberg, den Familien von Padberg und von 
Stockhauſen gehörig; Almen und die Freigrafſchaft Düdinghauſen, 
welche dem Landesherrn gehörte, und von der der Fürſt zu Waldeck 
drei Dörfer beſaß. Brilon war die eigentliche Hauptſtadt des 
Herzogthums. 

Seiner natürlichen Beſchaffenhett nach zerfiel das e in drei 
Theile, die von Norden nach Süden neben einander liegen: Hellweg, Haarſtrank, 
und Sauerland. Letzteren Theil nannte man, im Gegenſatz zum gleichnamigen 


Landesabſchnitt i in der angränzenden Grafſchaft Mark das kölnſche Sauerland. 
Dieſe Benennungen find noch heüte volksthümlich und landesüblich. 
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2) In dem Amte Fredeburg lag der Grund Aſtinghauſen, mit den Dörfern 
Nordernau und Aſtenberg, welcher dem Fürſten von Waldeck ſchazpflichtig war. 

3) Dieſe Herrſchaft, auch die Kanſteinſche Börde genannt, und im umfange x 
des Amtsbezirks Stadberg gelegen, gehörte der Familie Kanſtein, kam aber zu 
einem Theil durch Verheirathung einer kanſteinſchen Tochter an die Familie von 
Spiegel, während der andere Theil vom Freiherrn Karl Hildebrand von Kanſtein 
dem Waiſenhauſe zu Glaucha bei Halle an der Saale vermacht worden iſt, welches 
aus den Einkünften ſeines Herrſchafts-Antheils die Kanſteinſche r 
gegründet hat. 

Das Erzbisthum, welches den Heil. Petrus zum Schutzheiligen 


hatte, führte ſeinen Namen von der Reichsſtadt Köln. Der Urſprung 
der chriſtlichen Kirche in derſelben iſt ungewiß; ſicherlich iſt ſie ſchon 
im Anfange des 4. Jahrhunderts vorhanden geweſen, denn auf der 
Kirchenverſammlung zu Arles im Jahre 314 war ein kölnſcher Biſchof 
Namens Maternus, anweſend. Der erſte Anfang des Erzbisthums 
wird am ſicherſten ins 8. Jahrhundert geſetzt, auf das Jahr 784 mit 
dem Erzbiſchof Hildebald. Seit 1761 war Maximilian Friedrich, 
Graf von Königseck und Rothenfels, der 64., und 1784 Maximilian 
Franz, Erzherzog zu Oſterreich, der 65. Oberhirt; und beim Ausbruch 
der franzöſiſchen Revolution waren ihm, dem Metropoliten, die 
Biſchöfe zu Lüttich, Münſter und Osnabrück, als Suffraganten, übrig 
geblieben, nachdem Ütrecht 1560 zu einem Erzſtift erhoben und das 
Bisthum Minden im weſtfäliſchen Frieden ein weltliches Fürſten⸗ 
thum geworden war; auch war durch eben denſelben Friedensſchluß 
alle geiſtliche Gewalt des Erzbiſchofs zu Köln über die — ai 
Einwohner i im Hochſtift Osnabrück völlig aufgehoben. 
Der Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Köln führte in ſeinem Titel lch bin 
eines Herzogs zu Engern und Weſtfalen, ſo wie eines Grafen von 
Arensberg; und zu ſeinem, im erſten Kapitel erwähnten, Vorrechten 
gehörte auch, daß er bei öffentlichen Verſammlungen, wenn ſie in 
ſeinem Kirchſprengel, oder außerhalb derſelben in Italien oder Gallien 
gehalten wurden, dem Kaiſer zur rechten Hand ſaß; auch war es mit 
Kur⸗Trier 1653 vereinbart worden, daß beide Erzbiſchöfe die Ehre des 
Vorſitzes auf den Kreistagen des Kurrheiniſchen Kreiſes unter einander 
wechſelsweiſe theilen ſollten. Was den Urſprung der kölniſchen Kur⸗ 
würde betrifft, ſo befand ſich ſchon zu der Zeit, als die Kaiſerwahl 
noch von allen Ständen des Reichs ausgeübt wurde, und die vor⸗ 
nehmſten derſelben nur gewiſſe Vorrechte bei dieſer wichtigen Handlung 
hatten, der Erzbiſchof zu Köln mit unter dieſen vornehmſten. Später⸗ 
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hin hat auch die Würde eines Erzkanzlers durch Italien ihm, ſo wie 
auch den übrigen Reichsfürſten, welche mit Erzämtern bekleidet waren, 
dieſen Fürſten den Weg zur Kur⸗Gerechtigkeit gebahnt, nachdem das 
Wahlgeſchäft am Ende des 13. Jahrhunderts von nur wenigen Fürſten, 
mit Ausſchließung aller übrigen Reichsſtände, in Anſpruch genommen 
worden war. Des Kurfürſten-Erzbiſchofs zu Köln gewöhnliche Reſi⸗ 
denz war die Stadt Bonn, woſelbſt auch die höchſten Landesbehörden 
des Erzſtifts ihren Sitz hatten. Kurfürſtliche Luft und Jagdſchlöſſer 
waren: Clemensruhe und Herzogsſreüde bei Poppelsdorf, unfern 
Bonn, Auguſtusburg bei dem Städtchen — und das ehemals feſte 
Bergiglaß zu Arensberg. 

Das Domkapitel hatte ſeinen Sitz in der Reichsſtadt Köln, deren 
weltberühmter Dom die Metropolitankirche des Erzſtifts war, wie auch 
heüte noch. Das Kapitel beſtand aus 25 Domherrn und einer Anzahl 
Domicellaren. Nur die römiſch⸗ katholiſchen Unterthanen des Erzſtifts 
ji hatten öffentliche gottesdienſtliche Übung, und blos in der Herrſchaft 
. aner lebten Proteſtanten. 

1 Das Erzſtift hatte ſeine landſtändiſche Verfaſſung, eben jo das 
& Sin Weſtfalen. In beiden Landestheilen beſtanden die Stände 


aus Prälaten, Ritterſchaft und den Städten. Die erzſtiftiſchen 
Landtage wurden zu Bonn, die weſtfäliſchen zu Arensberg regelmäßig 


gehalten. In Recklinghauſen ſcheint es keine Landſtände gegeben zu 

haben. Des Erzſtifts Erbhofmeiſteramt beſaßen die Grafen von 

Manderſcheidt, das Erbmarſchallamt die Grafen von Salm, das Erb— 

1 enkenamt die Herzoge von Aremberg und das Erbkämmereramt die 
sah von Plettenberg. 

Die kurfürſtlichen oberſten Bedienten und Landesbehörden waren: 
bie: geheimen. Conferenz⸗ und Kriegsminiſter, das Hofraths- oder Re⸗ 
gierungscollegium, das Hofkammercollegium, das Hofgericht, ſämmtlich 
zu Bonn. In Arensberg war, unter dem Präſidio des Landdroſten, 
die weſtfäliſche Kanzlei oder arnsberziſche Regierung; und zu Werl 
ein Officialat, deſſen Geſchäftskreis ſich auf geiſtliche und weltliche 
Sachen erſtreckte, Criminalfälle ausgenommen, welche vor die arns— 
bergiſche Regierung gehörten. Kur⸗Köln hatte einen Matrikularanſchlag 
von 60 Mann zu Roß und 277 zu Fuß, oder 1828 Gulden und gab 
zu einem Kammerziele 811 Thaler 58 ½ ẽKreüzer. Die kurfürſtlichen 
Einkünfte aus dem Erzſtifte erachtete man zu keiner Zeit für ſehr be- 
deütend; und im Herzogthum Weſtfalen, wo ein zahlreicher Adel 
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angeſeſſen war und auch viele geiſtliche Stiftungen beſtanden, gab es 
außer der Freigrafſchaft Düdinghauſen, nur ein landesherrliches 
Tafelgut, nämlich Berge in der Gowgrafſchaft Erwite. Des Kurfürſten 
Militärſtaat beſchränkte ſich auf ein Leibregiment zu Fuß. Außerdem 
hielt er eine Leibwache Hatſchirer-Trabanten, welche zu Bonn ſtand, 
woſelbſt er in Folge des Badener Friedens, 1714, und nach Abtragung 
der Haupt⸗Feſtungswerke in Friedenszeiten eine weitere Beſatzung 
nicht halten durfte, ſondern die Bewachung der Stadt der Bürgerſchaft 
überlaſſen mußte, während es in Kriegszeiten dem Kaiſer und Reiche 
frei ſtand, den Reichsverordnungen gemäß, ſo viel Kriegsvolk in die 
Stadt zu legen, als es die Kriegsereigniſſe erheiſchen würden. Mit 
Ausnahme der noch zum Theil vorhandenen Feſtungswerke von Bonn, 
und des Städtchens Kempen, das leidlich befeſtigt war, een 
Kurfürſtenthum Köln keinen wehrhaften Ort. an 911 
Nahe bei dem, zum obern Erzſtift Köln und zu deſſen Amte Andernach. ge 
hörigen Städtchen Renſe, auch Rens genannt, iſt der ſogenannte e der 
in der Geſchichte des deütſchen Reichs eine Rolle geſpielt hat. Den uf dieſem 
Königsſtuhle war es, wo in früheren Zeiten die Kurfürſten vorlaüfige 2 
ſchlagungen wegen der Königs- und Kaiſerwahl anſtellten, und wegen des 
feierlichen Wahltages in Frankfurt Abrede mit einander trafen. Traten der 
Wahl in dieſer Stadt Hinderniſſe entgegen, ſo geſchah ſie auf dem Kön ſtuble 
bei Renſe ſelbſt, der Neü-Erwählte wurde hier feierlich ausgerufen und ſeine Er⸗ 
hebung bekannt gemacht. Auch traten die Kurfürſten wegen wichtiger Rei ichs⸗ 
Angelegenheiten hier oft zuſammen und die Kaiſer ertheilten hier nicht ſelten der 
Kurfürſten Privilegien die feierliche Beſtätigung. 1338 wurde auf dem Königs⸗ 
ſtuhle der erſte Kurfürſten-Verein geſtiftet; und Maximilian J. iſt, ſo viel man 
weiß, der letzte Kaiſer, welcher hierher geführt wurde. Dieſen Ort haben Fu 
Kurfürſten am Rhein zu ihren Zuſammenkünften ſehr wahrſcheinlich wol de 
gewählt, weil ein jeder von ihnen einen Ort in der Nähe beſaß: Kur⸗Köl Köln das 
oben genannte Städtchen Renſe, Kur-Mainz Ober-Lahnſtein, Kur⸗Trier Capelle, 
und Kur⸗Pfalz Braubach, s Ort der B von Hater asp de 
Lehn trug. naar 
IV. Die Pfalz am oder beim Rhein, auch kurz die, Nhein⸗ 
pfalz und die Unter⸗Pfalz genannt, zum Unterſchied von der Ober⸗Pfalz, 
die zum Baieriſchen Kreiſe gehörte, umfaßte die Länder am untern Lauf 
des Neckar, bis zu deſſen Ausfluß in den Rhein, mit einem Theile der 
Bergſtraße und des Odenwaldes, ſo wie die Landſchaften auf dem 
linken Ufer des Rheins abwärts von der Neckar⸗Mündung über den 
Nahefluß hinweg bis an die Moſel. Sie gränzte gegen Morgen an 
die Grafſchaft Katzenelnbogen, an das Erzſtift Mainz und das Hoch- 
ſtift Worms, auch an einen Theil des Deütſch⸗Ordens⸗Gebiets in 


r 


Der Kurrheiniſche Kreis. 159 


Franken; gegen Mittag an das Herzogthum Württemberg und das 
Hochſtift Speier; gegen Abend an das, dem Deütſchen Reich von 
ſeinem weſtlichen Erbfeind entrifjenen Elſaß, an das Herzogthum 
Zweibrücken, die Grafſchaft Sponheim, das Herzogthum Simmern 
und an einige kurmainziſche Diſtrikte; gegen Mitternacht endlich 
gränzte die Pfalz mit einem Theile des Erzſtifts Mainz und mit der 
Grafſchaft Katzenelnbogen. 

Die Pfalz iſt ein aus dem Lateiniſchen palatinum verderbtes 
Wort, welches ehedem für Palaſt ſehr üblich war, aber im gewöhnlichen 
Sprachgebrauch des Hochdeütſchen veraltet iſt, und ſowol allein, als 
auch in Zuſammenſetzungen nur noch als eine Art eigenthümlichen 
Namens zur Bezeichnung hiſtoriſcher Verhältniſſe gebraucht zu 
werden pflegt. Es hatte ehedem eine doppelte Bedeütung: Einmal 
bedeütete es einen Palaſt, wo es auch Palenz und Pfalenz, im 9. Jahr⸗ 
hundert Palize, und in dem alten Gedicht auf den Heil. Anno Phelinzi 
lautete. So wurden die Rathhaüſer und Gerichtshöfe ehedem ſehr 
haüfig Pfalzen genannt, in welcher Bedeütung es noch heüt' zu Tage 
in Schwaben üblich iſt. Beſonders und in engerer Bedeütung waren 
bei der frühern Gewohnheit der deütſchen Könige und Kaiſer keine 
feſten Wohnſitz zu haben, ſondern im Deütſchen Reiche umher zu reiſen, 
die ihnen gehörigen Paläſte, Schlöſſer und Königshöfe in den Provin⸗ 
zen, in welchen ſie ſich von Zeit zu Zeit aufhielten, daſelbſt Gericht 
hielten und Recht ſprachen, und Reichstage daſelbſt hielten, unter dem 
Namen der Pfalzen bekannt. Daher war die Pfalzſtadt eine Stadt, 
in welcher ſich ein ſolcher kaiſerlicher Palaſt befand. Das andere Mal 
bedeütete das Wort das zu einer Pfalz gehörige und den Kaiſern und 
Königen unmittelbar unterworfene Gebiet; in welchem Verſtande es 
ehedem ſehr viele Pfalzen im deütſchen Reiche gab, welche nach und 
nach an andere Herren gekommen ſind, und zum Theil auch ihre Na⸗ 
men verloren haben. 

Die Pfalz beim oder am Rhein, welcher Zuſatz zuerſt in einer 
Urkunde des Pfalzgrafen Heinrich zum Lach vom Jahre 1093 vor⸗ 
kommt, war in 13 Oberämter und dieſe in Unterämter, Kellereien und 
Cents eingetheilt. 

Die Pfalz beſtand aus der zweiten Hauptſtadt Manheim und den 
Oberämtern Heidelberg 1), Ladenburg, Mosbach, Boxberg, Bretten, 
Germersheim Y, Neüſtadt an der Hart), Alzey, Lindenfels, Utz⸗ oder 
Oberg, Umſtadt!), Oppenheim und Bacharach. 
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) Zum Oberamt Heidelberg gehörte die Stuber, obere oder Reichers hauſer 
Cent, die ſich über einen im Kraichgau gelegenen Theil unmittelbarer reichsritter⸗ 
ſchaftlicher Ortſchaften erſtreckte, die gewiſſer Maßen unter kurpfälziſcher Hoheit 
ſtanden. 

2) Hambach oder Haimbach, ein ehemaliges Kloſter im Umfange des Ober⸗ 
amts Germersheim, gehörte dem Johanniter-Orden, deſſen oberſter Meiſter 
daſelbſt einen Amtmann beſtellte. Wegen der davon abhangenden drei Dörfer 
waren an die Kriegskaſſe jährlich 750 Gulden als Lehnsrecognition zu zahlen, 
nachdem Kurpfalz 1749 ſein Wildfangs- und Leibeigenſchaftsrecht über die Unter⸗ 
thanen dieſer Dörfer an den Johanniter-Orden ſtatt des vorigen Erbbeſtandes zu 
einem kurpfälziſchen Lehn überlaſſen hatte. 4 

3) Der im Oberamte Neüſtadt belegene Flecken Edikheim gehörte, nebſt mand 
gen Dörfern, halb Kur-Pfalz, halb Pfalz-⸗Zweibrücken. 

) Das Oberamt Umſtadt, wie Ützberg im Odenwalde belegen, er von 
Kur: Pfalz und dem Landgrafen von Heſſen zu Darmſtadt gemeinſchaftlich be⸗ 
ſeſſen. 

Nach der obigen Erklärung des Wortes Pfalz ergiebt ſich die 
Bedeütung des Ausdrucks Pfalzgraf von ſelbſt. Die Palenz, Pfalenz⸗ 


oder Pfalzgrafen (im Schwabenſpiegel) waren urſprünglich kaiſerlich⸗ 


königliche Beamte in den ihnen übertragenen Pfalzen, gleichſam 


Oberhofmeiſter für die Wirthſchafts- und Oberhofrichter für die 


Polizei⸗Verwaltung und die Gerechtigkeitspflege innerhalb der Gebiete, 


welche zu den Paläſten des Reichs-Oberhauptes gehörten. Die 


Pfalzgrafen beim Rhein hatten frühzeitig ein vorzügliches Anſehen. 
Auf ihrer Pfalz und dem urſprünglich damit verbunden geweſenen 


Erztruchſeſſenamte haftete die Kurwürde, und der Pfalzgraf am Rhein 


war ehedem der zweite weltliche Kurfürſt. Als aber den Herzogen zu 


Baiern das gedachte Erzamt verliehen worden war, und ſie die Kurwürde 


bekommen hatten, wurde für dieſe im weſtfäliſchen Frieden mit dem 
neüen Erzamte des Reichsſchatzmeiſters auch eine neüe Kur errichtet, 
denzufolge der Pfalzgraf beim Rhein die fünfte Stelle unter den 
weltlichen Kurfürſten einnahm. 

Der Kürfürſt zur Pfalz hatte aber auch im Baieriſchen, im 
Oberrheiniſchen und im Weſtfäliſchen Kreiſe Beſitzungen, die weiter 


unten gehörigen Orts nachgewieſen werden ſollen. Sein vollſtändiger 


Titel war: — Pfalzgraf beim Rhein, des heil. Römiſchen Reichs 


Erzſchatzmeiſter und Kurfürſt, in Baiern, zu Jülich, Kleve und Berg, 
Herzog, Fürſt zu Mörs, Marquis zu Bergen op Zoom, Graf zu 
Veldenz, Sponheim, der Mark und Ravensberg, Herr zu Ravenſtein. 
Kur⸗Pfalz gab nach dem Matrikularanſchlag 30 Mann zu Roß und 138 zu 
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Fuß, oder monatlich 914 Gulden, und zu einem Kammerziele erlegte 


es 494 Thaler 824 /,, Kreüzer. Im 15. Jahrhundert war der 
kurpfälziſche Ritterorden des Heil. Hubert geſtiftet worden, der 1709 


erneüert wurde. Manheim, ſeit 1606 aus einem Dorfe zu einer Stadt 
erweitert, und mit betriebſamen und wohlhabenden Leüten aus den 
Niederlanden bevölkert, war die kurfürſtliche Reſidenz und zweite 
Hauptſtadt des Landes, Heidelberg aber die erſte, woſelbſt die Kur⸗ 


fürſten in dem dortigen Schloſſe auf dem Jettenbühel, einem Theile 


des Geisbergs bis 1764 reſidirten, in welchem Jahre das Schloß, 
von einem Blitzſtrahl entzündet, bis auf die Gewölbe der Kirche und 


des Ritterſaales eingeäſchert wurde. Frankenthal, zum Oberamt 


Alzey gehörig, galt für die dritte Hauptſtadt der Rheinpfalz. 


Schwetzingen war ein Jagdſchloß der Kurfürſten, zu Germersheim 


das Luſtſchloß Friedrichsbühel. (Bühel, im Oberdeütſch. — Hügel.) 
Eine landſtändiſche Verfaſſung kannte die Pfalz am Rhein nicht, 


ſehr natürlich; weil ſie aus einer perſönlichen Domaine des Reichs⸗ 


Oberhauptes entſprungen war. Darum regierte der Kurfürſt⸗Pfalzgraf 
das Land als abſoluteſter Monarch. Seine höchſten Landesbehörden 
waren: die geheime Staats⸗Conferenz und die geheime Kanzlei, die 
Regierung, das Dber-Appellationsgericht, das Hofgericht, die Hof- 
kammer und der Kriegsrath. Was die Finanzen anbelangt, ſo war 
einem jeden Oberamt in den kurpfälziſchen Landen des Kur- und des 
Oberrheiniſchen Kreiſes ein gewiſſes Schatzungs-Kapital auferlegt, 
von dem, nach einer kurfürſtlichen Verordnung von 1743, jährlich 
12 Prozent an Schatzungsgeldern zur Kriegskaſſe gezahlt werden 
mußten. Die ganze Schatzung betrug des Jahres 891,677 Gulden. 


Die geſammten Kammer ⸗Einkünfte an Geld und Naturalien aus den 
oben genannten Landen, aus den weſtfäliſchen Herzogthümern Jülich 


und Berg, und aus dem Herzogthum Neüburg (die Pleyſteinſchen Ge⸗ 
fälle ungerechnet), betrugen jährlich 893,644 Gulden. Hierzu kamen 
noch die Einkünfte aus der Verwaltung der geiſtlichen Güter in der 
Rheinpfalz und der Ertrag des Herzogthums Sulzbach. 

Der Kurfürſt von der Pfalz hielt eine ſehr anſehnliche Kriegs⸗ 


macht. Sie beſtand aus einer Leibwache zu Pferde von 100 Mann, 


einem Leibregiment zu Pferde von 198 Mann, noch fünf ebenſo ſtarken 
Reiter⸗Regimentern, einer oberrheiniſchen Kreis-Schwadron von 116 
Mann, einer Schweizer Leibwache zu Fuß von 100 Mann, ſechs Regi- 
mentern Fußvolk, davon eins 1000, ein anderes 1400 und jedes der 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 11 
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vier übrigen 1568 Mann ſtark war, einem Landbataillon von 684 Mann, 
und drei Kompagnien zur Bedienung des ſchweren Geſchützes, welche 
zuſammen 250 Mann zählten. Alle dieſe Kriegsvölker machten 


11,110 Mannſchaften aus, wozu noch 600 Invaliden kamen. Ihre 


jährliche Verpflegung koſtete an baarem Gelde 824,244 Gulden, und 
an Naturalien 240,210 Mundportionen und 8100 Pferderationen. 
In keinem andern Lande des Deütſchen Reichs iſt der kirchliche 
Zuſtand ſo großen Veränderungen und ſo unerhörten Bedrückungen 
und nirgends ſind die Einwohner des Glaubens und der Gewiſſens⸗ 
freiheit wegen ſo grauſamen Verfolgungen ausgeſetzt geweſen, als in 
der Rheinpfalz und deren betriebſame Bevölkerung. Es iſt hier nicht 
der Ort, die Geſchichte dieſer Bedrückungen zu ſchreiben; aber viele 
norddeülſche Reichsländer, namentlich diejenigen, welche ſchon dazumal 
unter dem Scepter der duldſamen Könige in Preüßen ſtanden, ſind 
von den tauſend und abermals tauſenden evangeliſchen Rheinpfälzern 
bereichert worden, welche, in ihrer gottesdienſtlichen Freiheit gekränkt, 
ſich eine neüe Heimath geſucht und fie gefunden haben, ſelbſt jenſeits 
des Atlantiſchen Ocean⸗Thals, drüben in der Neüen Welt, in den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, deren Morgenſtern damals 
eben über den Geſichtskreis des Menſchheit⸗Lebens trat. Von den 
erſten Tagen der Kirchenverbeſſerung durch Luther, der ſelbſt ſchon 
1518 zu Heidelberg eine öffentliche Diſputation hielt, bis zu dem 
Zeitpunkte, der uns hier zum Anhalt dient, iſt die Rheinpfalz ein 
Schauplatz beſtändiger Kirchenkämpfe geweſen, nicht blos des Pro⸗ 


teſtantismus gegen den Katholicismus, ſondern, ſchmerzlich iſt es zu 


ſagen, ſeit dem Ende des 17. Jahrhunderts auch der beiden evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen, der Lutheraner und der Reformirten, unter ſich. 
Am Schluß des Zeitraums, den wir hier vor Augen haben, hatte die 
reformirte Kirchengeſellſchaft die zahlreichſten Genoſſen, nicht viel 
geringer an Zahl waren die Katholiken, am kleinſten war die Zahl der 
Lutheraner. An vielen Orten der Rheinpfalz lebten alle drei Reli⸗ 
gionsverwandte, anſcheinend friedlich, neben einander, in ſoweit nicht 
Fanatiker unter ihren Prieſtern mit einander in Hader und Streit ge⸗ 
riethen. Selbſt auf der Univerſität zu Heidelberg, der älteſten in 
Deütſchlaud, da fie vom Kurfürſten Ruprecht I. ſehr wahrſcheinlich 
im Jahre 1346 geſtiftet worden iſt, lehrten reformirte Profeſſoren und 
katholiſche. Die geiſtlichen Angelegenheiten der Reformirten wurden 
von einem Kirchenrath, der in Heidelberg ſeinen Sitz hatte, die der 


8 


Der Kurrheiniſche Kreis. 163 


Lutheraner von einem Conſiſtorium verwaltet. Die aus den eingezo⸗ 


genen Stiftern, Propſteien, Klöſtern, Prälaturen ꝛc. entſtandenen 
Güter, Renten und Gefälle gehörten zu / den Reformirten und zu 
% den Katholiken. Sie wurden von der geiſtlichen Adminiſtration 
verwaltet, welche aus zwei reformirten und zwei katholiſchen Räthen 
beſtand, und ihren Sitz in Heidelberg hatte. In rein geiſtlicher Hin⸗ 
ſicht waren die katholiſchen Kirchen der Rheinpfalz unter die Erzdiöceſe 
Mainz und die Didcefen Worms und Speier ungleich vertheilt. In 
Manheim und Heidelberg beſtanden Jeſuitenſchulen; zu Frankenthal 
ein Pädagogium für die Reformirten und zu Neüſtadt an der Hart 
ein Gymnaſium, vom Pfalzgrafen Johann Caſimir 1578 geſtiftet, 
daher Collegium Casimirianum genannt. 

V. Das Fürſtenthum Aremberg, in der Eifel, lag zwiſchen 
dem Erzſtift Köln, dem Herzogthum Jülich und der Grafſchaft Blan⸗ 


x kenheim. Es hatte nur einen kleinen Umfang. Die früheren Grafen 


von Aremberg und Aarſchot, die eine Nebenlinie des fürſtlichen Hauſes 
Ligne ſind, wurden vom Kaiſer Maximilian 1576 in den Reichsfürſten⸗ 
ſtand, und ihre Grafſchaft zum Reichsfürſtenthum erhoben, und ihnen 
darauf 1644 vom Kaiſer Ferdinand III. die herzogliche Würde ver⸗ 
liehen. Der regierende Herzog von Aremberg hatte auf den kur⸗ 
rheiniſchen Reichstagen nach Kur⸗Pfalz, und auf dem Reichstage im 
Reichsfürſtenrathe nach dem gefürſteten Grafen von Mömpelgard 
(Herzog zu Württemberg) Sitz und Stimme. Sein Reichsanſchlag 
betrug 48 Gulden und zu einem Kammerziel gab er 81 Thaler 60 Kreü⸗ 
zer. Der Hauptort dieſes Fürſtenthums war das Städtchen Aremberg, 
mit einem Schloſſe, zu dem die Dörfer Reez und Hylingen 2c. 
gehörten. 

VI. Das fürſtliche Haus Thurn und Taxis beſaß zwar in dieſem 
Kreiſe keine unmittelbaren Güter; doch war Fürſt Anshelm Franz 
1724 zu Sitz und Stimme in Wetlſeldem ie enden worden, weil er 


dem Kreiſe ein Kapital von 80,000 Thalern mit der Bedingung vor⸗ 


geſchoſſen hatte, daß derſelbe von den jährlich 4000 Thaler betragenden 
Zinſen alle Reichs⸗ und Kreisſteüern, wie auch die Kammerzieler be⸗ 
zahlen und in Anſehung derſelben das fürſtliche Haus vertreten ſolle. 
Der Kaiſer hatte das General-Reichs⸗Erbpoſtamt zum Beſten dieſes 


Hauſes zu einem Thronlehn erhoben, und hierauf den Fürſten von 


Thurn und Taxis zur Einführung in das Reichsfürſten-Collegium 
eee Dieſe Einführung geſchah auch wirklich im Jahre 
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1754, wiewol unter fortdauerndem Widerſpruch der altfürſtlichen 


Haüſer. | 
VII. Der Deütſche Orden beſaß im Kurrheiniſchen Kreiſe eine, 
nach der Stadt Koblenz benannte Ballei, auf die wir unten bei der 
Beſchreibung des Fränkiſchen Kreiſes zurückkommen. 


VIII. Die Herrſchaft Beilſtein, die auch eine Grafſchaft ge⸗ 


nannt wurde, lag auf dem Weſterwalde, zwiſchen Naſſau-Dillenburg, 
Hadamar und Weilburg und der ſomlsſchen Grafſchaft Greifenſtein. 
Sie gehörte dem fürſtlichen Hauſe Naſſau-Oranien, welches wegen 
derſelben Sitz und Stimme auf den kurrheiniſchen Kreistagen hatte, 
wohin ſie ſeit 1521 gerechnet wurde, da ſie vorher zum Oberrheiniſchen 
Kreiſe gezählt worden war. Ihr Matrikularanſchlag betrug 20 Gul⸗ 
den, und zu einem Kammerziele ſtand ſie in den ältern Matrikeln mit 
7 Gulden aufgeführt. Außer dem Städtchen und Schloſſe Beilſtein 
gehörten die Kirchſpiele Emmerichenhain, Liebenſcheid und Mandan 
mit mehr als 50 Dörfern zu dieſer Herrſchaft. 

IX. Die Grafſchaft Nieder⸗Yſenburg, auf und an dem Weſter⸗ 
walde, nach der Rheinſeite, gehörte ehemals beſonderen Grafen, theils 
als kurtrierſches, theils als kurkölniſches Lehn. Als nun der letzte 
Graf Ernſt 1664 ohne Erben ſtarb, zog Kur-Trier ſeine Lehnsſtücke, 
welche den größten Theil der Grafſchaft ausmachten, ein, und bekam 
auch auf den kurrheiniſchen Kreistagen die nieder⸗yſenburgiſche Stimme. 
Es wollten zwar die Grafen zu Wied als Stammverwandte der yſen⸗ 
burger Grafen, demnach als Erben in dieſer Grafſchaft folgen; es 
wurden aber ihre Commiſſarien, die unter militäriſchem Schutz ge⸗ 
kommen waren, von Kur⸗Trier daraus vertrieben. Es entſpann ſich 
nun ein Rechtsſtreit, welcher in dem Zeitpunkte, der uns hier vor 
Augen ſchwebt, beim Reichshofrathe noch nicht entſchieden war. An⸗ 
dere Theile der Grafſchaft gingen bei dem Bisthum Fulda zu Lehn, 
und dieſe Lehnsſtücke, beſtehend aus dem Schloß und Flecken Yſenburg 
nebſt dem Kirchſpiel Meiſcheid und der Herrſchaft Meüd erlangten 1665 
die Grafen zu Wied und die Freiherren von Walderdorf zum gemein⸗ 
ſchaftlichen Beſitz unter der Maaßgabe, daß nach Erlöſchen des Manns⸗ 
ſtammes des einen Theils, der andere noch vorhandene demſelben in 
dieſen Lehnſtücken folgen ſollte; während Kur⸗Trier die oben (S. 151) 
erwähnten zwei Amter Gränzau und Hersbach allein beſaß. Die 
Grafſchaft hatte einen Matrikularanſchlag von 56 Gulden. Zu einem 


Kammerziele gab ſie 40 Thaler 54 Kreüzer, davon Kur⸗Trier 
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30 Thaler 40½ Kreüzer, der Graf zu Wied-Runkel 7 Thaler 
54½ Kreüzer und der Freiherr von Walderdorf 2 Thaler 48 ¼ Kreü⸗ 
zer entrichtete. 

X. Das Burggrafenthum Reined, am Rhein gelegen, zwiſchen 
der Herrſchaft Breiſich des Herzogthums Jülich und der Stadt Ander⸗ 
nach im Erzſtift Köln, gehörte ſeit 1654 den Grafen von Sinzendorf, 
ernſtbrunner Linie, welche wegen deſſelben Sitz und Stimme auf den 
kurrheiniſchen Kreistagen hatten. Reineck ſtand ſeit 1728 mit 2 Gul⸗ 
den in der Matrikel und ſollte zu jedem Kammerziele 16 Thaler 
19 Kreüzer beitragen, was aber ſeit Wann Zeit nicht mehr abgeführt 
worden war. 


Fünftes Kapitel. 


Der Fränkiſche Kreis nach ſeinen Beſtandtheilen und deren 
Verfaſſung. 


Der Fränkiſche Kreis gränzte mit dem Baieriſchen, Schwä⸗ 
biſchen, Kurrheiniſchen, Oberrheiniſchen und Oberſächſiſchen Kreiſe 
und an Böheim. Er war einer von den kleineren Kreiſen, denn ſeine 
Größe betrug nur ungefähr 485 deütſche Q. Meilen. ® 

Die Kreisſtände theilten ſich nach vier Bänken fo ein, daß zu — 

Der geiſtlichen Fürſtenbank: die Bisthümer Bamberg, Würzburg 
und Eichſtädt, und der Deütſche Orden; zu — 

Der weltlichen Fürſtenbank: Brandenburg⸗Baireüth, Branden⸗ 
burg⸗Ansbach, Henneberg⸗Schleüſingen, Henneberg-Römhild, Henne⸗ 
berg⸗Schmalkalden, Schwarzenberg, Löwenſtein-Wertheim und Hohen⸗ 
lohe-Waldenburg; zu — 

Der Grafen⸗ und Herrenbank: Hohenlohe-Neüenſtein, Caſtell, 
Wertheim, Rieneck, Erbach, Limburg⸗Geildorf, Limburg⸗Speckfeld, 
Seinsheim, Reichelsberg, Wieſentheid, Welzheim und Hauſen; und zu — 

Der Reichsſtädtebank: Nürnberg, Rothenburg, Windsheim, 
Schweinfurt und Weißenburg gehörten. 
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Die Stimmen wurden auf den Kreistagen aber nicht in der 
angeführten Ordnung, ſondern, nach dem Aufrufen Bamberg's, welches 
zuletzt ſtimmte, zuerſt von Würzburg, und darauf von Brandenburg⸗ 


Baireüth, Eichſtädt, Brandenburg-Ansbach, dem Deütſchen Orden, 


Henneberg⸗Schleüſingen, und demnächſt von den übrigen . e 
wie ſie auf den Bänken ſaßen, abgegeben. 

Die Kreisausſchreibenden Fürſten waren der Bif of zu Bamberg 
und die Markgrafen zu Brandenburg⸗Baireüth und Ansbach. Letztere 
wechſelten, vermöge der 1712 und 1719 getroffenen und vom Kaiſer 
beſtätigten Vergleiche, im Amte des Mitkreisausſchreibens alle drei 
Jahre. Das Kreis-⸗Directorium eignete ſich Bamberg allein zu, und 
in Zeiten, wo der Biſchofsſtuhl erledigt war, machte das Domkapitel 
auf die Verwaltung des Directorialamtes Anſpruch. Die Markgrafen 
zu Brandenburg beſtritten beider Anſprüche; und obwol 1559 zwiſchen 
dem Biſchof Georg IV. zu Bamberg und dem Markgrafen Georg 
Friedrich zu Brandenburg vereinbart worden war: „daß auf den 
Kreistagen in Berathſchlagung aller und jeder Kreisſachen die Propo⸗ 
ſition, Direction, Umfrag, Concluſion, Begreifung der Abſchiede und 
Kanzlei, den Biſchöfen zu Bamberg allein zuſtehen, zugehören und 
gebühren ſolle“; ſo wurde doch von den Markgrafen behauptet, daß 
dieſe Worte nur von der direetione durantibus horis consessus 
handelten, daran ſich Bamberg begnügen könne; geſetzt aber, es ſei ein 
Mehreres darin euthalten, ſo ſei der Vertrag durch den weſtfäliſchen 
Friedensſchluß aufgehoben worden. Sollte das brandenburgiſche 
Condirectorium noch zu Stande kommen, wie es nicht der Fall geweſen 
iſt, ſo verlangte Brandenburg-Ansbach auch in Anſehung deſſelben die 
Abwechſelung mit Brandenburg-Baireüth. Die Kreistage wurden ſeit 
langer Zeit zu Nürnberg gehalten. Die Kreiskanzlei und das Kreis⸗ 
archiv befanden ſich in Bamberg. 

Mit Bezug auf Frankreich, den weſtlichen Erbfeind der Deliſchen 
gehörte der Kreis mit zu den vorderen oder vorliegenden Reichskreiſen. 
Als 1681 die Kriegsverfaſſung neü geordnet und die Wehrkraft des 
ganzen Reichs auf 40,000 Mann feſtgeſtellt wurde, kamen auf den 
Fränkiſchen Kreis 980 Reiter und 1902 Mann Fußvölker; und bei Ver⸗ 
theilung der zur Reichsoperationskaſſe 1707 bewilligten 300,000 Gul⸗ 
den wurden dieſem Kreiſe 22,696 Gulden 47 Kreüzer auferlegt. Das 
Kreisobriſten⸗Amt war beſetzt. 

In Anſehung des kirchlichen Bekenntniſſes gehörte dieſer Kreis, 
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wie wir uns aus dem erſten Kapitel erinnern, zu den gemifchten. 
Darum präſentirte er auch zum Reichskammergericht einen katholiſchen 
und einen evangeliſchen Beiſitzer. Beim Abſterben des erſten berichtete 
das Kammergericht an das katholiſche, und den Tod des zweiten mel⸗ 
dete es dem evangeliſchen Kreisausſchreibamt. Letzteres brachte den 
Fall zur Kenntniß der gräflichen und reichsſtädtiſchen Bank und ſchlug 
zugleich eine, auch wol zwei Perſonen zur Auswahl bei dem Erſatz des 
Verſtorbenen vor. Die Stände berathſchlagten darüber und nahmen 


entweder eine der vorgeſchlagenen Perſonen ſchlechthin an, oder fügten 


ihnen noch eine andere bei, und eröffneten ſolches durch die Directoren 
beider Bänke dem fürſtlich⸗evangeliſchen Kreisausſchreibamt; worauf 
endlich nach wechſelsweiſe gepflogener Unterhandlung von Seiten des 


evangeliſchen Kreisausſchreibamts ein gemeinſchaftliches Antwort- und 


Präſentationſchreiben an das Kammergericht abgefaßt und den Direc⸗ 
toren der gräflichen und reichsſtädtiſchen Bänke zur Unterſchrift und 
Siegelung zugefertigt wurde. Hierauf ward das Präſentationſchreiben 
entweder unmittelbar vom reichsſtädtiſchen Directorio, welches daſſelbe 
zuletzt vollzog, an das Kammergericht geſandt, oder an den Kreisaus— 
ſchreibenden Fürſten zur Weiterbeförderung zurück geſchickt. Konnten 
ſich die drei Bänke der fränkiſchen weltlichen Stände wegen Präſenta⸗ 
tion nicht vereinigen, ſo präſentirte zuweilen jede Bank für ſich einen 
Candidaten, aus welchen das Kammergericht ſelbſt einen Beiſitzer 
erwählte. 

In dieſem Kreiſe gab es vier Hauptmünzſtädte, nämlich Schwa⸗ 
bach, Würzburg, Nürnberg und Wertheim. 

Die Länder des Fränkiſchen Kreiſes waren folgende: — 

J. Das Hochſtift Bamberg. Es gränzte gegen Norden an das 
Fürſtenthum Koburg und das Vogtland; gegen Oſten an das Fürften- 
thum Kulmbach und ans Nürnbergſche Gebiet; gegen Süden an eben⸗ 


daſſelbe, ans Fürſtenthum Onolzbach und ans Fürſtenthum Schwar⸗ 


zenberg; und gegen Weſten ans Hochſtift Würzburg. Das Hochſtift 
enthielt: — | 

Die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt Bamberg mit ihrem Weichbilde; das Kammer— 
amt, welches aus vier Theilen: Hallſtatt, Güßbach, Strullensdorf und Geißfeld 
beſtand; die Amter Eggolsheim und Reifenberg; das Schultheißenamt Forchheim; 


die Amter Marlofſtein und Schelmberg; die Verwalterei Neünkirchen; die Amter 


Neüdeck oder Ebermanſtadt, Wolfsberg, Warberg und Gößweinſtein; die Pflegen 
Bottenſtein, Veldenſtein und Giech oder Scheßlitz; die Amter Leyenfels, Weiichen- 
feld, Hollfeld, Arnſtein, Niſten oder Weißmain, Burgkunſtadt, Kupferberg 
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Ludwig⸗Schorgaſt, Markt⸗Schorgaſt, Leügaſt und Teüſchnitz; die Hauptmann⸗ 
ſchaft Kronach; die Amter Fürtemberg, Lichtenfels, Schönbrunn und Doringſtadt; 
das Städtchen Staffelſtein; die Amter Baunach, Zeil, Ebersberg, Burg Ebrach 
und Wachenroth; die Verwalterei Schlüſſelau; das Centgericht Bechhofen; die 


Amter Höchſtatt an der Aiſch, Oberhöchſtatt, Herzogenaurach und Oberſcheinfeld, 


letzteres innerhalb des fürſtlich ſchwarzenbergiſchen Gebiets; ſo wie die Pflege 
Vilseck in der obern Pfalz. 


Die Dompropſtei beſaß einen Antheil am Hofmarkte Fürth, im Oberamt 


Kadolzburg des Fürſtenthums Onolzbach; und die Benedictiner Mannsabteien 
Weißenohe und Michelfeld, bei Gräfenberg in der Oberpfalz, gehörten zum bam⸗ 
bergſchen Kirchſprengel. Der Biſchof zu Bamberg beſaß ehedem im Herzogthum 


Kärnten viele Amter, Orter und Güter, welche 1759 an das Erzhaus Ofterreich 


verfauft wurden. 


Kaiſer Heinrich II., der Heilige genannt, verwandelte die ihm 


gehörige Grafſchaft Babenhesg 1006 in das Bisthum Bamberg, 
welches ihn und ſeine Gemalin, die Heil. Cunigunda, weil ſie das Bis⸗ 


thum anſehnlich bereicherten, zu Schutzheiligen annahm. Der erſte 


Biſchof zu Bamberg, am 1. November 1007 eingeſetzt, war des Kaiſers 
Kanzler, Eberhard, Burggraf von Magdeburg. Der Bamberger 
Biſchof war exemt, d. h. er ſtand unmittelbar unter dem Papſte und 
mogte in ſeinem Kirchenſprengel wie ein Erzbiſchof ſchalten und wal⸗ 


ten; auch empfing er vom Papſte das Pallium gegen gute Bezahlung. 
Der Stifter des Bisthums hatte den König in Böheim zum Ober⸗ 
ſchenken, den Kurfürſten zur Pfalz zum Obertruchſeß, den Kurfürſten 
zu Sachſen zum Obermarſchall und den Kurfürſten zu Brandenburg 


zum Oberkämmerer des Hochſtifts verordnet, welche Amter ſie von 


einem jeden zur Regierung gelangenden Fürſt⸗Biſchofe zu Lehn nahmen. 


Dieſe Kurfürſten belehnten wieder vier alte Geſchlechter der Ritter⸗ 
ſchaft in Franken mit den vier Unterämtern; und dieſe beſaßen der 
Reihe nach: die von Aufſes, von Bibra, von Ebnet bis zu deren Aus⸗ 
ſterben 1728 (ſeitdem nicht wieder beſetzt) und die von Rothenhan. 
Der Reichsmatrikularanſchlag des Hochſtifts war zuletzt 437 Gulden; 
und zu einem Kammerziele entrichtete es 574 Thaler 78⅜ Kreüzer. 
Das Domkapitel der Kathedrale zu St. Georg in der Stadt 
Bamberg beſtand aus 20 Capitularherren und 14 Domicellaren. Bei 
wichtigen Angelegenheiten mußte der Landesfürſt deſſen Einwilligung 
nachſuchen. Für geiſtliche und Ehe⸗Sachen beſtand das biſchöfliche Vi⸗ 
cariat und das Conſiſtorium. Der höchſte weltliche Gerichtshof war 
das Hofdicaſterium, auch die Regierung genannt; und unter demſelben 
ſtanden die Nebengerichte zu St. Stephan, St. Gangolf und St. Jacob; 
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das Landgericht zu Bamberg, das Pupillen⸗, das Polizei- und das 
Cent⸗ oder peinliche Gericht, und das Unterſchultheißenamt oder Vice⸗ 
domamt, dahin die Fremden und Hinterſaſſen gehörten. Für die 
Landes⸗ und Finanzverwaltung gab es die fürſtliche Hofkammer und 
die Ober⸗Einnahme, die auch den Hofkriegsrath für die Militär⸗An⸗ 
gelegenheiten vorſtellte. Forchheim war eine Feſtung, und bei der 
Stadt Kronach lag die Bergfeſte Roſenberg. Die fürſtbiſchöfliche 
Reſidenz war die Petersburg, welche Biſchof Lothar 1702 im obern 
Theil der Stadt Bamberg erbaute; eine Sommerreſidenz war die 
Marquardsburg, eine Stunde von der Stadt. Landſtände gab es im 
Hochſtifte Bamberg nicht, deſſen Bewohner ausſchließlich der römiſch⸗ 
katholiſchen Lehre, und zwar mit großem Eifer zugethan waren, wie 
noch heüte; nur in der Pflege Bottenſtein hatte die Reformation Ein⸗ 
gang gefunden, allein die daſigen evangeliſchen Einwohner wurden 
1591 vertrieben. 1648 war in Bamberg vom Biſchof Melchior Otto 
(Voit von Salzburg) die Ottoniſche Univerſität geſtiftet worden, die, 
jo wie das geſammte Schulweſen im Hochſtift von den Vätern der Ges 
ſellſchaft Jeſu geleitet wurde. 

II. Das Hochſtift Würzburg gränzte gegen Oſten ans Bis⸗ 
thum Bamberg, das Fürſtenthum Schwarzenberg, die Grafſchaft 
Caſtell, die Limburgſche Grafſchaft Speckfeld, das Fürſtenthum Onolz⸗ 
bach und die Herrſchaft Rothenburg; gegen Süden an die Grafſchaft 
Hohenlohe; gegen Weſten an des Deütſchen Ordens Meiſterthum 
Mergentheim, die Grafſchaft Wertheim, das Erzſtift Mainz, die Graf⸗ 
ſchaft Rieneck und das Stift Fulda; gegen Norden an die gefürſtete 
Grafſchaft Henneberg und an das Fürſtenthum Koburg. Zum Hoch⸗ 
ſtift gehörten: — 
unn Die Hauptſtadt und die fürſtlichen Amter und Gerichts- und 
Verwaltungsbezirke, überhaupt 57 an der Zahl, nämlich: Würzburg, das 
Oberamt Heidingsfeld, das Centamt Veits⸗Höchheim, das Ober- und Centamt 
Karlſtadt, das Amt Hornburg in der Weren, das Ober- und Centamt Rothenfels, 
das Amt Schönrain, das Centamt Aura im Sinnegrund, das Oberamt Gemün— 
den, das Ober- und Centamt Trimberg, die Kellerei Aura oder Aurach an der 


Saale, das Ober- und Centamt Kiſſingen, das Centamt Ebenhauſen, die Kellerei 
Poppenlaur, das Centamt Münnerſtadt, die Ober- und Centämter Aſchach, Neü⸗ 


ſtadt an der Saale und Biſchofsheim, die Centämter Hilters und Fladungen, 


das Ober⸗ und Centamt Melrichſtadt, das Kloſter- und Propſtamt Wechters— 
winkel, das Ober- und Centamt Königshofen im Grabfelde, die Centämter Sulz: 
feld und Lauringen, das Amt Rothenſtein, das Centamt Seßlach, das Ober- und 
Centamt Ebern, das Centamt Eltmann, die Ober- und Centämter Haßfurt und 
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Diainberg, das Amt Sulzheim, die Kellerei Prölsdorf, das Ober und Centamt 
Gerolzhofen, das Oberamt Ober-Schwarzach, das Ober- und Centamt Schlüſſel⸗ 
feld, die Centämter Markt-Bibart und Iphofen, die Kellerei Groß⸗ Langheim, 
das Amt Volkach, das Centamt Werneck, die Ober- und Centämter Arnſtein und 
Klingenberg, das Amt Prozelsheim mit Rimpar, das Oberamt Dettelbach, das 
Ober- und Centamt Kitzingen, die Centämter Bütthard und Aub, die Ober⸗ und 
Centämter Röttingen, Jaxtberg, Lauda, Grünsfeld und Hartheim, das Centamt 
Freüdenberg, das Ober- und Centamt Homburg oder Hohenburg am Main, ein 
Antheil an dem Marktflecken Remlingen, und das Centamt Ripperg. 


2. Die Domkapitels-⸗Ortſchaften waren: Kundorf, Hochheim, Stelle, 


Braunsbach innerhalb der Landwehr der Reichsſtadt Schwäbiſch⸗ Hall u. a. m. 
3. Die der Dompropſtei gehörigen Orter, Amter und Kellereien 

waren: Ochſenfurt, Klein⸗Ochſenfurt, Eübelſtadt, Randersacker, Eüſenheim, 

Sulzdorf an der Tauber, und Tiefen Stockheim. 

4. Die Kloſter⸗Beſitzungen gehörten: der Ciſtercienſer Mannsabtei 

Eberach; dem weltlichen Nitterftift Komburg (das ganze Dorf Almerſpann nebſt 

einem Antheil an 13 innerhalb der Hallſchen Landwehr belegenen Dörfern; das 


Stift, als Benedictiner-Abtei 1088 vom Grafen Burchard von Komburg geſtiftet 


und 1488 in ein weltliches Ritterſtift verwandelt, beſtand aus einem Propſt, einem 
Dechanten, vier Domicellaren und zwölf Vicarien, und nahm früher die Reichs⸗ 
unmittelbarkeit in Anſpruch, wurde aber 1587 durch Kammergerichts⸗Urtel der 
Botmäßigkeit des Fürſtbiſchofs zu Würzburg unterworfen); den Mannsklöftern 
Ciſtercienſer Ordens Bronnbach, Schönthal und Bildhauſen, den Benedictiner 
Klöftern Theres und Neüſtadt, der Propſtei regulirter Chorherren Auguſtiner 
Ordens Triefenſtein, dem Mannskloſter Prämonſtratenſer Ordens Ober-Zell und 
dem Frauenkloſter gleiches Ordens Unter-⸗Zell. N 

Das Hochſtift Würzburg beſaß auch die Reichsvogtei mit allen davon ab⸗ 
hangenden Gerechtſamen über die unweit Schweinfurt legen, Reichsdörfer 
Gochsheim, Geltersheim und Sennfeld. 

Zwar ſoll der Heil. Killyan als Biſchof ums Jahr 686 nach 
Würzburg gekommen ſein und den damaligen Herzog in Thüringen, 
Gozbert mit Namen, durch die Taufe in den Bund der Chriſten auf⸗ 
genommen haben, allein er iſt, obwol er der Schutzheilige des Bisthums 
iſt, nicht der erſte Biſchof zu Würzburg geweſen, ſondern dieſes Amt 


hat zuerſt der Heil. Burchard I. ums Jahr 741 erhalten, indem er 


dazu von dem Heil. Bonifacius beſtellt, und auch von dieſem geweiht 
worden iſt. Der vorletzte Biſchof zu Würzburg, zugleich Reichsfürſt 
im Deütſchen Reich, war Franz Ludwig Karl Philipp Anton von Er⸗ 
thal, der zugleich Biſchof zu Bamberg war und beide Biſchofsſtühle 
im Jahre 1779 beſtieg. Er war der 81. Biſchof zu Würzburg, und 
der 65. zu Bamberg. Die Oberhirten des Bisthums Würzburg 
(Episcopatus Herbipolitanus), das zur Kirchenprovinz Mainz ge⸗ 
hörte, nannten ſich in ihrem Titel auch Herzoge von Oſtfranken, den 
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g ſie ſeit der Mitte des 15. Jahrhunderts zu führen pflegten, und deſſen 


Urſprung man auf Pipin zurückzuleiten geneigt geweſen iſt, ohne es 
erweiſen zu können, wie man denn auch überhaupt die Rechtmäßigkeit 
dieſes Titels in Zweifel zu ziehen berechtigt zu ſein glaubt. Sie 
ließen ſich ein bloßes Schwert vortragen, und Papſt Benedict XIV. 


batte ihnen 1752 das erzbiſchöfliche Pallium und Kreüz bewilligt 


Welchen Sitz der Biſchof zu Würzburg im Reichsfürſten⸗Rathe 
einnahm, iſt bereits im erſten Kapitel erörtert worden; bei dem Frän⸗ 
kiſchen Kreiſe hatte er wegen ſeines Hochſtifts die erſte Stimme. Sein 
Matrikularanſchlag betrug 850 Thaler, worunter aber auch der An⸗ 
ſchlag der Herrſchaft Reichelsberg und der Reichsdörfer Gochsheim 
und Sennfeld, nicht aber des würzburgiſchen Antheils an den Henne⸗ 
bergſchen Landen begriffen war. Letzterer war auch nicht unter dem 
würzburgſchen Anſchlage zu einem Kammerziele, 2 826 Thaler 
betrug, enthalten. 

Die Fürſtbiſchöfe reſidirten zu Würzburg in einem Schloſſe, das 
man ſeiner Zeit für ein — Wunder der Baukunſt erachtete. Seine 
Erbauung gehörte dem 18. Jahrhundert an. Biſchof Johann Philipp 
Franz (Graf von Schönborn) legte dazu den Grundſtein 1720, und 
vollendet wurde das Schloß unter Biſchof Friedrich (auch ein Schön⸗ 
born). Zu Veits⸗Höchheim, einem Dorfe, eine Stunde Wegs unterhalb 
Würzburg war ein fürſtbiſchöflicher Sommerpalaſt. | 

Das Domkapitel beſtand aus 24 Rapitular- und 30 Domicellar⸗ 
herren. Die vier Erbämter des Bisthums beſaßen: die gefürſteten 
Grafen von Henneberg das Marſchall-, die Fürſten zu Löwenſtein⸗ 
Wertheim das Erbkämmerer⸗, die Grafen von Caſtell das Erbſchen— 
ken⸗, und die Beſitzer der Grafſchaft Rieneck das Truchſeſſen-Amt. 
Die Beſitzer von Wertheim hatten die Zobel von Gibelſtadt zu Unter⸗ 
kämmerern. Das ſogenannte kaiſerliche Landgericht des Herzogthums 
Franken wareigentlich ein würzburgiſches Landgericht, welches die Fürſt⸗ 
biſchöfe in ihrem Hochſtifte, vermöge der Landeshoheit, verordneten, wie 
die benachbarten Reichsſtände ſtandhaft behaupteten, indem ſie ſich auf 
Kaiſer Wenzel's Brief vom Jahre 1384 beriefen, in welchem dem Biſchofe 


verſtattet worden war, einen Landrichter in ſeinem Lande anzuſtellen. 


Die biſchöflichen hohen Collegien waren, für die geiſtlichen 
Angelegenheiten: die geiſtliche Regierung, das Vicariat und das Con⸗ 
ſiſtorium. Von den beiden letzteren wurde an den Metropolitan, oder 
an den päpſtlichen Nuntius appellirt; für die weltlichen Sachen: der 


an 
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geheime Rath oder das Miniſterium, wie man jetzt die höchſte Landes⸗ 
behörde nennt; der Hof- oder Regierungsrath, welcher über alle 
Civil⸗ und peinliche Sachen richtete, und aus dem Gebrechenamt 
(judicium jurisdictionalium), dem Rathamte (judieium causarum 
civilium), dem Lehngericht und dem peinlichen Gerichte beſtand; das 
Hofgericht, an welches vom Landgericht appellirt wurde; das vorher 
erwähnte Landgericht, welches in Erbſchafts-, Vormundſchafts⸗ und 
ähnlichen Sachen Recht ſprach; der obere Rath für die Polizeiſachen 
und der Stadtrath für die Haupt- und Reſidenzſtadt Würzburg. Die 
biſchöflichen Einkünfte ſchätzte man auf eine halbe Million Gulden. 
Die Kammeralſachen verwaltete die fürſtbiſchöfliche Hofkammer. 
Würzburg unterhielt fünf Regimenter zu Fuß und zu Pferd, und die 
oberſte Verwaltungsbehörde der Militär- Angelegenheiten war der 
Hofkriegsrath. Der Marien oder Frauenberg bei Würzburg war 
eine der Landesfeſtungen, das Städtchen Königshofen im Kfer 
die zweite. 


ſeiner Hauptſtadt eine Hochſchule geſtiftet, die aber in der Folge wieder 
einging. Biſchof Julius (Echter von Mespelbrunn) ſtellte ſie 1582 
wieder her und überwies ihr die Einkünfte der ehemaligen Klöſter 
Marienburghauſen, unweit Haßfurt, und Hauſen, oberhalb Kiſſingen, 
ſo wie auch die Einkünfte aus den Dörfern Birnfeld, Breidenſee, 


Kreüzthal, Münchhof, Sodenberg, Wüſtenſachſen, u. a. m. 1591 


wurde die Univerſität neü eingeweiht. In Münnerſtadt befand ſich 
ſeit 1660 ein Gymnaſium, in dem der Unterricht von den Prieſtern 
des daſelbſt beſtehenden Auguſtiner Eremiten-Kloſters ertheilt wurde. 


Eine landſtändiſche Verfaſſung gab es auch im Hochſtift Würz⸗ 


burg nicht. Die große Mehrheit der fürſtbiſchöflichen Unterthanen 
bekannte ſich zur römiſchen Kirche; doch gab es auch, als Überreſt der 
im 16. Jahrhundert zum Durchbruch gekommenen Reformation, viele 
Lutheraner (25 Pfarreien u. a.: zu Mittelſinn im Sinngrund); zu 


Eichelsdorf und Rügheim, Amts Rothenſtein und zu Kitzingen (hier 


ſeit 1720); und auch verſchiedene reformirte Gemeinden, die beide in⸗ 
deſſen von Zeit zu Zeit Veranlaſſung hatten, bei dem Reichstage 
Klagen über Beeinträchtigung und Unterdrückung anzubringen. 
Zum Kirchſprengel des Biſchofs zu Würzburg gehörten 17 Land⸗ 
dechaneien, nämlich: Arnſtein, Buchheim (im Erzſtift Mainz), Bühler⸗ 
than, Dettelbach, Ebern, Iphofen, Gerolzhofen, Karlſtadt (zwei 
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Im Jahre 1403 hatte Biſchof Johann I. (von Egloffſtein) i in 
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Dekanate, das eine für den obern, das andere für den untern Diſtrikt), 
Krautheim (im Erzſtift Mainz), Melrichſtadt, Mergentheim (zum 
Hoch⸗ und Deütſchmeiſterthum gehörig), Mosbach (in der Nheinpfalz), 
Münnerſtadt, Neckar⸗Ulm (im Meiſterthum Mergentheim), Ochſen⸗ 
furt, Schlüſſelfeld; ſo wie 19 Prälaturen, zu welchen noch 3 adliche 
Stifte kamen. 

Die fränkiſchen Fürſtenthümer der Markgrafen zu 
Brandenburg, nämlich das Fürſtenthum Kulmbach oder Baireüth, 
und das Fürſtenthum Onolzbach oder Ansbach machten das Burg— 
grafenthum Nürnberg aus, wie ſolches durch kaiſerliche und der Krone 
Böheim Verleihung entſtanden, und durch Erbſchaft und Kauf nach und 
nach vergrößert worden war. Es führte ſeinen Namen von dem alten 
Castro Norico, dem nachmaligen Nürnberg, als dem Sitze der alten 
Burggrafen, und hatte ſeinen Anfang vermuthlich im 12. Jahrhundert 
genommen; mindeſtens kommt der erſte Burggraf zu Nürnberg, den 
wir mit Gewißheit kennen, nämlich Gottfried von Hohenlohe, in einer 
Urkunde Kaiſers Conrad III. vom Jahre 1138 vor. Zwar ſoll ein 
Graf von Zollern), Namens Conrad, ſchon in einer Urkunde von 
1164 als Burggraf zu Nürnberg zu finden, und von ihm an die 


burggräfliche Würde bei dem Hauſe Zollern erblich geblieben und 


demſelben als ein Reichs- und als Böheimiſches Lehn ertheilt worden 
ſein, hiſtoriſch beglaubigt aber iſt es nur, daß Burggraf Friedrich J. 
die nürnbergſche Linie ſeines Hauſes 1192 gegründet hat, und daß 
nach ihm, welcher 1218 mit Tode abging, alle Burggrafen aus dem 
Haufe Zollern oder Hohenzollern geweſen find; und ferner iſt es ge⸗ 
wiß, daß Graf Conrad I. (F 1260) der Stifter der ſchwäbiſchen Linie 
iſt. Als Burggraf Friedrich III. vom Kaiſer Rudolf I. im Jahre 
1273 die Belehnung erhielt, ſtellten ihm die damaligen Kurfürſten 
Zeügniſſe aus, daß ſein Vater und andere ſeiner Vorältern das Burg⸗ 
grafenthum von königlicher Majeſtät zu Lehn empfangen hätten, oder, 
wie die Worte eigentlich lauteten, ſie bezeügten, „daß der römiſche 
König in ihrer Gegenwart dem Burggrafen zu Nürnberg, Friedrich, 


) Wenn die Genealogie des Hauſes Hohenzollern, wie es gemeiniglich zu 
geſchehen pflegt, auf den ums Jahr 800 genannten Grafen Thaſſilo als Ahnherrn 
bezogen wird, ſo iſt zu bemerken, daß die erſten, bis jetzt glaubhaft nachgewieſenen 
Zollern die Grafen Burchard und Wezel von Zolorin (Zolra, Zolre von Hohen— 
zoller, der Zolre ꝛc.) ſind, die beide 1061 ſtarben. 
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alle Güter, welche fein Vater und andere feiner Vorfahren von 
königlicher Majeſtät zu empfangen und zu haben gepflegt, verliehen 
habe“. Der König aber verlieh unſerm Burggrafen, laut der Worte 
des Lehnbriefes: „die Comiciam Burggraviae in Nüremberg, die 
Burg, welche er in Nürnberg hatte, das Beſatzungsrecht des an der 
Burg gelegenen Thors, das Landgericht, dem der Burggraf im Namen 
des Kaiſers vorſtehen ſolle, das Recht, daß der burggräfliche Vogt in 
dem Stadtgerichte mit dem königlichen Schultheißen den Vorſitz haben, 
und ſowol in bürgerlichen als peinlichen Strafſachen zwei Drittel der 


eingehenden Gebühren und Strafen erheben ſolle; ferner die Steüer 


von allen Fabriken der Stadt; die Schatzung, welche von allen unbe⸗ 
weglichen Gütern, vom andern Theile der Brücke an, zu erheben; die 
Frohn⸗ und Handdienſte zur Zeit der Arnte, den Wildbann, den dritten 
Baum im Walde, und alles darin liegende Holz; die Forſtgerichte von 
der Brücke an; die Orter: Werd (Wöhrd), Buch, Schwandt und das 
Schloß Kreüſen; die Gerichtsbarkeit über das Kloſter Steinach, zehn 
Pfund Pfenning von dem Schultheißenamte in Nürnberg, und zehn 
Pfund von dem daſigen Zolle, und die übrigen Lehen, welche er und 
ſeine Vorältern von des Königs Vorgängern gehabt“. Der König 


belehnte auch auf den Fall, daß Burggraf Friedrich ohne ee 


Erben ſtürbe, deſſen Töchter mit dieſem Reichslehn. | 
Man hat ſich darüber geftritten, was durch Comiciam Baier 


graviae in Nüremberg, deren in dieſem Lehnbriefe gedacht wird, zu 


verſtehen ſei? Nürnbergſche Schriftiteller haben gejagt, dieſer Aus⸗ 


druck bezeichne nur ein Gericht oder Amt, während von Brandenburg⸗ 


ſchen Schriftſtellern behauptet worden iſt, er zeige ein Land oder eine 
Herrſchaft mit der Landeshoheit an. Sei dem wie es wolle, hiſtoriſche 
Thatſache iſt es, daß das hohenzollernſche Haus aus dem Grunde der 
comitiae Burggraviae in Nürnberg, bis zur Auflöſung des Deütſchen 
Reichs, in der hohen Fraiß, d. h. der Gerichtsbarkeit über Leben und 


Tod, und anderen landesherrlichen Gerechtſamen rings um die Stadt 


Nürnberg ſich erhalten hat und durch reichsgerichtliche Urtheile darin 
beſchützt worden iſt. 

Oben genannter Burggraf Friedrich III. iſt der Stams des 
heütigen Königshauſes Preüßen. Des Burggrafen Friedrich V. Söhne, 
Johann III. und Friedrich VI., theilten ſich 1398 nach letztwilliger 
Verordnung des Vaters in die Burggräflichen Länder dergeſtalt, 
daß jener die oberhalb Gebirgs, dieſer aber die unterhalb Gebirgs 
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belegenen Lande bekam. Burggraf Friedrich VI. wurde 1415 vom 
Kaiſer Sigismund in der Alten⸗ und der Mittelmark Brandenburg 
zum kaiſerlichen Statthalter beſtellt, und zwei Jahre darauf mit dieſer 
Markgrafſchaft und der Kurwürde erblich belehnt; auch gingen nach 


ſeines Bruders Johann III. im Jahre 1420 erfolgten Ableben die 


eden Lande oberhalb Gebirgs auf ihn über. 
Dieſer erſte Kurfürſt zu Brandenburg aus dem Hauſe Hohen⸗ 
dollern vertheilte ſeine Länder durch teſtamentariſche Beſtimmung unter 


ſeine vier Söhne dergeſtalt, daß der älteſte, Johann, das fränkiſche 
Fürſtenthum oberhalb Gebirgs; der zweite, Friedrich, die Mittelmark 
mit einem Theil der Altmark Brandenburg, ſammt der Kurwürde; 


der dritte, Albrecht, das fränkiſche Fürſtenthum unterhalb Gebirgs; 
und der jüngste, auch Friedrich genannt, den RR Theil der Altmark, 
mit dem Sitz in Tangermünde bekam. 

Kurfürſt Friedrich II. überließ, da er keine männlichen Erben 
hatte, im Alter von erſt 57 Jahren, die Kurmark ſeinem jüngeren. 


Bruder, dem Markgrafen Albrecht, als er nach dem Tode Johann's in 
den Beſit auch des ganzen Burggrafenthums Nürnberg gelangt war, im 


Jahre 1473 eine ewige Erbverordnung für ſein Haus erließ, vermöge 
deren die Mark Brandenburg mit allen dazu gehörigen Ländern und 
Gebieten ohne alle Theilung dem Kurfürſten allein zugehören, das 
Burggrafenthum Nürnberg aber nur zwei regierende Herren haben, 
und einer derſelben das Fürſtenthum oberhalb Gebirgs, und der andere 
das Fürſtenthum unterhalb Gebirgs beſitzen ſollte, eine Verordnung, 
welche vom Kaiſer Friedrich V. auf öffentlichem Reichstage beſtätigt 
wurde. Albrecht ſtarb 1486. Sein älteſter Sohn, Johann, wurde 


Kurfürſt zu Brandenburg; der zweite, Markgraf Friedrich, der Altere, 


bekam das Fürſtenthum Onolzbach; und der dritte, Markgraf Sigis— 
mund, das Fürſtenthum Kulmbach. 1752 wurde dieſes Hausgeſetz 
etwas verändert; wir kommen darauf zurück (II., 1. Kap. 1). 

Als Sigismund im Jahre 1495 ohne Erben ſtarb, erhielt der zweite 
das ganze Burggrafenthum, oder beide Fürſtenthümer, in welche es 
abgetheilt wird, die aber unter ſeine Söhne Caſimir und Georg wieder 
vertheilt wurden, indem jener das Fürſtenthum Baireüth und dieſer 
das Fürſtenthum Ansbach bekam. Als des erſten Sohn und Nachfolger, 
Albrecht, 1557 ſtarb, bekam der zweite Sohn und Nachfolger, Georg 
Friedrich, auch das Fürſtenthum Baireüth; nach deſſen 1603 erfolgtem 
Ableben aber fielen beide Fürſtenthümer an die kurfürſtlich-branden⸗ 
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burgiſche Linie des Hauſes Hohenzollern, da dann des Kurfürſten 
Johann Georg zweiter Sohn, Chriſtian, das Fürſtenthum Baireüth, 
und der dritte Sohn, Joachim Ernſt, das Fürſtenthum Ansbach erhielt. 
Beide Fürſten wurden die Stifter neüer Linien, die in ihren Nach⸗ 


kommen lange geblüht haben, bis die kulmbacher Linie 1766 erloſch, und 


demnach beide Lande wieder unter einem Regenten vereinigt waren, 


unter dem Markgrafen Chriſtian Friedrich Karl Alexander, dem letzten | 
feines Stammes, welcher, der Regierung überdrüſſig, ſelbige an das 


Kur: und Königliche Haus Brandenburg⸗Preüßen abtrat. Dies geſchah 


1792, alſo nach Ausbruch der franzöſiſchen Staatsumwälzung. Durch 


dieſe Veränderungen in den regierenden Haüſern wurde indeß die 
ſtaatsrechtliche Stellung der fränkiſchen Fürſtenthümer zum Reich und 
zu ihrem Kreiſe nicht beeinträchtigt; beide Fürſtenthümer wurden als 
zwei für ſich beſtehende Reichs- und Kreisſtände betrachtet, ſelbſt als 
König Friedrich Wilhelm II. von Preüßen die Zügel der Regierung 
ergriffen hatte, der nun alle Vorzüge, Rechte und Pflichten, die ſeinen 
Vorfahren in Franken beigewohnt hatten, in ſeiner Perſon vereinigte. 


Zu dieſen Vorzügen gehörten u. a.: daß die Markgrafen beider 


Haüſer das kaiſerliche Landgericht des Burggrafenthums Nürnberg 
im Namen des Kaiſers verwalteten. Die Gerichtsbarkeit deſſelben 
ſoll ſich ehedem nicht nur über den Nordgau und Franken ſondern auch 
bis in Baiern, Schwaben und an den Rhein, ja bis in die Schweiz 
und in die Niederlande erſtreckt haben; im 18. Jahrhundert aber hatte 
der Gerichtsſprengel weit engere Gränzen, und verſchiedene Reichs⸗ 
ſtände, wie inſonderheit das Hochſtift Bamberg und die freie Reichs⸗ 
ſtadt Nürnberg, welche ſich auf ihre eigenen privilegirten Landgerichte 


beriefen, wollten das kaiſerliche nicht anerkennen. Anfänglich ſaßen 


die Burggrafen in eigener Perſon zu Gericht; Kaiſer Karl IV. aber 
ertheilte ihnen 1348 die Freiheit, einen Landrichter an ihrer Statt zu 
beſtellen. Im 18. Jahrhundert und auch noch in den letzten Jahren 
vor dem großen politiſchen Ereigniß von 1789, deſſen Folgen Deütſch⸗ 
land eine andere Geſtalt gegeben haben, wurde das kaiſerliche Gericht 


des Burggrafenthums Nürnberg gemeiniglich zu Ansbach, und zwar 


vier Mal im Jahre gehalten. Von ihm konnte an die höchſten Reichs⸗ 
gerichte appellirt werden, doch nur in Streitſachen, deren Gegenſtand 
800 Gulden und darüber betrug. 


Die beiden fränkiſchen Fürſtenthümer nannte man auch wol 


Markgrafenthümer oder Markgrafſchaften, allein ſehr irriger Weiſe; 


er, 


WW 
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denn ſie ſind dergleichen nie geweſen, auch dadurch nicht geworden, 
daß die Burggrafen zu Nürnberg auch Markgrafen zu Brandenburg 
geworden ſind. Als jedes Fürſtenthum noch ſeinen beſondern Herrn 
hatte, vereinigten ſich beide Markgrafen zur Beſetzung eines gemein⸗ 
ſchaftlichen Rathscollegiums, welches ſeinen Director, ſeine Räthe und 
eine gemeinſame Kanzlei hatte. 

Die ehemals ſehr anſehnlich geweſenen Lehen des Burggrafen- 
thums Nürnberg in Oſterreich ſollen, nach der gewöhnlichen Anſicht 
der Geſchichtſchreiber, von den öſterreichiſchen Kriegsgefangenen her⸗ 
rühren, welche Burggraf Friedrich IV. in der Schlacht bei Mühlberg 
1323 gemacht hat; allein es iſt eine erwieſene Thatſache, daß die 
Burggrafen zu Nürnberg Zolleriſchen Stammes ſchon 100 Jahre 
früher in Oſterreich anſehnliche Herrſchaften und Güter beſeſſen haben, 
welche ſie von den Grafen zu Vohburg, ihren Vorgängern im Burg⸗ 
grafenthum, an ſich gebracht, wie denn auch Burggraf Friedrich III. 
im Jahre 1286 vom Könige Rudolf I. mit der Herrſchaft Seefeld 
belehnt worden iſt. Es ſind aber dieſe Lehngüter nach und nach ſehr 

vermindert worden. Über dieſe Lehusherrlichkeit der Burggrafen in 
— iſt weiter oben (S. 102) geſprochen worden. 

III. Das Fürſtenthum Kulmbach oder Baireüth beſtand ſowol 
aus dem eigentlichen Fürſtenthum oberhalb Gebirgs, als aus einem 
Stücke der Lande unterhalb Gebirgs. Das Oberland gränzte ans 
Hochſtift Bamberg, aus Vogtland, die Herrſchaft Aſch, an Böheim, 
die Oberpfalz und das Gebiet der freien Reichsſtadt Nürnberg. Das 
fürſtlich⸗baireütſche Unterland war vom nürnbergſchen, ansbachſchen, 
rothenburgiſchen, ſchwarzenbergſchen und bambergiſchen Gebiete um⸗ 
geben. Das Gebirge, welches beide et ves Fürſtenthums 
unterſchied, iſt das Fichtelgebirge. 

1. Das Oberland beſtand aus 12 Verwaltungsbezirken: In Amtshaupt⸗ 
mannſchaften Baireüth und Kulmbach; dem Oberamt Schauenſtein und Helmbrecht; 
der Landeshauptmannſchaft Hof; der Amtshauptmannſchaft der Stadt und Sechs⸗ 
ämter Wunſiedel; dem Oberamt Lichtenberg, Thierbach und Lauenſtein; dem Ober: 
amt Münchberg und Stockenroth; dem Oberamt Gefrees-Berneck-Goldkronach 
und Stein; dem Oberamt Kreüſen, dem Oberamt Pegnitz und Schnabelwaidt, 
dem Oberamt Oſternohe; und dem Oberamt Neüſtadt am Kulmen. 

2. Im Unterkande waren 5 Verwaltungsbezirke, nämlich: die Amthaupt⸗ 


mannſchaft Erlang, die Landeshauptmannſchaft Neüſtadt an der Aiſch; die Ober⸗ 
ämter Bayersdorf, Hoheneck-Ipsheim und Neühof. 


Eine landſtändiſche Verfaſſung im eigentlichen Sinne des Worts, 


kannte man im Fürſtenthum Kulmbach nicht; indeſſen übte das 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren I. 12 
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Landſchafts⸗Collegium zu Baireüth, aus einem Director und mehreren 
Räthen beſtehend, eine gewiſſe Art der Landesvertretung, auch der 
Landesverwaltung aus, worauf ſich die Eintheilung in Amts⸗ und 
Landeshauptmannſchaften ſtützte. Zum Oberamt Münchberg gehörten 
die ſogenannten ſieben vereinigten Dörfer Ahornberg, Almbranz, 
Mayerhof, Laibersreüth, Jeſſen, Werrenbach und Olsnitz, welche 
Burggraf Friedrich V. im Jahre 1384 dem Geſchlecht von Sparneck 
fur 900 Pfund Heller oder 3600 Gulden abgekauft hatte. Sie hatten 
von alten Zeiten her das Gewohnheitsrecht, daß ihre ſämmtlichen 
Bürgermeiſter und Rathsverwandten ſich jährlich am Tage der un⸗ 
ſchuldigen Kinder, den 28. December, zu Ahornberg verſammelten, die 
erledigten Stellen wieder beſetzten, das Bürgermeiſteramt beſtellten, 
und über ihre gemeinſchaftlichen Augelegenheiten verhandelten. 
Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche, die herrſchende im Lande, ſtand 
unter der Aufſicht eines General⸗Superintendenten, der zu Baireüth 
wohnte und zugleich Special-Superintendent daſelbſt war, und noch 
nein Special⸗Superintendenten, zu Kulmbach, Hof, Münchberg, 
Wunſiedel, Neüſtadt au der Aiſch, Bayersdorf, Chriſtian⸗Erlang, 
Dietenhofen und Bürgbernheim. Den Reformirtien war die gottes⸗ 
dienſtliche Übung geſtattet zu Baireüth, Naila, Wilhelmsdorf, Ems 
kirchen und Münchenaurach, die drei letzteren franzöſiſcher Nation, die 
auch in Erlang eine Ktuche hatte, woſelbſt ebenfalls eine deütſch⸗refor⸗ 
mirte Gemeinde war. Öffentliche Neligiansübung ee die 
Katholiken zu Baireüth und Kulmbach. | 7 
Als das Burggrafenthum Nürnberg getheilt wurbe, blieben die 
Erbämter bei dem Fürſtenthum oberhalb Gebirgs, well daſelbſt die 
Familien, welche dieſe Amter bekleideten, ihre Lehen hatten. Das 
Erbmarſchallamt hatten die von Künsberg zu Hain; das Erbtruchſeſſen⸗ 
amt ſeit 1744 die Grafen und Herren von Schönburg; das Erb⸗ 
kämmereramt war nach Abgang derer von Lüchau noch nicht wieder 
beſetzt; das Erbſchenkenamt hatten die Freiherren von Kotzau. 
Der Markgraf zu Brandenburg⸗Baireüth gab zu einem 9 Im. 5 
monat 329 Gulden und zu einem Kammerziele 438 Thaler 14¼ Kreüzer. 
Seine Reſidenz war Baireüth, die erſte unter den ſechs ſogenannten 
Hauptſtädten des Fürſtenthums, der Sitz der Landescollegien, zugleich 
die markgräflich⸗baireüthſche Münzſtadt. Fürſtliche Schlöſſer waren 
außerdem zu St. Georgen am See, die Eremitage bei St. Johannes, 
und Sanspareil, ſonſt Zwernitz genannt, zu Himmelkron und Erlang. 
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Die fürſtlichen Landescollegien waren: das hohe Miniſterium und 
geheime Rathscollegium, in welchem der Markgraf ſelbſt den Vorſitz 
führte, das Regierungscollegium, das Hofgericht, das Ritterlehngericht, 

das Kammercollegium, das Landſchafts⸗ und Commercien⸗Collegium, 
der Lehnhof, das Conſiſtorium und das Ehegericht. Das Bergweſen 
verwalteten die Bergämter zu Goldkronach, Wunſiedel und Naila. In 
der vom Markgrafen Chriſtian Ernſt 1686 neü gegründeten Stadt 
Neü⸗ oder Chriſtian⸗Erlang ſtiftete 1704 Chriſtoph Adam von Trockau 
eine Ritterakademie, 1743 aber verlegte Markgraf Friedrich die von 


ihm 1742 zu Baireüth errichtete Friedrichs⸗Univerſität nach Erlang, 


welche an die Stelle der gedachten Ritterakademie getreten iſt. In 
Baireüth war ein Collegium illustre und eine Akademie der Wifjen- 
ſchaften, in Hof ein Gymnaſium und lateiniſche Schulen befanden ſich 
zu Kulmbach, Neüſtadt an der Aiſch, Wunſiedel und Münchberg. Die 
fürſtlichen Einkünfte betrugen 1730 kaum 550,000 Gulden, konnten 
aber bei einer guten Wirthſchaft, die damals mangelte, auf 1 Million 
Gulden geſteigert werden. Der Markgraf unterhielt eine Leibwache 
zu Pferde, ein kleines Huſaren⸗Corps, und zwei Regimenter Fußvolk. 
Hiernächſt ward ein Landausſchuß unterhalten, welcher von den 
Städten und Amtern geſtellt wurde, und im Ganzen 65 Kompagnien 
ſtark war. Die Landſchaft hatte auch ihr eignes Kriegscommiſſariat. 
Bei der Stadt Kulmbach lag die Bergfeſtung Plaſſenburg. 
IV. Das Hochſtift Eichſtädt gränzte an die Oberpfalz, Ober⸗ 
baiern, das Herzogthum Neüburg, die Grafſchaft Pappenheim und an 
das Fürſtenthum Onolzbach, von dem auch verſchiedene abgeſonderte 
Theile vom Hochſtift umgeben waren. Die hochſtiftichen Lande zerfielen 
in das Unter⸗ und Oberſtift, und waren in 11 Ober⸗ oder Pflegämter 
abgetheilt, davon einige wieder mehrere Amter unter ſich hatte. 

1. Zum Unterſtift gehörten; die biſchöfliche Reſidenzſtadt Eichſtädt, das 
Oberamt der Landoogtei, das Oberamt Hirſchberg, die Ober- und Pflegämter 
Rüpfenberg, Titting⸗Raitenbuch, Obermeſſing, Dolnſtein und Naſſenfels. 

2. Zum Oberſtift gehörten: die Ober- und Pflegämter Sandſee, Ahrberg⸗ 
Demel Wahrberg⸗Herrieden und Wernfels-Spalt, nebſt Abenberg. 

In Oberbaiern, Rentamte München und Pflegegerichte Riedenburg, gehörte 
dem Bisthum Eichſtädt die Herrſchaft Flügelsberg und Hofmark Mayren, welche 
Biſchof Johann Anton J., welcher von 1705 bis 1725 auf dem Biſchofsſtuhle ſaß, 
für, 100,000 Gulden erkauft hatte. 

Der biſchöfliche Kirchſprengel war in acht Landdekanate vertheilt, 


zu e Berching, Spalt, Harrinden, Hilpoltſtein, Eſchenbach, 


12% 
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Neümark und Ingolſtadt. Die ehemaligen Landdekanate zu Altdorf, 
Gunzenhauſen, Waſſer⸗Truhendingen und Weißenburg hatten aufge⸗ 
hört, als ſie, wo nicht mit allen, doch mit den meiſten dazu gehörig 
geweſenen Pfarren und Filialen, zur evangeliſchen Lehre übergetreten 
waren. In maine der n die an; eine eee 
Schule. f eee 

Das Bisthum Eichſtädt iſt im Jahre 741 auf Grund und Boden 
der Grafſchaft Hirſchberg entſtanden, welche durch Vermächtniß des 
letzten Grafen, Gebhard, 1291, ganz ans Bisthum fiel. Der erſte 
Biſchof war Willibald, den Papſt Benedikt XIII. zum Schutzheiligen 
des Bisthums erklärt hat. Raimund Anton, Graf von Straſoldo, 
ſaß von 1751 — 1781 auf dem biſchöflichen Stuhle, Johann Anton III. 
aber, ein Herr von Zehmen, war beim Ausbruch der franzöſiſchen Rei 
volution der 68. Biſchof. Die Eichſtädter Kathedrale war der Mainzer 
Metropolitankirche untergeordnet. Darum nannten ſich die Biſchöfe 
auch ehedem des heiligen Stuhls zu Mainz Erzkanzler, und behaupteten 
vermöge dieſer Würde, zur Zeit der Erledigung des mainzer Erzbis⸗ 
thums, verſchiedene Gerechtſame zu haben. Der Biſchof war auch 
beſtändiger Kanzler der Univerſität Ingolſtadt. Sein Reichsmatrikular⸗ 
anſchlag betrug 246 Gulden und zu einem ee 2 ur 
284 Thaler 14½ Kreüzer. 

Das Domkapitel beſtand aus 15 Kapitularen und 13 Saen 
ren, die alle von ſtifts- und rittermäßigem Adel ſein und mit 16 Ahnen 
aufgeſchworen ſein mußten. Bei der Kathedralkirche waren 35 Kano⸗ 
nikate von Alters her geſtiftet. Sie wurden insgeſammt per turnos 
vom Domkapitel ertheilt, das auch 22 Vicariate in Eichſtädt vergab. 

Das Erbmarſchallamt des Hochſtifts bekleideten die Grafen 
Schenken von Caſtell, das Erbkämmereramt die freiherrliche Familie 
von Schaumberg, das Erbſchenkenamt die freiherrliche Familie von 
Eyb, und das Erbtruchſeſſenamt die Herren von Leonrodt. Die vor⸗ 
nehmſten fürſtbiſchöflichen Collegia waren: der geiſtliche Rath, die 
Regierung und die Hofkammer. Der Biſchof unterhielt eine Leibwache, 
drei Kompagnien Fußvolk, eine Kompagnie Küraſſirer und eine Kom⸗ 
pagnie Dragoner. Auf dem feſten Schloß Willibaldsburg, woſelbſt die 
Biſchöfe bis 1725 gewohnt hatten, befand ſich das fürſtliche Archiv; 
die fürſtbiſchöfliche Reſidenz aber war in der Stadt Eichſtädt und ein 
Luſtſchloß zu Pfünz. Eine landſtändiſche Verfaſſung gab es im 
Hochſtifte nicht. | 5 TR 
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Dias kaiſerliche Landgericht zu Hirſchberg lag im Hochſtift Eich⸗ 


ſtädt. Das Kurhaus Baiern beſaß dieſes Landgericht von alten Zeiten 


her und wurde mit demſelben vom Kaiſer belehnt, hatte aber ſeinet⸗ 
wegen mit den Fürſtbiſchöfen öfters Streitigkeiten gehabt. Dieſe 
wurden zwar 1380 und 1381 gütlich beigelegt, indeſſen entſtanden fie 
von Neüem, und wurden 1392 abermals durch einen Vergleich ge⸗ 
hoben, bei welcher Gelegenheit denn auch der vom Kaiſer Ludwig dem 
Bisthum 1330 ertheilte Befreiungsbrief, vor keinem andern Richter, 
als dem Kaiſer ſelbſt und ſeinem Hofrichter zu ſtehen, ausdrücklich be⸗ 
ſtätigt wurde. Kaiſer Sigismund hob dieſes Landgericht 1420 auf. 
Dreihundert Jahre ſpäter erneüerte es aber das Kurhaus Baiern und 
eröffnete ſelbiges 1749 zu Buchsheim, im Oberamte Naſſenfels, unter 
freiem Himmel. Der damalige Fürſtbiſchof, Johann Anton II., ein Herr 
von Freiberg, erhob lebhafte Beſchwerde gegen ein ſolches Gebahren 
des weltlichen Herrn von Baiern und behauptete fortwährend des 
Hochſtifts Befreiung von der Gerichtsbarkeit dieſes Landgerichts, was 
zu einem Rechtshandel Rene der 1763 beim e noch in 


der Schwebe war. 


Die Gränzen des kaiſerlichen Landgerichts 918905 nach Maßgabe 


des Lehnbriefes folgender Maßen angegeben: 


„Das Landgericht der Grafſchaft Hirſchberg geht an ob der Pfrünning an 


der Donau, als die Laber zu Sinzig in die Donau fließt; und geht nach der 


Donau auf, und ſo fern in die Donau, als ein Pferderitt, und man mit Spieße 
erlangen kann, bis Neüburg an das Ried, bis gen Bergen zu dem Kloſter, aber 


das Kloſter liegt im Graiſpacher Landgericht; von dannen zu einem Forſte, der 


Ottenberger genannt, iſt dem Propſte zu Rebdorf, und gegen Ober-Eichſtett in 
das Dorf. Die jetzt genannten Dörfer find gemerkt der zwei Landgerichte 
Graiſpach und Hirſchberg; ſie haben Briefe von beiden Landgerichten, dabei man 


die Gemerk weiß. Von dannen an den Weißenburger Wald, und geht vor dem 


Walde hin, aber der Wald gehöret in das Graiſpacher Landgericht, und geht bis 
Nensling, von dannen bis Neühaus, darnach in das Dorf Walting, darinnen 


zwei Pfarren, hat ein klein Bächlein, das ſcheidet die zwei Landgerichte; von 


dannen gen Altheideck in das Dorf, darnach bis Mauk, auf die Straß von 


Weißenburg nach Nürnberg, bis Roth in die Rednitz, und nach der Rednitz vor 
Schwabach, bis die Rednitz und Schwarzach in einander fließen; item der 
Schwarzach auf bis Aichenbruck; von dannen bis Raſch, und für bas in den 


Raſchbach auf Stöckelsberg durch das Dorf, bis Trautenshofen, durch das Dorf 
von Trautenshofen, gegen Thierſtein; von dannen an die ferneren Laber, und 
nach der Laber ganz ab, bis die Laber zu Sinzig wieder in die Donau geht.“ 


V. Das Fürſtenthum Onolzbach, oder die markgräflich onolz⸗ 
bachſchen (ansbachſchen) Antheile an dem Burggrafenthume Nürnberg 
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unterhalb Gebirgs, Ach an vielfache Reichsgebiete, nämlich an das 
kulmbachſche (baireütſche) Unterland, an das Hochſtift Bamberg, 
die Reichsſtadt Windsheim, das Fürſtenthum Schwarzenberg und 
die Herrſchaft Seinsheim; an das Hochſtift Würzburg, die Grafſchaft 
Caſtell, das Gebiet der Reichsſtadt Rothenburg, die Grafſchaften Ho⸗ 
henlohe und Limburg, das Gebiet der Reichsſtadt Schwäbiſch⸗Hall, 
die Propſtei El wangen, die Grafſchaft Ottingen, die Reichsſtadt 
Dünkelsbühl, das Herzogthum Neüburg, die Grafſchaft Pappenheim, 
die Reichsſtadt Weißenburg, das Hochſtift Eichſtädt, die Herrſchaft 
Pyrbaum, die Ober⸗Pfalz imd en Auer; vom Gebiete en —— 
ſtadt Nürnberg. | 17 

Das Fürſtenthum war in 15 Dberätnter abgetheilt, em denen 
wieder Vogt⸗, Richter⸗ und Stadtvogteiämter, ſo wie Verwaltungen 
ehemaliger Klöſter ſtanden; denn das Fürſtenthum war in ſeinem 
ganzen Umfange während der Tage der Kirchenverbeſſerung der evan⸗ 
geliſchen Lehre beigetreten und demgemäß alles Kloſterweſen eingezogen, 
und das Einkommen der begüterten Monaſterien zum Beſten, theils 
der geiſtlichen und Unterrichts⸗ Austen theils wenne nnn. 
heiten beſtimmt worden. re 

Die Oberämker des Fürſtenthums waren: das Hofkaſtenamt Omeubuch oder 
Ansbach (welcher letzterer Name aus dem erſten zuſammen gezogen iſt), Schwa⸗ 
bach, Kadolzburg, Burgthann, Roth, Stauff, Gunzenhauſen, Hohentrüdingen, 
Waſſertrüdingen, Windsbach, Feüchtwang, Kreilsheim, Kolmberg, Kreglingen 
und Uffenheim. Demnächſt gehörte zum Fürſtenthum die Feſtung Wilz⸗ oder 
Wülzburg (ehedem eine Benedietiner Mannsabtei) das Vogteiamt Geyern, welches 
die Markgrafen mit den Freiherren Schenken von Geyern zu Syburg gemein⸗ 


ſchaftlich beſaßen; und der Antheil des markgräflich eulen bert 
dem großen Dorfe Randersacker im Hochſtifte Würzburg. 


In kirchlicher Beziehung war das zur wwangeliſch!luthertſchen 
Lehre ſich bekennende Land in die 9 Dekanate zu Kreilsheim, 
Feüchtwang, Gunzenhausen, Langenzenn, Leittershauſen, Schwabach, 
Uffenheim, Waſſertrüdingen und Weimersheim eingetheilt. 
Treüchtlingen, Oberamts Hohentrüdingen, hatten die Katholiken! eine 
Kirche. Zu Schwabach hatten ſich reformirte Franzoſen (Refugies) 
niedergelaſſen, die ihre eigene Kirche und freie gottesdienſtliche Übung 
hatten. Hier und zu Fürth genoſſen auch die Iſraeliten Religions- 
freiheit. In der Stadt Ansbach gab es ein Gymnasium illustre 
Carolinum, und lateiniſche Schulen zu Schwabach, Roth, Gunzen⸗ 
hauſen, Waſſertrüdingen, Kreilsheim, Feüchtwang, Uffenheim. Das 
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Gymnasium illustre, welches beide markgräfliche Haüſer in 1 
brunn gemeinſchaftlich beſeſſen hatten, wurde 1736 aufgehoben. 
Br hatten die Juden eine berühmte Gelehrten⸗Schule. 
Das Fürſtenthum Onolzbach gab zu einem Römermonate 
320 Gulden und zu einem Kammerziele 338 Thaler 141/, Kreizer. 
Bei der Theilung des Burggrafenthums Nürnberg waren bei dem 
Fürſtenthum unterhalb Gebirgs zwei Erbämter geblieben, nämlich das 
Erbkämmerer⸗ und das Erbſchenkenamt; jenes verwalteten die Herren 
von Eyb, dieſes die Herren von Seckendorf. Die Landescollegien 
waren denen im Fürſtenthum Kulmbach ganz ähnlich eingerichtet. Auch 
hier in Onolzbach fehlte es an einer landſtändiſchen Verfaſſung. Die 
landesfürſtlichen Einkünfte ſchätzte man auf 1 Million Gulden, 
unter welcher Summe aber das Einkommen der Markgrafen aus der 
Grafſchaft Sayn⸗Altenkirchen, im Weſtfäliſchen Kreiſe, vermuthlich 
mit begriffen war. Der fürſtliche Kriegsſtaat beſtand aus einer Leib⸗ 
wache zu Pferde und einem Fußregimente von ſieben Kompagnien. 
Onolzbach oder Ansbach war die Haupt⸗ und Reſidenzſtadt, und zu 
Bruckberg ſo wie zu Schwaningen gab es ein Luſtſchloß; ebenſo zu Roth 
ein Schloß, welches Ratibor an der Rednitz genannt wurde, weil es 
Markgraf Georg 1535 aus den Einkünften ſeiner ſchleſiſchen Fürſten⸗ 
nn hatte erbauen laſſen. 
VI. Des Deütſchen Ordens Meiſterthum Mergentheim. Der 
Deütfehe Ritterorden (Ordo Equitum Teutonicorum) wurde im 
Zeitalter der Kreüzzüge 1190 in Paläſtina geſtiftet. Die Mitglieder 
deſſelben hießen Ritter der Jungfrau Maria oder Brüder des Deüt⸗ 
ſchen Hauſes unſerer lieben Frauen zu Jeruſalem. Sie mußten ſich 
zur Vertheidigung der chriſtlichen Religion und des heiligen Landes, 
und zum Dienſte der Armen und Kranken verpflichten, auch insgeſammt 
Deütſche und von gutem Adel ſein. Papſt Cöleſtin III. beſtätigte den 
Orden 1291 und unterwarf ihn der Regel des Heil. Auguſtin. Eine 
gleiche Beſtätigung erfolgte auch vom Kaiſer Heinrich VI. Zum erſten 
Oberhaupte des Ordens wurde Heinrich von Waldbot zu Baſſenheim 
erwählt, welchem im Jahre 1200 Otto von Kärpen, 1206 Hermann I. 
Barth, und 1210 Hermann II. von Salza in der Hochmeiſterlichen 
Würde folgten. Als die Saracenen in Paläſtina zu mächtig wurden, 
begab ſich der zuletzt genannte Hochmeiſter von Jeruſalem nach Vene⸗ 
dig, woſelbſt er vom Piaſten⸗Herzoge Konrad von Cujavien eine Ge⸗ 
ſandtſchaft empfing, die ihn und den Deütſchen Orden um Beiſtand 
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wider die heidniſchen Preüßen erſuchte. Der Orden war hierzu 
willig, als ihm in den 1226 und 1228 errichteten Verträgen der 


eigenthümliche Beſitz alles Landes, welches er den Preüßen abgewin⸗ 
nen würde, zugeſichert, auch das Culmiſche und Dobrinſche Land 


förmlich abgetreten worden war. Kaiſer Friedrich II. beſtätigte dieſe 


Verträge in ſeiner Eigenſchaft als Oberhaupt des Reichs, unter deſſen 
Schutz der Orden geſtellt wurde. Die Hochmeiſter verlegten ihre 
Wohnung anfänglich nach Marburg in Heſſen, und hierauf nach 
Marienburg in Preüßen. Der Orden brachte zwar nach und nach 
ganz Preüßen, Kurland, Semgallen und Livland unter ſeine Bot⸗ 
mäßigkeit, büßte aber, nachdem er in der Mitte des 15. Jahrhunderts 


den Scheitelpunkt ſeiner Macht erſtiegen hatte, die meiſten dieſer Län⸗ 


der wieder ein. Der Hochmeiſter Ludwig von Erlichshauſen, in einen 
unglücklichen Krieg mit den Polen verwickelt, ſah ſich am 19. October 
1466 zur Unterzeichnung des Vertrags von Thorn genöthigt, vermöge 
deſſen der Orden den weſtlichen Theil von Preüßen an die Krone von 


Polen abtreten mußte, der von da an das königliche oder polniſche 


Preüßen hieß; und nicht genug daran, der Orden mußte, vom Kaiſer 
und dem Reiche in Stich gelaſſen, ſeine Vaſallenſchaft von der Krone 
Polen anerkennen. Ludwig von Erlichshauſen's Nachfolger, vier an 
der Zahl, leiſteten auch in der That alleſammt dem Könige von Polen 
die Huldigung, bis auf den Hochmeiſter Friedrich, Herzog zu Sachſen, 
der am 29. September 1498 gewählt worden war, und ſich weigerte, 


ſich der Abhangigkeit von Polen zu unterwerfen. Der 38. Hochmeiſter, 


Albrecht, Markgraf zu Brandenburg, der am 14. Februar 1511 an 
die Spitze des Ordens trat, folgte jenem Beiſpiele; als er aber die 
lutheriſche Lehre angenommen hatte, und in Krieg mit Polen gerathen 


war, erſchien er 1524 auf dem Reichstage zu Nürnberg und verlangte 


in ſeiner von ihm behaupteten Eigenſchaft als Vaſall des Reichs, Hülfe 
von Kaiſer und Reich; und als ihm dieſe nicht zu Theil wurde, verglich 
er ſich mit dem Könige von Polen und ſchloß am 8. Auguſt 1525 zu 
Krakau einen Vertrag, vermöge deſſen er Oſtpreüßen der Krone Polen 
wiederholt zu Lehn auftrug, dieſe dagegen das bisherige Ordensland 
als ein erbliches Herzogthum anerkannte. Diejenigen Ritter, welche 
mit dieſer, das Weſen des Ordens gänzlich vernichtenden Veränderung 
unzufrieden waren, proteſtirten laut gegen Alles, was Albrecht gethan 
hatte, ſetzten ihn ab, und begaben ſich nach Deütſchland, woſelbſt 
dem Deütſchmeiſter Dietrich von Cleen im Auguſt 1526 Walter 
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von Kronberg zum Nachfolger erwählt, und dieſem vom Kaiſer Karl V. 
der Titel eines Adminiſtrators des Hochmeiſterthums in Preüßen bei⸗ 
gelegt wurde; beſondere Deütſchmeiſter aber ſind neben den Hoch⸗ 
meiſtern von der Zeit an nicht mehr, ſondern beide Würden in Einer 
Perſon vereinigt, auch die Adminiſtration des Hochmeiſterthums in 
Preüßen iſt ſeitdem eine bloße Titelſache geweſen. Von 1732—1761 
war Clemens Auguſt, Herzog zu Baiern, Erzbiſchof zu Köln und 
Biſchof zu Münſter, von 1761 — 1780 Karl Alexander, Herzog zu 
1 von 1780 an, und beim Ausbruch der franzöſiſchen 
Staatsumwälzung, war in Mergentheim, dem Sitz des Meiſterthums, 
der Erzherzog Maximilian Franz zu Oſterreich, Kurfürſt⸗Erzbiſchof 
zu Köln und Fürſt⸗Biſchof zu Münſter, der 16. Hoch- und Deütſch⸗ 
meiſter, oder der 54. in der ganzen Reihe der Hochmeiſter. Außer 
dem vorhererwähnten Titel eines Adminiſtrators, führte das Ober— 
haupt dieſes geiſtlichen Ordens den eines Meiſters des Deütſchen 
Ordens in deütſchen und wälſchen Landen, auch den Titel eines Herrn 
zu Freüdenthal und Eülenberg. Der Hoch- und Deütſchmeiſter war, 
wie wir ſchon aus vorhergehenden Mittheilungen wiſſen, ein geiſtlicher 
Reichsfürſt, und hatte im Reichsfürſtenrathe auf der Geiſtlichen-Bank 
einen hohen Rang; denn er folgte, indem er den Platz einnahm, auf 
dem der Hochmeiſter des Ordens in Preüßen geſeſſen hatte, unmittel⸗ 


bar auf die Erzbiſchöfe und ging allen Biſchöfen vor, was ihm jedoch 


vom Bamberger Biſchof ſtreitig gemacht wurde; im Fränkiſchen Kreiſe 
hingegen war er unter den geiſtlichen Fürſten der letzte, und gab auf 
den Kreistagen ſeine Stimme zwiſchen Onolzbach und Henneberg ab. 
Wegen der Länder, die den Hoch- und Deütſchmeiſter zur Standſchaft 
im Fränkiſchen Kreiſe berechtigten, hatte er einen Reichs- und Matri⸗ 
kularanſchlag von 124 Gulden und zu einem Kammerziele trug er 
213 Thaler 67¼ Kreüzer bei. 

Die Ritter mußten von gutem alten deütſchen Adel ſein und ſol⸗ 
chen erweiſen. Seit den Tagen der Kirchenverbeſſerung konnten auch 
Evangeliſche in den Orden treten; und dieſe evangeliſchen Ordensritter 
durften den Bund der Ehe ſchließen, indeß die katholiſchen dem Cölibat 
unterworfen waren. Bei feierlichen Gelegenheiten trugen die Ritter 
einen weißen Mantel mit einem ſchwarzen Kreüze, das einen ſilbernen 
Rand hatte. Sonſt kleideten fie ſich wie andere weltliche Leüte, ver⸗ 
mieden aber zu lebhafte Farben und trugen das, vom König Heinrich 
zu Jeruſalem ertheilte, goldene Kreüz, in deſſen Mitte der vom Kaiſer 
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Friedrich II. verliehene Reichsadler, an jeder der vier Ecken aber eine 
goldene Lilie angebracht war, womit König Ludwig der Heilige in 
Frankreich das Ordenswappen vermehrt hat. Der Orden hatte auch 
ſeine Prieſter, _ ſich, wie ae We z des Heil. Auguſtin 
12 m bekannten. | m ie as 
Wenn die Herrſchaften und Güter, die der Deütſche Orden vor 
Fanden Jahren, und noch beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolution in 
Deütſchland annoch beſaß — und nur von ſeinen deütſchen Beſitzun 
iſt hier die Rede, — und theils durch Kauf, theils . 
erworben und bekommen hatte, beiſammen gelegen hätten, ſo würden 
ſie ein Fürſtenthum von anſehnlichem Umfange ausgemacht haben. 
Sie beſtanden überhaupt aus dem eigentlichen Meiſterthume zu 
Mergentheim und aus 11 Balleien. An der Spitze der Regierung 
ſtand des Deütſchen Ordens Staats⸗ und Conferenzrath, zu dem 4 
Landeommenthure und der Director der geheimen Kanzlei gehörten; 
und unter dieſem Miniſterio die hochfürſtlichen Dicaſteria zu Mergent⸗ 
heim, beſtehend aus dem Statthalter, dem Hauscommenthur, dem 
Trappirer, dem Regierungskanzler, 20 weltlichen, 5 geiſtlichen Re⸗ 
gierungs⸗, fo wie 10 Hofkammer⸗Räthen, nebſt dem erforderlichen 
Kanzlei⸗Perſonal. Die Balleien (Balliviae) oder Provinzen wurden, 
noch in den letzten Zeiten des Reichsbeſtandes in die Balleien des preüßi⸗ 
ſchen und deütſchen Gebiets abgetheilt; jene waren die Balleien Elſaß 
und Burgund, Oſterreich, Koblenz, an der Etſch; dieſe die Balleien 
Franken, Heſſen, Altenbieſen, Weſtfalen, Thüringen, Lotharingen und 
Sachſen. Sie wurden durch Landeommenthure (Commendatores 
provinciales, Archi- Commendatores), regiert, die von den Raths⸗ 
gebietigeren (Consiliarii) erwählt und vom Hochmeiſter betätigt 
wurden, in manchen Balleien auch einen Coadjutor zur Seite hatten. 
Sie machten mit den Rathsgebietigeren das Kapitel aus, welches ent⸗ 
weder zu Mergentheim, oder an einem andern Ordeusorte zuſammen 
berufen ward, und beiden ſtand das Recht zur Wahl eines Hochmeiſters 
zu. In den Kanzleien der Balleien ſaßen, außer dem Landeommenthur, 
einige Rathsgebietiger, welche Ordensritter waren, und einige Ballei⸗ 
. oder Kanzleiräthe, nebſt Sekretairen und Kanzelliſten. In wichtigen 
Angelegenheiten wurde von dieſen Kanzleien an den Hochmeiſter und 
ſeine Regierung in Mergentheim appellirt. Die Balleien waren in 
Commenthureien (Commendae) eingetheilt, welche von Commen⸗ 
thuren (Commendatores) verwaltet und ihrer Seits wiederum in 
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e 


Der Fränkiſche Kreis. 187 


Amter abgetheilt wurden. Ein Hauscommenthur beſorgte die Gerichts⸗ 
ſachen, erörterte die geringeren und verwies die größeren entweder an 
den gemeinen oder Landcommenthur, unter welchem er ſtand. Zu den 
Balleien Heſſen, Thüringen und Sachſen, und den dahin gehörigen 
Commenthureien gelangten mehrentheils evangeliſche Ritter, die aber 
dem Hochmeiſter eben ſo unterworfen waren, wie die tatholiſchen. 

Irm eigentlichen Meiſterthume übte der Hochmeiſter die Landes⸗ 
hoheit, welche ein unmittelbarer Reichſtand hatte, aus, und eben fo in 
den meiſten Commenden der Ballei Franken. Die Landcommenthure 
der Balleien Elſaß⸗Burgund und Koblenz waren unmittelbare Reichs⸗ 
ſtände, und hatten auf den Reichstagen Sitz und Stimme. Hingegen 
wurden die übrigen Landeommenthure von den Fürſten, in deren Gebieten 
ihre Wohnungen waren, als Landſaſſen angeſehen und behandelt. Zum 


Fränkiſchen Kreiſe gehörte nur das eigentliche Meiſterthum Mergentheim 


und die Ballei Franken. Damit man aber alles Das, was dieſem Orden 

in Deütſchland gehörte, mit einem Mal überſehen könne, ſo möge eine 

Bonnie, Überficht feiner Beſitzungen hier eingeſchaltet werden. 
Das. Melſterthum Mergentheim enthielt: — Die Stadt Mergent⸗ 


belt air, Mergenthal, d. i. Marienthal, Vallis Mariae virginis; das Schloß 


Neühaus, der gewöhnliche Wohnſitz des Hoch- und Deütſchmeiſters; die Vogtei 
in Hüttenheim; das Amt Dallau, die Pflegen Hilsbach, Heüchelheim, Kirnbach, 
Stupferich und Weingarten, das Amt Weinheim; die Kammer⸗Commenthurei 


Horneck, ein Lehn des Bisthums Worms; die Amter Neckarſulem und Kirchhauſen; 


das Schloß und Amt Stocksberg; das Amt Vaingen; die Kammer⸗Commen⸗ 
thurei zu Weißenburg im Elſaß mit dem Dorfe Riethfels; die Commenthureien 
zu Frankfurt am Main, Mainz und Speier; das Pachtgut Oppau und die Ka⸗ 


ſtellanei Weinheim bei Alzey; die Herrſchaft Freüdenthal in Oberſchleſien, nebſt 


dem dazu ae Marktflecken Eülenburg im Olmützer Kreiſe des Markgrafen⸗ 


thums Mä ren; ſo wie die ebendaſelbſt belegene Herrſchaft Bauſſau, auch Bonſow 
genannt. Dieſe Herrſchaften in Schleſien ꝛc. hatten einen Statthalter und einen 


Hauscommenthur zu Freüdenthal, und ſtanden unter Oſterreichs Souverainetät. 

II. Die Ballei Franken wurde zwar nach Franken benannt, die dazu 
gehörigen 75 Commenthureien aber lagen nicht alle in dieſem Lande, ſondern zum 
T eil in benachbarten, zum Theil aber auch in entfernten Ländern. Des Land⸗ 
kommenthurs gewöhnlicher Sitz war auf der C ommende Ollingen. 
) Im Fränkiſchen Kreiſe lagen: | 

I) Die Commenthurei Ollingen oder Ellingen, vom onolzbachſchen Amte 
een umgeben, beſtand aus den Amtern Ollingen, Stopfenheim und 
Absberg, ſo wie aus den Amtern und Vogteien in den zum Schwäbiſchen Kreiſe 
gehörigen Reichsſtädten Dinkelsbühl und Nördlingen. 

2) Die Commenthurei Viernsberg, vom Unterlande des Fürſtenthums 
Kulmbach und vom Fürſtenthum Onolzbach umgeben. 
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) Die Commenthurei zu Nürnberg hatte ihren Sitz im Deütſchen Hauſe in 
der Reichsſtadt Nürnberg und begriff. drei Amter, nämlich das Kaſtenam t, darin 
das Dorf Röthenbach ꝛc., und die Amter Poſtbaur und Eſchenbach. 

) Die Commenthurei zu Würzburg, und — 

5) Die Commenthurei zu Münnerſtadt im Son et 71 E 

b) Im Schwäbiſchen Kreiſe lagen KATRIN 

6) Die Commenthurei zu Heilbronn, die in der babe neee 
ihren Sitz hatte, beſtand aus den Wirf Wimmenthal, Sondheim „Thalheim 
und Degmarn. 

7) Die Commenthurei zu Ottingen hatte ihren Sitz in der Hauptſtadt der 
Grafen zu Ottingen und begriff die Dörfer Belzheim, Ober- und Unter⸗Reim⸗ 
lingen, den größten Theil des Dorfes Züpplingen und die wätgte 3 
Heims fahrt und Ebermengen. t ab 

8) Die Commenthurei Kap fen b urg, zwiſchen der Grafschaft Ottin, und 
der Propſtei Elwangen gelegen, beſtand aus dem Schloß und Dorfe Kar enburg, 
dem Marktflecken Lauchheim, den Dörfern Braſtelburg, behenloch, Micelfels, 
Waldhauſen und mehreren Weilern. 

9) Die Commenthurei zu Ulm, in der Reichsſtadt dieſes Nahetb, sr 
außer anderen Gütern, die Dörfer Böllingen, Bettingen und Setzingen. 

e) Im Baieriſchen Kreiſe waren: 

10) Die Commenthurei zu Don auwerth, mit dem Dorfe N 

11) Die Commenthurei Blumenthal, im oberbaieriſchen Rentamte 
München und Pfleggerichte Aicha. 

12) Die Commenthurei zu Gänkofen, Sengbofen, im Marftflerten dieſe 
Namens, der zum Rentamte Landshut in Niederbatern gebörte. N 

13) Die Commenthurei zu Regensburg in der Reichsſtadt dieſes Namens. 

d) Im Kurrheiniſchen Kreiſe lag: 

14) Die Commenthurei Fritz! ar in der bee Stadt dieses Na. 
mens. Endlich war — 

e) Im Oberrheiniſchen Rus: | 

15) Die Commenthurei Kloppenheim, welche ihren Namen von dem 
Dorfe Kloppenheim, im Gebiete der Burg Friedberg führte, und wozu das deütſche 
Haus in der Reichsſtadt Frankfurt, ſo wie ein Viertel des Dorfes Niederrod bei 
Frankfurt gehörte. 

III. Die Ballei Elſaß und Burgund begriff e 13 Commen⸗ 
thureien: 

a) Im Schwäbiſchen Kreiſe: 

1) Die Commenthurei Al ſchhauſen, Altſchauſen, auch Alsbaufeng genannt, 
lag zwifchen der Landvogtei Altorf und den Grafſchaften Königseck, und Scheer. 
Sie hatte ihren Sitz auf dem Schloſſe Alſchhauſen und ſtand unmittelbar unter 
dem Landcommenthur der Ballei Elſaß und Burgund, welcher zwar zu den Reichs⸗ 
prälaten gerechnet wurde, aber wegen dieſer Commenthurei auf dem Reichstag e 
zum ſchwäbiſchen Reichsgrafen-Collegio, und beim Schwäbiſchen Kreiſe auch zur 
Grafen- und Herrenbank gehörte, auf der er die erſte Stelle hatte. Sein Reichs⸗ 
matrikularanſchlag betrug feit 1682 ſtatt der früheren 160 Gulden, nur 60 Gul⸗ 
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den und zu einem Kammerziele hatte er 101 Thaler 45 Kreüzer zu erlegen. Der 
bei der Commende liegende Ort Alſchhauſen war ein freies Reichsdorf, deſſen 
Gerechtſame in geiſtlichen und weltlichen Dingen vom Deütſchen Orden oft an⸗ 
gefochten wurden. Zur Commenthuret gehörten die Dörfer Alligche, — f 
Gombs und Münchbach, nebſt verſchiedenen Weilern und Höfen. 

2) Die Commenthurei Rohr und Waldſtetten begriff: b 

) Im Umfange der Markgrafſchaft N die Buy spe und Wald- 


ere und das Dorf Blaichern. 


) Vom Gebiete der Reichsſtadt Ulm waren zum Theil e der Markt⸗ 
flecken Herrlingen und das Schloß Arneck. 

„) Das Kaſtenamt in der Reichsſtadt Ravensburg. 

0) Das Schloß und die Herrſchaft Achberg, nebſt einigen Weilern, an der 
mühen Gränze der Grafſchaft Montfort. 

0 Zwiſchen der Landgrafſchaft Nellenburg und der Abtei Perershuufen: 
das Bergſchloß Hohenfels, die Dörfer Leigges- oder Liggersdorf, Mindersdorf, 
Mahlſpuren und verſchiedene Weiler und Höfe. 

3) Die Commenthurei Meinau beſtand aus der gleichnamigen kleinen In- 
ſel im Boden? oder Überlinger See, welche dem Orden 1282 durch Schenkung 
Arnold von Langenſtein s zugefallen war, und auf der das Comthurhaus ſtand; 
ferner aus den Amtern in der gräflich königseckſchen Stadt Immenſtadt und in 
der Reichsſtadt Überlingen; und aus dem Amte Blumenfeld, mit dem Städtchen 
dieſes Namens und den Dörfern Leipferdingen, Wolterdingen, Binningen x. 

4) Die Commenthurei Beügen oder Beüken, bei Rheinfelden, zu welcher 
das Dorf gleiches Namens, die Schaffnerei Frick, in der ſüdlichſten * des 
Beit den und die Schaffnerei zu Rheinfelden gehörten. 

Die Commenthurei Beüggen hatte auch die niederen Gerichte zu Lengnau 
und in den Höfen Tägermoos und Vogelſang in der Grafſchaft Baden und befegte 
auch die katholiſche Pfarre zu Baden. 

5) Die Commenthurei Freiburg, welche ihren Sitz in der Stadt Freiburg 
im Breisgau hatte. Zu derſelben gehörten die Dörfer Waſenweiler, zwiſchen 
Freiburg und dem Rheine; Waldorf, Schwandorf und Volmaringen, alle drei in 
der Gegend der württembergiſchen Städte Nagold und Haiterbach; Näringen, 
Ilingen, Rohrdorf, und Hemmendorf in der Arten der 4 e Städte 
ne und Ehingen. N 

a b) In Helvetien: 

6) Die Commenthurei Hitzkirch Fe tezriß in den obern rien Amtern 
0 be ie grnsſſenſcaft 

7) Die Commenthurei zu Baſel, und 
8) Die Commenthurei zu Mühlhauſen, welche Stadt ein ge wanort 
Ort der Eidgenoſſen war. 
c) Im Sundgau: 
99) Die Commenthurei wirbeln im Dörfe dla ehe auch Rixen 
dent, im Amte Landſee. 
dq) Im Ober⸗El aß: 
10) Die Commenthurei zu Ru fach, welche Stadt zum Bisthum enge 
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gehörte, und in welche die Commende aus dem wann — ans 
legt worden war. Von ihr hing 4% i ROTEN 
11) Die Commenthurei von Gebweiler . see 
142) Die Commenthurei zu Kaijersberg, einer 1 Puiglichen Stadt. Sie 
war gemeiniglich mit Rufach vereinigt. Zu Apfel gehörte Be beuſchaſt Ve⸗ 
ſenheim, nicht weit vom Rheine. rad 5 K 
e) Im Unter⸗Elſaß: N 

13) Die Commenthurei zu Andlau, einem ablichen Stübichen A re 

14) Die Commenthurei zu Straßburg, deren Haus aber bei Gelegenheit 
der Erweiterung der Feſtungswerke 155 Stadt im Jahre 1633 Ahh uche 
worden war. 85 

IV. Die Ballei Oſterreich, ganz im Oſterreichiſchen Kreiſe den. 
ſtand unter erzherzoglicher Landeshoheit und begriff S Commenden, nämlich: den 
Deütſchen Hof zu Wien mit der darin ſtehenden Kirche der Heil. Eliſabeth; 
hier hatte der Landcommenthur ſeinen Sitz; die Commenthureien zu Neüftadt 
im Lande unter der Ens; bei Grätz, der Hauptſtadt von Steiermark, woſelbſt 
das Deütſche Haus auf einem Hügel am Bach Lech ſteht; zu Meretinza und 
Groß⸗-Sonntag in Unterſteiermark, zwiſchen den Städten Pettau und Fridau, 
unweit der Drave; zu Laibach, der Hauptſtadt von Krain; zu Möttling und 
Tſchernembl in Krain; zu St. Georgen, im Sand hofe und zu dre ſſach 
in Kärnten; und zu Linz, der Hauptſtadt im Lande ob der kghnss. 

Chedem gab es auch zu Brixen in Tirol eine Commende dieſer Ball, 3 
aber 1622 an das Jeſuiten⸗Collegium zu Görz gekommen iſt. 

V., Die Ballei an der Etſch und am Gebirge lag in Tol und fend 
unter tiroliſcher Landeshoheit. Es gehörten dazu 5 Commenthureien, nämlich zu 
Wegenſtein, unweit der Stadt Botzen; das Deütſche Haus zu Trient, die 
Commende zu Lengmoß auf dem Ritten; das Deütſche Haus zu Störzing 
und die Commende im Gerichte S chlanders. Der Landcommenthur hatte 
ſeinen Sitz auf dem Schloſſe Wegenſtein. 

VI. Die Ballei Koblenz lag, wie wir oben geſchen haben, im Kurrheini⸗ 
jchen! Kreife. Ihr Landeommenthur hatteraufden Kreistagen dieſes Kreiſes Sitz 
und Stimme, und auf dem Reichstage unter den Reichs-Prälaten auf der rheini⸗ 
ſchen Bank. Sein Matrikularanſchlag war 4 Mann zu Roß und 20 zu Fuß, oder 
128 Gulden und zu einem Kammerziele entrichtete er 50 Thaler 67½ Kreüzer, 
Er hatte ſeinen Sitz zu Köln. Zu dieſer Ballei gehörten 7 Commenthureien, 
nämlich zu Koblenz im Erzſtift Trier, zu Linz im Erzſtift Köln; in der Reichs⸗ 
ſtadt Köln; zu Waltbreitbach und Rheinberg im Erzſtift Köln; zu Trarrz 
zu Muffendorf und die Pilzenburg in der Stadt Mechelen, Warwendiſche 
Kreiſes. 6 

VII. Die Ballei He fen behriff ö eee e nämlich daß Deüt⸗ 
ſche Haus in der heſſiſchen Stadt Marburg, woſelbſt der Landcommenthur dieſer 
Ballei, der zugleich Comthur von Marburg war, feinen Sitz hatte; die Commende 
Schiffenberg, im Gericht Steinbach des heſſen-darmſtädtiſchen Oberamts 
Gießen, wozu auch der bei Lengeſtern liegende Hof Neühof, nebſt vielen Gefällen 
in verſchiedenen Ortſchaften, gehörte; die Commende Oberflörsheim im kur⸗ 
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pfälziſchen O beramte Alzey und die zu Griffſtädt, in Thüringen, unweit der 
Unſtrut, im Amte Weißenſee; ſo wie das Deütſche Haus in der Reichsſtadt 
Wetzlar. Graf Auguſt von der Lippe war der erſte evangeliſche Landcommenthur 
der Ballei Heſſen. Vermöge Vergleichs von 1681 wurde der Landeommenthur 
wechſelsweiſe aus allen drei Kirchenbekenntniſſen gewählt. Zur Commende Mar- 
burg gehörten der Schwalheimer Hof zu Ober⸗Widdersheim im Amte Stormfels, 
und der Hof zu Rodheim, beide im heſſen-darmſtädtiſchen Gebiete, nebſt vielen 
Gefällen in verſchiedenen Dorfſchaften. Auch lag der Gommende Marburg die 
Bee des dortigen Eliſabethhospitals ob. 

Die Commenthurei Fritzlar, welche oben der n Feten zugelegt. Women 
. wurde 1785 zur Ballei Heſſen gerechnet. 

VIII. Die Ballei Alten⸗Bieſen beſtand aus 12 Commenthureien, Welche 
weils in Deütſchland, theils in den Niederlanden lagen. Die älteſte Commende 
war Alten⸗Bieſen, Domus Juncetana, im Hochſiift Lüttich, zwiſchen 
Maastricht und Tongern, deren Güter 1216 vom Grafen Arnold von Looz und 
der Abtiſſin zu Bilſen, mit Genehmigung des Biſchofs Hugo II. (von Pierrepont) 
dem Orden geſchenkt worden waren. Die übrigen Commenthureien waren: 
Jungen⸗Bieſen, oder Bieſen ſchlechthin, in der Reichsſtadt Köln; das Deüt⸗ 
ſche Haus zu Maastricht, mit einer Kirche, woſelbſt der Landcommenthur 
dieſer Ballei ſeinen Sitz hatte; die Commenden Siersdorf im Herzogthum 
Jülich; Bernsheim; Gemmert im Herzogthum Brabant, und deſſen Meierei 
Herzogenbuſch, unweit Helmont; Beekevvort, auch im Herzogthum Brabant, 
Quartier Loewen und Landſchaft Sihen; Grüterode und Feücht; Odingen 
und Holt; Ramersdorf; St. Peters Voeren, im Herzogthum Limburg; 
und die Commenthurei St. Agidii zu Achen; die Herrſchaft und die Hebungen 
Diepenburg, Beverſt und Damnis; die Hebungen von St. Truijen und Tongern. 

IX. Die Ballei Weſtfalen hatte ihre Güter und Beſitzungen theils im 
Weſtfäliſchen, theils im Kurrheiniſchen Kreiſe, und beſtand aus den 10 Commen⸗ 
thureien zu Münſter, zu Osnabrück, Duisburg im Herzogtbum Kleve, 
Brakel im Hochſtift Paderborn, Welmen oder Welheim, Mahlen burg in der 
zum Erzſtift Köln gehörigen Grafſchaft Recklinghauſen; und Mölheim, oder 
Mülheim, im Herzogthum Weſtfalen. Auf dieſer Commende hatte der Land⸗ 
commenthur. der Ballei gemeiniglich ſeinen Sitz. Endlich aus den Commenthu⸗ 
reien Stronden und Oelpe im Herzogthum Berg, und Effen. 

X. Die Ballei Thüringen beſtand aus den 4 Commenthureien: Le h⸗ 
ſten, im kurſächſiſchen Amte Eckartsberge; Liebſtädt zwiſchen Weimar und 
Eckartsberge; Negelſtadt oder Neilſtett, an der Unſtrut, nicht weit von Langen⸗ 
ſalza, und Zwetzan oder Zwäzen, an der Saale, unweit Jena. Dieſe 
Commende war der Hauptort der Ballei, daher der Sitz des Landcommenthurs. 

8 gehörten dazu die Dörfer Altengönne, Nerkwitz, Rödgen, Wolsborn und 
W ttersrode. Die Ballei ſtand unter der Landeshoheit des Kurfürſten zu Sachſen, 
Nu Landſaß der Landeommenthur war. Dieſer hatte im engern Ausſchuß der 
Ritterſch chaft die erſte Stimme, wenn er perſönlich gegenwärtig war. Man ſchätzte 
ſeine jährlichen Einkünfte auf 6000 Gulden. 

Kl. Die Ballei Lotharingen. Zu derfelben gehörten unter anderen 
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folgende Commenthureien: Trier, in der Hauptſtadt des Erzſtifts dieſes Namens, 
Beckingen, Meinſiedel, Saarburg, Saarbrücken und Luxemburg. 
Die trierſche Commende war der Sitz des Landcommenthurs, und es. Werten 
dazu die Meiereien Roehtig und Tammels. N N a 
XII. Die Ballei Sachſen begriff die d Cammenden Sudium, im Fürs 
ſtenthum Wolfenbüttel, in welchem der daſelbſt refidirende Landeommenthur ein 
Landſtand war. Das Haus zu Lucklum mit ſeinem Zubehör hatte Biſchof Vol: 
rath zu Halberſtadt 1260 dem Deütſchen Orden geſchenkt. Zu demſelben gehörte 
das dabei liegende Dorf gleiches Namens; Langeln in der Grafſchaft Wernige⸗ 
rode; Dom mitzſch im ſächſiſchen Kurkreiſe; Bürow, im Amte Koswik des 
fürſtlich Zerbſtſchen Antheils am Fürſtenthum Anhalt und ſeit 1697 der Landes⸗ 
hoheit deſſelben unterworfen; Weddingen, im Hochftift Hildesheim; Göttin⸗ 
gen, im Fürſtenthum Kalenberg, und Dansdorf im Amte Belzig des nem 
Kurkreiſes. # 
Sonſt gab es auch noch die Ballei ü trecht, die * 1785 in * 
Adreß⸗Kalender des Hoch- und Deütſchmeiſterthums nicht mehr aufgeführt 
wurde. Sie hatte den Namen von der Stadt Utrecht, woſelbſt das Deütſche 
Haus der Sitz des Landcommenthurs war, deſſen, von den Commenthuren ge: 
troffene Wahl von den Staaten der Provinz Utrecht beſtätigt wurde. Die 
Ballei beſtand aus dem Landcommenthur und 10 Commenthuren zu Dieren 
in der Velüwe, Thiel, Maasland, Rheenen, Leijden und Katwijk op den Rhijn, 
Schoten in Friesland, Doesborg, Schelluinen, Middelburg und Schoon⸗ 
hoven. Auch dieſe Ballei Ütrecht wurde zu den Balleien 2 eee * 
bien gerechnet. % An 
VII. Die gefürſtete Grafſchaft Henneberg gränzte g egen Mor- 
gen an die Fürſtenthümer Koburg und Schwarzburg, gegen Mitternacht 
an die Fürſtenthümer Gotha und Eiſenach, gegen Abend an die Land⸗ 
grafſchaft Heſſen und das Hochſtift Fulda, und gegen Mittag an das 
Hochſtift Würzburg. Von dieſem Lande beſaß vor hundert Jahren: 
1. Das Kurhaus Sachſen: die Stadt und das Amt Schleü⸗ 
ſingen, die Amter Suhla, Kühndorf und Benshauſen, ſo wie die 
Kammergüter und Vorwerke Veſra und Rohr, von denen jenes eine 
Mannsabtei, Prämonſtratenſer Ordens, und dieſes ein Frauenkloster 
geweſen war; Veſra, auch die Ruheſtatt der Henneberger Fürſten. 
2. Das herzogliche Haus Sachſen-Weimar⸗Eiſenach: 
die Amter Ilmenau, Lichtenberg oder Oſtheim, und Kalten⸗Nordheim. 
Im Fuldaſchen Amte Fiſchberg, welches ehedem den Fürſten von Henneberg 
verpfändet geweſen iſt, hat das Haus Sachſen-Weimar-Eiſenach die erb⸗henne⸗ 
bergſchen Leüte, Renten, Gefälle, Güter, Steüern, hohen und niederen Gerechtig⸗ 
keiten, Forſten und Jagden, welche 1707 ohne feine Einwilligung vom fuͤrſtlichen 
Haufe Sachſen⸗Eiſenach an das Hochſtift Fulda verkauft worden waren, beim Er⸗ 
löfchen jenes Hauſes, 1741 in Beſitz genommen. 
3. Das herzogliche Haus Sadfen- Meinungen oder 
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Meiningen hatte den größten Antheil an der gefürſteten Grafſchaft 
Henneberg. Dieſer Theil liegt in der Mitte des Landes, erſtreckt ſich 
von der Gränze des Fürſtenthums Eiſenach bis an das Hochſtift 
Würzburg und beſtand aus der Stadt Meiningen, dem Amte Mei⸗ 
ningen und Maßfeld (enthaltend den Werra⸗, Jüchſener, Sülzfelder⸗ und 
Herpf⸗Grund und das Dorf Wilmars), den Amtern Waſungen, Sand, 
Frauenbreitungen, Salzungen⸗ Allendorf“, Altenſtein und Römhild. 
Römhild war eine Herrſchaft, von der beim Erlöſchen der Sachſen-Römhild⸗ 
ſchen Linie im Jahre 1710 zwei Drittel an Sachſen-Meiningen und ein Drittel 


an Sachſen⸗Koburg⸗Saalfeld fiel. 
) Wegen Lichtenberg und Salzungen ſiehe unten beim Stifte Fulda. 


5 4. Die Herzoge zu Sachſen⸗Gotha und Koburg-Saal- 
feld beſaßen das Amt Themar gemeinſchaftlich, dergeſtalt, daß jenem 
ein Drittel, dieſem zwei Drittel gehörten. 

5. Das herzogliche Haus Sachſen⸗ Hildburghauſen 

hatte das Amt Behrungen. 
6. Der Landgraf zu Heſſen-Kaſſel beſaß die ehemalige 
Herrſchaft Schmalkalden, nachmals ein Oberamt, beſtehend aus dem 
Amte Schmalkalden, den Vogteien Herrenbreitungen, Barchfeld, 
und Broterode und dem Amte Hallenberg. 

Das uralte Geſchlecht der ehemaligen Grafen von Henneberg 
fing erſt im 11. Jahrhundert an, dieſen Titel zu führen. Im 13. Jahr⸗ 
hundert theilte es ſich in drei Hauptlinien, nämlich in die ſchleüſin⸗ 
genſche, aſchachiſche und hartenbergſche. Graf Berthold X. wurde 
1310 in den Fürſtenſtand erhoben. Außer dem, was im Obigen zur 
gefürſteten Grafſchaft Henneberg gezählt worden, beſaßen die Henne⸗ 
berger ehedem auch die Fürſtenthümer Koburg und Hildburghauſen, 
welche die neüe Herrſchaft Henneberg genannt wurden, das Amt 
Fiſchberg, welches vom Hochſtift Fulda wieder eingelöſt wurde, und 
verſchiedene Ortſchaften, welche an das Hochſtift Würzburg kamen. 
1554 errichteten die Fürſten Wilhelm und Georg Ernſt eine Erbver⸗ 
brüderung mit den fürſtlichen Haüſern Sachſen⸗Koburg und Heſſen. 
Als nun der Hennebergſche Mannsſtamm 1583 mit dem Fürſten Georg 
Ernſt erloſch, kam die eigentliche gefürſtete Grafſchaft, oder die alte 
Herrſchaft Henneberg an Sachſen⸗Koburg und die Stadt und Herr⸗ 
ſchaft Schmalkalden an das Haus Heſſen. Die Orter und Güter, 
welche das Hochſtift Würzburg erhalten hat, ſind demſelben vor dem 


Erlöſchen des Hauſes Henneberg einverleibt geweſen. Von der 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 13 
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fachſen⸗koburgſchen Linie iſt das vorhin erwähnte Land bald abge⸗ 
kommen und vom Kurhauſe Sachſen und den Herzogen zu Sachſen⸗ 
Altenburg und Weimar gemeinſchaftlich beſeſſen und regiert worden. 
Als aber die Theilhaber die Unbequemlichkeit der gemeinſchaftlichen 
Regierung erwogen, ſo haben ſie 1660 eine Theilung des Landes be⸗ 
ſchloſſen, in welcher das Kurhaus Sachſen den oben erwähnten Antheil 
bekommen hat. Herzog Friedrich Wilhelm II., der Stifter der 
altenburgſchen Linie, erhielt die Städte und Amter Meiningen, Maß⸗ 
feld und Themar, die Vogtei Behrungen und andere Orter, welche 
1672 an Herzog Ernſt III., Stifter der gothaſchen Linie, gelangten, 
und nach deſſen Tode unter ſeinem dritten Sohne Bernhard und vierten 
Sohne Heinrich dergeſtalt vertheilt wurden, daß jener Meiningen, 
Maßfeld, Waſungen, Sand, Breitungen und Salzungen; dieſer aber 
Römhild, Behrungen, Themar und andere Orter erhielt. Die röm⸗ 
hildſche Linie ſtarb 1710 mit Herzog Ernſt aus, worauf ihr Landes⸗ 
antheil den fürſtlichen Haüſern Meiningen, Gotha, Saalfeld und 
Hildburghauſen zu Theil wurde. Das Haus Weimar erhielt bei der 
Theilung von 1660 den in der obigen Nachweiſung aufgeführten 
Antheil, welcher zwar unter die vom Herzog Wilhelm abſtammende 
weimarſche und eiſenachſche Linie vertheilt wurde, allein wieder an 
erſtere ganz gekommen iſt, nachdem letztere 1741 erloſchen war. 
Auf dem Reichstage wurde im Reichsfürſtenrathe wegen der 
gefürſteten Grafſchaft Henneberg vom Kurfürſten zu Sachſen und den 
Herzogen zu Sachſen-Weimar und Hildburghauſen abwechſelnd eine 
Stimme geführt. Auf den fränkiſchen Kreistagen fanden wegen der⸗ 
ſelben auf der fürſtlichen Bank drei Stimmen Statt, welche wie ſchon 
oben erwähnt, Henneberg-Schleüſingen, Henneberg⸗Römhild und 
Henneberg-Schmalkalden genannt wurden. Der Reichsmatrikular⸗ 
anſchlag dieſes Landes betrug 190 Gulden und zu einem Kammerziele 
entrichtete Henneberg⸗Schleüſingen 190 Thaler 36 Kreüzer, Henneberg⸗ 
Römhild 81 Thaler 14½ Kreüzer und Henneberg⸗Schmalkalden 
19 Thaler 18½ Kreüzer. Wie jetzt, jo auch in jenem Zeitpunkte, den 
wir hier hauptſächlich im Auge haben, bekannten ſich die Bewohner 
der gefürſteten Grafſchaft Henneberg zur evangeliſch-lutheriſchen Lehre. 
Eine landſtändiſche Verfaſſung beſtand damals nicht. Von den an⸗ 
geſeſſenen adlichen Geſchlechtern mögen genannt werden: Altenſtein, 
Bronſart, Fauſt, Fehde, von der Thann, Stein ze. Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode beſaß Schwarza im Amte Kühndorf. Kur⸗Sachſen ließ ſeinen 
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Landesantheil durch ein ſogenanntes Oberaufſeheramt, Sachſen⸗Wei⸗ 
mar den ſeinigen durch Amtleüte regieren. In Meinigen beſtand eine 
fürſtliche Regierung und Kammer; auch befand ſich daſelbſt das dem 
kurfürſtlichen und herzoglichen Hause Sachſen gemeinſchaftlich gehö⸗ 
rende Hennebergſche Archiv. In den übrigen Landestheilen des Hauſes 
Sachſen gab es Amtleüte, im heſſiſchen Antheil einen Oberamtmann. 
In Schleüfingen und in Meiningen gab es Conſiſtorien. In Schmal- 
kalden hatte die reformirte Gemeinde öffentliche gottesdienſtliche Übung. 
Zu Schleüſingen befand ſich ein Gymnaſium und in den übrigen 
Städten gab es geringere lateiniſche Schulen. 

VIII. Die gefürſtetete Grafſchaft Schwarzenberg lag zwiſchen 
dem Hochſtift Würzburg, dem Fürſtenthum Onolzbach, dem Kulmbach⸗ 
ſchen Unterlande, der Herrſchaft Speckfeld, der Grafschaft 1 und 
dem Hochſtift Bamberg. 

Die Grafſchaft beſtand aus ſechs Amtern, nämlich den Vogtämtern Mark: 
Schainfeld, mit dem Bergſchloſſe Schwarzenberg, von welchem die Fürſten 
und das Land den Namen haben; Geiſelwind, Seehaus, mit dem ehemaligen 
Bergſchloſſe Hohenlandsberg; Erlach, und den Verwalterämtern zu Mark⸗ 
Breit und Michelbach. 

Die Vorfahren der nunmehrigen Fürſten zu Schwarzenberg 
hießen urſprünglich Herren von Seinsheim, ein Name, der, nachdem 
ſie 1420 die Herrſchaft Schwarzenberg erkauft hatten, und ſie vom 
Kaiſer in den Reichsfreiherrenſtand erhoben worden waren, allmälig 
erloſch, wogegen der Name der Freiherren von Schwarzenberg und 
Hohenlandsberg aufkam. 1671 wurde die Familie in den Reichs⸗ 
fürſtenbund erhoben; das Jahr darauf erhielt ſie beim Fränkiſchen 
Kreiſe einen Platz auf der fürſtlichen Bank, und 1674 wegen der Graf⸗ 
ſchaft Schwarzenberg Sitz und Stimme im Reichsfürſtenrathe. Ihr 
Reichs⸗ und Kreismatrikularanſchlag wegen dieſer gefürſteten Graf⸗ 
ſchaft und der Herrſchaft Seinsheim betrug 49 Gulden. Zu einem 
Kammerziele mußten wegen Schwarzenberg oder Hohenlandsberg 
16 Thaler 30 Kreüzer und wegen Seinsheim 35 Thaler beigetragen 
werden. Auf dem Schloſſe Schwarzenberg befand ſich die fürſtliche 
Regierung über die gefürſtete Grafſchaft Schwarzenberg und die Herr⸗ 
ſchaft Seinsheim. Der Kanzleidirector war zugleich Oberamtmann 
über die neün Amter, aus welchen beide Länder beſtanden, über 
welche auch ein Centgraf geſetzt war, welcher die peinliche Ge— 

richtsbarkeit beſorgte. Für die evangeliſchen Gemeinden war ein 


Conſiſtorium verordnet; die römiſch⸗katholiſchen aber waren dem 
i 13 
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Bisthum Würzburg zugewiefen. [Wegen Seinsheim ſiehe weiter 
unten, S. 201.) 

IX. Die Fürſten zu Löwenſtein⸗Wertheim wurden in der katho⸗ 
liſchen Linie zu Rochefort 1711 in den Reichsfürſtenſtand erhoben und 
gelangten 1730 beim Fränkiſchen Kreiſe zu Sitz und Stimme auf der 
Fürſtenbank, als ſie verſprochen hatten, daß ſie einen Matrikular⸗ 
anſchlag von 16 Gulden übernehmen und entrichten wollten, bis ſie 
ſich mit unmittelbaren Reichsgütern verſehen haben würden, auf welche 
im Kreiſe das Übliche und ein fürſtenmäßiger Anſchlag gegründet wer⸗ 
den könne. Im Reichsfürſtenrathe hatten ſie noch keine Stelle und 
Stimme. f 

Da ſich nun die fürſtliche Stimme beim Fränkiſchen Kreiſe nicht 
auf den Antheil, welche dieſe Linie der Löwenſteiner an der Grafſchaft 
Wertheim hat, gründete, fo iſt die Beſchreibung dieſer Grafſchaft nicht 
hier, ſondern weiter unten bei den Grafſchaften in u Ordnung, 
einzuſchalten; S. 198. 

X. Die Grafſchaft Hohenlohe gränzte mit dem Meiſterthum 
Mergentheim, dem Hochſtift Würzburg, dem fürſtlich hatzfeldſchen Ge⸗ 
biete, dem Fürſtenthum Onolzbach, den Gebieten der Reichsſtädte 
Rothenburg und Schwäbiſch⸗Hall, dem Herzogthum Württemberg und 
einem Theil der Kurfürſtenthümer Mainz und Pfalz. 

Um die Zeit, welche hier maßgebend iſt, beſtand die Grafſchaft, 
— welche ihren Namen von dem Stammhauſe Hohenloch, Holloch, 
Hooloch, Hollo ꝛc. hat, das unweit der onolzbachſchen Stadt Uffen⸗ 
heim (bis 1378 Hohenlohiſch) bei dem Dorfe Hollach, Hohlach, in 
alten Urkunden Hohenlach, geſtanden hat, — aus folgenden Städten, 
Amtern u. |. w.: 

1. Dem ganzen hohenlohiſchen Hauſe gemeinſchaftlich zustehend 
war: Ohringen, in Urkunden Oringowe, Orengawe, Orengow, die Hauptſtadt 
der Grafſchaft an dem kleinen Fluſſe Ohrn. Eine Hälfte der Stadt gehörte der 
fürſtlich öhringſchen, und die andere der fürſtlich waldenburgſchen Linie des 
Hauſes Hohenlohe. Jene hatte auf dem hieſigen Schloſſe ihren Sitz, auch ihre 
Regierung und Kammer. Das ſogenannte Steinhaus gehörte der fürſtlich wal⸗ 
denburgſchen Linie. Sonſt war hier Alles gemeinſchaftlich, inſonderheit das 
Hohenlohe-Pfedelbachſche Conſiſtorium, wie auch eine Stifts-Adminiſtration über 
die zum ehemaligen Collegiatſtift gehörigen Güter und Zehnten; das Geſammt⸗ 
Archiv des Hauſes Hohenlohe und das Gymnasium illustre. Lehnpfarren 
waren: Otttelfingen im Meiſterthum Mergentheim, und Schüpf im ritterſchaft⸗ 
lichen Flecken Unter-Schüpf. 

2. Beſitzungen der fürſtlich waldenburgſchen Hauptlinie. 
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a) Die bartenſteinſche Linie beſaß die Amter Bartenſtein, Herren— 
zimmern, Sindringen, Schneldorf, Pfedelbach und Mainhard. 

b) Die ſchillingsfürſtſche Linie das Oberamt Waldenburg mit der 
Stadt gleiches Namens, woſelbſt die fürſtliche Regierung war, die Amter Kupfer⸗ 
zell, im Ohrnthale, Geilenkirchen, Adolzfurt, Schillingsfürſt mit dem Bergſchloſſe 
und der Reſidenz gleiches Namens und dem großen Marktflecken Frankenau. 

3. Beſitzungen der fürſtlich neüenſteinſchen Hauptlinie. 

e) Die öhringſche Linie beſaß die halbe Stadt Ohringen und die Amter 
Neüenſtein, Michelbach, Beütingen, Ornberg, Zweiflingen, Künzelsau, Hollenbach 
und Weikersheim (die drei letztern der 1756 7 Linie Weikersheim gehörig). 

d) Die langenburgſche Linie die Stadt und das Amt Langenburg. 

e) Die ingelfingſche Linie die Amter Ingelfingen und Schrotzberg, 
mit dem Reſidenzſchloſſe in dem Städtchen Ingelfingen. 

f) Die kirchbergſche Linie beſaß die Amter Kirchberg, woſelbſt das Re⸗ 
ſidenzſchloß war, und Döttingen. 

Außerhalb der Grafſchaft Hohenlohe beſaß die Linie Hohenlohe-Schillingsfürſt 
die Herrſchaft Wilhermsdorf, welche zum Rittercanton Altmühl gehörte; und die 
Hauptlinie die halbe Grafſchaft Gleichen in Thüringen, innerhalb des Gebiets 
des Fürſtenthums Gotha (ſiehe unten im Kapitel vom Oberſächſiſchen Kreiſe). 

Auf dem Reichstage gehörten die Fürſten zu Hohenlohe, — davon 
die waldenburgſche Hauptlinie 1744 zur reichsfürſtlichen Würde 
erhoben wurde, die neüenſteinſche aber 1764, — zum fränkiſchen 
Reichsgrafen⸗Collegio und hatten auf Grafentagen ſechs Stimmen 
nebſt dem Vorſitze im fränkiſchen Collegio; auf den Kreistagen aber 
hatten ſie nur zwei Stimmen, welche gleich auf die fürſtlichen folgten. 
Der Reichs⸗ und Kreismatrikularanſchlag des Hohenlohiſchen Hauſes 
betrug 144 Gulden, davon die waldenburgſche Linie 56, und die 
neüenſteinſche 88 Gulden entrichtete. Zu einem Kammerziele gab 
jene Linie 67 Thaler 7¼ Kreüzer und dieſe 89 Thaler 29½ Kreüzer. 
Das Recht der Erſtgeburt war in dem Zeitpunkte, der uns hier vor⸗ 
ſchwebt, nur in der langenburgſchen Linie und zwar 1718 eingeführt 
und vom Kaiſer beſtätigt worden. Seit 1556 bekennt ſich das ganze 
Land zur evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche; 1667 trat aber Graf Ludwig 
Guſtav von Hohenlohe⸗Schillingsfürſt in den Schooß der allein ſelig⸗ 
machenden Kirche zurück, und ſeine Nachkommenſchaft iſt bis auf den 
heütigen Tag darin ſitzen geblieben. 

XI. Die Grafſchaft Caſtell, zum größten Theile auf dem Stei⸗ 
gerwalde, zwiſchen der gefürſteten Grafſchaft Schwarzenberg, der 
Herrſchaft Limburg⸗Speckfeld, dem Hochſtift Würzburg und dem 
onolzbachſchen Amte Klein⸗Lankheim des Oberamts Uffenheim gelegen, 
war unter — 
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1. Die ältere gräfliche Hauptlinie zu Caſtell-Remlingen, der die 
Amter Caſtell und Remlingen gehörten, und unter — 

2. Die jüngere gräfliche Hauptlinie zu Caſtell⸗ Rudenhauſen, 
mit dem Amte des letzten Namens vertheilt. f 


Die remlingenſche Linie der Grafen Caſtell zerfiel in die zwei 
Nebenlinien zu Caſtell und zu Rehweiler; und an dem Flecken Remlin⸗ 
gen ꝛc. hatten auch das Haus Löwenſtein⸗Wertheim und das Hochſtift 
Würzburg Antheile, bei welch’ letzterem die Grafſchaft größtentheils 
zu Lehn ging, wiewol die Grafen auch ihren eigenen anſehnlichen Lehn⸗ 
hof hatten. Auf dem Reichstage ſtanden ihnen im fränkiſchen Reichs⸗ 
grafen⸗Collegio zwei Stimmen zu, beim Fränkiſchen Kreiſe aber nur 
eine Stimme; auf deſſen Kreistagen war ihre Stelle zwiſchen Hohenlohe 
und Wertheim. Ihr Reichs⸗ und Kreismatrikularanſchlag war ſeit 
1678 nur 18 Gulden und zu einem Kammerziele gab die Grafſchaft 
18 Thaler 84½½ Kreüzer. 

XII. Die Grafſchaft Wertheim, zwiſchen dem Erzſtift Mainz 
und dem Hochſtift Würzburg belegen, zum Theil auch an die Grafſchaft 
Erbach gränzend, war aus Ortſchaften und Gütern zuſammengeſetzt, 
welche theils Reichs⸗, theils böheimſche, würzburgſche und fuldaſche 
Lehen, theils wertheimſches Eigenthum waren. Sie beſtand aus — 

1. Der eigentlichen Graf ſchaft Wertheim, mit der Hauptſtadt dieſes 
Namens, dem Amte Remlingen (woran Würzburg und Caſtell Antheil hatten), 
dem Amte Freüdenberg (zum Theil Würzburgiſch), dem Amte Schwanberg, dem 
Amt, Schloß und Flecken Königheim (im Gebiete des Erzſtifts Wals, das auch 
Antheil daran hatte) und dem Amte Lautenbach; N 

2. Der Herrſchaft Breüberg, einem fuldaſchen Lehn, den Haüſern 
Löwenſtein⸗Wertheim und Erbach gemeinſchaftlich gehörend, die daſelbſt einen 
Amtmann hielten; und — 

3. Dem Amte Klein⸗Heübach oder Heibach, auch Heidbach genannt, 
welches 1721 von den Grafen von Erbach an das Haus Löwenſtein⸗Wertheim 
verkauft wurde, unter eigenthümlichen, ſehr verwickelten Bedingungen, auf den Fall 
des Ausſterbens der einen oder der andern Familie der beiden Vertragſchließenden. 


Das Löwenſteinſche Haus war, als die ehemaligen Grafen von 
Wertheim in der männlichen Linie 1556 erloſchen, nach langwierigen 
Zwiſtigkeiten ſeit dem Anfange des 17. Jahrhunderts, in den ruhigen 
Beſitz des Theils der Grafſchaft Wertheim gelangt, den es vor hundert 
Jahren, und auch beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolution noch 
inne hatte. Auf dem Reichstage hatten die Fürſten und Grafen zu 
Löwenſtein⸗Wertheim wegen dieſer Grafſchaft im fränkiſchen Grafen⸗ 
Collegio zwei Stimmen, und auf den Kreistagen nahmen ſie mit einer 
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Stimme ihren Platz zwiſchen Caſtell und Rieneck. Zu einem einfachen 
Römermonate gab jede der beiden Hauptlinien 26 Gulden 30 Kreüzer 
und zu einem Kammerziele erlegten beide zuſammen 86 Thaler 51 Kreü⸗ 
zer. Die Einwohner waren theils römiſche Katholiken, theils Luthe— 
rauer. In Wertheim war eine lateiniſche Schule. 

Das Haus Löwenſtein⸗Wertheim beſaß auch: die Grafſchaft 
Löwenſtein, im Schwäbiſchen Kreiſe, und unter herzoglich württem⸗ 
bergſcher Landeshoheit. Zwiſchen dieſem Herzogthum und der Graf— 
ſchaft Hohenlohe belegen, beſaß die gräfliche Linie von dieſer Grafſchaft 
das Städtchen und das Amt Löwenſtein und das Amt Sulzbach an 
der Murr; und die fürſtliche Linie das Amt Abſtadt oder Wildeck. 
Ferner im Burgundiſchen Kreiſe die Herrſchaften Chaſſepierre 
und Cugnon, welche beide ſouverain waren, und unter des Herzog— 
thums Luxemburg Schutze ſtanden, und unter deſſen Landeshoheit die 
Herrſchaften Herbemont, Feuilly, Orgeo, Havreſſe, Hatton 
und ein Drittel der mit Stollberg und Aremberg gemeinſamen Herrſchaft 
Neufchateau (ſ. oben S. 136); im Weſtfäliſchen Kreiſe die reichs⸗ 
unmittelbare Grafſchaft Virnenburg (f. weiter unten); verſchiedene 
Herrſchaften in Böheim, als Heyde, Altſattel, beide im Pilſener 
Kreiſe, u. a. m.; und verſchiedene zu den Gütern der unmittelbaren 
Reichs⸗Ritterſchaft gehörige Ortſchaſten. 

XIII. Die Grafſchaft Rieneck, auf dem Speßhart, zwiſchen dem 
Erzſtift Mainz, der Grafſchaft Hanau und dem Hochſtift Würzburg 
gelegen, hatte in alten Zeiten ihre eigenen Grafen, welche ihre Güter 
von Kur⸗Mainz, dem Hochſtift Würzburg und Kur-Pfalz zu Lehn trugen. 
Ihr Geſchlecht ſtarb 1559 aus, worauf die Grafſchaft dergeſtalt ge⸗ 
theilt wurde, daß Würzburg feine Lehen zurücknahm, das pfälziſche 
Lehn 1560 an die Grafen von Erbach eigenthümlich überlaſſen wurde, 
Rund das Übrige von Kur⸗Mainz 1673 an die Grafen von Noſtiz und 
1684 an die Grafen von Hanau zu Lehn verkauft, theilweiſe aber auch 
zurückbehalten wurde. 1674 überließ Kur⸗Mainz das ihm ſeit länger als 
hundert Jahren zuſtehende Sitz- und Stimmrecht auf den Kreistagen 
und auf dem Reichstage im fränkiſchen Grafen-Collegio den Grafen 
von Noſtiz. Zu einem Römermonat gab die Grafſchaft 28 Gulden. Ihr 


Beitrag zum Kammerziele ſteckte unter dem Anſchlage von Kur⸗Mainz. 
1. Der Antheil der Grafen von Noſtiz-Rieneck enthielt das Städt: 
chen und Schloß Rieneck, nebſt dem Dorfe Schaibach ꝛc., davon der Grafſchaft 
Hanau ein Viertel zuſtand, die auch den halben Biebergrund zu Lehn trug. 
2. Der Antheil des Erzſtifts Mainz enthielt das Amt Lohr. 
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XIV. Die Grafſchaft Erbach, auf dem Odenwalde gelegen und 
vom Erſtift Mainz, dem Kurfürſtenthume Pfalz, der obern Grafſchaft 
Katzenellenbogen und einem Stück der Grafſchaft Wertheim begränzt, 
umfaßte die Amter Erbach, Michelſtadt, Freienſtein, Fürſtenau, Rei⸗ 
chenberg, Schönberg, König und Wildenſtein, ſo wie die Hälfte der 
Herrſchaft oder des Amtes Breüberg (ſ. oben XII., 2), und gehörte 
ſeit 1751 den drei Linien des, von Kaiſer Karl V. im Jahre 1532 in 
den Grafenſtand erhobenen Hauſes der Schenken, Herren von Erbach, 
nämlich Erbach⸗Erbach, Erbach⸗Schönberg und Erbach⸗Fürſtenau, 
deren uralte Lehnspflichtigkeit gegen Kur⸗Pfalz fortdauernd gültig war⸗ 
Auf dem Reichstage hatten die Grafen von Erbach zwei Stimmen im 
fränkiſchen Grafen⸗Collegio, und beim Fränkiſchen Kreiſe ſaßen ſie 
zwiſchen Rieneck und Limburg. Zu einem Römermonat entrichteten ſie 
40 Gulden und zu einem Kammerziele 27 Thaler 2½ Kreüzer. Zu 
Michelſtadt, dem anſehnlichſten Orte in der Grafſchaft befand ſich die 
gemeinſchaftliche Erbachſche Regierung und Superintendentur, und 
die Reichs⸗ und Kreisſachen beſorgte ein geheimer Rath, welcher eben⸗ 
falls gemeinſchaftlich war. Das Land ſowol, als das gräfliche Haus 
bekannten ſich zur evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre. 

XV. Die Herrſchaft Limburg, in Schwaben belegen, war von 
dem Herzogthum Württemberg, der Propſtei Elwangen, dem Fürſten⸗ 
thum Onolzbach und dem Gebiete der Reichsſtadt Schwäbiſch⸗Hall; 
und die dazu gehörige Herrſchaft Speckfeld, in Franken, von der 
gefürſteten Grafſchaft Schwarzenberg, der Herrſchaft Seinsheim, der 
Grafſchaft Caſtell und dem Hochſtift Würzburg eingeſchloſſen. Die 
ehemaligen Herren und nachherigen Grafen zu Limburg, des heil. 
Römiſchen Reichs Erbſchenken und Semperfreien, theilten ſich in zwei 
Hauptlinien, nämlich in die ſpeckfeldſche und gaildorfſche; letztere ſtarb 
in männlichen Erben 1690 und erſtere 1713 aus. Das Kurhaus 
Brandenburg ließ ſich 1693 vom Kaiſer Leopold die Anwartſchaft auf 
die limburgſchen Reichslehen ertheilen, welche Kaiſer Joſeph 1706 
und Kaiſer Karl VI. 1712 beſtätigten. Als nun der letzte Graf zu 
Limburg 1713 ſtarb, nahm der König in Preüßen von deſſen Landen 
Beſitz, raümte ſie aber endlich den Allodialerben ein, während der 
Kaiſer die Reichslehen unter Sequeſter legte, dem Könige Friedrich 
Wilhelm aber 1728 die Belehnung über dieſelben ertheilte. König 
Friedrich II. übertrug dieſe limburgſchen Reichslehen an das fürſtliche 
Haus Brandenburg-⸗Onolzbach als Reichsafteranlehen, was vom Kaiſer 
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1744 genehmigt wurde. Die Streitigkeiten mit dem limburgſchen 
Allodialerben wurden 1746 endlich beigelegt und der betreffende Ver⸗ 
gleich 1748 vollzogen und gegen einander ausgewechſelt. Hiernach 
erhielten an Territorial⸗Beſitz: — 

1. Die gräflich limburgſchen Allodialerben — 

a) die eigentliche Herrſchaft Limburg, beſtehend aus dem Städt: 
chen Gaildorf, den Dörfern Ober-Roth, Viehberg, Eidendorf, Buchhorn, 
Michelbach, Mittel⸗Fiſchbach, Sulzbach, Dber-Gröningen, Eſchach, das 
Schloß Schmiedelfeld, den Flecken Ober-Sontheim, woſelbſt die gräflich lim⸗ 
burgſche gemeinſchaftliche Kanzlei war, und noch 160 andere Dörfer und 
Weiler. 

b) Die Herrſchaft Speckfeld, in welcher u. a.: die Flecken Markt⸗ 
Einersheim und Sommerhauſen, die Dörfer Münch⸗Sontheim, Nenzenheim, 
Winterhauſen u. a. m. 

Das Stammhaus Limburg, nebſt zugehörigem Flecken und Amte, wurde 1451 
der Reichsſtadt Schwäbiſch⸗Hall für 45,700 Gulden verkauft; das alte verfallene 
Schloß Speckfeld war in würzburgſchen Beſitz übergegangen; und die Herrſchaft 
Welzheim, nach des letzten Grafen zu Limburg Tode, dem herzoglichen Hauſe 
Württemberg, als ein eröffnetes Mannlehn, heimgefallen. (Dieſe Herrſchaft kommt 
unten S. 202 vor.) 

2. Die Markgrafen zu Brandenburg⸗Onolzbach erhielten durch 
jenen Vergleich das Dorf Markertshofen, ſo wie die ehemaligen gräflich 
limburgſchen frei eigenthümlichen Unterthanen, Lehnleüte und Güter 
in einer großen Menge von Dörfern. ö 

Die gräflich limburgſchen Allodialerben führten wegen dieſer 
Grafſchaft auf dem Reichstage im fränkiſchen Grafen⸗Collegio zwei 
Stimmen, und beim Fränkiſchen Kreiſe ſeit 1721 ebenfalls zwei Stim⸗ 
men, unter dem Namen Limburg ⸗Speckfeld und Limburg⸗Gaildorf. 
An dieſer, welcher jener vorging, hatte Brandenburg⸗Onolzbach drei 
Viertel, das übrige eine Viertel aber hatten die von Juliane Dorothee, 
vermälten Gräfin von Limburg⸗Gaildorf abſtammenden Nachkommen, 
Solms⸗Rödelheim und Sachſen⸗Gotha⸗Roda. Die ganze Grafſchaft 
gab zu einem Römermonate 64 Gulden, wovon Onolzbach 7 Gulden 
übernommen hatte. Zu einem Kammerziele trug die Grafſchaft 
43 Thaler 29 Kreüzer bei. Onolzbach hatte damit nichts zu thun. 

XVI. Die Herrſchaft Seinsheim, zwiſchen der Herrſchaft Sped- 
feld und dem onolzbachſchen Oberamt Uffenheim gelegen, beſtand aus 
den drei Amtern Wäſſerndorf, Hüttenheim und Gnözheim. Der 
regierende Fürſt von Schwarzenberg hatte wegen derſelben Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage im fränkiſchen Grafen⸗Collegio, zu welchem 
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er ſich aber nicht mehr halten wollte, und beim Fränkischen Kreiſe. 
Der Reichsmatrikularanſchlag derſelben ſteckte mit unter dem oben 
angeführten fürſtlich ſchwarzenbergſchen Anſchlage. Zu einem Kammer⸗ 
ziele erlegte die Herrſchaft 35 Thaler. Die Bewohner waren theils 
der römiſchen Kirche, theils der evangeliſchen Lehre zugethan. | 
XVII. Die Herrſchaft Reichelsberg, zwiſchen dem würzburg⸗ 
ſchen Städtchen Aub und Röttingen, ſeit 1521 ein Eigenthum des 
Hochſtifts Würzburg, welches daſſelbe für 49,300 Goldgulden kaüflich 
erworben hatte, wurde von demſelben ums Jahr 1600 den Freiherren 
von Schönborn zu Lehn gegeben, die zwar auf den Reichs- und Kreis⸗ 
tagen die reichelsbergſche Stimme führten, nicht aber, weil Würzburg 
die Kammerzieler und Römermonate wegen dieſer Herrſchaft berichtigte, 
in den eigentlichen Beſitz der Herrſchaft gelangt zu ſein ſcheinen, ſon⸗ 
dern nur den Titel davon führten. Zur Herrſchaft gehörten; das 
Bergſchloß Reichelsberg oder Reigelſperg, nebſt den Dörfern Ballers⸗ 
heim, Burgrod oder Bürgenroth, Biberehren an der Tauber ze. 
XVIII. Die Herrſchaft Wieſentheid, zwiſchen dem Hochſtift 
Würzburg, der Grafſchaft Caſtell und den Amtern Brixenſtadt und 
Klein⸗Lankheim des onolzbachſchen Oberamts Uffenheim, gehörte ſeit 
1697 einer Linie des ſchönbornſchen Hauſes, die wegen derſelben auf 
dem Reichstage Sitz und Stimme im fränkiſchen Grafen⸗Collegio und 
beim Fränkiſchen Kreiſe hatte. Sie entrichtete zu einem Römer⸗ 
monate 4 Gulden. Zur Herrſchaft gehören: das Schloß und das Dorf 
Wieſentheid und die Dörfer Kirchſchönbach, Jenkerndorf, Atſchhauſen, 
Schwarzenau, Breitenſee, Michelbach, Ober⸗Sempach, Dunkelhauſen. 
XIX. Die Herrſchaft Welzheim, in Schwaben, und zwar im 
Herzogthum Württemberg, in der Nachbarſchaft der Stadt Schorn⸗ 
dorf und des Kloſters Lorch, war ein württembergſches Lehn, das nach 
dem Ausſterben der Grafen von Limburg, 1713, dem Herzoge heimfiel. 
Dieſer ſchenkte die Herrſchaft 1718 der Gräfin von Würben, welche 
ſie 1726 dem Hauſe Württemberg wieder zu Lehn auftrug, wobei jedoch 
ausgemacht wurde, daß ihr Bruder, Graf Wilhelm Friedrich von Grä⸗ 
venitz, ſolche mit ihr gemeinschaftlich beſitzen ſollte. Dieſer bekam auch 
Sitz und Stimme beim Fränkiſchen Kreiſe ſowol, als auf dem Reichs⸗ 
tage. Herzog Karl Alexander zu Württemberg zog aber die Herrſchaft 
wieder ein und legte fie den fürſtlichen Kammerſchreibereigütern bei, von 
wo ab die wegen derſelben beim Fränkiſchen Kreiſe geführte Stimme 
ruhete. Der Ort Welzheim, auch Welzen genannt, iſt ein Marktflecken. 
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5 XX. Die Herrſchaft Haufen, auch Hauſſen, lag im Umfang der 
Herrſchaft Limburg und beſtand in dem einzigen Dorfe dieſes Namens. 
Sie war ein von Kur⸗Baiern zu Rittermannlehn rührendes Reichs⸗ 


aftermannlehnbares Gut, welches ſeit 1746 dem fürſtlichen Haufe 


Brandenburg⸗Onolzbach verliehen war. Wegen dieſer Herrſchaft 
wurde zu einem Römermonate 1 Gulden entrichtet. 

XXI. Die RNeichsſtadt Nürnberg hatte ein ſehr anſehnliches 
Gebiet. Es gehörten dazu folgende Landestheile: 


ä 


1. Der ſogenannte Nürnberger Kreis oder Bezirk, den die Flüſſe 
Bämarıch, Pegnitz und Schwabach einſchloſſen, welche die Nürnberger ihre 
Gränzwaſſer nennen. Er begriff zwei anſehnliche Reichswälder, den Sebalder 


und Lorenzer Wald, jener zwiſchen der Schwabach und Pegnitz, dieſer zwiſchen 


1 der Pegnitz und Schwarzach, ſo wie mehrere Marktflecken und viele Dörfer. 


2. Nachſtehende Pflegämter, — 
a) Innerhalb der Linien, welche die nächſte Gegend der Stadt umgeben, als: 


Wöhrd, Goſtenhof, das Weiberhospital St. Johannes, und Kaſernen mit Pfarre. 


b) Außerhalb der Linien: die Weiberhospitäler St. Leonhard, St. Peter 


und St. Jobſt, ein jedes mit einem eigenen Pflegamt; ſodann die Pflet ämter 
Altorf, Lauf, Hersbruck, Reicheneck, Engelthal, Hohenſtein, Velden, Petzenſtein, 


Hilpoltſtein, Gräfenberg und Lichtenau. ö 
Die Stadt Nürnberg, mit doppelten Mauern und vielen großen und kleinen 


N Thürmen, welche der Rath mit Kanonen beſpickt hatte, auch mit einem breiten und 
tiefen Graben umgeben, deſſen Umfang faſt eine Meile betrug, hatte zu Ende des 
16. Jahrhunderts an die 60,000 Einwohner; aber dieſe Zahl war 1740 bis auf 


n 


zwei Drittel und 1780 bis auf die Hälfte zuſammengeſchmolzen. Die Stadt 
wurde in acht Theile, Viertel genannt, und in 131 Hauptmannſchaften abgetheilt. 


Die Viertel hießen: am Weinmarkte, am Milchmarkte (mit der Reichsfeſte), auf 
dem Hilgenhofe, am Salzmarkte, bei den Barfüßern, am Kornmarkte, bei den 


Kartaüſern, und bei Eliſabeth. 
Nürnberg hatte auf dem Reichstage im reichsſtädtiſchen Golfegio 


j auf der ſchwäbiſchen Bank die dritte, beim Fränkiſchen Kreiſe aber auf 


der Reichsſtädte⸗ „Bank die erſte Stelle und Stimme. Der Stadt 
Reichsmatrikularauſchlag betrug ſeit 1720 828 Gulden, den ſie bis 
1738 auch erlegte, allein von der Zeit an wollte ſie ſich nur zum ſieben⸗ 
ten Theile der gemeinen Kreisanlagen verſtehen. Zu einem Kammer⸗ 
ziele gab ſie 812 Thaler. 

Nürnberg's Verfaſſung war die einer gemiſchten ariſtokratiſch⸗ 
demokratiſchen Republik, in welcher jedoch die Ariſtokratie oder das 
Patriciat, aus 20 rathsfähigen und 9 gerichts- und amtsfähigen 
Familien beſtehend, mit ſeiner angeſtammten adlichen Würde, ein 
entſchiedenes Übergewicht ausübte. Man ſetzt den Anfang des Nürn⸗ 
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berger Patriciats ins Jahr 1198, als Kaiſer Heinrich VI. an einem 
Turniere zu Nürnberg Theil nahm, und bei dieſer Gelegenheit 38 bür⸗ 
gerliche Familien dieſer freien Reichsſtadt in den Adelſtand erhob. 
Anderer Seits iſt behauptet worden, daß die Nürnberger Geſchlechter 
lange vor gedachtem Jahre den Adel gehabt haben. Die dazu gehörigen 
Familien, welche im Gebiet der Stadt zum Theil reich begütert waren 
und nach ihren Grundbeſitzungen genannt zu werden pflegten, waren 
vor hundert Jahren: Pfinzing von Henſenfeld, Tucher von Simmels⸗ 
dorf, Holzſchuher von Asbach, Schurl von Deſersdorf, Ebner von 
Eſchenbach, Haller von Hallerſtein, Kreß von Kreſſenſtein, Löffelholz 
von Colberg, Grundherr von Altenthann, Gender von Heroldsberg, 
Pömer von Muffel, Waldſtrömer von Reichelsdorf, von Harsdorf, 
Welſer von Neühof, im Hof (Imhof), Volkamer, Fürer von Heimen⸗ 
dorf, von Behaim, von Stromer, und Gügel von Brand. Dies waren 
die zwanzig rathsfähigen Familien aus deren Kreiſe die Rathsherren 
gewählt wurden. Für den Fall, daß eine derſelben ausſterben ſollte, 
waren noch drei adliche Geſchlechter vorhanden, von denen eins in die 
Stelle des ausgeſtorbenen rückte, nämlich die Oelhaſen von Schöllen⸗ 
bach, die Thill und die Peßler. Die nein gerichts> und amtsfähigen 
Familien waren die Peller, Petzen, Dilherren, Murr, Fetzer, Wölker, 
Schleicher, Winkler von Wohrenfels und die Viatis. 

Der Rath zu Nürnberg beſtand aus 34 patriciſchen und 8 Raths⸗ 
herren der Zünfte. Letztere nannte man aber lieber Rathsfreünde. Jene 
theilten ſich in 26 Bürgermeiſter und 8 Altgenannte; die 26 Bürger⸗ 
meiſter in 13 Alte und 13 Junge; alle vier Wochen regierte ein Alter 
und ein Junger. Von den 13 Alt⸗Bürgermeiſtern bildeten die 7 erſten 
das Septemvirat, und von dieſen wiederum wurden die 2 älteſten und 
vorderſten Loſungere oder Duumviri genannt. Sie hatten ſich die 
Berathung und Bearbeitung der wichtigſten und geheimſten Angelegen⸗ 
heiten der Stadt ausſchließlich vorbehalten. Sie nannten ſich auch, 
in Verbindung mit dem drittälteſten Bürgermeiſter, Obriſthauptleüte 
oder Triumviri, waren beſtändige kaiſerliche Räthe, der erſte von ihnen 
auch Reichsſchultheiß, der auf der Reichsfeſte Nürnberg wohnte und 
deren Caſtellan genannt wurde. Die 6 folgenden Alt-Bürgermeijter 
waren Appellationsräthe. Aus dem Kreiſe der 13 Alt⸗Bürgermeiſter 
ſowol, als aus dem der 13 Jung⸗Bürgermeiſter wurden alle Stadt⸗ 
ämter beſetzt; und die 8 Altgenannten bei verſchiedenen Amtern als 
Deputirte zugezogen. Die 8 Zünfte, welche jährlich zu gewiſſen 
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Zeiten zu Rathe gingen, oder nach Belieben der regierenden Herren 
berufen wurden, waren: die Goldſchmidte, Bierbrauer, Rothgerber oder 
Lederer, Schneider, Metzger, Tuchmacher, Bäcker und Kürſchner. 
Dieſe wurden der kleinere Rath genannt. Er verdankte ſein Daſein 
einem Aufſtande der Bürgerſchaft gegen den Druck des patrieiſchen 
Regiments, bei deſſen Unterdrückung die genannten 8 Zünfte dem Rath 
E hold und treü geblieben waren, der ihnen zur Belohnung dieſer 
Treüe eine Vertretung beim Rathe durch je Einen aus ihrer Mitte 
eingeraümt hatte. Der große Rath, welcher aus 200 Perſonen beſte⸗ 
hen ſollte, war ein Ausſchuß der geſammten Bürgerſchaft, vom höchſten 
bis zum niedrigſten Stande, hatte aber ſein Daſein mehr auf dem Pa⸗ 
piere, als in der Wirklichkeit. Die Juſtizbehörden in Nürnberg 
waren: das Appellations⸗ und Obergericht, das Stadt- und Ehegericht, 
das Land⸗ und Bauerngericht, das Untergericht für geringe Schuld⸗ 
und das Fünfergericht für Injurienſachen; das Forſtgericht des Se⸗ 
balder⸗, und des Lorenzer Waldes, ſo wie das Zeidelgericht in N 
zuletzt genannten Walde. 

Der Verwaltungsämter gab es 28 in der Stadt. Die ON 
ſten darunter waren: das Schultheißenamt; das Loſungamt, mit dem 
dazu gehörigen Schau⸗ oder Zahl⸗ und Loſung⸗Reſtantenamt; das 
Landpflegeamt als Oberamt der Pflegämter auf dem Landtage; das 
Kriegsamt; das Obriſtvormundſchafts⸗ und Kirchenamt; das Bauamt; 
das Zoll⸗ und Mauthamt; das Weizenbrauamt, u. ſ. w. Alle 28 Amter 
waren mit Deputirten des Raths, Conſulenten, Aſſeſſoren, Pflegern 
und Amtleüten beſetzt. Für die Kirchenſachen der evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Lehre, der faſt alle Bewohner Nürnbergs und ſeines Gebiets 
zugethan waren, gab es kein beſonderes Conſiſtorium, ſondern der 
Magiſtrat übte in Hauptſachen alle Conſiſtorialrechte aus, und zog in 
wichtigen Fällen die in der Stadt befindlichen 6 Prediger zu Rathe. 
Nürnberg hatte bei der lutheriſchen Kirche in der ansbachſchen Hofmark 
Fürth das Patronatsrecht, und viele der dortigen Einwohner waren 
Unterthanen der Stadt. Der theologiſchen Fakultät der Univerſität 
zu Altorf lag es ob, die neüen Geiſtlichen einzuweihen. Die wenigen 
Reformirten in Nürnberg hielten ihren Gottesdienſt vor der Stadt in 
einem — Gartenhauſe, und im Deütſchen Hauſe wurde auch der 
römiſch⸗katholiſche Gottesdienſt verftattet. 

Der Militärſtaat der Reichsſtadt Nürnberg beſtand in 8 Kom⸗ 
pagnien zu Fuß, deren jede in Friedenszeiten 100, in Kriegszeiten aber 
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185 Mann ſtark war; in 2 Kompagnien Panzerreiter, jede 85 Mann 
und 2 Kompagnien ausgedienter Soldaten, welche 226 Mann aus⸗ 


machten. Aus der Bürgerſchaft wurden 25 Fahnen Bürgerwehr, jede 


TEE e 


von 300 bis 400 Mann, in den Waffen gehalten, wozu auch 200 Kon⸗ 
ſtabler, zur Bedienung des groben Geſchützes und 2 Kompagnien 
Bürger⸗Reiter kamen. Unweit der Reichsfeſte hat das alte Schloß 


der Burggrafen zu Nürnberg geſtanden, welches 1420 abbrannte und 
1427 vom Burggrafen Friedrich VI., dem erſten Hohenzollerſchen 4 


Kurfürſten von Brandenburg, an die Stadt verkauft wurde. b 
Die vorher erwähnte Hochſchule zu Altorf entſtand aus einem 


Gymnaſium, welches 1575 angelegt, 1578 vom Kaiſer mit akademi⸗ 
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ſchen Freiheiten verſehen, und 1623 zu einer Univerſität erhoben 
wurde. Es gehörten ihr die Einkünfte des ehemaligen Auguſtiner 
Nonnenkloſters Engelthal. In Nürnberg waren fünf Gymnaſien, bei 
den Kirchen St. Sebald, St. Lorenz, St. Egidi, St. Eliſabeth und der 
Heil. Geiſtkirche; und 1662 war eine Maler⸗Akademie geſtiftet worden. 

XXII. Die Reichsſtadt Rothenburg ob der Tauber hatte ihr 


Gebiet mit einer Landwehr umgeben, welche aus einer lebendigen Hecke, 


aus Graben, hohen Thürmen, und an einigen Stellen aus Seen, Ber⸗ 


gen und Holzungen beſtand. Die meiſten und wichtigſten darin be⸗ 
ſindlichen Dörfer waren aber gemiſchter Herrſchaft. Als bemerkens⸗ 
wertheſte Ortſchaften ſind zu nennen: Gebſattel, Schweinsdorf, 


Mörlbach, Steinsfeld, Ohrenbach, Adels-, Gatten⸗ und Hardershofen, 5 


Windelsbach, Steinach, Bettwar, Neüſttz Scheckenbach, Ober⸗ und 

Unter⸗Nordenberg, zwei geringe Weiler, welche das Gedächtniß an die 
ehemaligen Herren von Nordenberg erhalten, die des heil. Röm. Reichs 
Erbküchenmeiſter geweſen ſind, und ihr Schloß Nordenberg nebſt Zube⸗ 


hör 1407 an die freie Reichsſtadt Rothenburg verkauften; ſodann Endſee 


oder Enſenheim (kam durch Kauf von den Hohenlohes 1367 an die Stadt), 


Ober⸗ und Unter⸗Gailnau (ebenfalls von den Hohenlohes 1406 für 
9000 Gulden erworben), und die Schlöſſer Seldeneck (vom Burggrafen 
Friedrich zu Nürnberg 1404 für 8000 Gulden erkauft), und Reinsburg. 


Rothenburg, wo ein reiches Patricierthum das Stadtregiment in 


Händen hatte, und deſſen Rath in den innern und aüßern abgetheilt 


und jener aus dieſem auf Lebenszeit ergänzt wurde, hatte auf dem 


Reichstage im reichsſtädtiſchen Collegio auf der ſchwäbiſchen Bank die 


achte, und beim Fränkiſchen Kreiſe auf der Reichsſtädte-Bank die zweite 
Stelle und Stimme. Zu einem Römermonat gab ſie 130 Gulden 
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und zum Kreiſe 148 Gulden, zu einem Kammerziele aber 162 Thaler 
32 ½ Kreüzer. Rothenburg hatte ein vorzügliches Gymnaſium, 
lutheriſchen Bekenntniſſes, denn ſeit den Tagen der Kirchenverbeſſerung 
ſind die Einwohner dieſer Stadt der evangeliſchen Lehre zugethan. 
Eben ſo die folgenden freien Reichsſtädte. 

XXIII. Die KReichsſtadt Windsheim, an der Aiſch, wurde 
von einem Oberrichter und 24 Rathsherren verwaltet, die ſich ebenfalls 
in das innere und aüßere Collegium theilten. Beider Oberhaupt war 
einer von den vier Amts⸗Bürgermeiſtern, die alle Vierteljahre in der 
Regierung abwechſelten. In all' den Reichsſtädten, wo der Rath in 
zwei Collegien zerfiel, hatte der innere Rath die Verwaltung, während 
der aüßere mehr die Eigenſchaft einer Controll⸗Behörde beſaß. Die 
Stadt hatte auf dem Reichstage im reichsſtädtiſchen Collegio auf der 
ſchwäbiſchen Bank die einundzwanzigſte, und beim Fränkiſchen Kreiſe 
die dritte Stelle und Stimme. Zu einem Römermonat gab Winds⸗ 
heim 29 Gulden und zu einem Kammerziele 36 Thaler 8 Kreüzer. Im 
16. Jahrhundert ſind die meiſten fränkiſchen Kreistage in dieſer freien 
Reichsſtadt gehalten worden. Zu ihrem Gebiete gehörten die iu 
doörfer Wiebelsheim, Iltersheim und Oberntuiff. 

XXIV. Die Neihsftadt Schweinfurt hatte von Alters bel als 
hier ein kaiſerliches Landgericht und der fränkiſche Oberhof war, noch 
einen kaiſerlichen Reichsvogt, welcher vom Rath gewählt wurde. 
Dieſer beſtand aus 24 Mitgliedern. Auf dem Reichstage hatte die 
Stadt im Collegio der Reichsſtädte auf der ſchwäbiſchen Bank die 
neünzehnte, und beim Fränkiſchen Kreiſe auf der reichsſtädtiſchen Bank 
die vierte Stelle und Stimme. Zu einem Römermonat entrichtete ſie 
34 Gulden und zu einem Kammerziele 67 Thaler 60 Kreüzer. In 
Schweinfurt war ein Gymnaſium, welches nach ſeinem Stifter, dem 
Schweden⸗Könige Guſtav Adolf, Gustavinum genannt wurde. Ihr 
kleines Gebiet beſtand aus den Dörfern Oberndorf oder Ober⸗Reinfeld, 
Zell und Madenhauſen. Die in die ſchweinfurtſche Reichsvogtei ge— 
hörig geweſenen Reichsdörfer Geltersheim, Gochsheim und Sennfeld 
waren frühzeitig an das Hochſtift Würzburg verkauft worden; die zwei 
letzteren erlangten 1649 ihre Unmittelbarkeit zurück. 

XXV. Die Reichsſtadt Weißenburg, am Fuße der onolzbach— 
ſchen Bergfeſtung Wülzburg und von dem onolzbachſchen Oberamte 
Gunzenhauſen und der Grafſchaft Pappenheim umgeben, theilte ihren 
Rath in den innern und größeren, davon jener aus 13, dieſer aus 
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21 Mitgliedern beſtand. Sie hatte beim Reichstage auf der ſchwäbi⸗ 
ſchen Bank die dreißigſte und beim Fränkiſchen Kreiſe auf der Reichs⸗ 
ſtädte⸗Bank die fünfte Stelle und Stimme. Zu einem Römermonate 
gab ſie 34 Gulden und zu einem Kammerziele 33 Thaler 75 Kreüzer. 
Von der ehemaligen Reichspflege über die ſogenannten königlichen 
Dörfer, welche die alten Grafen von Hirſchberg vom Reich zu Lehn 
getragen, und die Stadt Weißenburg ſeit 1530 als eine Reichspfand⸗ 
ſchaft mit aller hohen und niedern Gerichtsbarkeit inne gehabt hatte, 
war ihr nur das einzige, im Umfange des onolzbachſchen Oberamts 
Stauf belegene, Dorf Wengen übrig geblieben; die anderen aber, 
nämlich Kohldorf, Petersbuch, Byburg, und der Weiler zum Heil. Kreüz, 
waren 1680 durch einen Vergleich gegen Erſtattung des Pfandſchillings 
an das Hochſtift Eichſtädt abgetreten worden, welches dieſelben ſeinem 
Ober⸗ und Pflegamt Titting⸗Raitenbuch zugelegt hatte. In Ritter 
burg gab es eine lateiniſche Schule. 
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Vom Baieriſchen Kreiſe, ſeinen Beſtandtheilen und | 
deren Verfaſſung. 4 


Der Baieriſche Kreis war von dem Schwäbiſchen, dem 
Oſterreichiſchen und Fränkiſchen Kreiſe, ſo wie vom Königreich Bö⸗ 
heim umgeben. Seine Größe betrug ungefähr 1020 deütſche Q.⸗Mei⸗ 
len. Den Namen hatte er von dem Herzogthum Baiern, welches den 
größten und vornehmſten Theil deſſelben ausmachte. | 

Die 20 Stände dieſes Kreiſes theilten ſich in zwei Bänke, die 
geiſtliche und weltliche Bank. 

Zur geiſtlichen Bank gehörten: das Erzſtift Salzburg; die Hoch⸗ ä 
ſtifte Freiſing, Regensburg und Paſſau; die Propſtei Berchtolsgaden; 
die Abteien St. Emeran, Nieder⸗Münſter und Ober⸗Münſter, alle 
drei in der Stadt Regensburg. 

Auf der weltlichen Bank ſaßen die Vertreter des Kurfürſtenthums 
Baiern, des Fürſtenthums Neüburg nebſt Sulzbach, der Landgrafſchaft 
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Leüchtenberg, der gefürſteten Grafſchaft Sternſtein, der Grafſchaften 
Haag und Ortenburg, der Herrſchaften Ehrenfels, Sulzburg und 
Pyrbaum, Hohenwaldeck, Breiteneck, und der freien Reichsſtadt 
Regensburg. | 

Auf den Kreistagen wurden dieſe Stände in folgender Ordnung 
zur Abgabe ihrer Stimmen aufgerufen: Salzburg, Kur⸗Baiern, Frei⸗ 
ſing, Neüburg, Hochſtift Regensburg, Leüchtenberg, Paſſau, Stern⸗ 
ſtein, Berchtolsgaden, Haag, St. Emeran, Ortenburg, Nieder-Münſter, 
Ehrenfels, Ober⸗Münſter, Sulzburg und Pyrbaum, Hohenwaldeck, 
Breiteneck, Reichsſtadt Regensburg. 

Die ausſchreibenden Fürſten und Directoren dieſes Kreiſes waren 
Kur⸗Baiern und Salzburg zugleich, und zwar ſo, daß das eigentliche 
Kreisausſchreibamt von beiden zugleich, das Directorium aber wech- 
ſelsweiſe von einem allein geführt wurde, welcher alsdann Director 
agens hieß. Die Kreistage wurden gemeiniglich entweder zu Regens⸗ 
burg oder zu Waſſerburg gehalten; in früheren Zeiten war es zuweilen 
auch in Landshut oder in Müldorf geſchehen. Das jedesmalige han⸗ 
delnde Directorium ließ, wie es ſcheint, die Kreisſachen durch ſeine 
landesherrliche Kanzlei bearbeiten und die während ſeiner Amtsthätig⸗ 
keit angeſammelten Acten aufbewahren. 

Den Baieriſchen Kreis rechnete man zwar auch zu den ſogenann⸗ 
ten vorliegenden Reichskreiſen, welche bei einem feindlichen Angriff 
von Frankreichs Seite am meiſten in Gefahr waren; allein er hat ſich 
nicht allein niemals in eine Verbindung mit den übrigen zur Abwehr 
dieſer Gefahr einlaſſen wollen, obwol ſie ihm oft angetragen und 
dieſerhalb Verhandlungen gepflogen worden, ſondern das Haupt der 
weltlichen Stände dieſes Kreiſes hat ſich, wie andere Reichsſtände 
mehr, ſeit den Tagen Ludwig's XIV. bis in das 19. Jahrhundert 
hinein mehr als ein Mal mit dem weſtlichen Erbfeinde ſelbſt ſchmach— 
voll verbündet, um dem Deütſchen Reiche und ſeiner Kraft nach Innen 
und Außen, Abbruch zu thun; mußte doch ein Kurfürſt von Baiern 
wegen dieſes Frevels 1706 in die Reichsacht erklärt werden! Nach der 
Kriegsverfaſſung von 1681 hatte der Baieriſche Kreis zum Reichsheere 
800 Mann zu Pferde und 1494 zu Fuß zu ſtellen, und zur Reichs— 
operationskaſſe wurde ihm 1707 ein Beitrag von 18,252 Gulden 
9 Kreüzer auferlegt. Das Kreisobriſten-Amt und die damit verbun⸗ 
dene Oberaufſicht über die Wehrſachen des Kreiſes beſaß Kur-Baiern 
erblich. Der Baieriſche Kreis gehörte in Beziehung auf er kirchliche 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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Bekenntniß zu den gemiſchten. Zum Kammergericht präſentirte er 
vor hundert Jahren und in den letzten Zeiten des Beſtandes des 
- Deütfchen Reichs nur einen Beiſitzer, der von den Kreisdirectoren 
allein und ohne Zuziehung der übrigen Kreisſtände ernannt wurde. 

Die Länder dieſes Kreiſes waren folgende: | 

J. Das Erzſtift Salzburg. Es gränzte, wie das heütige Her- 
zogthum und öſterreichiſche Kronland Salzburg gegen Oſten an das 
Erzherzogthum Oſterreich und das Herzogthum der Steiermark, gegen 
Süden an Kärnten und Tirol, gegen Weſten auch an Tirol, an 
Berchtolsgaden und an Oberbaiern, und gegen Norden gleichfalls an 
Oberbaiern. 

Das Erzſtift war, außer der Haupt- und Reſidenzſtadt Salzburg in folgende 
33 Pflegämter eingetheilt: Laufen, Staufeneck, Raſchenberg, Tittmaning, Mül⸗ 
dorf, Mattſee, Straß-Walchen oder Straßwald, Altenthan, Liechtenthan, Neü- 
haus, Wartenfels, Hüttenſtein, Hallein, Glaneck, Gölling, Werfen, Biſchofhofen, 
Taxenbach, Zell im Pinzgau, Lichtenberg, Lofer, Ytter, Zell im Zillerthale, 
Windiſch⸗Matray, Mitterſill, Rauris, Gaſtein, Groß-Arl, St. Johannes im 
Pongau, Radſtatt, Mautterndorf, Mosheim und Hauß. 

Landesübliche Benennungen der vier Hauptabtheilungen des Erz⸗ 
ſtifts waren ſeit den Zeiten Karls des Großen, wie ſie noch heüte 
üblich ſind: Salburggau, Pinzgau, Pongau und Lungau. 

Das Erzſtift Salzburg beſaß, unter der Landeshoheit der Erzherzoge von 
Oſterreich, in Kärnten: das Pflegamt Stall am Fluſſe Moll; die Märkte Sach⸗ 
ſenburg an der Drau und Feldsberg; die Städte Freiſach mit dem Schloſſe 
Geiersberg, wo des Erzbiſchofs Vicedom wohnte, St. Andree und Strasburg, 
die Märkte Altenhofen, Gurk, Hüttenberg und Guttäring, die Propſteien Maria⸗ 
ſaal (2), St. Virgilienberg und Wüthing; die Herrſchaft Rauchenkaitz; — und 
viele andere geringere Ortſchaften; — in der Steiermark; das Schloß und den 
Markt Deütz⸗Landberg, die Orter Haus, Gröning und Wolkenſtein; im Lande 
unter der Ens: die Stadt Trasmaur am Fluſſe Traſen, den Markt Ober- und 
Unter⸗Gwölbing und verſchiedene andere Ortſchaften; im Lande ob der Ens: der 
größte Theil des Sees St. Wolfgang oder Obernſees. 

Die Stiftung der ſalzburgſchen Kirche ſchreibt man dem Heil. 
Ruprecht zu, welcher ſie mit Bewilligung des baieriſchen Herzogs 
Theodo anfänglich am Wallerſee, bald darauf aber zu Salzburg errich⸗ 
tet haben und im Jahre 716 zum Biſchof derſelben ernannt ſein ſoll. 
Iſt ſie gleich dieſem Heiligen, eigentlich Rudbertus genannt, geweiht, 
früher aber dem Heil. Vitalis geweiht geweſen, ſo läßt ſich doch erſt 
Arno oder Arn als erſter Biſchof ſeit dem 11. Juni 785 beglaubigend 
nachweiſen. Dieſer Arno wird von ſalzburgſchen Schriftſtellern zwar 
ſchon als ſechster und als derjenige Biſchof bezeichnet, der im Jahre 
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798 zur erzbiſchöflichen und Metropolitan-Würde erhoben und zum 
Legaten des apoſtoliſchen Stuhles durch den ganzen metropolitaniſchen 
Diſtrict erklärt worden ſei; muthmaßlich erlangte aber dieſe Würden 
erſt der Biſchof Gebhard, der von 1060 bis 1088 der ſalzburgſchen 
Kirche vorſtand. Von jenem Arno an bis zum Ausbruch der franzöſiſchen 
Staatsumwälzung hat dieſe Kirche 65 Oberhirten gehabt. Der 64., 
welcher 1753 an die Spitze des Erzſtifts Salzburg, Archiepisco— 
patus Salisburgensis, berufen wurde, war Siegmund III. Chri⸗ 
ſtoph, ein Graf von Schrattenbach, und der 65. von 1772 bis 1803 
Hieronymus Joſeph Franz de Paula, ein Graf von Colloredo. 

Zu den geiſtlichen Vorrechten des Erzbiſchofs zu Salzburg ge— 
hörten, außer der gebornen und beſtändigen Legation des päpftlichen 
Stuhles, das Primat von Deütſchland, welches ihm, nachdem das 
Erzbisthum Magdeburg aufgehört hatte, von Niemandem ſtreitig ge— 
macht wurde; daß er die Kleidung der Cardinäle tragen durfte; daß 
man vor ſeinen Urtelsſprüchen weder bei einem andern Erzbiſchof noch 
bei dem päpſtlichen Geſandten in Deütſchland, ſondern allein beim 
Papſte Berufung einlegen konnte; daß ihm vom heiligen Vater ge- 
ſtattet worden war, Canonicate in den, dem Papſte durch die Concor⸗ 
date vorbehaltenen, Monaten zu vergeben, welche päpſtliche Erlaubniß 
ſtets auf fünf Jahre ertheilt, und nach Ablauf dieſes Zeitraums er⸗ 
neüert wurde; daß ihm vom Kaiſer die Anrede: „Dero Liebden“ 
gegeben ward, da alle anderen geiſtlichen Fürſten, wenn ſie nicht einer 
fürſtlichen Familie entſproſſen waren, nur die Anrede „Ehrwürdige“ 
und „Dero Andacht“ bekamen; daß er ſieben Biſchöfe zu Suffraganten 
hatte, nämlich die zu Freiſing, Regensburg, Brixen, Gurk, Chiemſee, 
Seckau und Lavant, ja daß er die vier zuletzt genannten ſelbſt und allein 
ernannte, weihte und beſtätigte, ſo daß eine Beſtätigung Seitens des 
Papſtes nicht erforderlich war, ein außerordentliches Vorrecht, das 
ſonſt nicht einem einzigen deütſchen Kirchenfürſten eingeraümt war. 

Des Erzbiſchofs zu Salzburg weltliche Vorrechte waren: daß er 
nach den Erzbiſchöfen, welche zugleich den Kurhut trugen, nur noch der 
einzige Erzbiſchof in Deütſchland war, welcher Sitz und Stimme auf 
dem Reichstage hatte; daß er im Reichsfürſtenrathe auf der geiſtlichen 
Bank mit Oſterreich auf dem erſten Platze und im Directorio um— 
wechſelte; daß er, wie ſchon oben erwähnt, mitausſchreibender Fürſt 
und Director des Baieriſchen Kreiſes war; daß er gelegentlich zur 
kaiſerlichen Tafel gezogen wurde, wenn gleich die Kaiſerin bei derſelben 
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gegenwärtig war, ein Vorrecht, das als ein ganz abſonderliches galt; 
und daß ſeine Geſandten auf dem Reichstage ſelbſt vor den anweſenden 
Fürſten den Vorrang hatten. 

Sein Matrikularanſchlag war dem eines kurfürſtlichen gleich; 
denn er betrug 60 Mann zu Pferde und 277 zu Fuß, oder 1828 Gul⸗ 
den. Zu einem Kammerziele gab er 608 Thaler 69 Kreüzer. Das 
Domkapitel der Metropolitankirche beſtand aus 24 Perſonen. Das 
Erbmarſchallamt des Erzſtifts bekleideten zuletzt die Grafen von Lodron, 
das Erbkämmereramt die Grafen von Törring, das Erbſchenkenamt 
ſeit 1669 die Grafen von Küenburg und das Erbtruchſeſſenamt ſeit 
1685 die Grafen und nachmaligen Fürſten von Lamberg. Das erſte 
und die beiden letzten Erbämter wurden von den Erzherzogen zu Oſter⸗ 
reich vergeben, indem Erzbiſchhof Friedrich III. (von Leibnitz), von 
1315 bis 1338, die gleichnamigen Erzämter ſeiner Kirche den öſter⸗ 
reichiſchen Herzogen Albrecht und Otto aufgetragen hatte. Erzbiſchof 
Johann Ernſt (Graf von Thun), von 1687 bis 1709, ſtiftete im 
Jahre 1701 zur Ehre des Heil. Rudbertus einen Ritterorden von 12 
Rittern, welche zu eben demſelben Gelübde verbunden waren, wie die 
Johanniter-Ritter, auch ihren alten Adel darthun mußten, einen 
Ordensmeiſter hatten und Gehalt genoſſen, und erſt nach geleiſteten 
zehnjährigen Kriegsdienſten zu einer Commandanten-Stelle im Schloſſe 
bei Salzburg, oder in den Gränzplätzen für fähig erklärt wurden. 

Die erzbiſchöflichen hohen Landes-Collegia waren der Geheime⸗ 
oder Staatsrath, das Conſiſtorium, der Hof- oder Juſtizrath, die Hof⸗ 
kammer und der Kriegsrath. Die Einkünfte des Erzbiſchofs aus allen 
ſeinen Landen wurden einer Seits auf 800,000 Thaler, anderer Seits 
aber auf 3 bis 4 Millionen Gulden geſchätzt. Das Salzwerk zu 
Hallein war eine der vorzüglichſten Quellen der erzbiſchöflichen Ein⸗ 
künfte. Der Militärſtaat beſchränkte ſich auf ein Regiment zu Fuß 
von 1000 Mann. Die 50 Carabiniers oder Hatſchirer und 50 Tra⸗ 
banten gehörten mehr zum Hof-, als zum Kriegsſtaate. Noch mehr 
Soldaten zu halten wurde für überflüſſig erachtet, weil das Land gegen 
einen feindlichen Angriff durch ſeine hohen Berge und Engpäſſe ge⸗ 
ſchützt iſt, und ſeine Bewohner ſtets unter Waffen ſtanden. Jede 
Pflege hatte ihren Sammelplatz, auf dem ſie ſich bewaffnet einfanden, 
ſobald die Lärmkanonen ſich hören ließen, welche auf Bergen und 
Thürmen aufgepflanzt waren. Man ſchätzte die Zahl der Bauern, 
welche bei jedem Schuß ihr Ziel bis auf eine Hand breit trafen, auf 
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25,000. Außer dem gewöhnlichen Reſidenzſchloſſe in der Stadt Salz- 
burg hatte der Erzbiſchof daſelbſt einen Sommerpalaſt, Mirabella ge⸗ 
nannt, und außerhalb derſelben die Landhaüſer Hellbrunn und 
Kleßheim. | 

Die Landſchaft beftand aus dem Prälaten⸗ und dem Bürger: 
ſtande. Zu jenem gehörten: der Biſchof zu Chiemſee (Herrnwerth, 
oder Herren Chiemſee, in Oberbaiern, der vom Erzbiſchof ernannt, 
beſtätigt und eingeweiht wurde), der Dompropſt, das Domkapitel, der 
Abt zu St. Peter in Salzburg, der Propſt zu Berchtolsgaden, der 
Abt zu St. Michael in Baiern, der Propſt zu Häglwerth und die Ab— 
tiſſin zu Nunnberg. Zum Bürgerſtande gehörten die Städte und 22 
Marktflecken. In alten Zeiten gab es im Erzſtift Salzburg einen 
recht zahlreichen angeſeſſenen Adel; allein die Staatskunſt der Yandes- 
fürſten hat denſelben auf mehr als einerlei Weiſe dergeſtalt zu ver⸗ 
drängen, ja auszurotten gewußt, daß in der Mitte des 18. Jahrhun⸗ 
derts gar kein Landadel mehr vorhanden und die Güter deſſelben ins— 
geſammt an die Kirche gerathen waren. Was damals noch vom Adel 
am Hofe und im Domkapitel vorhanden war, beſtand in Ausländern, 
inſonderheit aus Oſterreich und Böheim, auch Einigen aus Baiern. 
Hofmärkte heißen die ehemaligen adlichen Güter, zu denen Unterthanen 
mit der niederen Gerichtsbarkeit gehören. Das Landvolk ging insge— 
ſammt bewaffnet, übte ſich von Jugend auf im Schießen nach dem 
Ziel und machte ſich ſo zur Beſchützung und Vertheidigung des Landes 
bereit. Es leiſtete weder Hand noch Spanndienſte, ſondern gab an 
deren Statt Geld, welches Zins oder Gülte genannt wurde. 

Keine andere, als die römiſch-katholiſche Lehre und ihre gottes— 
dienſtliche Übung wurde in dieſem Erzſtifte geduldet; und 13 Erzbiſchöfe, 
welche von 1519 bis 1744 der ſalzburger Kirche vorgeſtanden, haben, 
mit Ausnahme eines einzigen, Johann Jacob Khüen von Belaſy, 
1560— 1586, unter einer eben jo fanatiſchen als ſeltenen Ausdauer 
und oft mit Anwendung grauſamer Mittel, daran gearbeitet, die evan⸗ 
geliſche Lehre, welche ſeit den Tagen der Reformation in den Alpen— 
thälern Salzburgs ſtets viele Anhänger gefunden hat, mit Stumpf 
und Stiel in ihrem Lande auszurotten. Die Auswanderungen der 
Salzburger, Schaarenweiſe zu zehntauſenden find in der Geſchichte der 
kirchlichen Unduldſamkeit nur zu bekannt! 

Erzbiſchof Paris, Graf von Lodron, ſtiftete 1620 zu Salzburg 
eine Univerſität, die vom Papſte 1625 beſtätigt wurde. In den 
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ruprechtſchen und lodronſchen Collegien wurden junge Edelleüte erzogen 
und unterrichtet. 

II. Das Herzogthum Baiern nebſt der e Pfalz. Obwol 
beide unter Einem Fürſten ſtanden, jo bildeten fie doch getrennte Glie⸗ 
der eines gemeinſamen Körpers, die darum auch abgeſondert ene 
werden müſſen. 

I. Das Herzogthum Baiern gränzte gegen Abend an Schwaben 
und Franken und an das Herzogthum Neüburg und Sulzbach; gegen 
Mittag an Tirol, die Grafſchaft Werdenfels, die Herrſchaft Hohen⸗ 
waldeck, das Erzſtift Salzburg und das Stift Berchtolsgaden; gegen 
Morgen an das öſterreichiſche Land ob der Ens, das Hochſtift Paſſau 
und das Königreich Böheim; gegen Mitternacht auch an Böheim und 
an Franken; doch begränzte dieſer Umfang nicht ein abgeſchloſſenes 
Ganzes, ſondern enthielt noch verſchiedene andere Kreislande ganz 
innerhalb ſeiner Gränzlinien. Die geſammten Lande des Kurfürſten 
von Baiern in dieſem und dem Schwäbiſchen Kreiſe hatten einen 
Flächeninhalt von ungefähr 730 deütſchen Q.-Meilen. Das Herzog⸗ 
thum Baiern ſpaltete ſich in Ober- und in Nieder-Baiern. Jedem 
dieſer beiden Theile ſtanden zwei Regierungen vor, welche man auch 
Rentämter nannte. In der Oberpfalz war nur eine Regierung. Die 


kleineren Verwaltungs- und Gerichtsbezirke ſtanden unter Pfleggerich⸗ 


ten. Folgender Maßen war die Territorial⸗Eintheilung des Herzog⸗ 
thums vor 1778, d. i. vor dem Ausſterben der wilhelmſchen oder 
baieriſchen Linie des Wittelbachiſchen Geſchlechts, und daher vor dem 
Antritt der Regierung Karl Theodors, des Kurfürſten von der Pfalz 
aus dem Hauſe Sulzbach. 

I. Ober⸗Baiern. 

1. Regierungs⸗Bezirk München. Dazu gehörten: die Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt München und 32 Pfleggerichte, nämlich: Dachau, Crantzberg, 
Pfaffenhofen, Mainburg, Neüſtadt, Abensberg und Altmannſtein, Riedenburg, 
Köſching, Vohburg, Ingolſtadt, Schrobenhaufen, Rain, Donauwerth, Wembdin⸗ 
gen, Aicha am Paar“), Friedberg, Möringen, Landsberg am Lech, Schongau, 
Hohen-Schwangau, Weilheim am Ammer, Starenberg, Wolfrathshauſen, Tölz, 
Aurburg, Aibling, Schwaben, Waſſerburg, Roſenheim, Marquartſtein, Traun⸗ 
ſtein und Reichenhall. 


Zum Regierungsbezirk München wurden duch die zum Schwäbiſchen Kreiſe 
gehörigen e en Herrſchaften Wieſenſteig und Mindelheim gerechnet. 


*) Unweit der kleinen Stadi Aicha hat das Schloß Ober-Wittels bach, das Stammhaus der 
Grafen von Wittelsbach geſtanden, welches niedergeriſſen wurde, als Otto von Wittels bach 1208 
den römiſchen König Philipp ermordet hatte. 
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2. Regierungs⸗Bezirk Burkhauſen. Dahin gehörten die Stadt 
Burkhauſen und die 15 Pfleggerichte Neü— ⸗Otting, Mörmoſen, Craiburg, Cling, 
(in deſſen Diftriet Herrenwerth oder Herren Chiemſee, eine Propſtei und das oben 
erwähnte Bisthum), Hohenaſchau mit Wildenwart, Trosburg, Wildshut, Braunau, 
Uttendorf, Julbach, Maurkirchen, Friburg, Mattigkofen, Ried und Schärding. 

II. Nieder⸗Baiern.“ 

3. Regierungs⸗Bezirk Landshut. Dazu gehörten: die Stadt Lands⸗ 
hut und die 20 Pfleggerichte Arding (mit den Herrſchaften Alt- und Neü⸗Fraun⸗ 
hofen, welche 1701 vom Kammergericht für reichsunmittelbar erklärt worden 
waren, wogegen Baiern das Reviſionsmittel ergriffen hatte), Dorfen, Neümarkt, 
Vils⸗Biburg, Geiſenhauſen, Teisbach, Dingelfing und Reisbach, Gänkofen, 
Eggenfelden, Landau, Pfarrkirchen, Griesbach; die unmittelbare Reichs— 
grafſchaft Hals; die Pfleggerichte Vilshofen, Oſterhofen, Naternberg, Kirch—⸗ 
berg, Eckmüll (eine Herrſchaft), Rottenburg und Mosburg. 

4. Regierungs⸗Bezirk Straubing. Dieſer Bezirk ſpaltete ſich in 
den obern Diſtrict, wozu die 5 Pfleggerichte Kelheim, Dietfurt, Abach, Haidau, 
und Stadt am Hof; in den mittlern Diſtrict, zu dem die Pfleggerichte Strau— 
bing, Miterfels, Goſſersdorf, Cham (aus einer unmittelbaren Reichsgraf— 
ſchaft beſtehend), Furt, Kötzing, Neükirchen und Viechtach; und in den untern 
Diſtrict, wozu die 10 Pfleggerichte Leonsberg, Schwarzach, Linden, Zwiſel und 
Weißenſtein, Regen, Deckendorf, Hengersberg, Winzer, Dieſenſtein und Bernſtein 
gehörten. Der Regierungsbezirk Straubing beſtand alſo aus 23 Pfleggerichten. 

II. Das Herzogthum der Oberpfalz war durch das ſulz— 
bachiſche Gebiet und das bambergſche Amt Vilseck in den ſüdlichen und 
nördlichen Theil abgetheilt, die jedoch beide zuſammen, wie ſchon oben 
erwähnt, unter der einzigen — 

5. Regierung oder dem Rentamte Amberg ſtanden. Es gehörten: 

a) Zum füdlichen Theil: die Pfleggerichte Amberg, Pfaffenhofen und 
Hainburg, Neümarkt, Rieden, Salern und Zeitlarn, Freüdenberg, Hirſchau, 
Nabburg, Neüburg vor dem Walde, Weterfeld, Bruck, Retz, Waldmünchen, 
Murach, Treswitz⸗Tenesberg. 

b) Zum nördlichen Theil: die Pfleggerichte Bernau, Waldſaſſen und 
Tirſchenreüt; Kemnat, Waldeck und Preſſat, Eſchenbach und Grafenwerth, Turn— 
dorf und Holnberg, Tumbach, Aurbach, Herten- oder Hartenſtein, ſammt der 
Herrſchaft Rothenburg. Die Oberpfalz oder der Regierungsbezirk Amberg be— 
ſtand demnach aus 24 Verwaltungs- und Gerichtsdiſtricten. 

Baiern hatte eine landſtändiſche Verfaſſung. Es gab drei 
Stände, den Prälatenſtand, den Ritter- und Adelſtand, wozu auch die 
Grafen und Herren gehörten, und den Bürgerſtand in den Städten 
und Märkten, deren von jenen 35, von dieſen 95 vorhanden waren. 
Allgemeine Landtage waren ſeit der Mitte des 17. Jahrhunders nicht 
mehr gehalten worden. Dagegen hatte der letzte Landtag einen Aus⸗ 


ſchuß, die ſogenannten a mit Vollmacht auf 9 Jahre zurück⸗ 
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gelafjen, ein Zeitraum, der ſich auf — ein Jahrhundert ausdehnte, 
indem fich der Ausſchuß ſelbſt zu ergänzen für gut befunden hatte. Er 
trat regelmäßig ein Mal in jedem Jahre und außerdem ſo oft die Um⸗ 
ſtände es erforderten in der Hauptſtadt München zuſammen. Die 
Verordneten befanden ſich dabei recht wohl, denn jeder von ihnen bezog 
eine tägliche Auslöſung von 10 Gulden, der Urkunden⸗Kämmerer und 
andere Beamte ſogar 20—30 Gulden und der Landſchafts⸗Director 
einen anſehnlichen Gnadengehalt aus dem kurfürſtlichen Geldſäckel. 
In der Oberpfalz war ſeit 1628, da ſie an Kur⸗Baiern gekommen, die 
Abhaltung der Landtage unterblieben, und überhaupt die ganze fange 
ſchaftliche Verfaſſung völlig in Verfall gerathen. 

Im Herzogthum Baiern wurde keine andere gottesdienſtliche 
Lehre und Übung, als die römiſch⸗katholiſche, geduldet. Alle Bewe⸗ 
gungen, welche die Kirchenverbeſſerung im 16. Jahrhundert auch in 


dieſem Lande hervorgebracht, und an denen ſelbſt die Landſtände Theil 


genommen hatten, wußte man zeitig und kraftvoll zu unterdrücken. So 
geſchah es auch in der Oberpfalz, als dieſe unter baieriſches Regiment 
gekommen war, nachdem die evangeliſch⸗lutheriſche und die reformirte 
Lehre die Oberhand gehabt hatte. Doch waren nach der Mitte des 
18. Jahrhunderts in dieſem Landestheil noch viele Evangeliſche übrig 
geblieben. Die Baiern ſind von jeher als die eifrigſten Römlinge in 
Eüropa bekannt geweſen. Die Collegiatſtifter, 12 an der Zahl, die 
Abteien, Propſteien und übrigen Klöſter, 86 an der Zahl, d. i. auf je 
7 Q.⸗Meilen eine geiſtliche Anſtalt dieſer Art, die Commenthureien, 
Archidiaconate und Dekanate oder Rural-Kapitel, letztere 71 an der 
Zahl und die zugehörigen Pfarren, Filiale und Kapellen in dieſem 
Herzogthum waren unter das Erzbisthum Salzburg und die Bis⸗ 
thümer Eichſtädt, Augsburg, Bamberg, Freiſing, Paſſau, Regens⸗ 
burg und Chiemſee vertheilt. Übrigens übte der Landesfürſt viele 
Hoheitsrechte über die Geiſtlichkeit aus; ſo z. B. konnte er das hinter⸗ 
laſſene Vermögen eines Geiſtlichen aufzeichnen und in ein Verzeichniß 
bringen laſſen, und an der Verwaltung des Kirchen-Vermögens und 
des Vermögens aller geiſtlichen Stiftungen nahm er in umfaſſender 
Weiſe Antheil. 

Von des Herzogs in Baiern und der obern Pfalz Stellung als 
Kurfürſt unter den Ständen des Reichs, wie auch als Verweſer des 
Reichsvicariats, und als Kreisſtand iſt bereits oben die Rede geweſen, 
und hier noch zu bemerken, daß er Alden Kreistagen ſechs Stimmen 


} Eileen. 
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hatte. Der kurbaieriſchen Erbhofämter gab es fünf, nämlich: das 
Erblandhofmeiſteramt, welches feit 1618 die von Haflang verwalteten; 
das Erbtruchſeſſenamt, welches die reichsgräfliche Familie Truchſeß 
bekleidete; das Erbmarſchallamt, welches ſeit 1411 die von Gumpen⸗ 
berg hatten; das Erbſchenkenamt, im Beſitz der Grafen Preyſing; und 
das Erblandjägermeiſteramt, welches die Grafen Törring hatten, die 
ſchon 1356 in Beſitz deſſelben geweſen ſind und 1607 aufs Neüe damit 
belehnt wurden. 

Der kurbaieriſche Ritterorden des Heil. Georg iſt 1729 erneüert 
worden. Die Ritter nannten ſich Beſchützer der unbefleckten Em⸗ 
pfängniß der allerſeligſten Jungfrau Maria und mußten ihre 16 Ahnen 
aufs vollkommenſte erweiſen. Der Kurfürſt war Großmeiſter des 
Ordens. Dieſem waren die Pflegen Abensberg und Altmanſtein, 
Aicha, Schwaben, Waſſerburg, Eggenfelden, Arding, Neümarkt, Stadt 
am Hof und Bernſtein, Ried und Hirſchau zugelegt worden, ſo daß ſie 
von Rittern verwaltet wurden. 

Schon 1521, als Kur⸗Baiern nur in der herzoglichen Würde 
betrachtet wurde, hatte es einen kurfürſtlichen Reichsmatrikularanſchlag 
von 60 Mann zu Pferde und 277 zu Fuß, oder 1828 Gulden, wobei 
es auch ſein Bewenden behalten hat, wiewol man auf den Reichstagen 
meinte, daß es wegen der Oberpfalz und der unmittelbaren Reichsgraf⸗ 
ſchaften Hals und Cham die Hälfte des kurpfälziſchen Anſchlags als 
Zuſatzbeitrag tragen müſſe. Der Kreismatrikularanſchlag war dem 
des Reiches gleich. Zu einem Kammerziele war es wegen des Herzog— 
thums Baiern mit 811 Thalern 58 ½ Kreüzer angeſetzt; wegen der 
Oberpfalz wollte es aber nichts erlegen, ob ihm gleich die Hälfte des 
Anſchlages, welchen Kur⸗Pfalz wegen derſelben gehabt hatte, vom 
Kammergerichte angeſchrieben worden war. Hierbei iſt jedoch auch 
die Bemerkung nicht überflüſſig, daß wegen des Herzogthums der 
Oberpfalz weder im Reichsfürſtenrathe noch beim Baieriſchen Kreiſe 
eine Stimme geführt wurde. 

Die vornehmſten der kurfürſtlichen Collegien waren: das erſte 
Miniſterium der geheimen Conferenzräthe; das hohe Dicaſterium der 
Reviſionsräthe; das Hofrathscollegium; das geiſtliche Rathscollegium; 
das Hofkammer⸗, das Commercien- und das Münz⸗ und Bergwerks⸗ 
Collegium. Alle höheren Beamten dieſer Landesbehörden, ſo wie der 
Regierungen und die Vorſtände der Pfleggerichte waren Grafen oder 
Freiherren, oder doch Perſonen vom Ritterſtande. Die jährliche 
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Summe der ordentlichen Einkünfte wurde auf 5 bis 6 Millionen ge⸗ 
ſchätzt. Zu den Einnahme⸗Quellen gehörten auch die Einkünfte aus 
den Kirchengütern und freiwillige Geſchenke der Geiſtlichen; außerdem 
Abgaben vom Bierbrauen, vom Wein- und Brantweinverkauf, Zölle, 
Acciſe, Landſteüern ꝛc. Die Kriegsmacht des Kurfürſten beſtand aus 
geworbener Mannſchaft und Landmiliz; jene betrug gewöhnlich in 
Friedenszeiten 12,000 Mann, in Kriegszeiten aber war ſie zuweilen 
bis auf 30,000 Mann geſteigert worden. Des Kurfürſten gewöhn⸗ 
liche Reſidenz war München, Luſtſchlöſſer waren Nymphenburg, 
Schleißheim, Starenberg; in Amberg war ein kurfürſtliches Schloß. 
Neben den zahlreichen Kloſterſchulen, unter denen ſich viele des Bene⸗ 
dietiner⸗Ordens und mehrere Collegienſchulen der Geſellſchaft Jeſu 
befanden, gab es innerhalb der kurbaieriſchen Lande eine Hochſchule, 
die zu Ingolſtadt, welche 1410, oder, nach anderer Angabe, 1472 ge⸗ 
ſtiftet, und 1746 erneüert und erweitert worden war. 1759 wurde 
zu München eine Akademie der Wiſſenſchaften geſtiftet, mit dem Zwecke, 
die „nützlichen“ Wiſſenſchaften und die freien Künſte in Baiern in 
Aufnahme zu bringen. 

III. Das Hochſtift Freiſing oder Freiſingen war vom Her⸗ 
zogthum Baiern rings umſchloſſen. Es gehörten zu dieſem Hochſtift 
als geographiſch getrennte Glieder: 

Die Stadt Freiſing; die Grafſchaft und das Amt Ismaning; MN 
in den Alpen belegene große Herrſchaft oder Grafſchaft Werdenfels, 
mit Einſchluß der Grafſchaft zu Partenkirch und zu Mittenwald, zwi⸗ 
ſchen Ober⸗Baiern und Tirol; und die Herrſchaft Burgkrain, zwiſchen 
der Grafſchaft Haag, Ober- und Nieder⸗Baiern belegen. 

Das Hochſtift beſaß auch in Ober-Baiern, Regierungsbezirk München, Pfleg⸗ 
amt Crantzberg: die Hofmärkte Eiſenhofen, Ober- und Nieder-Humbel, Mäfſen⸗ 
hauſen und Ortenburg; — im Erzherzogthum Oſterreich: die Stadt Waidhofen, 
die Märkte Ulmerfeld und Hollenburg im Viertel ob dem Wiener Walde, und 
Städtl Engersdorf nebſt dem Markte Straß im Viertel unter dem Mannharts⸗ 
berge; — in Steiermark: Rottenfels; — in Krain: die 10 Meilen im Umfang 
haltende Herrſchaft Biſchoflack in Oberkrain; und in — Tirol: den Markt und 
das Gericht Inichen oder Innching im Puſterthal. 

Als Stifter des Bisthums Freiſing (Episcopatus Freisigensis) 
gilt der Heil. Corbinian, dem und der Jungfrau Maria das Stift ge⸗ 
weiht iſt. Er ſoll ums Jahr 710 nach Rom gezogen, und dort vom 
Papſt Conſtantin III. zum Biſchof eingeſegnet worden ſein, worauf 
man ihn ſieben Jahre als Einſiedler in Frankreich leben und dann, 
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ums Jahr 717 nach Baiern kommen läßt, woſelbſt er, mit Erlaubniß 
des Herzogs Theodo auf dem freiſingſchen Berge eine Kirche und 
ein Kloſter erbaut haben, und er ihr erſter Biſchof geweſen ſein ſoll. 
Hiſtoriſch beglaubigt iſt indeſſen als erſter Biſchof ein anderer, Namens 
Aribo, welcher die Reihe der freiſingſchen Biſchöfe im Jahre 765 be⸗ 
ginnt. Von 17631768 ſaß Clemens Wenzeslaus Auguft, Herzog 
zu Sachſen, der auch Erzbiſchof zu Trier und Biſchof zu Augsburg und 
Regensburg war; von 1769—1788 Ludwig Joſeph von Welden, und 
von 1788—1789 Maximilian Prokop, Graf von Törring, auf dem 
Stuhl von Freiſing, und als die Wirren der franzöſiſchen Revolution 
auf Deütſchland zu wirken begannen, beſtieg 1790 Joſeph Konrad 
von Schroffenberg den Biſchofsſtuhl; er war ſeit jenem Aribo der 
59. Oberhirt der Dibceſe Freiſing. 

Als weltlicher Fürſt hatte er im Reichsfürſtenrathe auf der geiſt⸗ 
lichen Bank den 14. Platz zwiſchen den Biſchöfen zu Paderborn und 
Regensburg. Auf den baieriſchen Kreistagen nahm er auf der geiſt⸗ 
lichen Bank die zweite Stelle ein, wurde aber erſt nach Kur-Baiern 
aufgerufen. Sein Reichsmatrikularanſchlag betrug 12 Mann zu Roß 
und 80 zu Fuß, oder in Gelde ausgedrückt 484 Gulden. Zu einem 
Kammerziele war er mit 152 Thaler 19 Kreüzer angeſetzt. Das 
Domkapitel beſtand aus einem Dompropſte, 14 Kapitularen und 9 
Domicellarherren. Die Dompropſtei ſtand mit dem Domkapitel in 
gar keiner Verbindung, ſondern war eine ganz abgeſonderte und ſelbſt⸗ 
ſtändige Pfründe, alſo, daß einer Dompropſt ſein konnte, ohne einen 
Domherren⸗Platz zu haben; bisweilen war aber der Dompropſt Mit⸗ 
glied des Kapitels. Der Fürſtbiſchof hatte ſeinen Reſidenzpalaſt in 
der Stadt Freiſing und ein Luſtſchloß zu Ismaning. 

IV. Die Fürſtenthümer Neüburg und Sulzbach, größtentheils 
in der Oberpfalz gelegen, haben folgenden Urſprung gehabt: 

Als Herzog Georg in Baiern, von der landshuter Linie, 1503 
ohne männliche Nachkommenſchaft ſtarb, und vermöge Teſtaments 
ſeiner Tochter Eliſabeth Gemal, Pfalzgraf Ruprecht, ein Sohn des 
Kurfürſten Philipp des Redlichen zur Pfalz, ſeine hinterlaſſenen 
Lande erben ſollte, entſtand wegen dieſer Erbſchaft zwiſchen Ruprecht 
und dem Herzoge Albrecht in Baiern, von der noch allein übrigen Linie 
zu München, Hader und Streit, der mit einem für das pfälziſche Haus 
übel ablaufenden Kriege endigte. Es kam aber 1507 zum völligen 
Vergleich, in welchem des Pfalzgrafen Ruprecht hinterlaſſene Kinder 
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Von des obgedachten Herzogs Georg Verlaſſenſchaft — 

Die Stadt, das Schloß und Amt Neüburg, Höchſtädt, Lauingen, Gundel⸗ 
fingen, Monheim, Hilpoltſtein, Weiden, Burkheim, Reichertshofen, Laber, Allers⸗ 
berg, Floß, Vohenſtrauß, Endorf, Kornbrunn, Hainsberg, Graisbach, Heideck 
und Burgſtein; — , 

Und von Herzogs Albrecht zu Baiern Landen — 

Sulzbach, Lengfeld, Regenſtauf, Velburg, Veldorf, Kalmünz, Schmelgen⸗ 
dorf, Schmidtmühl und Hombauer — erhielten. 

Dieſe Lande wurden anfangs die Junge Pfalz genannt, wel⸗ 


cher Name indeß nicht von Beſtand geweſen iſt. Sie ſind immer beim 


kurpfälziſchen Haufe geblieben und endlich in des Kurfürſten Philipp 


Ludwig Söhnen, den Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm und Auguſt in 
zwei Fürſtenthümer getheilt worden, nämlich in das Fürſtent hum 
Neüburg und in das Fürſtenthum Sulzbach. Jenes Sohn, 
Philipp Wilhelm, wurde Kurfürſt zur Pfalz; als aber ſeine Söhne 


und Nachfolger, die Kurfürſten Johann Wilhelm und Karl Philipp, 


beide ohne männliche Erben ſtarben, kamen die Kurpfalz und Neüburg 
an die ſulzbachiſche Linie, welche von dem vorhin genannten Pfalzgrafen 
Auguſt abſtammte, ſo daß alſo beide Fürſtenthümer wieder unter einem 
Herrn vereinigt waren. 

1. Das Fürſtenthum Neüburg hatte zu der Zeit, welche hier 
als Haltpunkt maaßgebend iſt, nämlich vor hundert Jahren, und vor 
Ausbruch des Baieriſchen Erbfolgeſtreits, ſeine eigene Regierung, Hof⸗ 
kammer und Landſchaft. In demſelben waren zwar noch evangeliſche 
Landſaſſen, indeß war die römiſch-katholiſche Kirche doch die herr⸗ 
ſchende. Das Fürſtenthum enthielt: 

1) Die Hauptſtadt Neüburg mit dem gleichnamigen Pflegamte, das Pfleg⸗ 
amt Burkheim, das Landrichteramt Graisbach und Pflegamt Monnheim (das 
kaiſerliche Landgericht zu Graisbach, deſſen oben beim Hochſtift Eichſtädt erwähnt 
worden iſt, beſtand nicht mehr); das Pflegamt Maurn; die Landvogtei Höchſtädt 
und die Pflegämter Lauingen und Gundelfingen, alle drei in Schwaben, das 
Pflegamt Conſtein, in derſelben Gegend; die vereinigten Pflegämter Heideck und 
Hilpoltſtein (Heideck war eine unmittelbare Reichs herrſchaft, die dem Reiche 
gegenüber von Kurpfalz vertreten wurde); die Pflegämter Allersberg, Hemmau, 
Beretzhauſen, Laber-Lupburg, Regenſtauf, und das Landrichteramt Burg⸗Lengen⸗ 
feld mit den Pflegen Kalmünz und Schmidtmühl. 

2) Das Landvogtei-Amt Neüburg, welches ſeinen Sitz in der Hauptſtadt 
Neüburg und feine eigene Verwaltung hatte, und zu dem vier Pflegämter 
Rennerzhofen, Reichertshofen, Velburg und Schwandorf gehörten. 

Die Herrſchaft Bleiſtein oder Pleiſtain an der böhmiſchen Gränze zwi⸗ 
ſchen dem niederbaieriſchen Amte Treswitz und dem ſulzbachiſchen Gericht Vohen⸗ 
ſtrauß, hatten vor Alters die Landgrafen von Leüchtenberg beſeſſen, welche ſie 
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1350 der Krone Böhmen als ein Ehrenlehn auftrugen und ſie 1418 an das Haus 
Kurpfalz erblich verkauften. Später wurde die Herrſchaft von der böhmiſchen 
Lehnkammer eingezogen und nach vielen Zwifchenfällen 1745 dem Grafen von Sin- 
zendorf eingeraümt, obwol das Haus Pfalz den gerechteſten Anſpruch darauf hatte. 


2. Das Fürſtenthum Sulzbach hatte in ſeiner Hauptſtadt 
gleiches Namens ebenfalls ſeine beſondere Regierung und Hofkammer, 
war aber ohne Landſchaft. Die Einwohner bekannten ſich theils zur 
evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre, theils zur römiſchen Kirche. Eingetheilt 
war das Fürſtenthum in — 

Dias Landgericht Sulzbach und die ſogenannten hintern Lande, were das 
Amt und Landgericht Parkſtein und Weiden, das Pflegamt Weiden, das Amt 
Floß und das Amt oder Gericht Vohenſtrauß begriffen. 

Wegen des Fürſtenthums Neüburg, oder Pfalz-Neüburg, wie 
man es nannte, war allezeit eine Stimme auf den baieriſchen Kreis⸗ 
tagen geführt worden. 1697 wurde auch Sulzbach, oder Pfalz⸗Sulz⸗ 
bach zum baieriſchen Kreisſtande auf- oder angenommen, welches der 
Kaiſer 1701 beſtätigte. Auf dem Reichstage hatte Kur-Pfalz im 


Reichsfürſtenrathe wegen Neüburg Sitz und Stimme; allein wegen 


Sulzbach war die Einführung in den Reichsfürſtenrath noch nicht zu 
erlangen geweſen, ungeachtet die Reichstags-Verſammlung ſchon im 
17. Jahrhundert ſich auf den Antrag günſtig erklärt und die Ausſicht 
dazu eröffnet hatte, wenn Pfalz⸗Sulzbach die baieriſche Kreisſtandſchaft 
erhalten haben würde. Ehe dieſe Lande als Junge Pfalz in zwei 
Theile getheilt wurde, zahlten ſie zu einem Römermonate 20 Mann 
zu Roß und 100 zu Fuß, oder 640 Gulden, wobei es auch blieb, als 
ſie wieder vereinigt worden waren. Die Herrſchaft Heideck vertrat 
Pfalz⸗Neüburg beſonders mit 5 Mann zu Roß und 7 zu Fuß, oder 
88 Gulden. Zu einem Kammerziele hatte Neüburg 340 Thaler 
733/; Kreüzer, und Sulzbach 48 Thaler 50 / Kreüzer zu erlegen. 

In Neüburg hatten die Väter der Geſellſchaft Jeſu eine große 
lateiniſche Schule, und in Sulzbach gab es deren zwei, die eine für die 
Lutheraner, die andere für die Katholiken. 

V. Das Hochſtift Regensburg beſtand aus drei freien Reichs⸗ 
herrſchaften. Dieſe waren: 

1. Donauſtauf, zwei Stunden unterhalb der Stadt Regens⸗ 
burg an der Donau belegen, beſtehend aus dem Marktflecken Donau⸗ 
ſtauf, den Schlöſſern, Schönberg und Adelmanſtein, den Hofmärkten 
und Dörfern Schwäblweiß, Degerheim, Sulzbach, Demlingen, Siegen— 
ſtein, Sießenbach, Lichtenwald, Menzenbach, Irlbach. 
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2. Wörth, oder Werth, neben der vorhergehenden an der Donau, 
enthaltend den Markt Werth und die 128585 Dießenthal, Kirſchholz, 
Kruckenberg, Frankhofen. 

3. Hohenburg, am Flüßchen Lautrach, zwiſchen dem zur Ober⸗ 
pfalz gehörigen Amte Rieden und dem neüburgſchen Landrichteramte 
Burg«⸗Lengenfeld. Dieſe Herrſchaft beſtand nur aus dem Schloſſe 
Hohenburg nebſt einigen dazu gehörigen Unterthanen und Lehnleüten. 

Dem Hochſtifte gehörte auch ein zweites Schloß Hohenburg, am Inn, im 
oberbaieriſchen Regierungsbezirke München, Pflegamt Waſſerburg, woſelbſt es die 
Vogtei oder niedere Gerichtsbarkeit hatte; — ferner: die Herrſchaft Pächlarn im 
Lande unter der Ens; — die Pflegverwaltung in Eberſpeünt, Eüting und Wil⸗ 
denberg, welche Ortſchaften zum niederbaieriſchen Regierungsbezirk Landshut 
und deſſen Pflegämtern Vilsbiburg, Arding und Rottenburg gehörten. 

Das Domkapitel hatte Beamte zu Irl an der Donau, zu Nabburg, Auf⸗ 
hauſen, Pfaffenberg, Schwandorf, Raitenbuch und Chamb. 

Der Biſchof zu Regensburg ſaß im Reichsfürſtenrathe auf der 
geiſtlichen Bank zwiſchen den Biſchöfen zu Freiſing und Paſſau, und 
auf den baieriſchen Kreistagen zwiſchen ebendenſelben. Sein Reichs⸗ 
matrikularanſchlag war 8 Mann zu Roß und 30 zu Fuß, oder 
216 Gulden und zu einem Kammerziele war er mit 74 Thaler 
333/, Kreüzer angeſetzt. Von 1763 1769 war Clemens Wenzeslaus 
Auguſt, Herzog zu Sachſen; von 1769 —1787 Anton Ignaz, Graf 
Fugger; von 17871789 Maximilian Prokop, Graf Törring und 
beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolution Joſeph Konrad von 
Schroffenberg, zugleich Biſchof in Freiſing, Oberhirt des Bisthums 
Regensburg (Episcopatus Ratisbonensis), und zwar der zuletzt 
genante der 65., wenn die Reihe der Biſchöfe mit Adelwin im Jahre 
791 beginnt, wiewol die gewöhnliche Meinung über die Errichtung 
der, dem Heil. Petrus geweihten Regensburger Kathedrale eine zwie⸗ 
fache iſt, indem man ſie bald im Jahre 697 vom Heil. Ruprecht im 
Kloſter St. Emeran, bald im Jahre 736 vom Heil. Bonifacius in der 
Kapelle des Heil. Stephans ſtiften und Gaubald oder Garibald ihren 
erſten Biſchof ſein läßt. Der biſchöfliche Sprengel begriff 2 Collegiat⸗ 
ſtifte, 28 Abteien und Prälaturen, und 29 Landdechaneien, zu welchen 
1383 Pfarr- und Filialkirchen und Sacellen gehörten, und erſtreckte 
ſich auch über einen Theil der Oberpfalz und über die katholiſchen 
Kirchen im Fürſtenthum Sulzbach, in der Landgrafſchaft Leüchtenberg 
und der Grafſchaft Sternſtein. In der Reichsſtadt Regensburg hatte 
der Fürſt ſeinen Biſchofshof, übte aber in derſelben keine Gerichtsbarkeit 
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aus. Seine vornehmſten Beamten waren die Mitglieder des Conſiſto⸗ 
riums, des Hofraths und der Hofkammer. Das Domkapitel beſtand 
aus 15 Kapitularherren und 9 Domicellaren. Das Erbmarſchallamt 
des Hochſtifts bekleideten die Grafen von Törring; Erbkämmerer 
waren die Freiherren von Stingelheim; Erbſchenken die Freiherren 
von Pfetten und Erbtruchſeſſe die Grafen von Taufkirchen. 

VI. Die gefürſtete Landgrafſchaft Leüchtenberg lag zwiſchen 
dem Fürſtenthum Sulzbach und den oberpfälziſchen Pflegämtern Nab⸗ 
burg und Treswitz⸗Tenesberg, und beſtand aus vier Amtern, nämlich: 
dem Landrichteramt Leüchtenberg, dem Stadtrichteramt Pfreimbt, dem 
Pflegamt Wernberg und dem Richteramt Mißbrunn. Sie hatte ehe⸗ 
dem ihre eigenen Landgrafen, welche 1646 mit Maximilian Adam von 
Leüchtenberg ausſtarben. Deſſen Schweſter Mechtild hatte den Herzog 
Albrecht zu Baiern zum Gemal, und dieſer wurde vom Kaiſer mit der 
Landgrafſchaft belehnt, welche an den Kurfürſten von Baiern überging, 
der ihretwegen Sitz und Stimme im Reichsfürſtenrathe, auch beim 
Baieriſchen Kreiſe hatte. Ihr Reichsmatrikularanſchlag war 128 Gul⸗ 
den und zu einem Kammerziele entrichtete fie 135 Thaler 26 Kreü⸗ 
zer. Die Verwaltung der Landgrafſchaft war unabhangig von der 
des Herzogthums Baiern. An der Spitze ſtand ein Director, und 
unter dieſem ein Lehnpropſt, ein Landrichter und ein Landeshauptmann. 
In geiſtlichen Sachen gehörte ſie zum Kirchſprengel von Regensburg. 

VII. Das Hochſtift Paſſau lag zwiſchen Baiern, Böheim und 
Oſterreich an und längs der Donau und Ilz, bis zum höchſten Theile 
des Böhmerwaldes, und beſtand aus der Hauptſtadt Paſſau, mit Inn⸗ 
und Ilzſtadt, dem Landgericht Oberhaus, den 8 Herrſchaften Viechten⸗ 
ſtein, Hafner⸗ oder Obernzell, Fürſteneck, Leoprechting, Wolfſtein, 
Wegſchaid, Riedenburg und Obernberg, und dem Richteramt Wald⸗ 
kirchen. 

7 Hochſtift beſaß überdem unter erzherzoglich öſterreichiſcher Landeshoheit, 
im Lande ob der Ens: die Grafſchaft Neüburg, unweit der Stadt Paſſau, ſeit 
1731; die Herrſchaften und die Schlöſſer Stahrenberg und Pihrenſtein und 1 
Märkte Ebersberg, Neükirchen, Neüfelden, Mauthauſen, Traunkirchen; — 
Lande unter der Ens: die Stadt Mautern, den Markt Schwandorf nebſt in 
Kirche zu Marbach, fo wie die Märkte Obſtetten, Amſtetten, Greifenſtein, König⸗ 
ſtetten, St. André, das Schloß Tribenſee, die Propſtei Ardacker u. a. m. 

Die Stiftung des Bisthums Paſſau (Episcopatus Patavien- 
sis) legt man ins Jahr 737, wiewol als erſter nachweisbarer Biſchof 
dieſer, den Heil. Stephanus und Laurentius geweihten Kathedrale 
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Walderich beim Jahre 774 genannt wird. Die Paſſauer Biſchöfe 
waren Suffraganten des Erzbiſchofs zu Salzburg bis zum Jahre 
1728, als Biſchof Joſeph Dominikus (Franz Kilian, Graf von Lam⸗ 
berg) es durchſetzte, daß Papſt Benedict XIII. ſein Hochſtift für 
exemt erklärte, was von Clemens XII. im Jahre 1732 beſtätigt 
wurde. Zum Kirchſprengel, ſo weit er ſich über den Baieriſchen Kreis 
erſtreckte, gehörten 2 Collegiatkirchen, 13 Abteien und Propſteien nnd 
10 Landdecanate, welche 328 Kirchen begriffen; und weil des Biſchofs 
geiſtliche Gerichtsbarkeit auch einen beträchtlichen Theil des Erzher⸗ 
zogthums Oſterreich umfaßte, ſo gab es zu Wien ein eigenes paſ⸗ 
ſauſches Conſiſtorium. Von 1761 bis 1796 folgten 5 Biſchöfe raſch 
auf einander, nämlich Joſeph Maria, Graf von Thun; Leopold Ernſt, 
Graf Firmian; Joſeph Franz Anton, Graf Auersberg; Thomas Jo⸗ 
hann Nepomuk und Leopold Leonhard, beide Grafen Thun. Der zu⸗ 
letzt genannte ſchloß die Reihe der Fürſtbiſchöfe zu Paſſau. 

Als weltlicher Fürſt ſaß der Biſchof zu Paſſau im Reichsfürſten⸗ 
rathe auf der geiſtlichen Bank zwiſchen den Biſchöfen zu Regensburg 
und Trident; beim Baieriſchen Kreiſe aber war er der letzte unter den 
Biſchöfen, ſo daß er auf den Regensburger folgte und vor dem Propſte 
zu Berchtolsgaden ſaß. Des Hochſtifts Reichsmatrikularanſchlag be⸗ 
trug 528 Gulden und der Beitrag zu einem Kammerziele 94 Thaler 
62 ½ Kreüzer. Das Domkapitel beſtand aus 23 wirklichen Mitglie⸗ 
dern, nämlich aus 15 Kapitularen und 8 Domicellaren; die 9. Domi⸗ 
cellarſtelle aber blieb unbeſetzt, weil die Einkünfte derſelben zur Unter⸗ 
haltung der bei Paſſau über die Donau führende Brücke verwendet 
wurden. Erbmarſchall des Hochſtifts waren die Fürſten von Lam⸗ 
berg; Erbkämmerer die Grafen von Aham und Neühaus; Erbſchenken 
die Grafen von Weißenwolf; und Erbtruchſeß die freien und edlen 
Herren von Benzenau. 

VIII. Die gefürſtete Grafſchaft Sternſtein lag in der Ober⸗ 
pfalz mit ihren Beſtandtheilen zerjtreit. Es gehörte dazu: das 
Städtchen und Schloß Neüſtädtl an der Naab; das Dorf Sternſtein 
mit der Schloßruine, von der die Grafſchaft ihren Namen hatte; die 
Schlöſſer Waldau und Waldturn, mit dem Markte Waldturn und 
dem Städtchen Schönſee, und einigen anderen Orten. 1641 aus einer 
unmittelbaren Reichsherrſchaft zu einer gefürſteten Grafſchaft erhoben, 
gelangte das mit ihr belehnte Haus Lobkowitz 1742 beim Baieriſchen 
Kreiſe zu Sitz und Stimme und als es 1653 in den Reichsfürſtenrath 
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eingeführt ward, wurde die fürſtliche Stimme auf dieſe Grafſchaft 
gegründet. Beitrag zu einem Römermonate 38 Gulden, zu einem 
Kammerziele 122 Thaler 45 Kreizer. | 

IX. Die gefürſtete Propſtei Berchtold: oder Berchtesgaden 
war mit ihrem, in den Voralpen belegenen und zuſammenhangenden 


Gebiete vom Erzſtifte Salzburg und dem oberbaieriſchen, zum Regie⸗ 


rungsbezirk München gehörigen Pflegamte Reichenhall eingeſchloſſen. 
Es gehörte dazu: das fürſtliche Stift Berchtolsgaden und der dabei 
befindliche Markt; der Markt Schellenberg; die Pfarrei Rambsau und 
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auer, Biſchofwiſer, Gerer, Scheſſauer, Auer, Berger und Ettenberger 
Gnodſchaft. Dieſe Propſtei iſt von Irmgard, Gräfin von Harburg, 
und ihren Söhnen, den Grafen Beringer und Cuno von Sulzbach, 
zur Ehre des Heil. Johannes des Taüfers und des Heil. Peters im 
Walde Berchtols⸗ oder Berchtesgaden geſtiftet und mit regulirten 
Chorherren Auguſtiner Ordens beſetzt worden, was Papſt Paſchalis 
1106 beſtätigt hat. Die Erzherzöge zu Oſterreich waren ſeit 1202 
Erbvögte und Schirmherren dieſes Stiftes, deſſen Propſt 1455 von 
des Erzbiſchofs zu Salzburg geiſtlicher Gerichtsbarkeit befreit und dem 
päpſtlichen Stuhle unmittelbar unterwürfig wurde. Der „hochwür— 
digſt hochgeborne Fürſt und Herr, des heil. Röm. Reichs Fürſt, 
Propſt und Herr zu Berchtesgaden“ ſaß im Reichsfürſtenrathe auf 
der geiſtlichen Bank zwiſchen dem oberſten Meiſter des Johanniter 
Ordens (Fürſt zu Heitersheim) und dem gefürſteten Propſte zu Weißen⸗ 
burg; und auf den baieriſchen Kreistagen zwiſchen dem Biſchofe zu 
Paſſau und dem Abte zu St. Emeran. Zu einem Römermonate trug 
das Stift 104 Gulden, und zu einem Kammerziele 121 Thaler 
66 Kreüzer bei. Das Kapitel beſtand aus lauter gräflichen und 
freiherrlichen Stiftsherren. Fürſt und Propſt hatte ſeine eigene geiſt— 
liche und weltliche Regierung, und es konnte von deren Urtelsſprüchen 
nicht anders als an den Papſt, oder die höchſten kaiſerlichen und Reichs- 
gerichte appellirt werden. 

Das Stift beſaß auch unter anderer Landeshoheit beträchtliche Herrſchaften, 
Güter und viele Unterthanen; ſo in Oſterreich: die Herrſchaft Eiſenthür bei 
Krems; — im Herzogthum Baiern: die Propſteien Jettenſtetten, Weidenbach 
und das Pflegamt Waſen-Tegernbach; — im Erzſtift Salzburg: die Propſtei 
Nie derrheim, am Heiberge, nebſt vielen Dienſt- und Zinspflichtigen. 

X. Die Grafſchaft Haag berührte gegen Oſten den Inn, und 
war von den oberbaieriſchen Pflegen Waſſerburg und Schaden, den 
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niederbaieriſchen Pflegen Neümarkt, Dorfen, Arding und der hoch⸗ 
ſtiftfreiſingſchen Herrſchaft Burkrain umgeben. Seit 1567, als die 
Grafen von Haag ausgeſtorben waren, befand ſie ſich im Beſitz des 
kurfürſtlichen Hauſes Baiern, das dieſelbe als ein Pflegamt des Re⸗ 
gierungsbezirks München verwalten ließ. Es gehörte dazu der Markt 
und das Schloß Haag, das Auguſtiner Eremitenkloſter Ramſau, und 
mehrere Dorfſchaften. Der Kurfürſt hatte wegen dieſer Grafſchaft 


beim Baieriſchen Kreiſe auf der weltlichen Bank zwiſchen Sternſtein 


und Ortenburg Sitz und Stimme. Zwar ließ er ſeine Geſandten auf 
dem Reichstage ſich wegen derſelben beim Reichsdirectorio beglaubigen, 
nicht aber in einem reichsgräflichen Collegio Platz nehmen. Zu einem 
Römermonate trug die Grafſchaft 88 Gulden und zu einem Kammer⸗ 
ziele 81 Thaler 14½ Kreüzer bei. 

XI. Die gefürſtete Abtei zu St. Emeran in Regensburg, 
Benedictiner Ordens. Des „heil. Röm. Reichs Fürſt und des 
kaiſerlichen gefreieten Reichsſtifts zu St. Emeran in Regensburg Abt“ 
ſaß bei den Reichstagen auf der rheiniſchen Prälatenbank zwiſchen dem 
Abt zu St. Cornelii⸗Münſter und der Abtiſſin zu Eſſen, auf den baieri⸗ 
ſchen Kreistagen aber auf der geiſtlichen Bank zwiſchen dem Propſt 
zu Berchtolsgaden und der Abtiſſin zu Niedermünſter. Sein Reichs⸗ 
matrikularanſchlag war 1682 auf 32 Gulden und der Beitrag zu 
einem Kammerziele auf 87 Thaler 83½ Kreizer feſtgeſtellt worden. 
Die Herzoge in Baiern waren Schutz- und Schirmherren der Abtei 
in Anſehung ihrer in Baiern belegenen Güter, welche ihre in und 
beſten Beſitzungen bildeten. 

XII. Die Grafſchaft Ortenburg, in Nieder⸗Baiern, von den 
zum Regierungsbezirk Landshut gehörigen Pflegämtern Vilshofen und 
Griesbach und von der Herrſchaft Neüburg umgeben, gehörte den 
„des heil. Röm. Reichs Grafen des ältern Geſchlechts zu Ortenburg, 
Krichingen und Putlingen“, welche auf den Reichstagen zu dem wetter⸗ 
auſchen Reichsgrafen-Collegio gehörten und auf den Kreistagen des 
Baieriſchen Kreiſes auf der weltlichen Bank zwiſchen Haag und Ehren⸗ 
fels Sitz und Stimme hatten. Ihr Reichsmatrikularanſchlag war 
24 Gulden und zu einem Kammerziele erlegten ſie 16 Thaler 23 Kreü⸗ 
zer. Die Herzoge in Baiern hatten ſich 1574 die Anwartſchaft auf 
die Reichslehen dieſer Grafen ertheilen laſſen, deren Reichsunmittel⸗ 
barkeit von Baiern beſtritten wurde, indem der Kurfürſt ſie nur als 
ſeine Landſaſſen anerkennen wollte; was ſie in Abſicht auf ihre Herr⸗ 


a 


Der Baieriſche Kreis. 227 


ſchaft Mattigkofen, im Regierungsbezirk Burkhauſen von Nieder⸗ 


Baiern, auch wirklich waren. Zur Grafſchaft gehörten die Schlöſſer 
Alt⸗ und Neü⸗Ortenburg, nebſt einem Markte dieſes Namens, und 
die Dörfer Seldenau, Steinkirchen, Dorsbach. Landesherrſchaft und 
Einwohner der Grafſchaft waren der evangeliſch-lutheriſchen Lehre zu— 
gethan. 

XIII. Die gefürſtete Abtei Niedermünſter zu Regensburg, 
ein freies hochadliches Frauenſtift, deſſen Abtiſſin beim Reichstage 
auf der rheiniſchen Prälatenbank die 13. Stelle und beim Baieriſchen 
Kreiſe auf der geiſtlichen Bank die 7. Stelle einnahm. Der Reichs— 
matrikularanſchlag dieſes Stifts betrug ſeit 1683 10 Gulden und zu 
einem Kammerziele 50 Thaler 67½ Kreüzer. Das Stift ſtand in 
geiſtlichen Sachen unter dem Biſchof zu Regensburg; und der Kurfürſt 
zu Baiern war fein Schutz und Schirmvogt. Die Stiftsfraülein 
konnten aus dem Stift heirathen, und ihre Lebensweiſe war an keine 
Kloſterregel gebunden. 

XIV. Die Herrſchaft Ehrenfels, Ernfels, im Fürſtenthum 
Neüburg, und in deſſen Pflege Beretzhauſen, am Fluſſe Laber gelegen, 
gehörte vor Alters der baieriſchen Familie von Stauff, deren letzter 
Sprößling, Johann Bernhard, ſie 1567 an den Pfalzgrafen Wolfgang 
zu Neüburg, unter Vorbehalt der Lehnſchaft, veraüßerte. Dieſe un⸗ 
mittelbare Reichsherrſchaft war auf dem Reichstage in einem gräflichen 
Collegio nicht vertreten, aber auf den Kreistagen des Baieriſchen Krei⸗ 
ſes hatte ſie Sitz und Stimme. Zu einem Römermonate gab ſie 
36 Gulden. Ihr Beitrag zu den Kammerzielern ſteckt mit unter dem 
des Fürſtenthums Neüburg. Das Schloß Hohen-Ehrenfels liegt in 
der Nähe des Marktes Beretzhauſen. 

XV. Die gefürſtete Abtei Obermünſter in Regensburg, 
gleichfalls ein freies Frauenſtift ſtand in dem nämlichen Verhältniß 
wie Niedermünſter. Die Abtiſſin hatte beim Reichstage auf der 
rheiniſchen Prälatenbank die 14. und beim Baieriſchen Kreiſe auf der 
geiſtlichen Bank die 8. oder letzte Stelle. Reichsmatrikularanſchlag 
10 Gulden; Beitrag zu einem Kammerziele 50 Thaler 67½ Kreüzer. 

XVI. Die Herrſchaften Sulzbürg und Pyrbaum, in der Ober⸗ 
pfalz, die erſte vom Pflegamt Neümarkt, die zweite von eben demſelben, 
dem neüburgſchen Amte Allersberg und dem onolzbachſchen Gebiete 
umgeben, gehörten von Alters her den Herren von Wolfſtein, die 1522 
in den Reichsfreiherren⸗ und 1673 in Pr VV erhoben 
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wurden, im Mannsſtamm aber 1740 erloſchen, worauf, obwol durch 
kaiſerliches Urtheil von 1732, die Reichslehen in dieſen Herrſchaften N 
dem Kurfürſten von Baiern, die Allodialgüter aber den weiblichen 
Erben des Wolfſteinſchen Geſchlechts zugeſprochen worden waren, 
erſterer ſich ohne Weiteres auch in den Beſitz der Allodialgüter ſetzte, 
was zu einem Rechtsſtreite führte, der beim Reichskammergericht noch 
ſchwebte. Die Allodialerben waren die Nachkommen der Erbtöchter 
des letzten Grafen Chriſtian Albrecht, deren eine, Charlotte Amalie, 
mit einem Grafen zu Hohenlohe-Kirchberg, die andere, Henriette, 
mit einem Grafen Giech vermält geweſen war. 

1. Die Herrſchaft Sulzbürg beſtand aus dem Bergſchloſſe 
Ober⸗Sulzbürg, mit einem Marktflecken, den Dörfern Hoffen, Elmans⸗ 
dorf, Bachhauſen, Konnersdorf, Graßhof, Kerkhofen, Oberndorf, 
Sulzkirchen, Ohauſen, Krupbach, Rocksdorf, Wettenhofen und der 
Sandmühle (die Dörfer ſämmtlich Rah nebſt dem Kloſter 
zum Grab. 

2. Die Herrſchaft Pyrbaum umfaßte das Schloß und den 
Markt gleiches Namens, die Dörfer Obern-Hembach, Prupbach Geide 
Allodialgüter), Aſſelſchwang, Menning, Ebenried u. v. a. 

3. Die Dörfer Mühl hauſen und Bieberbach mit ihren Zu⸗ 
behörungen wurden in den Lehnbriefen beſonders aufgeführt, weil ſie, 
nach dem Ausſterben der Familie von Heywerk, als erledigte Reichs⸗ 
lehen dem Wolfſteinſchen Geſchlecht 1353 verliehen worden waren. 
Bieberbach ſtand unter biſchöflich-eichſtädtiſcher Landeshoheit. 

Dieſe Ortſchaften bildeten das geſchloſſene Gebiet; außerhalb 
deſſelben lagen im fremden Gebiete, namentlich im oberpfülzſchen Amte 
Neümarkt, noch andere zu dieſen Herrſchaften gehörige Dörfer, Weiler 
und Unterthanen, über welche ſie die Gerichtsbarkeit ꝛc. ausübten, und 
die ſämmtlich für eigenthümliche Erbgüter ausgegeben wurden. 

Die Grafen von Wolfſtein waren der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Lehre zugethan geweſen, und eben ſo ihre Unterthanen. Bei Beſitz⸗ 
ergreifung dieſer Herrſchaften von Seiten des Hauſes Baiern wurde 
der katholiſche Gottesdienſt wieder eingeführt. Auf dem Reichstage 
hielt ſich Kur-Baiern wegen dieſer Herrſchaften zu keinem gräflichen 
Collegio, beim Baieriſchen Kreiſe aber nahm es Sitz und Stimme 
zwiſchen Ehrenfels und Hohen-Waldeck. Reichsmatrikularanſchlag 
40 Gulden, Kammerzielbeitrag 25 Thaler 32 Kreüzer. In Beziehung 
auf Verwaltung waren die Herrſchaften noch keiner der fünf baieriſchen 
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Regierungen zugetheilt, ſondern ſtanden unter einem beſondern kur— 
fürſtlichen Adminiſtrator. 

Das verfallene Bergſchloß und Stammhaus Wolfſtein liegt unweit der 
Stadt Neümarkt. Über das im baieriſchen Gebiete belegene Kloſter Seligen— 
pforten hatte die Herrſchaft Sulzbürg gewiſſe Freiheiten und Gerechtigkeiten. 

XVII. Die Herrſchaft Hohen⸗Waldeck, in Oberbaiern, von den 
Amtern Wolfrathshauſen, Aibling und Aurburg umſchloſſen, gehörte 
ehedem den Herren von Waldeck, welche Erbvögte des Stifts Schliers 
geweſen waren, und das Kammermeiſteramt zu Freiſing, ſo wie andere 
Vorzüge mehr gehabt hatten. Dieſes Geſchlecht ſtarb 1483 aus, 
worauf die Herrſchaft 1502 durch Kauf an Wolf von Mäxelrain, — 
deſſen Stammhaus nicht weit vom baieriſchen Markte Aibling ſteht, 
— überging; und nach dem Erlöſchen dieſer Familie 1734, vermöge 
eines ſchon 1560 errichteten Vergleichs und durch kaiſerliche Reichs— 

belehnung, an Kur⸗Baiern. Daſſelbe hielt ſich wegen dieſer Herr⸗ 
ſchaft auf dem Reichstage zu keinem gräflichen Collegio, führte aber 
auf den Kreistagen eine Stimme. Beiſteüer zu einem Römermonate 
20 Gulden und zu einem Kammerziele 10 Thaler 73 Kreüzer. Die 
bemerkenswertheſten Ortſchaften: Hohen-Waldeck, ein Dorf (das alte 
Schloß eine Ruine), das Collegiatſtift Schliers am Schliers-⸗See, der 
Markt Miesbach, das Schloß Wallenburg und einige Dörfer. 

XVIII. Die Herrſchaft Breiteneck, in der Oberpfalz, und die 
dazu gehörigen Ortſchaften im Umfange des Pflegamts Neüburg, ſo 
wie des Fürſtenthums Neüburg zerſtreüt, war vom Kaiſer zu einer 
Reichsherrſchaft erhoben worden, als der kaiſerliche Heerführer, Graf 
Johann von Tilly zur Zeit des dreißigjährigen Krieges die Güter und 
Ortſchaften, aus denen ſie beſteht, erworben hatte. 1648 wurde Graf 
von Tilly zu einem baieriſchen Kreisſtande aufgenommen; aber ſchon 
1724 ſtarb ſein Geſchlecht im Mannsſtamme aus, worauf die Lehn⸗ 
güter an Kur⸗Baiern, die Erbgüter aber an des letzten Grafen 
Schweſter, Gemalin Anton's, des ältern Grafen Montfort, fielen. 
Kur⸗Baiern führte auf den baieriſchen Kreistagen die breiteneckſche 
Stimme, hielt ſich aber auf dem Reichstage wegen dieſer Herrſchaft 
zu keinem reichsgräflichen Collegio. Zu einem Römermonat war 
Breiteneck auf 20 Gulden und zu einem Kammerziele mit 35 Thaler 
angeſetzt. 5 

1. Die Lehngüter dieſer Herrſchaft, welche an Kur-Baiern ge- 
fallen waren: Freiſtadt oder Freienſtadt, ein Städtchen an der 
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Schwarzach, das Schloß und der Markt Holenſtein, an der Gränze 
des Hochſtifts Eichſtädt, der Markt Hohenfels, zwiſchen den Städten 
Velburg und Burglengenfeld, nebſt Zubehörungen. 


2. Die Allodialgüter der Gräfin Montfort waren: das Schloß 


und der Markt Breiteneck, unweit Dietfurt, das Schloß Helfenberg, 
unweit Velburg, mit Zubehörungen. 

XIX. Die freie Reichsſtadt Regensburg war in früheſter 
Zeit die Hauptſtadt von Baiern und der Sitz der Herzoge. Kaiſer 


Friedrich I. befreite fie 1154 von der Herzoge Botmäßigkeit, und 


nahm ſie unmittelbar ans Reich, bei welchem Kaiſer Wenzel ſie zu er⸗ 
halten 1387 verſprach. 1486 mußte die Stadt Regensburg, die in 
tiefe Schulden gerathen war, dem ihr behülflich geweſenen Herzoge 
Albrecht IV. in Baiern huldigen; allein Kaiſer Friedrich III. forderte 
ſie ans Reich zurück, und der Herzog mußte ſie 1492 wieder ausliefern. 
Regensburg hatte, außer ſeiner Stadtmark kein Gebiet. Als aber der 
Kurfürſt zu Baiern, wegen ſeiner Verbindung mit dem weſtlichen Erb⸗ 
feind 1705, in den Reichsbann gethan und vom Kaiſer Joſeph J. aller 
ſeiner Beſitzungen für verluſtig erklärt worden war, begnadigte der 
Kaiſer die freie Reichsſtadt mit dem baieriſchen Pflegamt Stadt am 
Hof, das ſie aber, zufolge der Beſtimmungen des badener Friedens 
von 1714, der den Kurfürſten im Reich wieder zu Gnaden aufnahm, 
an venſelben zurückgeben mußte. 

Auf dem Reichstage hatte Regensburg unter den Reichsſtädten 
auf der ſchwäbiſchen Bank die erſte, beim Baieriſchen Kreiſe aber auf 
der weltlichen Bank die letzte Stelle. Der Matrikularanſchlag dieſer 
freien Reichsſtadt betrug 150 Gulden und ihr Beitrag zu einem 
Kammerziele 167 Thaler 67½ Kreüzer. 

Seit 1663 war Regensburg der Sitz des beſtändigen Reichstages, 
welcher nur 1713 wegen einer anſteckenden Krankheit, die Peſt ge⸗ 
nannt, auf kurze Zeit nach Augsburg, und dann auch 1742 auf einige 
Jahre nach Frankfurt verlegt worden war. Die Reichsſtände ver⸗ 
ſammelten ſich auf dem Rathhauſe. 

Seit den Tagen der Reformation hatte ſich die Bürgerſchaft 


ſammt ihrer Obrigkeit, dem Magiſtrate, der evangeliſch⸗lutheriſchen 


Lehre zugewandt, die von den in der Stadt reſidirenden Würdenträgern 
der römiſchen Kirche, von den Jeſuiten, welche ein Collegium daſelbſt 
hatten, und ſonſtigen Kloſtergeiſtlichen ziemlich unbeläſtigt blieb. Das 

evangeliſche Miniſterium beſtand aus einem Superintendenten und 
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11 ordentlichen Predigern. Die Lutheraner hatten ein wohleingerich- 
tetes Gymnaſium. | 

Zum Baieriſchen Kreiſe ift noch zu bemerken, daß — 

In der ehemaligen freien Reichsſtadt Donauwerth (ſiehe unten) 
die Reichspflege Wörth beſtand, welche Kaiſer Karl V. im Jahre 
1530 der eben genannten Stadt, dieſe aber 1536 dem Hauſe Fugger 
für 6600 Gulden verpfändet hatte, von dem fie Kaiſer Karl VII., der 
Baier, T 1745, für fein Kurhaus eingelöſt hat. Dieſe Reichspflege 
begriff vornehmlich vier Dörfer und übte ausſchließlich den Blutbann 

aus. Innerhalb ihres Bezirks war eine freie Bürſch. Die Bedeütung 
dieſes Ausdrucks findet unten, S. 235, ſeine Erklärung. 
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Der Schwäbiſche Kreis; und die Neichögebiete, die zu ihm 
gehörten. Politiſcher Zuſtand dieſer Kreis⸗Länder 


Der Schwäbiſche Kreis und Schwaben ſind zwei verſchiedene 
hiſtoriſch⸗geographiſche Begriffe. 

Schwaben liegt von Abend gegen Morgen, zwiſchen dem Rhein 
und dem Lech, gegen Mittag aber gränzt es an die Schweiz, den Bo- 
denſee und die öſterreichiſchen Herrſchaften vor dem Arlberge, gegen 
Mitternacht an das Frankenland und die Rheinpfalz. Der Strich, 
welcher zwiſchen dem Bodenſee, dem Lech und der Donau auf beiden 
Seiten der Iller liegt, wird von den Bewohnern Württembergs, im 
Gegenſatz ihres Landes, eigentlich das Schwabenland, oder auch 
Ober⸗Schwaben, oder Alemannien, genannt. Andere ſagen, Ober⸗ 
Schwaben ſei das Land zwiſchen der Iller, Donau und dem Bodenſee, 
was aber um den Lech und die Donau liege, ſei Unter- oder Nieder⸗ 
Schwaben. Bis auf die Zeit der ſächſiſchen Kaiſer hieß das Land 
Alemannien, das ſich über den Rhein gegen Abend bis ans Wasgauſche 
Scheidegebirge und gegen Mittag über die öſtliche Hälfte der heütigen 
Schweiz bis an die Reüß und den Vierwaldſtädter See und bis an 
den Scheitelrücken des Alpengebirges erſtreckte. Unter den fränkiſchen 
Königen wurde dieſes Land von Herzogen verwaltet. Karl der Große 
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ſchaffte aber die Herzoge ab und ſetzte an deren Stelle Kammer-Boten, 
Camera nuntios, die auch von feinen Geſchlechts-Nachfolgern bei⸗ 
behalten wurden. König Konrad J. ſtellte, auf Anfuchen der ſchwäbiſchen 
Familien, das Herzogthum 918 wieder her, und ſetzte den Grafen Bur⸗ 
chard, einen eingeborenen Edelmann, zum Herzoge in dem Lande, das 
von nun an Suewia oder Schwaben genannt wurde und dieſelbe Aus⸗ 
dehnung behielt, wie Alemannien. Das Herzogthum war, als ein 
kaiſerliches Amt, anfänglich an keine Familie gebunden; als es aber un⸗ 
ter dem Kaiſer Heinrich IV. an deſſen Schwiegerſohn, Friedrich von 
Hohenſtaufen, kam, welcher 1094 zum wirklichen Beſitz deſſelben ge⸗ 
langte, brachte derſelbe es auf ſeine Nachkommen erblich. 

Dieſe neüen Herzoge, auch in Franken, hatten die höchſte Gewalt 
in geiſtlichen und weltlichen Sachen, und verwalteten auf öffentlichen 
Reichsverſammlungen mehrmals nicht nur bald dieſes, bald jenes 
Reichs- und Erzamt, ſondern hatten auch ihre eigenen Hofämter, welche 
ſie aus den vornehmſten ſchwäbiſchen Geſchlechtern beſetzten, wie die 
Pfalzgrafen von Tübingen, die Truchſeſſen von Waldburg, und vor 
ihnen die Grafen von Maurſtetten und Weißenhorn, die Mundſchenken 
von Winterſtetten, die Kämmerer von Kemnat, die Marſchalle Grafen 
von Dillingen und nach dieſen die Grafen von Württemberg, die 
Jägermeiſter von Aurach u. a. In Reichskriegen machten ſie mit ihren 
Schwaben den Vortrab des Deütſchen Kriegsheeres aus, und fochten 
an der Spitze deſſelben. d 

Wie aber von Anfang an, auch während des früheren herzoglichen 
Regiments, noch viele andere mächtige Fürſten, Grafen und Herren in 
Schwaben geweſen, mit deren Rath und Zuſtimmung der erſte Herzog 
Burchard und deſſen Nachfolger bis auf Friedrich von Hohenſtaufen 
mit dem ſchwäbiſchen Herzogthume betraut worden, ſo iſt es auch nicht 
wahrſcheinlich, daß ſie ſich ihrer Unmittelbarkeit begeben und ſich den 
Herzogen als Landſaſſen unterworfen haben ſollten; vielmehr muß man 
annehmen, daß ſie mit ihren Landen und Herrſchaften dem Reiche un⸗ 
terworfen geblieben ſeien, wenn gleich ſie dem Herzoge an deſſen Hofe 
ihre Huldigung darbrachten und in Friedens- wie in Kriegszeiten un⸗ 
ter ſeiner Anführung dienten, auch ihm Treüe und Eidespflicht geleiſtet 
hatten, namentlich mit Bezug auf den allgemeinen Schutz, den ſie den 
geiſtlichen Stiften gemeinſchaftlich gewähren mußten. Es konnten ſich 
alſo die Herzoge in Schwaben weder eine Landeshoheit über fie an- 
maßen, noch auch ohne kaiſerlichen Befehl und Erlaubniß Steüern 
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und Schatzungen von ihnen verlangen; auch konnten ſie Rechtsſachen 
nur unter Zuziehung und Genehmhaltung der Fürſten, Grafen und 
Herren auf einem ſogenannten Königsſtuhle entſcheiden. 

Die hohen Regalien und deren Nutzungen in den Landen und 
Herrſchaften der ſchwäbiſchen Fürſten, Grafen und Herren haben noch 
lange Zeit den Kaiſern und Königen großen Theils gehört und ſind 
von deren Landvögten und Untervögten verwaltet worden, ehe ſie von 
den gedachten Fürſten, Grafen und Herren in ihren Gebieten erworben 
wurden, was theils durch Schenkung und Verpfändung, theils durch 
Kauf oder Verjährung geſchehen iſt. Bei den Reichsſtiften und Klöſtern 
beſtellten die Kaiſer und Könige ihre Kaſtenvögte; in den freien Reichs— 
ſtädten waren Reichsvögte, Schultheiße, Amtmänner, Richter, Pfleger ꝛc., 
und den Reichsdörfern und ſogenannten freien Leüten waren Prokura⸗ 
toren der königlichen Güter, Pr. praediorum regalium, vorgeſetzt. 

Als mit Conradin's Enthauptung das Geſchlecht der Hohenſtaufen 
1268 erloſchen war, riſſen zwar verſchiedene Fürſten, Grafen und 
Herren viele Reichsgüter in Schwaben an ſich; allein Rudolf von 
Habsburg, auf den deütſchen Thron berufen, wußte dergleichen Au— 
maßungen mit kräftiger Hand zu zügeln. Von nun an verwalteten 
wieder, wie vor den Hohenſtaufen, die kaiſerlichen und des Reiches 
Landvögte in Ober⸗ und Nieder⸗Schwaben nicht blos alle früheren 
Gerechtſame der kaiſerlichen Gefälle, Nutzungen und Einkünfte, und 
der noch übrigen Reichsflecken und Kammergüter in Schwaben, ſondern 
auch kraft kaiſerlicher Vollmacht alle diejenigen Reſervate und Rega⸗ 
lien, welche ſonſt den Herzogen zugekommen, nach Abgang derſelben 
aber dem Kaiſer und Reich heimgefallen waren. Dergleichen Land⸗ 
vögte in Schwaben, Advocati provinciae generales, Procuratores 
Regni s. Imperii, Praefectiprovinciales, findet man vom 10. Jahr⸗ 
hundert an genannt; ja es ſind bis zum Anfang des 15. Jahrhunderts 
zuweilen zwei geweſen, der eine in Ober-, der andere in Nieder-Schwa⸗ 
ben. Kaiſer Wenzel verſetzte und verpfändete 1379 des Reiches beide 
Landvogteien in Ober- und Nieder⸗Schwaben an Herzog Leopold III. 
von Oſterreich aufs Neüe für die ihm ſchuldigen 40,000 Gulden, 
welcher auch endlich wirklich zum Beſitz derſelben gelangte, und ſie 
einige Jahre inne hatte. Allein die Herzoge von Oſterreich kamen nach 
dem 1386 erfolgten Tode Herzog Leopold's von dieſer Landvogtei 
wieder ab, die nun viele Jahre lang wieder durch einen kaiſerlichen 
Landvogt verwaltet wurde. 1415 verſetzte ſie Kaiſer Sigmund auf 
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der Kirchenverſammlung zu Conſtanz, mit Rath und Bewilligung der 
Reichsfürſten zum erſten Male wieder, und zwar an Hans Truchſeß 
zu Waldburg für 6000 rheiniſche Gulden, ein Pfandſchilling, den die 
Truchſeſſe nach und nach bis auf 13,200 Gulden vermehren mußten. 

Kaiſer Friedrich III. vergönnte bald nach Antritt ſeiner Regierung 
1440 ſeinem Bruder, dem Herzoge Albrecht von Oſterreich, die Ein⸗ 


löſung der Landvogtei von dem Truchſeſſen zu Waldburg, gab ihm 


auch ſogleich einen ordentlichen Pfand- und Verſchreibungsbrief dar⸗ 


über. Darüber entſtanden Zwiſtigkeiten, welche 1452 und 1453 da⸗ 


hin ausgeglichen wurden, daß Truchſeß Jakob die Landvogtei nicht 


mehr in ſeinem oder des Reiches Namen, ſondern im Namen Herzog 
Albrecht's verwaltete, und ſich deſſen Landvogt nennen ſollte. Zn 


dieſem Zuſtande verblieb die Landvogtei Schwaben viele Jahre lang, 
nicht allein, weil die wirkliche Einlöſung und Entrichtung des Pfand⸗ 
ſchillings niemals erfolgte, ſondern auch, weil Herzog Albrecht 1460 
ſich wider ſeinen Bruder, den Kaiſer Friedrich auflehnte, und dieſerhalb 


1463 in die Acht erklärt wurde. Es fiel nun die Landvogtei an 


Truchſeſſen Jacob's Sohn, Hans Truchſeß von Waldburg. Zu deſſen 
Zeit bewarb ſich Herzog Sigmund von Oſterreich beim Kaiſer Fried⸗ 
rich 1464 von Neüem um dieſelbe, erhielt auch die Erlaubniß zu ihrer 
Einlöſung, doch ſchritt er erſt 1473 ans Werk, als Herzog Albrecht in 


Baiern mit kaiſerlicher Vergünſtigung die Einlöſung bewirken wollte. 
Er verſetzte ſie aber um die gleiche, oben erwähnte Summe von 
13,200 Gulden wieder an den Truchſeß Hans, welcher ſie erſt 1486, 
ſammt dem Schloſſe Ravensburg, völlig abtrat, als ihm Ersberog 


Sigmund den Pfandſchilling baar auszahlte. 


Seit der Zeit iſt, wie wir oben geſehen haben, die Landvogtei 
beim Hauſe Oſterreich geblieben. In der Epoche aber, die uns hier 
vorzugsweiſe beſchäftigt, war von dieſer Landvogtei 11 Ober⸗ und 


Nieder⸗Schwaben nichts mehr übrig geblieben, als daß die Reichsſtädte 


Überlingen, Eßlingen, Reütlingen, Memmingen, Weil, Buchhorn, 


Aalen, Lindau, Biberach, Ravensburg, Wangen und Pfullendorf dem 


Waibelamte der Landvogtei zu Altdorf und Ravensburg unter dem 
Namen einer „Ehrung oder Schankung“ jährlich ein Geſchenk, theils 


in Geld, theils in Wein beſtehend, machten; und daß die Reichs-Gottes⸗ 
haüſer Lindau, Weingarten, Salmansweiler, Ochſenhauſen, Roth, 
Weißenau, Baindt und Buxheim noch ein Schirmgeld entrichteten. 


Man darf alſo die Landvogtei in Schwaben, wie ſie in den letzten 
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Zeiten des Reichs beſtand, nicht mit der ehemaligen Landvogtei in 
Ober⸗ und Nieder⸗Schwaben verwechſeln; denn von dieſer war faſt 
nur der Name fortgepflanzt worden, und ſelbſt dieſer nicht mehr rich⸗ 
tig, weil die Landvogtei eigentlich von Altdorf und Ravensburg ge- 
nannt wurde. Sie gehörte überdem nicht zum Schwäbiſchen, ſondern 
zum Oſterreichiſchen Kreiſe. 

Mit der Landvogtei in Schwaben iſt auch das kaiſerliche freie 
Landgericht nicht zu verwechſeln, welches in Ober- und Nieder⸗Schwa⸗ 
ben, auf Leütkircher Heid und in der Gepürs beſtand. 

Die Leütkircher Heid, oder Heida, iſt ein großes Feld von unge⸗ 
fähr 90 Juchart Landes rings um die Stadt Leütkirch, welches theils 
den daſigen Bürgern, theils freien Leüten gehörte, und zuletzt aus⸗ 
ſchließlich in der Gerichtsbarkeit des Landvogts lag, und zu der von 
Alters her viele Dörfer, Höfe, Weiler und Güter gerechnet wurden, 
die einen Strich Landes ausmachten, der ungefähr 3 Meilen lang und 
1 Meile breit iſt. 

Gepürs, Pürs, Pirs, Bürß, Pürſch, Bürſch bedeütet bekanntlich 
ſoviel als Jagd, von Pürſchen, Bürſchen, d. i. Jagen. Auf der Leüt⸗ 
kircher Heide war innerhalb ihrer ganzen Erſtreckung noch eine freie 
Bürſch (libera venatio), welche verſchiedenen Nachbarn zuſtand. Wie 
weit ſich die Bürſch, von welcher ſich das Landgericht ſchrieb außer⸗ 
halb der Leütkircher Heide erſtreckt habe, iſt nicht leicht zu beſtimmen, 
vermuthlich aber dehnte ſie ſich über den Strich Landes des obern 
Algaus und der vor dem Arlberge belegenen Waldungen und Herr⸗ 
ſchaften aus. 

Außer derſelben ſind, — was hier noch eingeſchaltet werden möge, — ſeit 
den älteſten Zeiten noch andere freie Bürſche oder Jagdreviere in Ober- und Nie⸗ 
der⸗Schwaben geweſen, welche mit der Leütkircher Heide und deren Bürſch nicht 
in Verbindung ſtanden. Dieſe Reviere waren: der freie Bürſchbezirk an der 
Donau, welcher über 10 Stunden Weges groß war, und die gemeine obere Bürſch 
(zwiſchen der Donau, der Riß, Buchauer Steig, Mirſteig und Kanzag), und in die 
untere allgemeine Bürſch (zwiſchen Donau, Blau und Aach) eingetheilt wurde; 
die freie Bürſch auf dem Boſſerhart, bei Memmingen, von der weiter unten noch 
geſprochen werden ſoll; die freie Bürſch zu und um Warthauſen, zwiſchen der 
Riß und der Donau; die rothweilſche freie Bürſch bei und um Rothweil; die 
freie Bürſch um die Neichsftadt Weil; am Neckar und Schwarzwald; bei Tübin- 
gen oder in dem Steinlacher Thale; bei der Stadt Aalen; bei Donauwerth in 
der Reichspflege, bei Balingen; bei und um Ehingen; in den hohenzoller-heching— 
ſchen Holzungen und am Zollernberg; und die gemeine Bürſch, genannt Mund- 
art, um die Stadt Gmünd. N 
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Das vorhergenannte Landgericht hatte gleichen Urſprung mit den 
alten Placitis oder Mallis publieis et provincialibus, und war 
ſchon unter den ſchwäbiſchen Herzogen in Wirkſamkeit geweſen; auch 
hatte den Herzogen das Recht beigewohnt, daſſelbe im Namen des 
Kaiſers und Reiches zu beſetzen und zu verleihen. Die älteren Land⸗ 
richter nannten ſich entweder „Landrichter auf der Heid“, wenn näm⸗ 
lich das Gericht zu Leütkirch und auf der daſigen Heide gehalten 
wurde, oder „Landrichter in der Gepürs“, wenn ſie an anderen Mahl⸗ 
ſtätten in der Bürſch, als zu Lindau, Wangen oder Ravensburg zu 
Gericht ſaßen. Erſt 1425 fing der damalige Landrichter an, ſich 
„Landrichter auf Leütkircher Heid und in der Pirs“ zu ſchreiben, 
welche Formel auch unter den truchſeſſiſchen und öſterreichiſchen Land⸗ 
richtern üblich blieb, bis im erſten Viertel des 16. Jahrhunderts, als 
man öſterreichiſcher Seits das Landgericht auf Leütkircher Heid weiter 
ausgedehnt hatte, der damalige Landrichter Hans Thunower, in Nach⸗ 
ahmung der alten Landvogtei und gleichſam zu ihrer Wiederherſtellung 
ſich anmaßte: „Landrichter in Ober- und Nieder-Schwaben auf Leüt⸗ 
kircher Heid und in der Gepürs“ zu ſchreiben. 

Obgleich der urſprüngliche Sitz dieſes Landgerichts auf der Leüt⸗ 
kircher Heide geweſen, und der Gerichtsſprengel deſſelben ſich ehedem 
nicht über der Heide und der Bürſch Gränze erſtreckt, dieſes Landge⸗ 
richt auch vor anderen, beſonderen Landgerichten keinen Vorzug gehabt 
hat, ja zu der Zeit, als die Landvogtei an das Haus Oſterreich kam, 
eben ſo wie die anderen kaiſerlichen Landgerichte in Schwaben, an Ge⸗ 
richtsbarkeit, Anſehen und Gewalt nur gering geweſen iſt; und viele 
Reichsſtände in Schwaben, ſowol Fürſten, Grafen und Herren, als 
Prälaten und Reichsſtädte, von den Kaiſern ohne irgend eine Ein⸗ 
ſchränkung von allen Landgerichten befreit worden waren (den Fall der 
verſagten oder verzögerten Gerechtigkeit ausgenommen): ſo haben doch 
die Landrichter in der Leütkircher Heide und in der Bürſch vom Ende 
des 15. Jahrhunderts an, als das Landgericht, mit der Landvogtei 
Schwaben in gewiſſem Maße an das Haus Oſterreich gekommen 
war, dem Landgericht nach und nach eine ganz andere Geſtalt gegeben. 
Sie führten nicht allein die ſogenannten Ehehaften oder Ehehaftinnen, 
Casus reservatos, ein, diejenigen Fälle, in welchen das Landgericht 
trotz aller Exemtions⸗ Privilegien Recht zu ſprechen ſich vermaß, jon- 
dern verſuchten ſogar die Berufung an die Reichsgerichte zu beſeitigen, 
und erweiterten aus eigener Machtvollkommenheit ihren Gerichts⸗ 
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ſprengel und Gerichtszwang, Anmaßungen, welche zu gehaüften Be— 
ſchwerden der Fürſten und Stände des Schwäbiſchen Kreiſes Veran— 


anlaſſung gaben. 

In dem Zeitpunkte, den wir bei den vorliegenden Schilderungen 
der früheren Zuſtände Deütſchlands feſthalten, alſo üm die Mitte des 
18. Jahrhunderts und auch noch vor Ausbruch der Staatsumwälzung 
in Frankreich, erſtreckte ſich der Gerichtszwang des Landgerichts über 


folgenden erweiterten Bezirk: 

Er fing bei der Reichsſtadt Lindau an, welche in dem landgerichtlichen Spren— 
gel lag. Was von da abwärts am Bodenſee, bis gegen Mörsburg liegt, gehörte 
auch dazu. Von da an zog das Landgericht ſeine Gränze nach Conſtanz über 
den Bodenſee hinüber, aber dieſe Stadt wollte feine Gerichtsbarkeit nicht aner= 
kennen. Von Conſtanz an hatte der Bezirk gleiche Gränzen mit Schwaben und 
der Schweiz, und ging alſo, unter Einſchließung der Inſel Reichenau nach Ra— 
dolfszell, Thengen und Stühlingen. Von hier an nahmen die Landrichter die Graf— 
ſchaft Bondorf für ihren Sprengel in Anſpruch, alsdann die Landgrafſchaft Baar, 
die obere und untere Grafſchaft Hochberg, inſonderheit die Reichsſtadt Rothweil 
und die Stadt Villingen. Von da an gingen die landgerichtlichen Gränzen längs 


der Gränze des Herzogthums Württemberg, bis nach der Reichsſtadt Gmünd. 
Ottingen⸗Baldern und Donauwerth wurden auch dazu gerechnet, von wo ab die 


Gränze bis an die Brücke bei Reüthe lief. Weil die Herrſchaften vor dem Arl— 
berge vom Kaiſer Ferdinand 1555 von der Gerichtsbarkeit des Landgerichts be— 
freit worden waren, — trotz aller deshalb von den nächſtgelegenen Reichs ſtänden, 
inſonderheit von den Reichsſtädten Lindau, Ravensburg, Wangen, Ysni und 
Leütkirch wiederholt und ſehr lebhaft geführten Beſchwerden, — ſo ging die 
Gränze ferner von Reüthe nach Tannheim, alsdann in die Grafſchaft Königseck— 
Rothenfels, und hierauf nach Lindau, bis wohin ſie eben die Gränze war, welche 
die Herrſchaft Bregenz von den anliegenden Gebieten trennte. Außer dieſem Ge— 
biete beanſpruchten die Landrichter auch die Gerichtsbarkeit über die Grafſchaft 
Hohen-Embs. 

Das Landgericht hatte concurentem jurisdictionem mit den 
in ſeinem Bezirke belegenen Ständen des Reichs; es wäre denn, daß 
einer oder der andere Stand eine völlige Befreiung nachweiſen konnte, 
Alle bürgerlichen Sachen in erſter Inſtanz, und alle unmittelbaren und 
mittelbaren Reichsglieder in Schwaben im Sprengel des Landgerichts 
wurden vor ſeinen Richterſtuhl gezogen. Die Appellation war ehedem, 
und auch noch unter den erſten öſterreichiſchen Landrichtern, bloß an 
die höchſten Reichsgerichte gegangen, ſpäterhin aber wurde ſie von 
1530 an vor das öſterreichiſche Hof- und Kammergericht zu Insbrud 
gezogen; endlich aber wurde ſeit Thronbeſteigung Kaiſer Leopold's, 
1658, in den kaiſerlichen Wahlkapitulationen verheißen, daß jedem 
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Beſchwerten freiſtehen ſollte, von dieſem Landgericht entweder beim 
kaiſerlichen Hofe, oder beim kaiſerlichen und Reichs-Kammergericht 
ohne irgend eine Hinderung Berufung einzulegen. 

Das Landgericht auf Leütkircher Heid und in der Pürs hatte von 
alten Zeiten her vier beſondere Mahlſtätten, welche allein in der oben 
beſchriebenen Bürſch belegen waren, nämlich Leütkirch, Wangen, Lin⸗ 
dau und Ravensburg. Als aber die Landvogtei an das Haus Oſter⸗ 
reich gekommen war, wurde anſtatt der Mahlſtatt Lindau der Reichs⸗ 
flecken Altdorf, und anſtatt Leütkirch die Stadt Ysni dazu beſtimmt. 
An jeder dieſer vier Mahlſtätten wurde jährlich 12 Mal Landgericht 
gehalten, und zwar gleich zu Anfang eines jeden Monats zu Altdorf, 
dann zu Ravensburg, darauf zu Wangen und zuletzt in Ysni. | 
| Den kaiſerlichen freien Landrichter beftellte der jedesmalige re⸗ 

gierende Erzherzog zu Oſterreich, als Inhaber des kaiſerlichen Land⸗ 
gerichts; doch pflegte die dazu beſtimmte Perſon den vier Mahlſtätten 
angezeigt und über dieſelbe deren gutachtliche Aüßerung eingeholt zu 
werden, worauf erſt die förmliche Beſtallung und Verpflichtung er⸗ 


folgte. Die Beiſitzer des Landgerichts waren vier Stab- oder Statt⸗ 


halter, deren eine jede Mahlſtatt einen anſtellte. Dieſe Statthalter 
führten, in Abweſenheitsfällen des Landrichters den Vorſitz des Ge⸗ 
richts an ihrer gegenſeitigen Mahlſtatt. In den drei Reichsſtädten 
wurde gemeiniglich ein Bürgermeiſter, oder ein Mitglied des geheimen 
Raths, und zu Altdorf der Flecken⸗Amman dazu verordnet. Jede 
Mahlſtatt hatte überdem ihre beſonderen Beiſitzer, deren aller Orten 
zwölf vorhanden waren. Dieſe wurden von den ordentlichen Obrig⸗ 
keiten der Mahlſtatt ernannt und alle aus den Raths- oder Gerichts⸗ 
collegien und den angeſehenſten Bürgern erwählt, die zum Theil auch 
dem Stande der Studirten angehörten. Ein ſolcher Beiſitzer bekam für 
jede Gerichtsſitzung eine Gebühr von 6 Kreüzern oder 1 Silbergro⸗ 
ſchen 8 Pfennige! Gemeiniglich verſahen die Kanzleiverwalter der drei 
Reichsſtädte das Amt des Landgerichtsſchreibers, und zu Altdorf der 
Gerichtsſchreiber. Die landgerichtlichen Gefälle waren zwar eben nicht 
bedeütend, betrugen aber ſo viel, daß das Landgericht davon unterhal⸗ 
ten werden konnte, und die Inhaber deſſelben nicht nöthig hatten, einen 

Zuſchuß zu leiſten. 

Neben dieſem Landgerichte gab es ehedem in Schwaben noch 
mehrere andere Gerichte von gleichem Urſprung und Alter, und einige 
derſelben hatten ihr Beſtehen bis auf den Zeitpunkt gebracht, der uns 


e 
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hier zum Ziel hiſtoriſcher Verhältniſſe dient. Letztere waren die freien 
kaiſerlichen Landgerichte: — zu Rankweil in Müſinen, welches, wie 
ſchon ein Mal geſagt worden iſt, nicht nur über öſterreichiſche Unter⸗ 
terthanen in den Grafſchaften Feldkirch, Bregenz ꝛc., ſondern auch über 
uralte Reichsunmittelbare, als Hohen⸗-Embs, Vadutz ꝛc. feinen Ge⸗ 
richtszwang ausübte; — im Thurgau, welches am Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts im baſler Frieden an die Eidgenoſſen abgetreten wurde, und 
in deren Namen monatlich zu Frauenfeld gehalten wurde; — zu 
Nellenburg, das in Stockach gehalten wurde, und ſeine Gerichtsbarkeit 
über den ganzen Hegau beanſpruchte; — zu Schackebuch in der Graf— 
ſchaft Heiligenberg, eins der älteſten kaiſerlichen Landgerichte in 
Schwaben, deſſen Gerichtsbarkeit jedoch auf die Gränzen der Graf- 
ſchaft beſchränkt war; — in der Grafſchaft Kempten, welches dem 
fürſtlichen Stift gleiches Namens überlaſſen, aber auch nicht über 
die Marken der Grafſchaft ausgedehnt war; — zu Ottingen; — in 
der Landgrafſchaft Klettgau, welches zu Rhinow auf der Halden, oder 
zu dem Langenſteine gehalten wurde. 

Was inſonderheit das freie kaiſerliche Landgericht in der Graf— 
ſchaft Kempten betrifft, ſo war zwiſchen demſelben und dem Landgericht 
auf Leütkircher Heid und in der Pürs 1522 ein Vertrag errichtet 
worden, demzufolge ſtifts⸗kemptiſche Unterthanen, wenn fie vor das 
letztere Gericht geladen würden, auf des Landrichters zu Kempten An⸗ 
trag in allen Sachen, keine ausgenommen, vor ſeinen Richterſtuhl zu— 
rückgewieſen werden ſollten; allein 1545 wurden in einem neüen 
Vertrage dem Landgericht auf der Leütkircher Heide und in der Bürſch 
zehn Ehehaftinnen, Casus reservati, eingeraümt, für welche Fälle 
eine Abforderung des ſtifts⸗kemptiſchen Landrichters nicht Statt 
haben ſollte. Und dabei iſt es geblieben, bis zum Ende des heiligen 
Römiſchen Reichs Deütſcher Nation! Mit dem freien kaiſerlichen 
Landgerichte zu Ottingen, oder eigentlich in dem ſogenannten Rieß, 
waren von alten Zeiten her die Grafen zu Ottingen belehnt, welche 
daſſelbe über alle im Rieß angeſeſſenen Fürſten und Stände ausüben 
und das ganze Rieß als eine geſchloſſene Grafſchaft angeſehen wiſſen 
wollten, um darin unter dem Titel einer Landvogtei die Landeshoheit 
über alle daſelbſt begüterte und eingeſeſſene Stände zu handhaben, wie 
ſie denn auch z. B. der Stadt Nördlingen außerhalb ihrer Ringmauern 
keine landesherrlichen Gerechtſame zugeſtanden, was zu oftmaligen Be— 
ſchwerden Veranlaſſung gab, die nicht ſelten in Thätlichkeiten ausarteten. 
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Endlich iſt noch des kaiſerlichen Hofgerichts in der Reichsſtadt 
Rothweil zu gedenken, von dem man im Schwabenſpiegel, dem ſchwä⸗ 
biſchen Landrecht, die erſte Spur findet, und welches bis in die Mitte 
des 15. Jahrhunderts bald das kaiſerliche Landgericht, bald das kaiſer⸗ 
liche Hofgericht zu Rothweil genannt wurde. 1360 übertrug Kaiſer 
Karl IV. dem Grafen Rudolf von Sulz dieſes Landgericht „von kaiſer⸗ 
licher Majeſtät und des Reiches wegen zu beſitzen und zu halten“, und 
1401 gab Kaiſer Ruprecht den Grafen von Sulz die Gewalt, „einen 
Freien oder Grafen dem Landgericht an ihrer Statt vorzuſetzen“. Von 
den Grafen von Sulz ging bei deren Ausſterben 1687 dieſes Erbhof⸗ 
gerichtsamt an das ſchwarzenbergſche Haus, als Beſitzer der gefürfte- 
ten Landgrafſchaft im Klettgau, über, und der Fürſt von Schwarzen⸗ 
berg fuhr, in Folge des Privilegiums von 1401, fort, ſeinen Amts⸗ 
ſtatthalter aus dem Stande der Grafen und Herren ſelbſt zu wählen. 
Das Hofgericht, in welchem ſieben Urtheilsſprecher ſaßen, hing einzig 
und allein vom Kaiſer ab. Seine Gerichtsbarkeit erſtreckte ſich über 
den ganzen Schwäbiſchen Kreis, über die in Schwaben belegenen Län⸗ 
der des Oſterreichiſchen Kreiſes, jo wie über den Fränkiſchen, den Kur⸗ 
und den Oberrheiniſchen Kreis. Doch hatten ſehr viele Stände inner⸗ 
halb dieſer Gebiete des Reichs Befreiungs-Privilegien gegen dieſes 
Gericht erhalten, welche ſich aber ordentlicher Weiſe auf die Ehehaf⸗ 
tinnen, oder die dem Hofgerichte vorbehaltenen Fälle, nicht bezogen, 
Das kaiſerliche Hofgericht zu Rothweil hatte concurrentem juris- 
dictionem mit den Reichsſtänden ſeines Gerichtsſprengels; aber die 
Reichsſtände hatten von langen Zeiten her ſehr oft Gelegenheit, wegen 
Übergriffen des Hofrichters Klage zu führen. Berufung von den 
Urtheilsſprüchen des Hofgerichts fand bei den höchſten Reichsgerichten 
Statt. 

Der größte Theil des alten Herzogthums Schwaben gehörte zu 
dem nachmaligen Schwäbiſchen Kreiſe, ein anſehnliches Stück aber zum 
Oſterreichiſchen Kreiſe, und ein kleinerer Theil zum Oberrheiniſchen 
Kreiſe; jenes iſt oben (S. 90—96) nachgewieſen, dieſes wird weiter 
unten erwähnt werden. Auch vom Baieriſchen Kreiſe erſtreckte ſich ein 
ſchmaler Strich vom Fürſtenthum Neüburg in Schwaben hinein, 
welcher die ſogenannten ſchwäbiſchen Amter dieſes Fürſtenthums aus⸗ 
machte (S. 220); und beträchtliche Güter und Herrſchaften beſaß die 
unmittelbare Reichsritterſchaft in Schwaben. 

Der Schwäbiſche Kreis gränzte mit dem Ober- und Kur⸗ 
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rheiniſchen, dem Fränkiſchen, Baieriſchen und Oſterreichiſchen Kreiſe, 
wie auch mit der Schweitzer Eidgenoſſenſchaft. Die dazu gehörigen 
Länder hatten einen Flächenraum von ungefähr 730 deütſchen Q.-Mei⸗ 
len. Seiner Größe nach ſtand er alſo in der Mitte zwiſchen dem 
Fränkiſchen und dem Baieriſchen Kreiſe. 

Kein Kreis des Deütſchen Reiches hatte ſo viel Stände als der 


Schwäbiſche. Es waren ihrer nicht weniger denn 94, die auf den 


Kreistagen nach 5 Bänken abgetheilt waren. 

1. Bank. Geiſtliche Stifte und Fürſten, nämlich: Conſtanz oder 
Softnik, Augsburg, Ellwangen und Kempten, von denen die beiden zuletzt 
genannten, zufolge eines Vergleichs von 1583, auf den Kreistagen in Sitz 
und Stimme von Sitzung zu Sitzung mit einander abwechſelten . . . 4 

2. Bank. Weltliche Fürſten und Stifte, welche waren: Württem⸗ 
berg, Baden⸗Baden, Baden⸗Durlach, Baden-Hochberg, Hohenzollern— 
Hechingen, Hohenzollern⸗Sigmaringen und Haigerloch; — Abtei Lin⸗ 
dau, Abtei Buchau, welche Abteien von Kreistag zu Kreistag umwech— 


ſelten, gegen deren Vorſitz aber die Prälatenbank Einſpruch that; — 


Auersberg wegen Thengen, Fürſtenberg⸗Heiligenberg, Ottingen zu 


‚Öttingen, welche Stimme in dem Zeitpunkte ruhete, der hier als Halt- 


punkt dient; Schwarzenberg wegen der Landgrafſchaft Klettgau, und 


endlich Siechtenftein ; See ne t 5 13. 


3. Bank. 16 Prälaten: Salmannsweiler, Weingarten, Ochſen⸗ 
hauſen, Roth, Weißenau, Schuſſenried, Marchthal, Petershauſen, 


Wettenhauſen, Zwifalten, Gengenbach; und 4 Abtiſſinnen, nämlich 


Hengbach, Gutenzell, Rothmünſter, Baindt; zuſammenn 20. 
4. Bank. Grafen und Herren: des Deütſchen Ordens Land— 


commenthur der Ballei Elſaß und Burgund wegen Alſchhauſen, 
Fürſtenberg wegen Stühlingen, Fürſtenberg wegen der Landgrafſchaft 
Baar, Kurbaiern wegen Wieſenſteig, Fürſtenberg wegen des Kinzinger 
Thals, Fürſtenberg wegen Mößkirch, Montfort, Ottingen⸗Wallerſtein, 
Truchſeß⸗Scheer⸗Trauchburg, Königsegg-Aulendorf, Königsegg-Ro⸗ 


thenfels, Truchſeß-Zeil⸗Wurzach, Truchſeß-Wolfegg-Waldſee, Kur⸗ 


Baiern wegen Mindelheim, Fürſtenberg wegen Gundelfingen, Baden— 


Baden wegen Eberſtein, die Marx⸗Fuggerſche Linie, die Hans-Fugger⸗ 


ſche Linie, die Jakob⸗Fuggerſche Linie, Hohenembs, Württemberg wegen 


Juſtingen, der Abt zu St. Blaſii wegen Bondorf, Traun wegen Eg— 
loff, Stadion wegen Thanhauſen, Hohen-Geroldsegg, Thurn und Taxis 


ii emen 26. 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 16 
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5. Bank. Reichsſtädte, nämlich: Augsburg, Ulm, Eßlingen, 
Reütlingen, Nördlingen, Hall, Überlingen, Rothweil, Heilbronn, 
Gmünd, Memmingen, Lindau, Dinkelsbühl, Biberach, Ravensburg, 
Kempten, Kaufbeüren, Weil, Wangen, Yoni, Leütkirch, Wimpfen, 
Giengen, Pfullendorf, Buchhorn, Aalen, Bopfingen, Buchau, Offen⸗ 
burg, Gengenbach, Zell am Hammersbach. — Die drei zuletzt genann⸗ 
ten Städte nannten ſich, weil ſie 1614 eine alte Verbrüderung zur 
Behauptung ihrer alten Privilegien, Gerechtſamen und Freiheiten er⸗ 
neüert hatten, die Vereinsſtädte; und die Städte Eßlingen, Nördlin⸗ 
gen, Hall, Heilbronn, Memmingen und Lindau hießen die correspon⸗ 
direnden Sechsſtädte. Der Schwäbiſche Kreis enthielt alſo über⸗ 
haut d e TI 31 
Reichsſtädte. 

Die Herrſchaft Rechberg und die Stadt Donauwörth, ehemals 
Schwäbiſch⸗Wörth genannt, welche bis 1607 ihre Reichsunmittelbar⸗ 
keit behauptet hatte, darin auch durch den weſtfäliſchen Friedensſchluß 
wieder hergeſtellt worden war, wurden, ſelbſt in den letzten Tagen des 
Deütſchen Reichs, bei den ſchwäbiſchen Kreistagen zwar noch aufgeru⸗ 
fen; allein jene war der Ritterſchaft des Donau⸗Viertels zuerkannt 
worden, und dieſe blieb ſeit jenem Zeitpunkte unter baieriſcher Landes⸗ 
hoheit, mit Ausnahme des Zeitraums von 1704 bis 1715, während 
deſſen ſie der ehemaligen Reichsunmittelbarkeit wieder genoß, u, aber 
der badener Frieden für immer ein Ende machte. N | 

Die Kreisausſchreibenden Fürſten des Schwäbiſchen Kreiſes 
waren der Biſchof zu Conſtanz und der Herzog zu Württemberg, dieſer 
aber war allein Director, theilte indeß jenem die Kreis-Berathſchla⸗ 
gungen zur Kenntnißnahme mit. Jede der fünf Bänke hatte ihren 
Director, der ſich aber kein weiteres Vorrecht vor ſeinen Mitſtänden 
zueignen durfte. Die Directoren der fünf Bänke zeichneten und unter⸗ 
ſiegelten alle Kreisreceſſe und andere Ausfertigungen. Der geiſtlichen 
Fürſtenbank beſtändiger Director war der Biſchof zu Coſtnitz; die 
weltliche Fürſtenbank hatte am Herzoge zu Württemberg ihren beſtän⸗ 
digen Director; die Directoren auf den Bänken der Prälaten und 
Grafen wurden nur auf Lebenszeit gewählt, und auf der Bank der 
Reichsſtädte leitete zwar Ulm beſtändig die Verhandlungen, Augsburg 
aber führte ſtets die erſte Stimme. Die engeren Zuſammenkünfte 
beſtanden, mit Einſchluß der beiden ausſchreibenden Fürſten, allezeit 
aus 10 Kreisſtänden, welche auch bei vollſtändigen Kreisverſammlungen 
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oft zuſammen traten, wenn Sachen zu berathen waren, deren Verhand⸗ 


lung in der ganzen Verſammlung zu weitlaüfig fein würde; in dieſem 
Falle wurden dieſe 10 Kreisſtände die ordentliche Deputation genannt. 
Die Kreiskanzlei und das Kreisarchiv befanden ſich in der ane 
bergiſchen Directorialreſidenz Stuttgart. 

Auch der Schwäbiſche Kreis war einer von den ſogenannten vor⸗ 
deren oder vorliegenden Reichskreiſen, die wiederholt in einen engeren 
Bund zur Abwehr des weſtlichen Erbfeindes zuſammen traten. Mit 


dem Fränkiſchen und Baieriſchen Kreiſe hatte er auch gemeinſchaftliche 


Münzprobationstage angeſtellt. Zum Reichsheere mußte der Schwä— 


biſche Kreis, zufolge der Kriegsverfaſſung von 1681, im Ganzen 1321 


Reiter und 2707 Fußgänger ſtellen, und zur Reichsoperationskaſſe, 
nach dem Ausſchreiben von 1707, einen Beitrag von 31,271 Gulden 
58 Kreüzer 5 Pfennige leiſten. Die Kreistruppen, welche ſtets unter 
Waffen ſtanden, waren in 4 Regimenter zu Fuß, jedes zu 12 Kompag⸗ 
nien, 1 Regiment Dragoner und 1 Regiment Küraßreiter, jedes von 


8 Kompagnien, eingetheilt. Der Kreisoberſte führte den Titel Gene— 


ral⸗Feldmarſchall. 

Weil der Schwäbiſche Kreis in Bezug auf das kirchliche Bekennt⸗ 
niß zu den gemiſchten Kreiſen gehörte, ſo ernannte er zum Reichs⸗ 
kammergericht zwei Aſſeſſoren, einen katholiſchen und einen evangeli⸗ 
ſchen. War die Stelle des katholiſchen Beiſitzers erledigt worden, ſo 
wurde dies dem Biſchof zu Conſtanz angezeigt, welcher ſeinen katholi⸗ 
ſchen Mitſtänden davon Nachricht gab, die ſodann einmüthig, oder 
durch Mehrheit der Stimmen, die vom Biſchof ihnen vorgeſchlagene 
Perſon annahmen, oder auch die Ernennung dem Biſchof überließen, 
der in beiden Fällen die gewählte oder ernannte Perſon dem Kammer⸗ 
gericht präſentirte. War der evangeliſche Aſſeſſor geſtorben, jo bekam 
der Herzog zu Württemberg die Nachricht von dieſem Todesfall; der 
Herzog berichtete aber, unter Beifügung des kammergerichtlichen 
Schreibens, weiter an den Markgrafen zu Baden-Durlach und an die 
Stadt Ulm, die ſich beide mit den übrigen evangeliſchen Mitſtänden 
und Bankgenoſſen über die zu ernennende Perſon dahin vereinbarten, 
daß ſie dem Herzoge zu Württemberg mehrere Candidaten vorſchlugen, 
denen derſelbe, wenn er ſich mit den Mitſtänden nicht vergleichen 
konnte, in ſeiner Eigenſchaft als Kreisausſchreibender Fürſt auch einen 


Candidaten hinzufügte; dem Kammergerichte aber blieb in allen Fällen 


die Wahl und Berufung des tüchtigſten anheim geſtellt. 
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Während der Regierung Kaiſers Friedrich III., 1440 — 1493, 
wurde der Schwäbiſche Kreis zur Aufrechthaltung des Landfriedens, 
in vier Viertel eingetheilt. Dieſe Eintheilung beſtand noch vier Jahr⸗ 
hunderte ſpäter, und bewies ſich, noch am Schluß dieſes Zeitraums, 
in manchen Fällen als nützlich. Die Haüpter dieſer Viertel waren: 
im erſten der Herzog zu Württemberg, im zweiten die Markgrafen 
von Baden, im dritten der Biſchof zu Conſtanz und der Abt zu Kemp⸗ 
ten, und im vierten der Biſchof zu Augsburg, zwiſchen ee 
Lech, Donau und Iller. 

Die Länder des Schwäbiſchen Kreiſes waren folgende: BEN, 

I. Das Hochſtift Conſtanz, Coſtanz oder Coſtnitz hatte feine 
Lande und Güter, ſo weit ſie zum Deütſchen Reich gehörten, in Ober⸗ 
Schwaben längs des Bodenſees. Nach einer ſtatiſtiſchen Aufnahme 
von 1717 beſtanden die auf Reichboden liegenden hochſtiftiſchen Lande 
aus 2 Städten, 7 Dörfern, 22 Weilern, 19 Höfen, einer Mannſchaft 
von 1632 Perſonen, welche mehrentheils nur Rebleüte, d. i. Winzer, 
und Taglöhner waren, aus 1458 Haüſern, 2562 Reben, 9160 Jau⸗ 
cherte Ackerfeld, 4634 ½ Mannsmaade (d. i. Tagewerke, was ein 
Mann des Tages über mähen kann) Wieſenwachs und 2121¾ Jau⸗ 
cherte Holzung. In dieſem Nachweis waren jedoch die beiden Reichs⸗ 
herrſchaften, welche das Bisthum beſaß nicht enthalten. 

1) Dievornehmſten biſchöflichen Orte und Liegenſchaften waren: u die Stadt 
Mersburg oder Mörsburg mit der biſchöflichen Reſidenz; das Städtchen Mark⸗ 
oder Marchdorf; die Reichsherrſchaft Ittendorf; die? Benedictiner-Mannsabtei 
Reichenau auf der Inſel dieſes Namens (bis 1535 ein unmittelbares Reichsſtift); 
die Propſtei Ohningen; die Vogteien Geienhofen am Zellerſee, und Bollingen am 
Fluſſe Aach; und die Herrſchaft oder das Amt Röthelen, in der Landgrafſchaft 
Klettgau, mit den Dörfern Thengen, Herderen und Lienheim. (Der Fürſt von 
Schwarzenberg, als gefürſteter Landgraf im Klettgau nahm die Landeshoheit 
über dieſe Herrſchaft in Anſpruch.) 

2. Der Dompropſtei gehörte die Reichsherrſchaft Conzenberg an der Nord- 
ſeite der Donau, nicht weit von der württembergſchen Stadt Tuttlingen. 

Der Fürſtbiſchof und das Domkapitel beſaßen auch auf Schweizer Beden 
in der Grafſchaft Baden und im Thurgau mehrere Herrſchaften, Vogteien und 
Gerichte. Die Beſitzungen des Biſchofs waren — in der Grafſchaft oder Land⸗ 
vogtei Baden: die ſogenannten aüßeren Amter oder Vogteien, in denen der Bi- 
ſchof die niedere Gerichtsbarkeit hatte, nämlich Klingnau, Zurzach und Kaiſer⸗ 
ſtuhl; — in der Landvogtei Thurgau: die Obervogteien Arbon, Biſchofzell, 
Gottlieben, Güttingen, und die zur Abtei Reichenau gehörigen 11 Gerichtsherr⸗ 
lichkeiten Triboldingen, Mannenbach, Berlingen, Ermatlingen, Frutweilen, 
Steckborn, Müllheim, Langdorf, Heſchickhofen, Mättendorf, Luſtdorf; letztere drei 
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nur zur Hälfte. — Dem Domkapitel gehörten im Thurgau die Gerichte Langen— 


Rickenbach und Liebburg; — und dem Domdechant zu Conſtanz Pfyn zur Hälfte. 


Das Hochſtift führte ſeinen Namen von der Stadt Conſtanz, 
wohin es von ſeinem erſten Stiftungsorte Windiſch, im Gebiete der 
Stadt Bern, 6 Meilen von Conſtanz, verlegt worden iſt, was der 
Sage nach ums Jahr 570 geſchehen ſein ſoll! Als erſter Biſchof wird 
Egino genannt, aber zwei Jahrhunderte ſpäter, nämlich 781. Der 
Biſchof hatte in Conſtanz auch ſeinen Wohnſitz, bis ſelbiger im 
16. Jahrhundert nach Mersburg verlegt wurde. Die Kathedral— 
kirche aber, der gebenedeieten Jungfrau oder dem Heil. Stephan (?) 
geweiht, blieb in Conſtanz, und eben ſo das Domkapitel, das aus 
20 Domherren und 4 Exſpectanten beſtand. 

Der biſchöfliche Kirchenſprengel, zur Provinz Mainz gehörig, 
war der umfangreichſte in Deütſchland. Er erſtreckte ſich über den 
größten Theil von Schwaben, und einen großen Theil der Eidgenoſſen— 
ſchaft, begriff 20 Collegiatkirchen, über 1000 Pfarren, 229 Klöſter, 
und überhaupt 51 Landdechaneien. 

Das Hochſtift hatte vier Erbämter: das Marſchallamt bekleideten 
die Freiherren von Sirgenſtein, das Kämmereramt die Freiherren 
von und zu Ratzenried, das Truchſeſſenamt die Herren Zweier von 
Fuenbach, das Schenkenamt die Herren Segeſſer von Brunegg. Der 
Fürſtbiſchof war beſtändiger Kanzler der Hochſchule zu Freiberg im 
Breisgau, die ihn auch für ihren Richter in erſter und zweiter Inſtanz 
erkannte. Seine Stellung als Kreisausſchreibender Fürſt gab zu öf⸗ 
teren und langen Streitigkeiten mit dem Herzoge zu Württemberg 
Veranlaſſung, ohne daß die Frage jemals entſchieden worden, ob fie 
beide gleiche Rechte, oder der eine vor dem andern einen Vorzug be- 
ſitze. Der Matrikularanſchlag zu den Reichs- ſowol als Kreis⸗An⸗ 
lagen betrug zuletzt 116 Gulden 50 Kreüzer, mit Einſchluß der Abtei 
Reichenau und der Herrſchaft Ittendorf. Zu einem Kammerziele betrug 
der Beitrag des Hochſtifts, mit Reichenau, 121 Thaler 68 ½ Kreüzer. 
Für die Reichsherrſchaft Conzenberg hatte das Domkapitel zu den 
Kreisanlagen 18 Gulden zu entrichten. Von 1775 bis 1800 war 
Maximilian Chriſtoph von Rodt der 81. Oberhirt des Bisthums 
Conſtanz (Episcopatus Constantiensis), von dem oben angeführten 
Biſchof Egino an gerechnet, und wenn zwei Gegenbiſchöfe von 1080 
bis 1084 mit gezählt werden. 

II. Das Hochſtift Augsburg lag mit feinen Landen von den 
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Voralpen an zwiſchen den Flüſſen Lech, Iller und Donau zerſtreüt, 
war aber hauptſächlich am erſtern Fluſſe belegen. Es gehörten dazu 
folgende 14 Amter: | 

Das Rentamt Dillingen, an der Donau, mit der fürſtbiſchöflichen Reſidenz⸗ 
ftadt gleiches Namens (ſeit der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts beim Hoch⸗ 
ſtift durch Schenkung des Biſchofs Hartmann, letzten Grafen von Dillingen, 
+ 1286), die Pflegämter Aislingen an der Donau, Weſtendorf-Killenthal am 
Lech, Zusmershauſen am Fluſſe Zuſam, Pfaffenhauſen am Fluſſe Mindel (feit 
dem Ende des 13. Jahrhunderts beim Hochſtift durch Kauf Seitens des Biſchofs 
Wolfhard von Roth, F 1302), Schöneck am Fluſſe Günz (ebenfalls von Wolf⸗ 
hard erkauft), Bobingen mit der Straßvogtei zwiſchen Wertach und Lech, Schwa⸗ 
benmünchen zwiſchen ebendenfelben Flüſſen im ſogenannten Lechfelde, Buchloe 
am Flüßchen Gebnach, Leeder unweit des Lech, Oberdorf an der Wertach, Neſſel⸗ 
wang, Sonthofen an der Iller, und die Stadt Füſſen. 

Ottilienberg, Altensberg, Sulzſchmidt, Autenried, Anhofen, Donau⸗Alt⸗ 
heim, Lindau, Rieblingen und andere adliche Güter und Ortſchaften, gehörten zu 
der unmittelbaren Reichsritterſchaft des Viertels an der Donau, und waren vom 
Hochſtifte in verſchiedenen Zeiten erworben worden. In Tirol hatte es zu Lurx 
eine Zollſtätte und zu Botzen einen Meierhof. Auch das Domkapitel beſaß viele 
ihm eigenthümliche Dörfer, Güter und Gefälle. 


Der Urſprung des, dem Heil. Udalrich geweihten, Bisthums 
Augsburg (pie Augustanus) pflegt man ins Jahr 590 zu 
ſetzen; der erſte beglaubigte Biſchof, nämlich der Heil. Simpert, ein 
Herzog von Baiern, wird aber erſt im Jahre 788 genannt, und von 
dem an hat die Kathedrale zu Augsburg 58 Biſchöfe gehabt, bis zum 
Jahre 1768, als Clemens Wenzeslaw, Herzog zu Sachſen, den Bi⸗ 
ſchofsſtuhl beſtieg. Er war zugleich Erzbiſchof zu Trier, Biſchof zu 
Freiſing und zu Regensburg, ſo wie gefürſteter Propſt zu Ellwangen; 
und er war derjenige Reichsfürſt, welcher durch die Aufmunterung und 
Unterſtützung, die er den, vor der Revolution feig ausreißenden Fran⸗ 
zoſen zu Theil werden ließ, ſoviel Unheil über ſein Deütſches Vater⸗ 
land gebracht hat. Sein Vorgänger war Joſeph, Landgraf zu Heſſen⸗ 
Darmſtadt, von 1740 — 1768. 

Das Hochſtift ſtand in der Reichsmatrikel mit einem Anſchlage 
von 652 Gulden und zu einem Kammerziele trug es 189 Thaler 
31¼2 Kreüzer bei. Erbmarſchall war ein Herr von Weſternach, 
Erbkämmerer ein Herr von Freyberg, Erbſchenk ein Herr von Welden, 
und Erbtruchſeß ein Herr von Stadion. Die Kathedrale war in der 
freien Reichsſtadt Augsburg, und ebendaſelbſt befand ſich das, aus 
40 Perſonen beſtehende Domkapitel. In dieſer Stadt hatte auch der 
Fürſtbiſchof einen Hof, ein Oberft-Burggrafenamt, ein Rent⸗, Hof⸗ 
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kaſten⸗,Wag⸗ und Frohn⸗Zollamt, ein⸗Steüer, Pfalzpropſt⸗ und ein 
Zollamt. Die geiſtlichen ſowol als weltlichen hohen Collegien befan⸗ 
den ſich zu Dillingen. Die Diöceſe Augsburg gehörte zur Provinz 
Mainz und reichte gegen Morgen über den Lech bis an die Bisthümer 
Regensburg und Freiſing, gegen Mittag au die Bisthümer Brixen 
und Chur, gegen Abend an das Bisthum Conſtanz, und gegen Mitter⸗ 
nacht jenſeits der Donau an die Bisthümer Eichſtädt und Würzburg. 

III. Die fürſtliche Propſtei Ellwangen, an der Gränze des 
Fränkiſchen Kreiſes, zwiſchen der Grafſchaft Ottingen, einem Theile 
des Herzogthums Württemberg, der Reichsſtadt Aalen, der Grafſchaft 
Limburg und dem Fürſtenthum Onolzbach gelegen, beſtand aus — 

Dem Stadtamman⸗Amte Ellwangen mit der Stadt gleiches Namens, der 
Reſidenz des gefürſteten Propſtes, und den Amtern Jaxtzell, Neüler, Röthlein, 
Tannenberg, Waſſeralfingen, Abts-Gmünd, Kochenburg und Heüchlingen. 

Dieſes Stift iſt aus einem Benedictiner-Kloſter entſtanden, deſſen 
Gründung man ins Jahr 764 zu ſetzen pflegt, und das in der Folge 
zeit zu einer Abtei erhoben, dieſe aber 1460 in eine weltliche Propſtei 
verwandelt wurde, deren Pröpſte ſchon vor 1555 auf den Reichstagen 
unter den Fürſten geſeſſen haben. Reichsmatrikularanſchlag 80 Gul⸗ 
den; Kammerzielbeitrag 175 Thaler 78 Kreüzer. Der Herzog 
zu Württemberg war Schutzherr des Stifts, deſſen Erbämter des 
Marſchalls, Kämmerers, Schenken und Truchſeſſen von den freiherr- 
lichen Familien Adelmann zu Adelmannsfelden, Freiberg-Eſſenberg, 
Rechberg zu Hohen⸗Rechberg und Schwarzach zu Horn beſeſſen wur⸗ 
den. Der Propſt unterhielt eine Regierung, den geiſtlichen Rath und 
die Hofkammer. 

IV. Die fürſtliche Abtei Kempten lag mit ihrem Gebiete zu 
beiden Seiten des Fluſſes Iller zwiſchen dem Hochſtift Augsburg und 
der Grafſchaft Königseck-Rothenfels gegen Mittag und der Grafſchaft 
Waldburg gegen Mitternacht. Zu dieſer Abtei gehörte: 

Die ſogenannte Stiftsſtadt neben der Reichsſtadt Kempten, beſtehend aus. 
der Stiftskirche St. Gordiani und Epimachi und St. Mariä, der fürſtlichen Re— 
ſidenz, den Haushaltungsgebaüden und anderen Wohnhaüſern; die Marktflecken 
Buchenberg und St. Martinszell; das Schloß und Pflegamt Sulzberg; der 
Marktflecken Thingau; die Herrſchaften Wagegg, Weſterriedt und Günzburg; der 
Markt Dietmannsried; das Schloß und Pflegamt Zum Falken; die Schlöſſer 
und Herrſchaften Rotenſtein, Calde, Grönenbach, Teiſſelberg-Hetzlinshofen-Er⸗ 
bishofen, Hohenthan und Kemnath; fo wie der Flecken Legau. 

Karl's des Großen Gemalin, Hildegard, hat im Jahre 773 das 
Benedictiner⸗Kloſter Kempten (Abb. Campidonensis Ord. Bened.), 
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wenn nicht geſtiftet, doch erneüert und demſelben ihr mütterliches Erb⸗ 
theil an Gütern, Liegen- und Herrſchaften geſchenkt, weshalb das Stift 
ihr Bildniß in ſeinem Wappen führte. Vielleicht war es ſchon Karl 
der Große, der dem, als erſten bekannten, Abte Audogar I., 773 796, 
die fürſtliche Würde verlieh, gewiß aber iſt es, daß in ter Mitte des 
12. Jahrhunderts der Abt zu Kempten unter die geiſtlichen Fürſten 
gerechnet wurde. Das Stift hat von 773 an bis zu ſeiner Auflöſung 
im Jahre 1803, alſo während ſeines tauſendjährigen Beſtandes 104 
Abte gehabt; der letzte war Caſtolus Reüchlin von Meldegg, der 1793 
gewählt wurde, 7 1804. Der Fürſtabt zu Kempten war der römiſchen 
Kaiſerin Erzmarſchall und nahm derſelbe bei ihrer Krönung den ihr 
von dem Einweihenden übergebenen Scepter zuweilen ab und über⸗ 
reichte ihr denſelben wieder. Sein Matrikularauſchlag betrug 152 Gul⸗ 
den und zu einem Kammerziele gab er 182 Thaler 56 Kreüzer. Die 
Abtei wurde zwar zur Diöceſe Conſtanz gerechnet, dennoch war der 
Abt in geiſtlichen Dingen exemt und ſtand mithin unmittelbar unter 
dem päpſtlichen Stuhle. Das Kapitel zählte 20 Mitglieder, die alle 
ſammt adlichen Standes ſein mußten. 

Was die Erbämter dieſer gefürſteten Abtei betrifft, ſo erkannte 
Kur-Baiern das Truchfeffen-, Kur⸗Sachſen das Schenfen-, die Gra⸗ 
fen von Montfort das Marſchall⸗ und die Landgrafen von Nellenburg 
das Kämmerer⸗Amt. Dieſe Erbämter beſtanden mehr in Beſchirmung 
des Stifts, als in Dienſtleiſtungen; letztere wurden, wenn ſie vor⸗ 
kamen, von Unterbeamten übernommen, und dieſe waren, der vor⸗ 
ſtehenden Reihe nach, die Herren von Roth, Bodman, Prasberg 
und Werdenſtein. Die Verwaltung des Stifts war wie in Ell⸗ 
wangen geordnet. 

V. Das Herzogthum Württemberg und Teck, aus vielen 
Graf- und Herrſchaften beſtehend, welche theils durch Kauf, theils 
durch Heirath, theils auf dem Wege der freien Übertragung, aber auch 
gewaltſamer Erwerbung an das Haus Württemberg gekommen ſind, 
gränzte gegen Mitternacht an das Hochſtift Speier, an Kur⸗Pfalz, den 
Kreichgau, die Grafſchaft Hohenlohe und das Gebiet der Reichsſtadt 
Schwäbiſch⸗Hall, gegen Morgen an die Grafſchaft Limburg, die Ge⸗ 
biete der Reichsſtädte Gmünd und Ulm, an die Herrſchaften Rechberg, 
und Wieſenſteig, und in Beziehung der Herrſchaft Heidenheim an die 
Propſtei Ellwangen, die Grafſchaft Ottingen und einen Strich vom 
Herzogthum Neüburg; gegen Südoſten an das öſterreichiſche Gebiet; 
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| gegen Mittag auch an das öſterreichiſche und ferner an das fürften- 


bergſche, zwifaltenſche, zolleriſche, rothweilſche und andere kleinere 


1 Gebiete, ingleichen an den Breisgau; endlich gegen Abend an das 


fürſtenbergſche Gebiet, an die biſchöflich⸗ſtrasburgſchen Amter Ober— 


4 kirch und Oppenau, und an die Markgrafſchaften Baden-Baden und 


Baden⸗Durlach, von welch’ letzteren Ländern das Herzogthum Würt- 


4 j temberg durch den Schwarzwald geſchieden wurde. 


Den beträchtlichſten und fruchtbarſten Theil der ſchwäbiſchen 
Kreislande ausmachend, zerfiel das Herzogthum in vier Abtheilungen, 
welche folgende waren: 

1. Die hochfürſtlichen weltichen Amter und Städte, 
welche, 59 an der Zahl, unter der fürſtlichen Rentkammer ſtauden, 
und hier in der Zeitfolge, wie ſie an das Haus Württemberg gekommen 
ſind, aufgeführt werden, wobei jedoch bemerkt werden muß, daß die 
Zeit der Erwerbung der 6 erſten Amter, Aue am längſten bei dieſem 
Hauſe ſind, unbekannt iſt. 

Stuttgart, Cantſtatt.), Waiblingen, Schorndorf, Leonberg, Göppingen. 
Folgende Amter ꝛc. find feit 1254 von Württemberg erworben worden. 
Urach; Münſingen; Nürtingen; Backnang; Marbach; Beilſtein mit der 
Herrſchaft Stettenfels und Gruppenbach; Neüffen; Calw; das Städtchen Wild— 
bad; die Amter und Städte Neüenbürg; Roſenfeld; Brackenheim; Dornſtetten; 
Winnenden; Güglingen; Gröningen; Vaihingen; Tübingen; Herrenberg; Böb— 
lingen; das Städtchen Sindelfingen; die Amter und Städte Heübach; Lauffen; 
Botwar; Tuttlingen mit den Herrſchaften Lupfen, Karpfen und Falkenſtein; 
Dornhan mit der Herrſchaft Sterneck; Nagold; die kleine Stadt Ebingen; 
die Amter und Städte Hornberg; Kirchheim unter Teck); Murhard mit 
dem Kloſter dieſes Namens; Bahlingen; Bietigheim; Wildberg; Blau: 
beüren, Stadt und Forſtamt; Sulz; Pfullingen; Weinsberg; Neüſtadt; 
Meckmühl; das Kloſter Maulbronn mit ſeinem Amte; die Herrſchaft Heidenheim 


mit dem Kloſter Herbrechtingen; die Bergfeſte Hohentwiel; die Herrſchaft oder 


das Amt Steüßlingen; die Stadt und das Amt Beſigheim; das Amt Mundels— 
heim; die Amter und Städte Freüdenſtadt; Altenſteig; Liebenzell; Sachſenheim; 
das Dorf Höpfigheim; endlich die Stadt und das Amt Ludwigsburg. 

2. Die hochfürſtlichen Kammerſchreiberei-Güter, 
welche unter der Kammerſchreiberei-Verwaltung ſtanden, und, als 
eigenthümliche Güter der regierenden Fürſten mit den Kammergütern 
nicht zu verwechſeln ſind. Dahin gehörten: 


inch In dem. Amte Cantſtadt liegt die Burg Württemberg (neüere Schreibart), Wirten⸗ 
berch, Wirdeneberch, Wirtenberk, Wirtemberg, Würtemberg, welche bis 1320 die Reſidenz 
der Grafen von Württemberg geweſen iſt. 
2) Bei Kirchheim lag auf einem hohen, den Rand des Alb- Plateaus überragenden, 
Berggipfel das uralte Schloß Teck, welches im Bauernkriege 1525 zerſtört wurde. 
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Gomaringen, Marſchalkenzimmer, Winnenthal, Stetten im Remsthal, Ho⸗ 
hen⸗Karpfen mit Haufen ob Frena, Gochsheim, Freüdenthal, Heimsheim, Wend⸗ 
lingen, Köngen, Neidlingen, Brenz, Weiltingen, Liebenſtein, Stamheim und 
Ochſenberg. i 

Die Herrſchaften Welzheim und Juſtingen waren zwar auch Kammerſchrei⸗ 
berei⸗Güter; jene aber gehörte zum Fränkiſchen Kreiſe, dieſe hatte eine beſondere 
Stelle und Stimme beim Schwäbiſchen Kreise, daher ſie unten in ihrer Ordnung 
vorkommen wird. 

3. Die Klöſter und die dazu gehörigen Amter, welche vor 
der Reformation unter den Prälaten dieſer Klöſter geſtanden haben, 
und deren Einkünfte, großentheils zum Beſten der Kirchen und Schu⸗ 
len und ihrer Diener, vom fürſtlichen Kirchenrathe verwaltet wurden. 
Dahin gehören: 

Die Kloſterämter Blaubeüren, Anhauſen, Königsbronn, Adelberg, Denken⸗ 
dorf, Bebenhauſen, Hirſau, St. Georgen oder Jörgen, Lorch, Alpirsbach un 
Herrenalb, letzteres mit Einſchluß der Amter Derdingen und Merklingen. 

4. Ausländiſche Land- und Ortſchaften, welche Lehen des 
Hauſes Württemberg waren, oder in denen daſſelbe gewiſſe Gerecht⸗ 
ſame und Einkünfte beſaß. Lehnsträger und Landſaſſen waren ſeit 
1510 die Beſitzer — 

I) Der Grafſchaft Löwenſtein, welche der fürſtlichen und gräflichen 
Linie des Hauſes Löwenſtein-Wertheim ſo gehörte, daß — 

a) die Fürſten das Amt Abſtadt⸗Wildeck; und 

b) die Grafen die Amter Löwenſtein und Sulzbach an der Mur 19 

2) In ven Reichsſtädten Eßlingen, Giengen, Heilbronn, Pfullendorf, Reüt⸗ 
lingen, Rothweil, Speier, Weil und Schwäbiſch-Gmünd; in den öſterreichiſchen 
Orten Haigerloch und Schelklingen, im ulmſchen Orte Langenau, und im hall⸗ 
ſchen Orte Weſtheim im Roſengarten, hatten die württembergſchen Klöfter ihre 
Pfleger. In Schwäbiſch-Gmünd war ein württembergſcher Geleitsreiter; und 
in dem freiherrlich-rackenitzſchen Orte Stoßingen ein Pfleger. Endlich gehörte 
zu dieſer Klaſſe — 

3) Die Pfarren Bibersfeld, Gölzhauſen, Hochdorf bei Enzweihingen, Mühl⸗ 
hauſen an der Enz, Pflummern und Weiler im Weinsberger Thal. 

Vor hundert Jahren, 1754, hatte das Herzogthum Württemberg 
auf 185 Q. Meilen 477,115 Einwohner, die in 68 Städten und 
Städtchen, und ungefähr 1200 Marktflecken, Flecken, * und 
Weiler vertheilt waren. N 

Zur württembergſchen Landſchaft gehörten, weil ſich! Die Ritter⸗ 
ſchaft reichsunmittelbar zu erhalten gewußt hatte, nur zwei Stände, 
nämlich der Stand der Prälaten oder Abte, von den 14 oben genann⸗ 
ten ehemaligen Klöſtern, und der aus 68 Mitgliedern beſtehende 
Stand der Städte und Amter. Allgemeine Landtage wurden ſehr 
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ſelten abgehalten. Geſchah es bei wichtigen Angelegenheiten, ſo kamen 
a alle Prälaten und von jeder Stadt ein Bürgermeiſter zu Stuttgart im 
5 Landſchaftsgebaüde zuſammen. Aus der Geſammtheit der Landtags⸗ 
＋ glieder wählte man 4 Prälaten und 12 Bürgermeiſter, welche die 
\ . ganze Landſchaft vertraten und ſich in den engern und größern Aus⸗ 
ſchuß theilten. Jeder dieſer Ausſchüſſe beſtand aus 2 Prälaten und 
6 Bürgermeiſtern und hatte Landſchaftsconſulenten, Landſchaftseinneh⸗ 
mer und ſeine Unterbeamten. Dieſe Ausſchuß⸗Landſchaft verſammelte 
ſich jährlich zwei bis drei Mal und blieb, je nach dem Umfang der 
Geſchäfte, vier bis acht Wochen zuſammen. Ihr lag die Erhebung 
der Steüern und der Acciſe ob, deren Ertrag auf 2 Millionen Gulden 
gerechnet wurde. 
5 Die herrſchende Kirche im Herzogthum Württemberg iſt ſeit den 
Tagen der Kirchenverbeſſerung die evangeliſch⸗lutheriſche geblieben. 
Zwar kehrte der Landesherr, Herzog Karl Alexander, 1712 in den 
Schooß der allein ſeligmachenden Kirche zurück, allein er ſowol, als 
ſein Nachfolger, Herzog Karl Eugen, haben von 1729 an bis 1750 
nicht blos der Landſchaft, ſondern auch der evangeliſchen Körperſchaft 
auf dem Reichstage in feierlichen Urkunden die bündigſte Verſicherung 
ertheilen müſſen, daß in der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchenverfaſſung 
des ganzen Herzogthums nicht die geringſte Anderung und Neüerung 
gemacht werden, und es in dieſer Beziehung bei den Beſtimmungen 
des Religions⸗ und weſtfäliſchen Friedensſchluſſes, und den darauf 
ſich gründenden fürſtlichen Reverſalien und Landesverträgen unverän⸗ 
derlich verbleiben ſolle. Herzog Friedrich Eügen, jenes Herzogs 
Bruder, ließ ſeine Kinder im evangeliſchen Glauben erziehen, und dar⸗ 
um iſt mit deſſen älteſten Sohne, Friedrich, der dem Vater in der Re⸗ 
gierung folgte, das Haus Württemberg ſeit 1797 wieder ein evangeliſch⸗ 
lutheriſches Fürſtenhaus geworden. 

Es gab im ganzen Herzogthum 555 Pfarren mit 829 Filialen 
und ungefähr 50 Diaconien. Die Pfarren waren unter 38 Special⸗ 
und dieſe unter 4 General⸗Superintendenten vertheilt. Die Special⸗ 
Superintendenten, oder, wie man in Württemberg ſagt, Superatten⸗ 
denten, welche Decani, und im gemeinen Leben ſchlechthin Speciale 

genannt werden, verwalteten, wie auch heüte noch, neben ihren Deca⸗ 
naten, die Pfarre des Orts, wo fie wohnen; die General⸗Superinten⸗ 
denten, im gemeinen Leben Generäle genannt, waren allemal die Abte 
zu Bebenhauſen, Adelberg, Maulbronn und Denkendorf. Der Synodus, 
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welcher jährlich im September und October gehalten wurde, beſtand 
aus dem Conſiſtorio mit 3 Räthen und den 4 General- Superintalderie 
ten. Alle Pfarren wurden vom Conſiſtorio beſetzt, und eben daſſelbe 
ſchlug auch zur Beſetzung der Dekanate, Abteien und Diaconate in den 
drei Hauptſtädten des Landes und der Profeſſoren⸗Stellen am Gym⸗ 
naſio und in den Klöſtern jedes Mal drei Candidaten vor, von denen 
das geheime Rathscollegium die beſtempfohlenen wählte. Die luthe⸗ 
riſche Kirchenverfaſſung des Herzogthums duldete es, nach dem Oben⸗ 
geſagten, im 18. Jahrhundert nur, daß der Landesherr ſich der katho⸗ 
liſchen Kirche wieder zugewandt hatte und er den Gottesdienſt derſelben 
in der fürſtlichen Hofkapelle zu Stuttgart, auch zu Ludwigsburg üben 
durfte; aber ſie duldete es nicht, daß katholiſche Kirchen, Kapellen, 
Altäre, Bilder weder neü errichtet, noch alte und ungebrauchte dazu 
wieder eingerichtet würden, noch litt ſie Proceſſionen, Wallfahrten, 
oder die Einrichtung neüer katholiſcher Begräbnißplätze. Auch von 
den Reformirten wurde es nur geduldet, daß ſie ihren Gottesdienſt zu 
Stuttgart in einem Hauſe halten durften. Auch Waldenſer gab es 
theils in den ſogenannten wälſchen Dörfern, theils als Handwerker in 
einigen Städten, und dieſe genoſſen die Freiheit des öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes. Juden aber wurden, vermöge eines vom Herzoge Chriſtoph, 
dem Muſter eines Regenten, von 1550 bis 1568, erlaſſenen Geſetzes, 
nicht geduldet, außer daß in Stuttgart unter dem beſonderen Schutze 
des herzoglichen Hofes zwei oder drei Familien lebten, und daß in den, 
ſeit Erlaſſung jener Geſetzes, neü erworbenen Gebieten die daſelbſt 
ſchon anſäſſig geweſenen Bekenner des moſaiſchen Glaubens es En 
ner geduldet wurden. 

In keinem Lande des evangeliſchen Deütſchlands gab es im Lauf 
des 18. Jahrhunderts zum Unterricht der ſtudirenden Jugend und in⸗ 
ſonderheit derer, die ſich der Gottesgelahrtheit widmeten, ſo viele und 
ſo treffliche Anſtalten, als im Herzogthum Württemberg. Außer der 
Univerſität zu Tübingen, der Alma Eberhardina, die noch zur katho⸗ 
liſchen Zeit vom Grafen Eberhard V. im Jahre 1477 geſtiftet wurde, 
außer dem damit verbundenen fürſtlichen theologiſchen Stipendium, 
einem Seminar für 300 junge Theologen und darüber, gab es damals 
ſchon und ſeit langer Zeit ein fürſtliches Gymnaſium zu Stuttgart 
und vier Kloſterſchulen, zwei höhere zu Bebenhauſen und Maulbronn 
und zwei niedere zu Blaubeüren und Denkendorf, woſelbſt alle Schüler 
mit Wohnung, Kleidung, Beköſtigung und Unterricht unentgeldlich 
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verſehen wurden, wogegen bei ihrer Aufnahme die feierliche Verpflich— 
tung abgegeben werden mußte, daß jedes Jahr mit 50 Gulden vergütet 
werden ſolle, wenn dieſe oder jene Vorſchrift nicht erfüllt würde; zu den 
Fällen dieſer Geldpön rechnete man inſonderheit auch den Abfall von der 
evangeliſchen Religion, und rechnete ihn zu den groben Verbrechen. 
Das Herzogthum Württemberg zählte ſchon vor hundert Jahren über 
50 lateiniſche Trivialſchulen, an deren jeder zwei bis fünf Lehrer, 
Präceptoren und Proviſoren, auch Collaboratoren genannt, thätig 
waren. Iſt es bei dieſer Einrichtung des Bildungs- und Unterrichts⸗ 
weſens zu verwundern, daß Württemberg, ein ſo kleines Land, ſo viele 
ausgezeichnete Köpfe hervorgebracht hat, die dem deütſchen Geiſte, der 
deütſchen Literatur und Gelehrſamkeit zur Zier für ewige Zeiten 
gelten! 

Am 21. Juli 1495 wurde die württembergſche Grafſchaft auf dem 
Reichstage zu einem Herzogthume erhoben. Die Grafſchaft Teck kam 
zur einen Hälfte 1325, zur andern Hälfte 1381 an das Haus Würt⸗ 
temberg. Der Titel war ſeit dem Ende des 15. Jahrhunderts: Herzog 
zu Württemberg und Teck, Graf zu Mömpelgard, Herr zu Heidenheim 
und Juſtingen. Das Haus Württemberg beſaß das Reichspanier⸗ 
Amt. Mit dieſer Sturmfahne des heil. Röm. Reichs Deütſcher 
Nation wurden die Grafen zu Württemberg im Jahre 1336 belehnt. 
Die Herzoge waren auch des Reiches Jägermeiſter, worauf der große 
Jagdorden zielt, den Herzog Eberhard Ludwig 1702 ſtiftete und 1719 
erneüerte und erweiterte, und deſſen Haupt und Ordensherr der Herzog 
zu Württemberg war. Auch die Erbämter dieſes Landes wurden bei 
deſſen Erhebung zum Herzogthum erneüert. Das Erbſchenkenamt be⸗ 
ſaß zuletzt die freiherrliche Familie von Wallbrunn; im 16. Jahrhun⸗ 
dert waren die Herren von Thumben Erbmarſchälle, die Gültlinger 
Erbkämmerer und die Speten Erbtruchſeſſen. Nur wegen Wiürttem- 
berg hatte der Herzog Sitz und Stimme im Reichsfürſtenrathe, nicht 
wegen Teck, obwol auch wegen dieſes Herzogthums die Stimmführung 
nachgeſucht und beim Reiche von zwei Kaiſern 1699 und 1708 befür⸗ 
wortet worden war. Der Reichsmatrikularanſchlag des Herzogs 
wegen des Herzogthums Württemberg, der gefürſteten Grafſchaft 
Mömpelgard, der Grafſchaft Löwenſtein und der Reichsherrſchaft 
Juſtingen betrug 1848 Gulden, und zu einem Kammerziele trug er 
968 Thaler 65 Kreizer bei. 

Die Herzoge zu Württemberg hatten ihre Reſidenz 5 Hof⸗ 
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haltung ordentlicher Weiſe in Stuttgart, der Landeshauptſtadt; die 
zweite Reſidenzſtadt war Ludwigsburg, eine neüe Stadt, welche Herzog 
Eberhard Ludwig ſeit 1704 angelegt hat. Zu Waltenbuch war ein 
Luſt⸗ und Jagdſchloß; und noch an mehreren anderen Orten gab es 
landesfürſtliche Schlöſſer, wiewol nicht in bewohnbarem Zuſtande. 

Die höchſten Landescollegien waren: das geheime Staats⸗ und 
Cabinets⸗Miniſterium mit der geheimen Cabinetskanzlei, worin der 
Herzog ſelbſt den Vorſitz führte; das geheime Rathscollegium, das 
Regierungsrathscollegium, das Conſiſtorium, der Kriegsrath, das 
Rentkammercollegium, das Kirchenrathscollegium. Dieſe Behörden 
hatten eine Menge Deputationen für die Verwaltung der einzelnen 
Geſchäftszweige. Der höchſte Gerichtshof, das Hofgericht genannt, 
hatte ſeit 1514 ſeinen Sitz in Tübingen, woſelbſt er ſich jährlich ein 
Mal verſammelte. Er beſtand unter dem Vorſitz des Oberhofrichters 
aus Beiſitzern der adlichen, gelehrten und Landſchaftsbank. Der 
hochfürſtliche Kriegsſtaat umfaßte im Jahre 1759 eine Leibwache zu 
Pferde, ein Corps Grenadiere zu Pferde, 1 Regiment Panzerreiter, 
1 Regiment Dragoner, 1 Huſaren⸗Regiment, das Contingent zum 
Dragoner⸗Regiment des Schwäbiſchen Kreiſes, 2 Bataillone Leib⸗ 
wache zu Fuß, 7 Regimenter zu Fuß, und ein Corps ſchweren 
Geſchützes, zuſammen etwa 14,000 Mann, die aber ſpäter auf 
Mann ermäßigt wurden, unter Anführung von — zehn Generalen! 

Die Markgrafſchaft Baden lag an der öſtlichen Seite des 
Rheins und beſtand eigentlich aus dem Strich Landes, welcher zwiſchen 
der Pfinz und dem Schwarzbache liegt. Der mitternächtliche Theil 
dieſes Landes, zwiſchen den Flüſſen Pfinz und Alb wurde bis zum 
Jahre 1771 die niedere Markgrafſchaft, oder von der Hauptſtadt 
Durchlach die Markgrafſchaft Baden⸗Durlach, alles Übrige aber die 
obere Markgrafſchaft, oder von der Hauptſtadt Baden, die Markgraf⸗ 
ſchaft Baden⸗Baden genannt. 

Dieſe Theilung des badenſchen Landes ſtammte von den Mark⸗ 
grafen Bernhard III. F 1534, dem Stifter der badenſchen Linie, und 
Ernſt, + 1553, dem Stifter der durlachſchen Linie. Die Linie Baden⸗ 
Baden erloſch 17 71 mit Auguſt Georg, und Karl Friedrich von Ba⸗ 
den⸗Durlach erbte die baden-badenſchen Lande. Dieſe Vereinigung 
der geſammten Markgrafſchaft Baden, mit Einſchluß der Markgraf⸗ 
ſchaft Hochberg, welche der Linie Baden-Durlach gehörte, übte auf die 
Stellung des Hauſes Baden im Reichsfürſtenrathe und beim Schwä- 
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biſchen Kreiſe keinen Einfluß aus; denn es blieben ihm, bis zum Aus⸗ 
bruch der franzöſiſchen Revolution, und auch noch ſpäter, eine doppelte 
Vertretung, oder vielmehr eine dreifache, die dritte Stimme nämlich 
wegen der Markgrafſchaft Hochberg. Die im Deütſchen Reiche ver⸗ 
tretene Markgrafſchaft Baden beſtand demnach aus drei Theilen, und 
dieſe waren in der Ordnung, wie ſie auf den Kreistagen erſchienen und 
aufgerufen wurden, folgende: 

VI. Die obere Markgrafſchaft Baden (früher Baden-Baden), 


und dazu gehörte: 
1) Die obere Markgrafſchaft an ſich mit den Städten und Amtern 
Raſtatt⸗Kuppenheim, Baden, Ettlingen, Steinbach, Bühel-Groſchweier, Stoll— 


hofen nebſt Schwarzach. (Stadt und Amt Beinheim, an der Weſtſeite des Rheins, 


ſtand unter franzöſiſcher Hoheit). 

2) Das Amt Kehl, woran Baden ein Viertel hatte und zu deſſen Bann 
die verfallene Reichsfeſtung Kehl gehörte, die der Markgraf zu Baden-Baden 
1754 mit ſeinem Reichscontingent beſetzen ließ, nachdem der Schwäbiſche Kreis 
ſeine Mannſchaft, welche als Beſatzung darin gelegen, herausgezogen hatte. 

3) Das Amt Stauffenberg, in der Ortenau, zwiſchen den Städten 
Oberkirch und Gengenbach. 

4) Die Herrſchaft Mahlberg, weiter hinauf am Rhein, zwiſchen der Land— 
vogtei Ortenau und dem Breisgau, welche 1629 an Baden-Baden gekommen iſt. 
5) Die Landvogtei Ortenau, unter welcher Benennung im weitern 
Sinne das Land zwiſchen dem Breisgau und der Markgrafſchaft Baden, dem 
Schwarzwald und dem Rhein verſtanden wurde, im engern, hier gültigen Sinne 
begriff die Ortenau aber nur die Vogteien Grießenheim, Appenweiher, Ortenberg 
und Acheren, über welche die Markgrafen einen Landvogt ſetzten, der in der 
Reichsſtadt Offenburg ſeinen Sitz hatte. 

Wegen dieſer obern Markgrafſchaft hatte das Haus Baden einen 
Reichsmatrikularanſchlag von 264 Gulden und zu einem Kammerziele 
174 Thaler 44½ Kreüzer beizutragen. Vor der Vereinigung beider 
Landestheile, alſo vor 1771, beſtanden die baden⸗badenſchen Landes⸗ 
Dicaſteria aus dem geheimen Rath, dem Hofrath und der Hofkammer, 
die in der fürſtlichen Reſidenzſtadt Raſtatt ihren Sitz hatten. Baden 
aber, dieſer wegen ſeiner warmen Bäder von Alters her ſo berühmte 
Ort, war die eigentliche Hauptſtadt der obern Markgrafſchaft, von 
der das fürſtliche Haus bereits im 12. Jahrhundert den Namen ge⸗ 
tragen hat. 

VII. Die untere Markgrafſchaft Baden (früher Baden-Dur- 


lach), beſtand aus: 
Dem Oberamte Karlsruhe, mit der ſeit 1715 vom Markgrafen Karl erbau⸗ 
ten neüen Hauptſtadt Karlsruhe und den Amtern Mühlburg, Graben und 
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Staffort; aus den Oberämtern Durlach und n den Amtern Stein, 

Langenſteinbach und Roth und dem Marktflecken Münzesheim, im Kraichgau. 
VIII. Die Markgrafſchaft Hochberg. Zu derſelben gehörten: 
1) Die eigentliche Markgrafſchaft Hochberg, deren Beſtandtheile am und 


um den Kaiſerſtuhl, zwiſchen dem Rhein und dem Schwarzwald zerſtreüt lagen, 


und die im badenzdurlachfchen Ländercomplex ein Oberamt bildeten, das in vier 
Viertel getheilt war, und in der Stadt Emmendingen ſeinen Sitz hatte. 

2) Das Amt Sulzburg, zwiſchen dem öſterreichiſchen Breisgau und dir 
Herrſchaft Badenweiler. 

3) Die Herrſchaft Röteln, gleichfalls unter einem Obsramfinann, der 
in Lörrach feinen Sitz hatte. r en 

4) Die Landgrafſchaft Sauſenberg, im Gebirg, ein altes Stamm⸗ 
land der Markgrafen von Hochberg, mit dem Städtchen S chopfheim. x 

5) Die Herrſchaft Badenweiler, das edelſte Stück der geſammten 
markgräflichen Lande, auch ein Oberamt ausmachend, welches in dem Marktflecken 
Mählheim feinen Sitz hatte. Die Herrſchaft zerſiel in die oberen und unteren 
Vogteien. a 

Das frühere Haus Baden⸗Durlach, alſo genannt, weil es in Fr 

Stadt Durlach, und vorher in der Stadt Pforzheim reſidirt hatte, ſtand 
wegen der untern und der Markgrafſchaft Hochbergi in der Reichsmatrikel 
mit einem Anſchlage von 302 Gulden, und zu einem Kammerziele gab 
es 174 Thaler 44½ Kreüzer. Die hohen fürſtlichen Collegien waren 
in der Reſidenz Karlsruhe der geheime Rath, der Hofrath, der Kirchen⸗ 
rath und das Ehegericht, die Rentkammer und die derſelben unter⸗ 
geordnete Rechnungskammer. Dieſe Behörden bildeten von 17716 an 


die Landesſtellen für die geſammten markgräflich badenſchen Lande. 
Das fürſtliche Haus Baden-Baden beſaß überdem noch die Herrſchaft 
Grävenſtein, aus dem Amte Rothalben beſtehend, jo wie einen beträchtlichen 
Theil der Grafſchaft Sponheim, beide im Oberrheiniſchen Kreiſe; ſodann 
die Grafſchaft Eberſtein, welche unter den Grafſchaften des Schwäbiſchen 
Kreiſes in ihrer Ordnung vorkommen wird; die Herrſchaft Rodemachern im 
Herzogthum Luxemburg, unter der Landeshoheit des Erzhauſes Oſterreich; und 
unter derſelben Landeshoheit viele Herrſchaften im Königreich Böheim, 
die auf zweierlei Weiſe an das fürſtliche Haus gekommen waren, erſtens, durch 
Teſtament der erſten Gemalin des Markgrafen Leopold Wilhelm, Sylvia Katha⸗ 
rina, geb. Gräfin Carentin Milleſimo (die Herrſchaft Loboſitz, aus vier großen 
Amtern beſtehend), und zweitens, durch die Gemalin des Markgrafen Ludwig 
Wilhelm, Francisca Sybilla Auguſta, geb. Herzogin zu Sachſen-Lauenburg (die 
Herrſchaften Schlackenwerth, Teüſing, Poderſam, Töppelsgrün, Pürlos, Hawen⸗ 
ſtein, Kupferberg, Raudnitz und Udritſch). Unter franzöſiſcher rann das 
Amt Beinheim, im Ober-Elſaß, 1402 erkauft. 
Der Titel des regierenden Fürſten war: Markgraf zu Baden 


und Hochberg, Landgraf zu Sauſenberg, Graf zu Sponheim und 
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Ehrenſtein, Herr zu Röteln, Badenweiler, Lahr und Mahlberg, der 
Landvogtei Ortenau und Kehl. Wegen der Herrſchaften Lahr und 
Mahlberg, welche einer beſonderen Linie der Herren von Hohen-Ge⸗ 
roldseck gehörten, deren Mannsſtamm 1426 ausſtarb, verglichen ſich 


1629 Baden⸗Baden und Naſſau dahin, daß letzteres Haus die Herr⸗ 


ſchaft Lahr übernahm, das badenſche Haus jedoch fortfuhr, den Titel 
davon zu führen. Die Markgrafen erhielten 1397 vom Kaiſer Wenzel 
das Privilegium, das weder ſie ſelbſt, noch ihre Diener, Leüte und 
Unterſaſſen vor ein Landgericht oder ein anderes weltliches Gericht, 


Hum irgend einer Schuld oder Sache willen geheiſcht oder geladen, 


noch über ſie ein Urtheil geſprochen werden ſollte, das kaiſerliche und 
Reichshofgericht allein ausgenommen,“ ein Privilegium, welches vom 
Kaiſer Friedrich III. im Jahre 1442 beſtätigt wurde. Markgraf Karl 
Wilhelm, welcher, wie oben erwähnt, die neüe Reſidenzſtadt Karlsruhe 
erbauen ließ, ſtiftete am 17. Juni 1715, bei Legung des Grundſteins zum 
Schloſſe, zum Gedächtniß dieſer Begebenheit, den Orden der Treüe. 

Das fürſtliche Haus ſowol, als der größte Theil ſeiner Unter⸗ 
thanen, hatte in den Tagen der Kirchenverbeſſerung die evangeliſch⸗ 
lutheriſche Lehre angenommen. In der obern Markgrafſchaft kam es 
aber vor, daß der Herzog in Baiern, als Vormund des Markgrafen 
Philipp von Baden-Baden, ſeit 1569 die Regierung führend, die 
evangeliſche Lehre und ihre gottesdienſtliche Übung wieder abſchaffte, 
und als eifriger Katholik ſeine Pflegbefohlenen in den Schooß der allein 
ſeligmachenden Kirche zurückführte, der ſich auch Philipp's Nachfolger, 
Markgraf Eduard, zuwendete. Den reformirten Gottesdienſt hatten 
in der untern Markgrafſchaft die von franzöſiſchen Flüchtlingen ange⸗ 
legten Gemeinden in Karlsruhe, Pforzheim und in den Dörfern Fried⸗ 
richsthal und Wälſchonüreüth. Auch in dieſem Theile des Landes gab 
es einige römiſche Gemeinden, ſo zu Karlsruhe, zu Dottingen und 
Balrechten, Inglingen und Stetten, und das gemmingiſche Gebiet, 
Oberamts Pforzheim, war ganz katholiſch. Bötzingen, Oberſchafhauſen 
und das Prechthal wurden von Katholiken und Lutheranern bewohnt. 
Juden gab es hin und wieder. In Karlsruhe war ein Gymnasium 
illustre, welches in Durlach 1583 und 1596 geſtiftet worden war; 
in Pforzheim und Lörrach Pädagogien. Die badenſchen Lande wurden 
abſolut monarchiſch regiert; Landſtände gab es in ihnen nicht, längſt 
ſchon waren fie zur Ruhe gelegt. Unter dem angeſeſſenen Adel wur— 


den vor hundert Jahren folgende fürſtliche e genannt: 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren J. 
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St. André, Böckel, Gemmingen, Leütrum, Münzesheim, Reichenſtein, 
Schilling von Canſtatt u. a. m. | 

IX. Die gefürftete Grafſchaft Hohenzollern, der hechingſchen 
Linie, mit allen ihren Regalien, Herrlichkeiten und Zubehör ein ganz 
freies Eigenthum und unlehnbar, war vornehmlich vom Herzogthum. 1 
Württemberg, der öſterreichiſchen niederen Grafſchaft Hohenberg, von 
der Herrſchaft Haigerloch und der fürſtenbergiſchen Herrſchaft Troch⸗ 
telfingen umgeben, und enthielt, außer — 

Dem Hohenzollern, dem Stammhauſe des zollerſchen Geſchlechts und des 4 
nachmaligen Königshauſes in Preüßen, die fürſtliche Reſidenzſtadt Hechingen, den 1 


Marktflecken Groſſelfingen und die Dörfer Stetten, Rangendingen, Boll, Stein- 
hofen, Burladingen, Gauſelfingen, Killer, Starzel, Hauſen, Stein, Weilheim, 
Jungingen, Thanheim, Owingen, Wülflingen u. m. a. f 

X. Die hohenzollernſchen Lande der ſigmaringſchen Linie be⸗ 
ſtanden aus — f 

1. Der Grafſchaft Sigmaringen, zwiſchen der öſterreichi⸗ 
ſchen obern Grafſchaft Hohenberg, einigen anderen öſterreichiſchen 
Städten und Gebieten, und zwiſchen württembergſchem, fürſtenberg⸗ 
ſchem und truchſeſſiſchem Gebiete, wozu gehörten: 

Die fürſtliche Refidenzitadt Sigmaringen, die Dörfer Sigmaringen, Krauchen⸗ 
wieſen, Haufen, Langen-Enslingen und Bingen, fo wie die Frauenklöſter Habſtall, 
Laitz, Gornheim, Inzhofen. 

Die Grafſchaft Sigmaringen war ehedem im Beſitz der Grafen 
Werdenberg, zwiſchen denen und dem Erzhauſe Oſterreich 1482 aus⸗ 
gemacht wurde, daß die Grafſchaft nach jener Ausſterben an dieſes 
zurückfallen ſolle. Als nun das werdenbergſche Geſchlecht 1534 erloſch, 
belehnte das Erzhaus die Grafen von Hohenzollern mit dieſer Graf⸗ 
ſchaft, über welche es ſich auch die Landeshoheit vorbehielt. So war 
es auch mit den zur vormaligen werdenbergſchen Grafſchaft Vöringen 
oder Veringen gehörigen Dörfern Vöringen, Benzingen und Hart⸗ 
haufen auf der Scheer, die dem Haufe Hohenzollern⸗Sigmaringen 
gehörten (S. 95). Einer gräflichen Nebenlinie deſſelben gehörten 
die beim Erzhauſe zu Lehn gehende — 

2. Herrſchaft Haigerloch und Wöhrſtein, von der Graf⸗ 

ſchaft Hohenzollern, dem Herzogthum Württemberg und der öſterreichi⸗ 
ſchen Grafſchaft Hohenberg umgränzt, war zu Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts vom Erzhauſe Oſterreich an das Haus Hohenzollern gegen 


die Herrſchaft Razuns (Räkunz) vertauſcht worden und enthielt — 
Das Städtchen Haigerloch, die Dörfer Gruel, Zimmern, Stetten, Bieten⸗ 
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hauſen, Empfingen, Hardt, Teilfingen, Weildorf, Heffendorf, Fiſchingen, Imnau 
und die Frauenklöſter Gruel und Kirchberg. 

Die Grafen zu Hohenzollern beider Linien, welche 1623 in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben worden waren, nannten ſich Fürſten zu 


Hohenzollern, Burggrafen zu Nürnberg (ſeit 1692 und 1695), Gra⸗ 


fen zu Sigmaringen und Vöringen, Herren zu Haigerloch und Wöhr— 
ſtein ꝛc., des heil. Röm. Reichs Erbkämmerer, welches Amt ſeit 1575 
immer ber Alteſte in der Familie verwaltete, und womit er vom Erz 
kämmerer⸗Amte Kur⸗Brandenburg belehnt wurde. Beide Linien des 
fürſtlichen Hauſes Hohenzollern waren der römiſchen Kirche zugethan, 
und ſind es bis in die Gegenwart geblieben; eben ſo die Bewohner 
ihrer Lande. 

Im Reichsfürſtenrathe-hatten die Fürſten zu Hohenzollern nur 
Eine Stimme, welche der regierende Fürſt zu Hechingen zwiſchen der 
arembergſchen und lobkowitzſchen Stimme führte. Auf den ſchwäbiſchen 
Kreistagen dagegen hatte jeder regierende Fürſt auf der Fürſtenbank 
ſeine Stimme. Der Reichsmatrikularanſchlag war wegen Hechingen 
95 Gulden, wegen Sigmaringen und Vöringen 138 Gulden und we- 
gen Haigerloch 57 Gulden. Zu einem Kammerziele trug Hechingen 
43 Thaler 25 ½ Kreüzer bei, Sigmaringen und Haigerloch ein jedes 
eben fo viel. Jeder regierende Fürſt hatte eine Regierung und Rent⸗ 
kammer, und die Ortsverwaltung war Oberämtern untergeben. 

XI. Die gefürſtete Frauen⸗Abtei Lindau, ein fürſtliches, frei⸗ 
weltliches Stift zu Unſerer Lieben Frau in der Reichsſtadt Lindau, das 
aus 1 Abtiſſin und 12 adlichen Chorfrauen beſtand, die aus dem Stift 
heirathen konnten, hatte kein eigenes Gebiet, ſondern nur einzelne 
Güter, welche größtentheils unter der Reichsſtadt Lindau Gerichtsbar⸗ 
keit ſtanden, innerhalb deren Ringmauern es auch viele zinspflichtige 
Haüſer beſaß. Das Erzhaus Oſterreich übte die Schutz- und Schirm⸗ 
herrſchaft des Stiftes, welches dafür der Landvogtei in Schwaben 
jährlich ein halbes Fuder Wein lieferte. Reichsmatrikularanſchlag 
7 Gulden, Kammerziel-Beitrag 50 Thaler 64 Kreüzer. 

XII. Die gefürſtete Frauen⸗Abtei Buchau beſaß — 

1. Die Herrſchaft Straßberg, zwiſchen Württemberg, der obern Grafſchaft 
Hohenberg und Vöringen, enthaltend das Städtchen Straßberg, die Dörfer 
Frohnſtetten und Kaiſeringen nebſt dem Glashüttenhof; und — 

2) In den öſterreichiſchen Städten Sulgau und Mengen, ſo wie in vielen 


Pfarrdörfern der Gegend von Buchau, das Patronatsrecht in ſeinem ganzen Um— 


fange, gewiſſe Gefälle und andere Gerechtſame, wegen deren in den genannten 
17 * 
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zwei Städten Amtmänner gehalten wurden. Straßberg wurde von einem ſtifti⸗ 
ſchen Obervogt verwaltet. 

Im Anfange des 10. Jahrhunderts von einer Adelinde gegründet, 
führte die Abtiſſin dieſes Stifts, welche ſich eben ſowol verheirathen 
durfte als die Capitularinnen, die ſämmtlich gräflichen oder freiherr⸗ 
lichen Standes ſein mußten, den Titel: des heil. Röm. Reichs Fürſtin 
und Abtiſſin des kaiſerlichen gefürſteten freiweltlichen Stifts Buchau, 


Erbfrau zu Straßberg. Reichsmatrikularanſchlag 48 Gulden, 


Kammerziel⸗Beitrag 40 Thaler 54 Kreüzer. Kaiſer Karl IV. nahm 
das Stift 1376 in beſondern Schutz und Schirm des Reichs, und 
befreite es von aller landvogteilichen Gewalt. Der Biſchof zu 
Conſtanz, der Prälat zu Kempten und die Grafen zu Fürſtenber 
waren die kaiſerlichen Commiſſarien und Erhalter der Güter des Stifts. 

XIII. Die gefürſtete Grafſchaft Thengen, zwiſchen der fürſten⸗ 
bergſchen Landgrafſchaft Baar, des Deütſchen Ritterordens Amte 
Blumenfeld und dem Schweizer Canton Schaffhauſen, enthielt die 
kleine Stadt Thengen und die Pfarrdörfer Thengen, Kirchſtetten und 
Kommingen ꝛc. und gehörte ſeit 1653 dem, ein Jahr ſpäter zur reichs⸗ 
fürſtlichen Würde erhobenen jüngern Aſt der pancratiſchen Linie des 
gräflichen Hauſes Auersberg, welches das Jahr darauf in den Reichs⸗ 
fürſtenrath und 1665 wegen Thengen beim Schwäbiſchen Kreiſe auf 
der weltlichen Fürſtenbank Aufnahme fand. Reichsmatrikularunſchlag 
76 Gulden, Kammerziel-Beitrag 65 Thaler. 


Das fürſtenbergſche Haus, eins der anſehnlichſten unter den fürſt⸗ 
lichen Geſchlechtern in Schwaben, das vom Grafen Egeno von Urach 
abſtammt, welcher ins 13. Jahrhundert gehört, war, nachdem es ſich im 
16. Jahrhundert in mehrere Linien geſpalten hatte, ſeit dem Jahre 
1744 nur noch in einer einzigen übrig, die nach Stühlingen genannt 
wurde; auf die auch die Reichsfürſtenwürde überging, welche der 
heiligenbergſchen Linie 1664 verliehen worden war, und die nun alle 
fürſtenbergſchen Lande in ſich vereinigt hatte. 

Der ganze Titel des regierenden Fürſten war demnach: Des 
heil. Röm. Reichs Fürſt zu Fürſtenberg, Landgraf in der Baar und 
zu Stühlingen, Graf zu Heiligenberg und Werdenberg, Freiherr zu 
Gundelfingen, Herr zu Hauſen im Kinziger Thal, Möskirch, Hohen⸗ 


höwen, Wildenſtein, Jungnau, Trochtelfingen, Waldsberg und Weitra. 


Nur der regierende Fürſt und ſein Erbprinz führten den fürſtlichen 


N 


ER 
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Titel, alle jüngeren Kinder und Geſchwiſter des Regierenden nannten 
ſich Landgrafen zu Fürſtenberg, in der Baar, zu Stühlingen, u. ſ. w. 

Aus dem eben angeführten Titel erhellen die Länder des fürſten⸗ 
bergſchen Hauſes. Mit Ausnahme der Herrſchaft Weitra, die unter 


der Landeshoheit des Erzhauſes Oſterreich, im Lande unter der Ens 


liegt, gehörten ſie ſämmtlich zum Schwäbiſchen Kreiſe, auf deſſen Kreis⸗ 
tagen das fürſtliche Haus ſechs Stimmen hatte, nämlich eine auf der 
Fürſtenbank wegen Heiligenberg, und fünf auf der Grafen- und Herren⸗ 
bank, welche auf Stühlingen, Möskirch, Baar, Hauſen im Kinziger 
Thal, und Gundelfingen hafteten. Auf dem Reichstage hatte es im 
Reichsfürſtenrathe, in welchem Fürſtenberg 1667 zugleich mit Oſt⸗ 
friesland eingeführt worden war, eine Stimme, und in dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Grafencollegio wegen Heiligenberg und Werdenberg auch eine 
Stimme. Der Matrikularanſchlag aller fürſtenbergſchen Lande 
betrug 390½ Gulden und ihr Beitrag zu einem Kammerziele 
291 Thaler 12 Kreüzer. In Donau⸗Eſchingen waren das fürſt⸗ 
liche Hof⸗ und Regierungsraths⸗Collegium mit der Kanzlei, welches 
auch die Geſchäfte des Lehnshofes verwaltete, und das Kammer⸗ 
Collegium. Die Fürſten zu Fürſtenberg hatten auch den Sitz und 
Blutbann über das Stift Salmansweil, welches behauptete, dem 
fürſtenbergſchen Hauſe das Halsgericht aufgetragen zu haben. 

In der Ordnung, nach welcher das fürſtliche Haus wegen ſeiner 
Lande Sitz und Stimme beim Schwäbiſchen Kreiſe hatte, war das 
erſte derſelben: 

XIV. Die Grafſchaft Heiligenberg mit ihren Zubehörungen, 
nämlich: 


1. Die Grafſchaft Heiligenberg, zwiſchen Königseck, Weingarten, 
Altdorf und Ravensburg, zwiſchen Conſtanz und Salmansweil, zwiſchen Über⸗ 
lingen und Petershauſen und zwiſchen Pfullendorf, Sigmaringen und anderen 
kleinen Gebieten gelegen, ein Oberamt ausmachend, zu dem das Schloß Heiligen— 
berg und die Dorfer Ilmenſee, Pfrungen, Zusdorf, Denkingen, Großſtadelhof, 
Rorbach, Roggenbeüren, Winglingen, Siggingen, Frickingen, Stein nebſt vielen 
Weilern und Höfen gehörten. 

2. Die Herrſchaft Jungnau, zwiſchen Sigmaringen und Vöringen und 
dem öſterreichiſchen Gebiete, enthielt den Marktflecken Jungnau, das Dorf Enne⸗ 
ringen und den Weiler Hochberg. Sie ſtand unter einem Obervogte. 

3. Die Herrſchaft Trochtelfingen, zwiſchen Württemberg, Hohen— 
zollern und Zwifalten, und ebenfalls ein Obervogteiamt bildend, enthtelt das 
Städtchen Trochtelfingen, die Marktflecken Steinhüllen und Melchingen und 
mehrere Dörfer. 
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Dieſe drei Lande wurden die werdenbergſchen Güter genannt, 
weil ſie ehedem den, im Jahre 1530 ausgeſtorbenen Grafen von Wer⸗ 
denberg gehört haben, und durch Verheirathung der Gräfin Anna die⸗ 
ſes Hauſes mit dem Grafen Friedrich zu Fürſtenberg im 16. Jahr⸗ 
hundert an deſſen Haus gekommen ſind. Fürſtenhaus und deſſen Un⸗ 
terthanen bekannten ſich zur römiſchen Kirche, wie auch heüte noch. 
In der Grafſchaft Heiligenberg war eins der älteſten kaiſerlichen Land⸗ 
gerichte, das man zum Schackebuſch nannte; ſein Gerichtsſprengel be⸗ 
ſchränkte ſich auf die Grafſchaft. 

XV. Die Grafſchaft Ottingen gränzte gegen Norden an das 
Fürſtenthum Onolzbach und die Reichsſtadt Dünkelsbühl, gegen Oſten 
an Pfalz Neüburg, gegen Süden an ebendaſſelbe und an die Herrſchaft 
Eglingen und Heidenheim, gegen Weſten an die Propſtei Ellwangen 
und die Deütſch⸗Ordens Commenthurei Kapfenburg. In mehrere 
Zweige geſpalten, wurde der öttingenſche Zweig der gräflichen Familie 
Ottingen 1674 in den Fürſtenſtand erhoben, der auf die Linie Ottin⸗ 
gen⸗Spielberg überging, als jener 1731 ausgeſtorben war. In dem 
Zeitpunkte, der uns hier zum Anhalt dient, gab es drei Linien des 
Hauſes Ottingen: die fürſtliche zu Spielberg, die vormals gräfliche zu 
Wallerſtein, welche 1774 ebenfalls in den Reichsfürſtenſtand erhoben 
worden war, und die gräfliche zu Katzenſtein⸗Baldern. Weder die 
erloſchene fürftliche Linie zu Ottingen-Ottingen, noch die nachmalige 
fürſtliche zu Ottingen⸗Spielberg hatten auf dem Reichstage im Reichs⸗ 
fürſtenrathe Sitz und Stimme erlangt, ſondern das geſammte Haus 
Öttingen ward noch zum ſchwäbiſchen Grafen⸗Collegio gerechnet. Beim 
Schwäbiſchen Kreiſe hingegen war der fürſtlichen Linie 1675 auf der 
weltlichen Fürſtenbank eine Stelle und Stimme eingeraümt worden, 
die aber, wie bereits oben angemerkt wurde, in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts ruhte; die wallerſteinſchen Fürſten und die Grafen 
zu Ottingen aber hatten auf der Grafen⸗ und allen nur eine 
einzige Stimme. 

Die fürſtlich⸗ſpielbergſchen Lande beſtanden aus dem Oberamt 
Ottingen nebſt dem Amte Schneidheim und der Stadt Ottingen, der Hauptſtadt 


der ganzen Grafſchaft, den Oberämtern Aufkirch, Münchsroth, Dürrwangen, 
Spielberg und Sammenheim, nebſt der Verwaltung Dornſtatt. 


In der Reichsmatrikel ſtand die ganze Grafſchaft mit einem An⸗ 
ſchlag von 276 Gulden, und in Anſehung der Kammerzieler in der 
Uſualmatrikel mit einem Beitrag von 108 Thaler 83½ Kreüzer. 
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Der Fürſt zu Ottingen hatte in ſeiner Reſidenzſtadt Ottingen eine 
Regierungskanzlei und Rentkammer; der regierende Fürſt zu Ottingen⸗ 
Wallerſtein noch eine beſondere agen öttingſche und öttingen⸗ 
wallerſteinſche Regierung und Rentkammer. Auch der Graf zu 
Ottingen⸗Katzenſtein⸗Baldern unterhielt ein beſonderes Regierungs— 
Collegium. Alle drei öttingſchen Linien aber hatten ein gemeinfchaft- 
liches Landvogt⸗ und Zollinſpections-Amt, welches unter der Regalien⸗ 
und Senioratskanzlei ſtand. Die fürſtlichen Linien Spielberg und 
Wallerſtein unterhielten überdem gemeinſchaftlich ein evangeliſches 
Conſiſtorium und einen General- nebſt drei Special⸗Superintendenten 
für ihre evangeliſch⸗lutheriſchen Unterthanen; ein anderer Theil der 
Unterthanen war der römiſchen Kirche hold geblieben. 

Das kaiſerliche Landgericht zu Ottingen, oder eigentlich im ſog. 
Rieß, hatten die Grafen zu Ottingen von alter Zeit her verwaltet. 
Sie wollten ſelbiges über alle im Rieß angeſeſſenen Fürſten und 
Stände ausüben, ja das ganze Rieß für eine beſchloſſene Grafſchaft 
betrachtet wiſſen, und darin, unter dem Titel einer Landvogtei, die 
Territorial⸗Hoheit über alle daſelbſt angeſeſſene und begüterte Stände 
handhaben, wodurch ſie zu haüfigen Beſchwerden, ja ſelbſt zum Aus⸗ 
bruch von Thätlichkeiten mehr als ein Mal Veranlaſſung gegeben hatten. 
Wegen Ottingen⸗Wallerſtein und Ottingen⸗Baldern ſiehe S. 274. 

XVI. Die gefürſtete Landgrafſchaft im Klettgau gränzte gegen 
Mittag an den Rhein, gegen Morgen und Mitternacht an die Schwei⸗ 
zer⸗Cantons Zürich und Schaffhauſen, gegen Nordweſten an die Yand- 
grafſchaft Stühlingen und gegen Abend an die vier Waldſtädte. Zu 
dieſer Landgrafſchaft Klettgau gehörten — 

Thüngen oder Tiengen, eine kleine Stadt, der Sitz des Fürſten und ſeiner 
Regierung, und die Pfarrdörfer Baltersweil, Bühl, Degernau, Erzingen, Grie— 
ßen, Jeſtetten, Lienheim, Lottſtetten, Oberlauchringen, Rheinheim, Schwarzen 
und Dettighofen, das Schloß Kiſſenberg nebſt dem Dorfe Cadelburg, worin aber 
auch Baden gewiſſe Gerechtſame beſaß. 

Wegen ihrer früheren Beſitzer, der Grafen von Sulz, pflegte man 
die Landgrafſchaft Klettgau, die 1694 gefürſtet wurde, auch, jedoch 
ganz unrichtiger Weiſe, die Grafſchaft Sulz zu nennen. 1687 ſtarb 
das ſulzſche Geſchlecht im Mannesſtamm aus, worauf dieſes fchivä- 
biſche Kreisland, durch Heirath einer Tochter des letzten Grafen an 
die Fürſten von Schwarzenberg überging, die ſich von da an gefürſtete 
Landgrafen im Klettgau und Grafen zu Sulz nannten, auch wegen 
deſſelben des heil. Röm. Reichs Erbhofrichter zu Rothweil waren, 
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wozu fie ſelbſt einen Vicehofrichter aus dem Grafen- oder Herren- 
ſtande erwählten, wie bereits oben erwähnt worden ift. Der Reichs⸗ 
matrikularanſchlag dieſer Landgrafſchaft war 60 Gulden und zu einem 
Kammerziele gab ſie 37 Thaler 79 Kreüzer. 

XVII. Das Fürſtenthum Liechtenſtein iſt im Jahre 1719 unter 
dieſem Namen aus den ehemaligen unmittelbaren Reichs⸗Graf⸗ und 
Herrſchaften Vadutz und Schellenberg entſtanden, welche oberhalb des 
Bodenſees am Rhein zwiſchen den Grafſchaften Bludenz und Gun 
und der Schweiz liegen. Es gehören dazu — 

Das Schloß und der Flecken Vadutz, das Schloß Schellenberg, die Dörfer 


Treiſen, Balzers, Schan, Eſchen und Mauren und das Prämonſtratenſer Mönchs⸗ 
kloſter Benderen. 


n der karolinſchen Linie durch Kaiſer Mathias 1618 und in der 
gundackerſchen durch Kaiſer Ferdinand II. 1623 in den Reichsfürſten⸗ 
ſtand erhoben, hatte das Haus Liechtenſtein 1699 ſeine Herrſchaft 
Biſtritz in Mähren gegen Vadutz und Schellenberg vertauſcht, und 
dann dem Schwäbiſchen Kreiſe 1707 ein Kapital von 250,000 Gulden 
unverzinslich dargeliehen. Dies gab Veranlaſſung, daß ein Mitglied 
des Hauſes beim Kreiſe eine fürſtliche Stimme erhielt, und auch 1713 
in den Reichsfürſtenrath eingeführt wurde, worauf, wie oben erwähnt, 
ſechs Jahre ſpäter Vadutz und Schellenberg vom Kaiſer zu einem un⸗ 
mittelbaren Reichsfürſtenthume unter dem Namen Liechtenſtein erhoben 
wurden. Reichsmatrikularanſchlag 19 Gulden, Beitrag zu einem 
Kammerziele 18 Thaler 60 Kreüzer. Das Fürſtenthum wurde von 
einem Oberamtmann verwaltet. 

XVIII. Die Manns Abtei Salmansweiler, Salmansweil, 
Salemanniswilare in alten Urkunden, Salem oder Salemium im 
Lateiniſchen, dehnte ihr Gebiet zunächſt — 

Über die um das Reichsſtift belegenen Dörfer aus, als: Weildorf, Mimmen⸗ 
hauſen, Leütkirch, Neüfrach, Bermatingen, Pfaffenhofen, Owingen, Mühlhofen, 
Oberuldingen, Urnau, Diefenhart, Grasbeiren, Buggenſegel, Nußdorf, Tüfin⸗ 
gen, am Fluſſe Aach, zwiſchen der Grafſchaft Heiligenberg, dem Hochſtift Con⸗ 
ſtanz und unweit der Reichsſtadt Überlingen belegen; ſo wie über die Hofmeiſterei 
Maurach in der Nähe des Bodenſees und verſchiedene Weiler und Höfe. Sodann 
hatte ſie die vollſtändige Landeshoheit über — 

Die Amter Owingen und Oſterach, letzteres als öſterreichiſches Lehn, über 
die Herrſchaft Schwemmerberg, und die Aufſicht über die Reichsabteien Hegg⸗ 
bach und Gutenzell; ſo wie auch — 

Eine Obervogtei zu Stockach; drei Pflegämter zu Ulm (dahin gehörte das 
Dorf Unterelchingen), zu Ehingen und Überlingen und Hofmeiſtereien zu Kirch⸗ 
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berg, Mößkirch und Conſtanz, unter und in welchen Bachhaupten, Kirchberg, der 
Hof zu Ehingen, zum Gründelbuch, zum Malleien, zu Madachhof, zu Dornsberg, 
und mehrere andere, vermöge päpſtlicher und kaiſerlicher Privilegien betraute 
Grangiae, d. i. ſolche Güter lagen, die von aller fremden geiſt- und weltlichen 
Gerichtsbarkeit, von Steüern, Anlagen, Zoll- und andern Abgaben gänzlich be— 
freit worden waren. 8 


Salmansweiler wurde ums Jahr 1134 von Guntram, Freiherrn 
von Adelsreüthe geſtiftet, mit Mönchen des von den Päpſten eximirten 
Ordens zu Ciſtere beſetzt und 1138 mit der, dem Stifter eigenthümlich 
gehörenden Herrſchaft Adelsreüth ſammt allem Zubehör ausgeſtattet, 
deren Wappen, ein ſchwarzer Widder im rothen Felde, die Abtei bis 
an ihr Ende geführt hat. Kaiſer Conrad III., zugleich Herzog in 
Schwaben, nahm dieſelbe 1142 in ſeinen und des heil. Röm. Reiches 
beſondern und beſtändigen Schutz, und wandte ſie dem Reiche zu. Der 
Titel des regierenden Abts war: Der hochwürdige des heil. Röm. 
Reichs Prälat und Herr N. N., des königl. exemten und Conſiſtorial 
freien Reichsſtifts und Münſters zu Salem Abt ꝛc. ꝛc. Er war ge 
meiniglich Generalvicar des Ciſtercienſer Ordens in Ober-Deütſchland 
und es gebührte ihm die Oberaufſicht und das Jus paternitatis im- 
mediatae über einige Manns⸗ ſowol als Frauenklöſter und Gottes⸗ 
haüſer in Schwaben, Baiern, dem Breisgau und Helvetien. Zu den 
Reichs⸗ und Kreisanlagen war die Abtei mit 76 Gulden angeſetzt, und 
zu einem Kammerziele gab ſie 169 Thaler 8 Kreüzer. Die Fürſten zu 
Fürſtenberg und die Erzherzoge zu Oſterreich, vermöge derer Land⸗ 
vogtei in Schwaben, waren die Afterſchutzherren von Salmansweiler; 
doch war dieſem Gotteshauſe das Recht vorbehalten, ihnen nach Gut⸗ 
befinden zu kündigen und andere Afterſchutzherren an ihrer Statt zu 
erkieſen. Von den Dorfgerichten dieſes Reichsſtifts wurde ehedem an 
ſein Siedelgericht, in den letzten Zeiten aber an des Abts Hofgericht 
und von dieſem an die Reichsgerichte appellirt. Der Abt führte die 
Aufſicht über die Frauenſtifter Heggbach, Gutenzell, Rothmünſter 
und Baindt. 

XIX. Die Manns: Abtei Weingarten, Benedictiner Ordens, 
zum conſtanzer Kirchſprengel gehörig, bei dem Marktflecken Altorf 
gelegen, war von der Landvogtei Altorf ganz umgeben. Ihr Territorial- 
beſtand war folgender: 

1. Drei Herrſchaften, nämlich Brochenzell, am Fluſſe Schuß, von der Land— 
vogtei umgeben; Hagnau, am Überlinger See, nicht weit von Mörsburg, und die 
freie Reichsherrſchaft Blumenegg oder Blumeneck, im Walgau, zwifchen den 
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Grafſchaften Sonneberg, Pludenz, Feldkirch und Bregenz, die das Stift 1613 
von den Grafen von Sulz für 150,000 Gulden käuflich erworben hatte. 

2. Orter und Güter in der Landvogtei Altorf, in denen die Abtei die niedere 
Gerichtsbarkeit hatte. Sie waren ſehr zahlreich und lagen in den Amtern Fiſch⸗ 
bach, Zogenweiler, Geilbach, Schindelbach, Boſch, Pferrich, Bodenegg, Grün⸗ 
kraut, und im Oberamt oder dem Amte um Gebratzhofen auf Leütkircher Heid 
zerſtreüt. Im Fiſchbacher Amte lag die Benedictiner Abtei Hofen, welche 1420 
Weingarten einverleibt wurde. 


Im 8. Jahrhundert vom Grafen Iſenbard als Frauenkloſter, 
Benedictiner Ordens, geſtiftet und von deſſen Sohne, Welf, dem 
Stammvater eines berühmten Hauſes, mit Gütern begabt, wurde 
Weingarten 1047 mit Mönchen beſetzt. Kaiſer Heinrich III. nahm das 
Kloſter in ſeinen und des Reiches beſondern Schutz und Kaiſer Hein⸗ 
rich IV. zu einem unmittelbaren Reichsſtande auf. Des Stifts 
Reichs⸗ und Kreismatrikularanſchlag betrug 105 Gulden, und zu einem 
Kammerziele gab es wegen der Abtei ſelbſt 135 Thaler 23 Kreüzer, 
und wegen der Reichsherrſchaft Blumenegg 12 Thaler 15 ½ Kreüzer. 
Die Landvogtei in Schwaben nahm die Kaſtenvogtei über dieſes Stift 
in Anſpruch, dem der Abt beſtändig widerſprach, da er ſelbſt die Vögte 
über ſeine Leüte und Güter beſtellte, auch das Ammann⸗Amt zu Altorf 
vom Reiche Pfandweiſe inne hatte. 

XX. Die Manns⸗Abtei Ochſenhauſen, Benedictiner Ordens, 
zwiſchen den Reichsſtädten Memmingen und Biberach, beſaß, außer 
dem beim Kloſter belegenen, — 

Marktflecken Ochſenhauſen die freien Reichsherrſchaften Thanheimb oder 
Tannheim, Umendorf, Ober- und Unter⸗Sulmentingen, Hornbach und Fiſchbach, 
deren jede von einem Amtmann verwaltet wurde. Auch hatte ſie hin und wieder 
Antheile an fremdherrlichen Ortſchaften. 

Ochſenhauſen wurde 1100 als ein von der Abtei St. Blaſii auf 
dem Schwarzwalde abhängiges Priorat geſtiftet, 1391 aber zu einer 
ſelbſtſtändigen Abtei erhoben. Seit 1548 ſtand dieſe Abtei unter dem 
beſondern Schutz des Erzhauſes Oſterreich, wofür ſie ein jährliches 
Schirmgeld von 70 Gulden in die Landvogtei Altorf entrichtete. Des 
Stiftes Matrikularanſchlag betrug 100 Gulden und zu einem Kammer⸗ 
ziele gab es 139 Thaler 69 Kreüzer. Von den Amtern des ſtiftiſchen 
Gebiets ging die Berufung an die Regierung, die aus geiſtlichen und 
weltlichen Räthen und Beamten bejtand. 

XXI. Die Manns:Abtei Elchingen, Aichlingen, Benedictiner 
Ordens, auf einem Berge an der Donau, vom Gebiete der Reichsſtadt 
Ulm umgeben, beſaß — 
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Das Oberamt Elchingen und die aan Tommerlingen, Fahlheim und 
Stoffenried. 

Dieſe Abtei iſt 1128 in einem ehemaligen Schloſſe geſtiftet 
worden. Reichsmatrikularanſchlag 50 Gulden, Kammerzielbeitrag 
162 Thaler 29 Kreüzer. 

XXII. Die Manns: Abtei Yrfee, Irſee, Irſingen, eigentlich 
Urſin, Urſinum, zuletzt Irsingum, Benedictiner Ordens, am Fluſſe 
Wertach, zwiſchen der Abtei Kempten, der Stadt Kaufbeüren, der Herr⸗ 
ſchaft Mindelheim und einigen kleineren Gebieten, iſt 1182 geſtiftet 
worden. Zu ihr gehörten, außer — 

Dem Dorfe Qrſee, die Pfarren Schlingen, Ketterſchwang, Gaißweil, Eggen— 
thal, Lauchdorf, Ingenried, Pforzen und Maurſtetten. 

Des Prälaten Reichsmatrikularanſchlag war 43 Gulden, und zu 
einem Kammerziele gab er 81 Thaler 141/, Kreüzer. 

XXIII. Die Manns⸗Abtei Urſperg, Ursberg, Prämonſtra⸗ 
tenſer Ordens, zum augsburgſchen Kirchſprengel gehörig, lag zwiſchen 
den Flüſſen Kamblach und Mindel, welche ſich vereinigt in die Donau 
ergießen. Zum Gebiete gehörten — 

Die Dörfer Langen⸗Haslach, Pilhauſen und Zell. 

Das Stift war 1125 als Propſtei geſtiftet und 1349 zu einer 
Abtei gemacht worden. Der Abt führte in ſeinem Titel auch die 
Würde eines — des heil. Prämonſtratenſer Ordens durch Schwaben, 
Elſaß und Graubünden Generalvicars und Viſitators. Sein Reichs⸗ 
und Kreismatrikularanſchlag war 30 Gulden und zu einem Kammer⸗ 
ziele gab er 32 Thaler 42½ Kreüzer. 

XXIV. Die Manns ⸗Abtei Kaiſersheim, Keisheim, Abbatia 
Caesariensis, Ciſtercienſer Ordens, unweit der Stadt Donauwerth, 
im Umfange der Grafſchaft Graisbach, welche dem Fürſtenthum Neü⸗ 
burg einverleibt war. 

Die Abtei Pillenhofen, welche zu Kaiſersheim gehörte, lag im Pflegamt 
Laber des ebengenannten Fürſtenthums (Baieriſchen Kreiſes) und von auswärti⸗ 
gen Pflegämtern hatte das Stift die Amter zu Niederſtotzingen und Kammingen, 
zu Tapfheim und Tolpertſtetten, zu Nördlingen, Unter- und Ober⸗Thürheim, 


Lauingen, zu Ulm und Biberberg, zu Pörnitzſtein, Sulzdorf, Huisheim und 
Ammerfeld, und zu Genderkingen. 


Geſtiftet wurde dieſes Kloſter 1135 vom Grafen Heinrich von 
Lechsgemünd, unter der Bedingung, daß es keinen andern Kaſtenvogt 
oder Schutzherrn haben ſolle, als der Jungfrauen Sohn ſelber. Den- 
noch ſuchte es ſeit 1274 der weltlichen Gewalthaber Schutz und Schirm 
zu wiederholten Malen. Von 1446 an wurde es als ein unmittelbarer 
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Reichsſtand angeſehen und feit 1534 übten die Pfalzgrafen, als Inha⸗ 
ber der Grafſchaft Graisbach, die Schutzherrlichkeit über das Stift 
aus, das lange Zeit nicht wußte, zu welchem Kreiſe, ob zum Baieriſchen 
oder zum Schwäbiſchen Kreiſe, es ſich halten ſolle, bis ſein Abt endlich 
1757 von dem letztern auf ſeiner Prälatenbank wirklich aufgenommen 
wurde. Sein Reichsmatrikularanſchlag hatte ehedem 282 Gulden be⸗ 
tragen, war aber zuletzt zweifelhaft. Zu einem Kammerziele war er 
mit 338 Thaler 23 Kreüzer angeſetzt. Zu des Abtes Titeln gehörte 
auch der: Ihro Röm. Kaiſerl. Majeſtät geborner Rath und erblicher 
Sacellan, wie auch des heil. und exemten Ordens von Ciſterz durch 
Schwaben und Tirol Generalvicar und Viſitator. 

XXV. Die Manns⸗Abtei Roggenburg, Rockenburg, Prämon⸗ 
ſtratenſer Ordens, und zum augsburgſchen Kirchſprengel gehörig, am 
Fluſſe Günz, zwiſchen öſterreichiſchen, hochſtift⸗augsburgſchen und 
gräflich fuggerſchen Gebieten belegen, beſaß — 

Die Dörfer Bibrach, Braitenthal, Chriſterzhofen, Dapferzhofen, Meshofen, 
Oberwieſenbach, Rietzisried, Schyſen und verſchiedene Weiler. 

Sie war 1126 als Propſtei geftiftet und 1440 in eine Abtei um⸗ 
gewandelt worden, und ſtand unterm Schutz der Reichsſtadt Ulm. 
Matrikularanſchlag 49 Gulden, Kammerzielbeitrag 54 Thaler 12 Kreü⸗ 
zer. Der Prälat nannte ſich in feinem Titel auch: Beider löblichen 
Gotteshaüſer St. Lucii und Churwalden (beide im Graubündener 
Lande gelegen) erblicher Abt. 

XXVI. Die Manns⸗Abtei Roth, auch, wiewol unrichtiger 
Weiſe, Münchroth genannt, Prämonſtratenſer Ordens, augsburgſcher 
Diöceſe, gelegen zwiſchen der Abtei Ochſenhauſen, der Grafſchaft 
Waldburg und anderen kleinen Gebieten, beſaß nur noch die Dörfer 
Berkheim und Haslach, nebſt verſchiedenen Weilern und Höfen. Im 
Jahre 1126 geſtiftet, wurde ſie 1376 vom Kaiſer Karl IV. in den be⸗ 
ſondern Schutz und Schirm des Reichs genommen und „von der Land⸗ 
vogtei in Ober⸗Schwaben Gewalt und Beſchwerden“ gänzlich befreit. 
Reichsmatrikularanſchlag 15 Gulden, Kammerzielbeitrag 54 Thaler 
12 Kreüzer. Zur Landvogtei gab ſie jährlich ein Fuder Wein ſtatt des 
Schirmgeldes. 

XXVII. Die Manns ⸗Abtei Weißenau, Augia alba, oder 
Minderau, Augia minor, Prämonſtratenſer Ordens, conſtanzer 
Kirchenſprengels, am Fluſſe Schuß, zwiſchen der Landvogtei Altorf, 
der Stadt Ravensburg und der Grafſchaft Montfort, beſaß 
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Das Dorf Oberhofen mit einem Hofe zu Rambratzhofen, die aber beide in 
Anſehung der hohen und fürſtlichen Obrigkeit unter der Landvogtei ſtanden, inner⸗ 
halb deſſen Bezirks das Stift auch viele Güter und Höfe ſein eigen nannte. 

XXVIII. Die Manns⸗Abtei Schuſſenried oder Soreth, So- 
rethium, Abb. Sorethana, Prämonſtratenſer Ordens, conſtanzer 
Sprengels, zwiſchen der Grafſchaft Waldeuz, der Freiherrſchaft Aulen⸗ 
dorf, der Herrſchaft Scheer, dem Stifte Buchau und anderen Gebie- 
ten, theilweiſe auch an den Federſee ſtoßend, zählte zu ihrem Gebiete — 

Die Dörfer Almansweiler, Michelweneda, Steinhauſen und Staflangen, mit 
dazu gehöriger Vogtei, ingleichen eine Anzahl Weiler und Höfe. 

Sie wurde 1188 von den Brüdern Beringer und Conrad von 
Schuſſenried in ihrem Schloſſe geſtiftet, und 1376 von Kaiſer Karl IV. 
in des Reiches Schutz und Schirm genommen, auch von aller Gewalt 
der Landvogtei befreit. Reichsmatrikularanſchlag 35 Gulden, Kammer⸗ 
ziel 67 Thaler 56 Kreüzer. 

XXIX. Die Manns⸗Abtei Marchthal, Martalum, Marte- 
bellum, Prämonſtratenſer Ordens, conſtanzer Sprengels, auf einem 
Felſen an der Donau, rechnete zu ihrem bis an den Federſee ſich er— 
ſtreckenden Gebiete — 

Die Dörfer Marchthal (wo der Blutbann ein Reichslehn war), Dathauſen, 
Dieterskirch, Haufen, Kirchbirlingen, Reütlingen, Saugart, Seekirch, Unter— 
wackingen, Uttenweiler, und mehrere Weiler und Höfe. 

Geſtiftet wurde Marchthal ums Jahr 1000 oder 1006 von den 
ſchwäbiſchen Herzogen Hermann, Vater und Sohn, als Collegium 
canonicorum, 1171 zu einer Propſtei und 1418 zu einer Abtei ums 
gewandelt. Kaiſer Maximilian II. befreite dieſes Stift 1575 von 
aller fremden Gerichtsbarkeit, was vom Kaiſer Leopold, bis auf die 
Ehehaften, casus reservatos, 1659 beſtätigt wurde. Reichsmatriku⸗ 
laranſchlag 32 Gulden, Kammerziel 81 Thaler 14½ Kreüzer. 

XXX. Die Manns ⸗Abtei Petershauſen, Abb. Petridomi, 
Benedictiner Ordens, conſtanzer Sprengels, der Stadt Conſtanz ge⸗ 
rade gegenüber, beſaß — 

Die Herrſchaften Staufen, Hilzingen und Rietheim, in der Gegend der 
württembergſchen Bergfeſte Hohen-Twiel, im Umfange der Landgrafſchaft Nellen— 
burg; wie auch die Dörfer Herdwangen, Sauldorf und Senthart, welche, nebſt 
verſchiedenen Weilern und Höfen von der Grafſchaft Heiligenberg, dem Commende 
Alſchhauſen, der Herrſchaft Möskirch und dem überlingenſchen Gebiete um: 
ſchloſſen waren. 

Das Gotteshaus zu Petershauſen iſt 980 geſtiftet und hatte den 
Heil. Gregorius zum Schutzpatron. Weltlicher Schutzherr war das 
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Erzhaus Oſterreich. Der Abt nannte ſich auch Herr des Reichsſtifts 
und Gotteshauſes St. Cyrilli und Georgii zu Stein am Rhein (unter 
Oberherrlichkeit von Zürich), welches zwar 1597 vom Papſte mit der 
Abtei Petershauſen vereinigt worden, um 1760 aber eingegangen war; 
er war auch Propſt zu Klingenzell im Thurgau, unter der Hoheit der 
Eidgenoſſenſchaft, und Herr des Gotteshauſes ad portam St. Mariae 
zu Mengen, einer der fünf Donau⸗Städte in Schwäbiſch⸗Oſterreich. 
Die Stadt Conſtanz hatte im Jahre 1581 der Abtei die Gerichtsbar⸗ 
keit über das Dorf oder die Vorſtadt Petershauſen für 3000 Gulden 
abgekauft, auch büßte das Stift in den Jahren 1641 und 1682 bei 
Gelegenheit der Befeſtigung der Stadt Conſtanz mehrere ſeiner Güter 
und Liegenſchaften ein. Des Abts zu Petershauſen Matrikularanſchlag 
war 20 Gulden und zu einem Kammerziele gab er 40 Thaler 
54 Kreüzer. 

XXXI Die Propſtei Wettenhauſen, mit regulirten Chor⸗ 
herren Auguſtiner Ordens, augsburgſchen Kirchſprengels, lag mit 
ihrem Gebiete zwiſchen und an den Flüſſen Günz, Kamlach und Min⸗ 
del, und war von der öſterreichiſchen Markgrafſchaft Burgau umgeben. 
Es gehörten zum Gebiete — 

Die Obervogteien Großkölz und Röfingen, das Amt Wattenweiler, die Dör⸗ 
fer Ellersbach, Ettenbeüren, Huipa und Limpa, ſo wie verſchiedene Weiler 
und Höfe. 

Die Stiftung dieſer Propſtei ſetzt man ins Jahr 982, vielleicht 
fällt ſie aber noch ein Jahrhundert früher. Der Prälat nannte ſich 
auch: Der Röm. kaiſerl. und königl. Majeſtät Rath und beſtändiger 
Sacellan. Sein Reichs- und Kreismatrikularanſchlag war 20 Gulden 
und zu einem Kammerziel war er mit 54 Thaler 8 ½ Kreüzer angeſetzt. 

XXXI. Die Manns⸗Abtei Zwifalten, Benedictiner Ordens, 
conſtanzer Sprengels, hatte ihr Gebiet am Fuß der Alp, zwiſchen 
Württemberg und der Donau, und zwiſchen öſterreichiſchem und fürſten⸗ 
bergſchem Gebiet. 

Das Kloſter Zwifalten ſelbſt liegt in einem Thale, am Fuß der Alp zwiſchen 
zwei Bächen, Namens Ach, daher der Ort, an welchem es angelegt, der aber zur 
Zeit der Stiftung deſſelben abgebrochen worden, den Namen Zwifaltach, Dupli- 
ces Aquae, erhalten hat, was im Lauf der Zeit in Zwi- und Zwiefalten ab⸗ 
geſchliffen worden iſt. 

Die Dörfer, welche dem Stifte gehörten, ſind: Aichenlau, Aichſtetten, 
Bechingen, Degefeld, Dürrenwaldſtetten, Emeringen, Geißingen, Hohenberg, 
Ittenhauſen, Kirchheim, Mözingen, Oberſtetten, Pfraunſtetten, Taugendorf, 
Upfelmehr, Wilfingen. 
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Die Herrſchaft Reichenſtein, beſtehend aus dem Schloß dieſes Namens und 
den Dörfern Thalheim und Lauteren, war 1499 vom Stifte kaüflich erworben und 
das Schloß Mochenthal dem Stift drei Jahrhunderte früher von den Grafen von 
Berg geſchenkt worden. 

In der öſterreichiſchen Stadt Ehingen unterhielt das Stift ſeit 1686 ein 


f SGymnaſium und im Thurgau gehörte ihm das Haus Mittler-Giersberg, welches 
1679 erkauft war. 


Zwifalten iſt 1089 von den Grafen von Achalm geſtiftet worden, 
und hat 1092 den erſten Abt erhalten. Die Herzoge zu Württemberg 
übten nicht allein den Schutz und Schirm und die Kaſtenvogtei, ſondern 
auch die Landeshoheit über das Stift aus, ſo daß es weder zu den 
Kreistagen, noch viel weniger zur Reichsverſammlung berufen wurde, 
bis endlich 1751 Württemberg zur Auflöſung dieſes Verhältniſſes ſich 
bereit fand, freilich gegen Abtretung dreier Dörfer und mehrerer Ge— 
fälle. Reichsmatrikularanſchlag 20 Gulden, Kammerzielbeitrag 
40 Thaler. 

XXXIII. Die Manns⸗Abtei Gengenbach, Benedictiner Or⸗ 
dens, zum ſtraßburger Kirchenſprengel gehörig, ſoll ums Jahr 740 
geſtiftet ſein. Ihre anſehnlichen Güter und Gefälle, welche ſie in 
Schwaben, Elſaß, Stadt und Hochſtift Baſel, im Breisgau und Kin⸗ 
ziger Thal einſt beſaß, waren ihr allmälig entzogen worden, bis ſie 
zuletzt nur noch Schaffner zu Offenburg und Zell am Hammers⸗ 
bach hatte. Matrikularanſchlag 7 Gulden, Kammerzielbeitrag 
40 Thaler 54 Kreüzer. | 

XXXIV. Die Frauen⸗Abtei Heggbach, Heppach, Ciſtercienſer 
Ordens, conſtanzer Sprengels, zwiſchen Ochſenhauſen, der Reiche: 
ſtadt Biberach und dem öſterreichiſchen Gebiet, beſaß das Dorf Mie⸗ 
tingen und einige Weiler, hatte auch Antheil an der niedern Gerichts- 
barkeit über das Dorf Aichſtetten. Sie ſoll im 11. Jahrhundert, nach 
Anderer Meinung aber erſt 1233 geſtiftet ſein. Matrikularanſchlag 
16 Gulden, Kammerziel 13 Thaler 46 ⅛ Kreüzer. 

VXXXV. Die Frauen⸗Abtei Gutenzell, Bona cella, in einigen 
Urkunden auch Gotteszell, Dei cella, Ciſtercienſer Ordens, zwiſchen 
Ochſenhauſen, der Herrſchaft Iller⸗Aichheim und anderen Gebieten, 
hatte nur ganz geringe Liegenſchaften. Man ſetzt ihre Stiftung ins 
Jahr 1240. In ihrem Titel führte ſie die Bezeichnung: „reichsfreies 
adliches Stift“. Reichs⸗ und Kreismatrikularanſchlag 10 Gulden, 
Kammerziel 13 Thaler 461/, Kreüzer. 

XXXVI. Die Frauen⸗Abtei Rothmünſter, Vallis b. Mariae 
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Virginis, Ciſterrienſer Ordens, conſtanzer Sprengels, am Neckar, 
unweit der Reichsſtadt Rothweil, zählte — 
Die Dörfer Aixen, Laufen, Friedlingen, Zepfenhan ꝛc. zu ihrem Gebiete. 

Sie iſt Anfangs ein kleines Kloſter, Namens Hohenmauern, ge⸗ 
weſen, welches nahe bei Rothweil, an einem Orte, welcher Alteſtadt 
genannt wird, geſtanden hat, nachmals aber in eine Einöde, Namens 
Holperbach, endlich aber ums Jahr 1224 an ihre letzte Stelle verlegt 
und Rothmünſter genannt worden. Reichsmatrikularanſchlag 19 Gul⸗ 
den, Kammerziel 40 Thaler 54 Kreizer. 

XXXVII. Die Frauen⸗Abtei Baindt, Poundum, auch Abb. 
Bintensis, Hortus floridus, Ciſtercienſer Ordens, conſtanzer Spren⸗ 
gels, am Fluſſe Schuß, im Umfange der Landvogtei Altorf. 1340 
geſtiftet, ſtand dieſes Gotteshaus unter dem Schutze der Landvogtei 
und entrichtete derſelben jährlich an Schirmgeld 1 Gulden in Gold, 
2 Lebzelten, 3 Scheffel Veeſen und noch 20 Scheffel Hafer wegen der 
Holzungsgerechtigkeit im Altorfer Walde. Die Abtei Baindt hatte kein 
eigenes Gebiet, noch einen einzigen ſteüerbaren Unterthanen; alle ihre 
Eigenhörige ſtanden unter anderen Herrſchaften, und zwar die meiſten 
ihrer Güter unter der Landvogtei hohen und niedern Gerichtsbarkeit. 
Reichsmatrikularanſchlag 4 Gulden, eee 13 Thaler 

46 ½½ͤ Kreizer. 

XXXVIII. Des Deütſchen Ordens zur Ballei Elſaß und Bur⸗ 
gund gehörigen 5Commenthureien Alſchhauſen, Sitz des Land⸗ 
commenthurs, Rohr und Waldſtetten, Meinau, Beüggen und Freiburg 
(ſiehe S. 188 und 189). Von dieſen Commenden trug nur die Mein⸗ 
auer zum Reichsmatrikularanſchlag etwas bei. 

XXXIX. Die fürſtenbergſche Landgrafſchaft Stühlingen 
gränzte an die gefürſtete Landgrafſchaft Klettgau, den Schweizer⸗Can⸗ 
ton Schaffhauſen, des Deütſchen Ordens Amt Blumenfeld der Com⸗ 


mende Meinau, die Grafſchaft Bondorf und den Breisgau. Sie begriff: 

1. Das Obervogteiamt Stühlingen, d. i. die eigentliche Landgraf⸗ 
ſchaft, mit dem Schloſſe und dem Städtchen gleiches Namens und einer Anzahl 
Dörfer nebſt dem Frauenkloſter Berau, Benedictiner Ordens, und den Manns⸗ 
und den Frauenklöſtern Rieder, Auguſtiner Ordens. 

2. Das Obervogteiamt Höwen, auch Hewen, Heben genannt, eine Herr⸗ 
ſchaft im Hegau, mit dem Bergſchloſſe Hohenhöwen, dem Städtchen Engen und 
vielen Dörfern. 

3. Das Obervogteiamt Neüſtadt, zwiſchen dem Breisgau, der Baar 
und Bondorf gelegen, mit dem Marktflecken Neüſtadt, dem Eremitenkloſter Grüne⸗ 
wald und einigen Dörfern. 
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XL. Die fürſtenbergſche Landgrafſchaft Baar, am öſtlichen Ab- 
hange des Schwarzwaldes und an der Brigach, einem der Quellflüſſe 
des Donauſtroms. Dazu gehörten — 

Der Marktflecken Donau-Eſchingen, Doneſchingen, die Reſidenz des Fürſten 
und der Sitz feiner oben erwähnten Landesbehörden, das Städtchen und Berg— 
ſchloß Fürſtenberg, von dem das fürſtenbergſche Haus den Namen hat, die Ober— 
vogteiämter Blumberg, Hüffingen, Löffingen und Möringen, die Kaſtenvogtei 
Geiſingen, die Frauenklöſter Friedenweiler, Ciſtereienſer Ordens, und Ampthau— 
ſen, Benedietiner Ordens. Erſteres, unter einer Abtiſſin, gehörte zum Braune: 
ger Kirchenſprengel. 

XII. Die Herrſchaft Wieſenſteig, zwiſchen Württemberg und 
dem reichsſtädtiſchen Gebiete von Ulm, beſtand aus — 
Der kleinen Stadt Wieſenſteig dem Marktflecken Deckingen, beide an der 


Fils, den Dörfern Ditzenbach, Gasbach, Hochenſtatt, Mühlhauſen, Reichenbach, 
Weſterheim auf der Alp und dem Schloſſe Wildenſtein. 


Kur⸗Baiern, welches 1753 in den Beſitz der vollſtändigen Herr⸗ 
ſchaft gekommen war (zwei Drittel ſchon ſeit 1627 beim Ausſterben 
der Grafen von Helfenſtein), war wegen derſelben in der Reichsmatrikel 
mit 24 Gulden und zu einem Kammerziele mit 10 Thaler 73 Kreüzer 
veranlagt. In Bezug auf die Verwaltung gehörte die Herrſchaft als ein 
Pflegamt unter die oberbaieriſche Regierung zu München (S. 214). 

XLII. Die fürſtenbergſche Herrſchaft Hauſen, im Kinzinger 
Thale enthielt 

Die Städtchen Wolfach und Haslach, woſelbſt fürſtliche Obervogteiämter 
waren, Hauſen mit einem Schloß, die Frauenabtei Wittichen, vom Orden der 
Heil. Clara, das Benedictiner Priorat Rippoldſau, Rieplisau (zur Abtei Villin⸗ 
gen gehörig), und viele Dörfer und Weiler in den Kinzing- oder Kinzig-Thälern 
des Schwarzwaldes. 

XLIII. Die fürſtenbergſche Herrſchaft Mößkirch, unter einem 
fürſtlichen Oberamte, an der Donau, zwiſchen der obern Grafſchaft 
Hohenberg, der Grafſchaft Sigmaringen, dem Stifte Petershauſen 
und der Commenthurei Alſchhauſen, enthielt — 

Die Stadt und das Schloß Mößkirch, den Marktflecken Meningen, die Dör— 
fer Geckingen, Heüdorf, Kreenheimſtetten, Langenhart, Leiberdingen, Rohrdorf 
und das Bergſchloß Falkenſtein. 


Mit Mößkirch gränzt die Herrſchaft Waldſperg, Waldsberg, 
welche das fürſtenbergſche Haus in ſeinem Titel führt. Sie war ehedem 
ein Rittergut, die Dörfer Wondorf und Grombach und verſchiedene 
Höfe und Weiler umfaſſend, über das die Reichsritterſchaft, nachdem die 
Fürſtenberger es angekauft hatten, das Jus collectandi ſich vorbehielt, 


deſſen Ausübung ihr aber von dem neüen Beſitzer geweigert wurde. 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 18 
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XLIV. Die Herrſchaften Tettnang und Argen, am Boden⸗ 
ſee, zwiſchen der Landvogtei Altorf, den Gebieten der Städte Wangen 
und Lindau und der fuggerſchen Herrſchaft Waſſerburg gelegen, be⸗ 


ſtanden in — 

1. Der Herrſchaft Tettnang, welcher ein Obervogt vorſtand, aus dem 
Schloß und Städtchen Tettnang, im gemeinen Leben Tetlang genannt, dem Land⸗ 
waibel⸗Amt und den Amtern Hemmickhofen, Langnau und Neükirch. Sodann in — 
2. Der Herr ſchaft Argen, die gleichfalls von einem Obervogt verwaltet 
wurde, aus dem im Bodenſee gelegenen Schloſſe Argen, den Amtern Langen⸗ 
argen, Nonnenbach und Thunau. 

Die Grafen von Montfort, welche mindeſtens ſeit dem 13. Jahr⸗ 
hundert als Beſitzer dieſer Herrſchaften nachweisbar ſind, waren we⸗ 
gen derſelben in der Reichsmatrikel mit 68 Gulden veranlagt; zu einem 


Kammerziele gaben fie 61 Thaler 28 ¼ Kreüzer. 

Die montfortſche Herrſchaft Schomburg, am Fluſſe Oberargen, gehörte 
zur Ritterſchaft, Orts Algau und Bodenſee. Sie begreift das Schloß Schom⸗ 
burg, die Pfarrdörfer Bronnenſchweiler und Haßlach, den Weiler Pflegelberg ꝛc. 

XLV. Die Lande des fürſtlichen Hauſes Ottingen⸗Wallerſtein, 
zum Theil in dem Striche Landes gelegen, welcher wegen ſeiner gerin⸗ 
gen Fruchtbarkeit das Hertfeld, eigentlich Hartfeld, Caren durus, 


heißt, beſtanden aus — 

1. Denjenigen Amtern, welche die Wallerſteiner vor dem Erlöſchen der Für⸗ 
ſten von Ottingen⸗Ottingen beſeſſen hatten, und welche unter der Regierung zu 
Wallerſtein ſtanden. Dieſe Amter waren: Wallerſtein, mit dem Reſidenzſchloſſe 
und Marktflecken gleiches Namens, Marktoffingen, Thannhauſen; das Kaſtenamt 
Flohberg; das Oberamt Sternsheim, mit der Benedictiner Mannsabtei dieſes 
Namens; das Oberamt Bißingen, eine Herrſchaft; und die Kaſtenvogtei über die 
Johanniter Ordens-Commende Erdling und die Klöſter Kirchheim und Möhring. 

2. Denjenigen Amtern, welche das Wallerſteinſche Haus aus der Erbſchaft 
der erlofchenen Linie Ottingen-Ottingen erhalten hatte, und die von einer beſon⸗ 
dern Regierung verwaltet wurden, nämlich den Oberämtern Alerheim, Harburg, 
Hohaus, dem Pflegamt Kloſterzimmern, dem Amt Chriſtgarten und der Schirm⸗ 
und Kaſtenvogtei der Abtei Deggingen, Benedictiner Ordens. 

3. An dem Fünfherren-Pfarrdorfe Trochtelfingen, an der Eger, bulſchen 
Nördlingen und Bopfingen, hatte das Haus Ottingen auch einen Antheil; und 
das Schloß und Dorf Dietmantſtein, an der Gränze des Fürſtenthums Neüburg, 
war, auch Burgberg, dem öttingſchen Hauſe als ein eröffnetes Lehn heimgefallen. 

Das gräfliche Haus Ottingen-Katzenſtein⸗Baldern 
beſaß von der Grafſchaft Ottingen vier Amter, nämlich das Oberamt 
Baldern mit dem Reſidenzſchloſſe und Flecken gleiches Namens, die 


Amter Rötting und Aufhauſen und das Pflegamt Katzenſtein. 


* 
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Das Schloß Waldburg hat dem alten Geſchlecht der Freiherren 
von Waldburg den Namen gegeben. Sie waren es, welche am Hofe 
der ehemaligen Herzoge in Schwaben zuerſt das Erbtruchſeſſenamt 
bekleideten, das ſpäterhin in das Reichs⸗Erbtruchſeſſenamt überging, 
das ſie vom Kurfürſten zu Baiern, als Erztruchſeſſen des Reichs em— 
pfingen. Dieſe Amts⸗Benennung iſt ihr Geſchlechtsname geworden. 
Auch die Landvogtei in Schwaben wurde von ihnen verwaltet, und 
zwar ſeit dem Anfange des 13. Jahrhunderts, in welcher Periode ein 
Truchſeß Eberhard bereits 1221 als Landvogt genannt wird. Die 
Grafenwürde haben die Truchſeſſe frühzeitig beſeſſen; aber fie bedien⸗ 
ten ſich ihrer nicht, ſondern begnügten ſich mit ihrem alten frei- 
herrlichen Titel, bis Kaiſer Ferdinand II. jene Würde 1618 erneüerte, 
von wo ab ſie ſich Grafen genannt haben. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts ſpaltete ſich das 
Haus der Truchſeſſen in 6 Linien. Jedes Mal der älteſte Graf von der 
zeilſchen Hauptlinie war es, dem die Verwaltung des Erbtruchſeſſen⸗ 
amts oblag. Auf dem Reichstage i im ſchwäbiſchen Grafencollegio hatte 
jeder regierende Graf 1 Stimme; beim Schwäbiſchen Kreiſe aber 
hatten fie zuſammen nur 3 Stimmen. Dieſe waren folgender Maßen 
gruppirt: 

XLVI. Die Erbtruchſeſſen zu Zeil⸗Zeil und Zeil⸗Wurzach. 

1. Die gräfliche Linie der Erbtruchſeſſen zu Zeil-Zeil beſaß die 
Grafſchaft Zeil, im Algau, zwiſchen der Herrſchaft Wurzach und der Leütkir⸗ 
cher Heide, die ihre beſondern Grafen gehabt hatte, welche im 13. Jahrhundert 
ausſtarben, worauf die Grafſchaft vom Kaiſer Ludwig, dem Baier, an Johann 
Truchſeß von Waldburg verpfändet, und darauf deſſen Hauſe vom Kaiſer Karl IV. 
als ein Mannlehn überlaſſen wurde. 

2. Die Linie zu Zeil-Wurzach beſaß die Herrſchaft Wurzach, im 
Algau, welche durch Heirath mit der Gräfin von Neifen an die Truchſeſſe gekom— 5 
men iſt, und die Herrſchaft Mar- oder Mahlſtetten, an der Iller, weſtwärts 
von Memmingen, welche die Grafen Königsegg an die Truchſeſſe verkauft haben. 

XLVII. Die Erbtruchſeſſen zu Wolfegg⸗Wolfegg und Wolf: 
egg⸗Waldſee. 

3. Die Linie zu Wolfegg- Wolfegg beſaß die Grafſchaft Wolfegg, 


. zwiſchen Waldſee, Wurzach und Kißlegg und der Landvogtei Altorf belegen, 


gleichfalls mit der Gräfin Neifen erheirathet; die Herrſchaft Waldburg, die 
Stammbeſitzung des Truchſeſſen-Geſchlechts, die Herrſchaft Kißlegg, mit der 
trauchburgſchen Linie gemeinſchaftlich, und die Herrſchaften Waltershofen, 
Praßberg und Leipolz. In beiden zuletzt genannten Gebieten hatte die 


Landvogtei die hohe und forſtliche Gerichtsbarkeit. 


4. Die Linie zu Wolfegg-Waldſee beſaß die Herrſchaft Waldſee, 
18 * 


- 
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zwiſchen Wolfegg, der Landvogtei Altorf und Schuſſenried belegen, und das Ge- 
richt Winterſtetten. Beide Stücke waren eine Pfandſchaft vom Erzhauſe 
Oſterreich, dem auch das Städtchen Waldſee gehörte, doch gone die Erbtruch⸗ 
ſeſſen darin ein Amthaus. 
XLVIII. Die Erbtruchſeſſen zu Scheer⸗Scheer und Stauch bütz 
5. Die Linie zu Scheer-Scheer beſaß die Herrſchaft Scheer, an der 
Donau und der Alp, vom Erzhauſe 1463 kaüflich erworben, demſelben aber 1680 
mit Vorbehalt der Reichsunmittelbarkeit zu Lehn aufgetragen; die Grafſchaft 
Friedberg, zwiſchen Mengen und Saulgen, mit der es ſich ebenſo verhält, wie 
mit Scheer; die Herrſchaften Dürmentingen und Buß, oder zum Buſſen, 
welch' letztere die Erbtruchſeſſen vom Erzhauſe Oſterreich als Pfandſtücke inne 
hatten; und das Dorf Renartsweiler zwiſchen Saulgen und Aulendorf. 5 


6. Die Linie zu Trauchburg beſaß die Grafſchaft Tren 0 


zwiſchen dem Stift Kempten, der Grafſchaft Egloff, den öſterreichiſchen Herr⸗ 
ſchaften Hohenegg und Bregenz, der obern Landvogtei und Kißlegg belegen, welche 
1309 kaüflich erworben wurde, nachdem die Truchſeſſe dieſelbe vorher als Lehn 
inne gehabt hatten; einen Antheil an der Herrſchaft Kißlegg und die 8 err⸗ 
ſchaft Herroth, zwiſchen der vorigen und der Leütkircher Heide. 


Der Reichsmatrikularanſchlag der Erbtruchſeſſen war 245 Gulden 
und ihr Kammerzielbeitrag 78 Thaler 3 Kreüzer. Ihr Haus ſollte 
kraft kaiſerlicher und königlicher Privilegien, inſonderheit Kaiſers 
Friedrich III. vom Jahre 1464, weder für ſich, noch ſeine Diener und 
Unterthanen vor ein fremdes Gericht geladen werden. Sie waren und 
find, mit ihren Unterthanen, den Satzungen der römischen Kirche treü 
geblieben. 

In der Reichsſtadt Ysni befand ſich eine Mönchsabtei Benedicti⸗ 
ner Ordens, welche unter der Erbtruchſeſſen Schutz, Schirm und 
Kaſtenvogtei ſtand. Auch hatten ſie in der genannten Stadt, ſelbſt 
nachdem dieſe reichsunmittelbar geworden, viele Rechte und Gerechtig⸗ 
keiten behalten, die ſie mit der Abtei theilten. 


Das uralte Geſchlecht der Herren von Königsegg theilte ſich durch 
Georg's, Freiherrn von Königsegg, Söhne, Hugo und Johann Georg, 
in zwei Linlen, indem jener die rothenfelſiſche, dieſer die aulendorfſche 
ſtiftete, und beide wurden vom Kaiſer Ferdinand II. in den Reichs⸗ 
grafenſtand erhoben. Auf dem Reichstage hatten ſie im ſchwäbiſchen 
Grafencollegio nur 1 Stimme, beim Schwäbiſchen Kreiſe aber hatte 
jede Linie ihre Stimme, und ſie wechſelten ſowol unter ſich, als mit 


den erbtruchſeſſiſchen Linien, im Platze und der Abſtimmung ab. 


Ihr Reichsmatrikularanſchlag war zuſammengenommen auf 84 Gulden 
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angeſetzt, und zu einem Kammerziele gaben ſie beide 59 Thaler 
72% Kreüzer. Sie und ihre Unterthanen blieben katholiſch. 


VXILIX. Die Grafen zu Königsegg⸗Nothenfels beſaßen die 


Grafſchaft Rothenfels nebſt der Herrſchaft Staufen, die im 16. Jahr⸗ 
hundert von den Grafen Montfort durch Kauf an die Königseggs kam. 
Sie liegt im Algau, und war vom Hochſtift Augsburg, dem Stift 
Kempten, der Grafſchaft Trauchburg und den Herrſchaften vor dem 
Arlberge umſchloſſen. In der Grafſchaft iſt das Bergſchloß Rothen- 
fels und unter demſelben der große Marktflecken Immenſtadt, nebſt 
12 Pfarr⸗ und vielen andern Dörfern, Weilern und Höfen. 

I.. Die Grafen zu Königsegg⸗Aulendorf waren im Beſitz der 
Stammgrafſchaft Königsegg, welche zwiſchen Heiligenberg, Scheer, 
der Commende Alſchhauſen und der Landvogtei Altorf liegt, ſo wie der 
Freiherrſchaft Aulendorf, zwiſchen Alſchhauſen, Altorf und Schuſſenried. 


LI. Die Herrſchaften Mindelheim und Schwabeck, im Algau, 
vom Stift Yrſee, der Markgrafſchaft Burgau, dem gräflich fugger- 
ſchen Gebiete und dem Hochſtift Augsburg umgränzt, enthielten in — 

1. Der Herrſchaft Mindelheim, die Stadt gleiches Namens mit dem 
landesherrlichen Schloſſe auf dem St. Georgenberge, und die Pfarrdörfer Brei— 
tenbronn, Dasberg, Dorſchhauſen, Dürlewang, Eitenhauſen, Erisried, Hauſen, 
Kirchdorf, Köngetried, Lappenhauſen, Mindlau, Naſſenbeüren, Ober- und Unter⸗ 
kamlach, Oberturbach, Salga, Stockheim, Unteraurbach, Unterrieden, Warms— 
ried, Weſternach, und in — 

2. Der Herrſchaft Schwabeck, das Schloß dieſes Namens, mit dem 
Markte Türkheim und mehreren Dörfern. 

Seit 1612 bei Kur⸗Baiern, hatte dieſes wegen Mindelheim einen 
Matrikularanſchlag von 76 Gulden und zu einem Kammerziele 
92 Thaler 2 Kreüzer zu entrichten. Auch ſtand ihm beim Schwä⸗ 
biſchen Kreiſe auf der Grafen- und Herrenbank Sitz und Stimme zu, 
nicht aber führte es, wie es ſcheint, auf dem Reichstage in einem der 
gräflichen Collegien eine Stimme. Als der Kurfürſt von Baiern 
wegen ſeines Reichsverraths 1706 in die Acht erklärt worden war, 
erhob der Kaiſer die Herrſchaft Mindelheim zu einem Fürſtenthume, 
und belehnte den zum deütſchen Reichsfürſten erklärten Herzog von 
Marlborough, — den tapfern Vertheidiger ſeines Vaterlands Eng— 
land und des Deütſchen Reichs gegen die Einbrüche Frankreichs, — 
mit demſelben, brachte es auch dahin, daß ihm ſowol beim Schwäbi⸗ 
ſchen Kreiſe, als auch beim Reichstage auf der Fürſtenbank Sitz und 
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Stimme eingeraümt wurde. Durch den raſtätter und badener Frieden 
von 1714 aber kam Mindelheim unter der alten Würde einer Herrſchaft 
wieder an den Kurfürſten von Baiern, den Kaiſer und Reich wieder zu 
Gnaden aufgenommen hatten. Bei jener Achterklärung nahm das Hoch⸗ 
ſtift Augsburg die Herrſchaft Schwabeck in Beſitz, auf die es ſeit Anfang 
des 13. Jahrhunderts Anſpruch zu haben behauptete; aber auch dieſe 
Herrſchaft wurde Kurbaiern 1714 wieder überliefert. Beide Herr⸗ 
ſchaften ſtanden als ein beſonderes Pflegamt unter der oberbaieriſchen 
Regierung zu München. 

LII. Die fürſtenbergſche Serrſchaft Gundelfingen, zwiſchen 
Württemberg und dem Stift Zwifalten, bildete ein Obervogteiamt, 
deſſen Sitz auf 8 

Dem Schloſſe Neüfra war, und zu dem das Schloß Gundelfingen, das 


Städtchen Haingen, das Dorf Bibishauſen, ſämmtlich im Laute und meh⸗ 
rere andere Ortſchaften zählten. 


Dieſe Herrſchaft gehörte vor Zeiten eigenen, nach ihr benannten 
Herren, nach deren Ausſterben ſie an die Grafen Helfenſtein, und nach 
deren Erlöſchen durch Heirath an Wratislaw, Grafen von Fürſtenberg, 
gekommen ſind. 

LIII. Die Grafſchaft Eberſtein, zwiſchen Württemberg und 
Baden im Murgthale belegen, enthielt — 5 
Das Schloß und den Flecken Eberſtein, die Stadt Gersbach (an der das 
Hochſtift Speier Antheil hatte), die Frauenabtei Frauenalb, Benedictiner Ordens, 
mit einigen Dörfern und Weilern, die Kirchdörfer Forbach, Weiſſenbach, Sal⸗ 
bach u. a. m. und den Marktflecken Mückenſtein, außerhalb der Grafſchaft, im Um⸗ 
fange der Markgrafſchaft Baden. 

Dieſe Grafſchaft, die zum Theil ſchon ſeit 1283 ein Beſitzthum 
des markgräflichen Hauſes Baden geweſen iſt, während es in den Beſitz 
der ganzen Grafſchaft im Jahre 1606 gelangte, als der Mannsſtamm 
des alten Grafengeſchlechts der ſchwäbiſchen Eberſteine (die von den ſäch⸗ 
ſiſchen wohl zu unterſcheiden find), erloſch, ſtand in der Reichsmatrikel 
mit 16 Gulden angeſchlagen, und gab zu einem Kammerziele 10 Thaler 
73 Kreüzer. Die Bewohner der Grafſchaft waren theils römiſchen 
Glaubens, theils bekannten ſie ſich zur evangeliſch-lutheriſchen Lehre. 

LIV. — LVI. Die Lande der Grafen Fugger. Die Grafen 
Fugger, davon ein Zweig heütiges Tages mit der Fürſtenwürde be⸗ 
kleidet iſt, ſtammen von Johann Fugger, einem Einwohner des unweit 
der Reichsſtadt Augsburg belegenen Dorfes Graben, ab, welcher 1370 
in die Stadt zog, und daſelbſt durch Heirath das Bürgerrecht erwarb. 
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Die Fugger waren ſchon im 13. Jahrhundert, und zwar als Webers- 
leüte bekannt; ſpäter aber widmeten ſie ſich in der gewerbreichen 
Reichsſtadt dem Handel und Wandel und gelangten in Andreas und 
Jakob, des eben genannten Johann's Söhnen, durch Umſicht und Be⸗ 
triebſamkeit zu einem anſehnlichen Vermögen. Von Jakob's Söhnen 
ſind vornehmlich Georg und Jakob zu bemerken. Dieſes zweiten Jakob 
Fugger's Handelsgeſchäfte, und die Ausbreitung, der von ihm in Be⸗ 
trieb genommenen Bergwerke, wurden von Gott ausnehmend geſegnet, 
jo daß er von feinem großen Reichthume verſchiedene Graf- und Herr⸗ 
ſchaften ankaufen konnte, die er, weil er ſelbſt keine Kinder hatte, den 
Söhnen ſeines Bruders Georg als eine Familienſtiftung vermachte. 
Kaiſer Maximilian erhob ihn und alle Fugger in den Adelſtand. 

Von Georg's Söhnen find Raymundus und Antonius vornehm⸗ 
lich zu merken, weil ſie zwei, noch jetzt blühende Hauptlinien geſtiftet, 
die ererbten Fideicommiß⸗Herrſchaften und Güter vermehrt, und vom 
Kaiſer Karl V. im Jahre 1530 die freiherrliche und gräfliche Würde 
empfangen haben. 

Die raymundſche Hauptlinie hat ſich in Rahmund's Söhnen, 
Johann Jakob und Georg, in den pfirtiſchen und weißenhornſchen Aſt 
abgetheilt. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts war von dem 
pfirtiſchen Aſte noch der zinnebergſche Zweig übrig, und der weißen⸗ 
hornſche Aſt blühte fort, wie noch heüte, nach Ablauf weiterer hundert 
Jahre. 

Die antonſche Hauptlinie theilte ſich in Anton's Söhnen, Mar⸗ 
kus, Johann und Jakob in 3 Aſte. — Von Markus oder Marx ſtammte 
der norndorfſche oder Marx Fuggerſche Aſt, welcher aber ſchon im 
17. Jahrhundert ausſtarb, worauf die Beſitzungen deſſelben unter die 
beiden folgenden Aſte vertheilt wurden. In der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts wurde unter dem Marx Fuggerſchen Aſte derjenige 
Zweig von Johann's Aſte verſtanden, welcher die Herrſchaft Norndorf 
oder Nordendorf erhalten hat und von Sebaſtian abſtammt. — Von 
Johann oder Hans ſtammt der Hans Fuggerſche Aſt, der ſich durch 
Bonaventura in die kirchheimſche und durch Sebaſtian in die wörthi⸗ 
ſche, durch Paul in die mückhauſenſche, und durch Franz Paul in die 
glöttſche Linie verzweigte. Die wörthſche Linie wurde, wie gejagt, zum 
marxſchen Aſte. — Von dem obgedachten Jakob ſtammt der Jakobſche 
Aſt; deſſen Zweige waren im 18. Jahrhundert: der babenhauſiſche von 
Jakob's Sohne Johann, deſſen Enkels Johann Rudolf älterer Sohn, 
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mund Rudolf aber den babenhauſiſchen 2 gepf | t hat; 
während Jakob's Sohn Hieronymus der Stifter der e 
oder wölklenburgſchen Linie wurde. 

Die ſchwäbiſchen Kreislande der Fugger waren in der Mitte des 
18. Jahrhunderts unter die verſchiedenen Aſte und Zweige ielgeuhen 
Maßen vertheilt: 

IJ. Der Marx Fuggerſche Hauptaſt beſaß — die Herrſchaft Norn⸗ oder 
Nordendorf, zwiſchen dem Lech und der Schmutter; die Dörfer Ehingen und 
Lauterbronn und die Ortſchaften Dütenſtein, Diemingen und Wangenhof, zwi⸗ 
ſchen dem Herzogthum Neüburg und der Herrſchaft Eglingen belegen. N 

II. Der Hans Fuggerſche Hauptaſt. Von dieſem beſaß: 

1. Der kirchheimſche Zweig — die Reichsherrſchaften Kirchheim und 

Eppichhauſen, und die Herrſchaften Türkenfeld und Schmüchen. a 

2. Der mückhauſenſche Zweig — die Herrſchaften Mück⸗ oder Mid- 

hauſen an der Schmutter und Schwindegg. 

3. Der glöttſche Zweig — die Herrſchaften Glött oder Glätt⸗Hil⸗ 

gartſchberg, Oberndorf und Elgau, an der Glött und am Lech. f 
III. Der Jakob Fuggerſche Hauptaſt. Davon beſaß ö 

4. Der babenhauſiſche Zweig in feinen zwei Nebenzweigen — die 

Herrſchaften Babenhauſen an der Günz und Booß an der Iller. 
0 5. Der waſſerburgſche oder wöllenburgſche Zweig — die Herrſchaf⸗ 
ten Wöllenburg, zwiſchen Wertach und Schmutter; Gaiblingen und Biberbach, 
beide an der Schmutter; das Pflegamt Röttenbach an der Günz; und die 5550 
ſchaft Waſſerburg am Bodenſee. 
Bei jeder der beiden Hauptlinien von Raymundus und Antonius 
iſt eine Adminiſtration der Fuggerſchen Stiftung verordnet und der 
Senior einer jeden Hauptlinie iſt zugleich Adminiſtrator der Stif⸗ 
tung. Zu Augsburg hat das Fuggerſche Haus eine gemeinſchaftliche 
Kanzlei. Die Grafen, und der jetzige Fürſt, Fugger ſetzen ihren 
Stammnamen Fugger ſchlechthin zu ihrem Taufnamen, z. B. Ray⸗ 
mund Ignaz Fugger, und nennen ſich hiernächſt Grafen zu Kirchberg 
und Weißenhorn. Jede Linie führt auch ihre beſondern Herrschaften 
im Titel. 

Auf dem Reichstage hatten die Fugger Sitz und Stimme 10 
gräflichen Collegio von Schwaben. Beim Schwäbiſchen Kreiſe hatte 
die antonſche Hauptlinie drei gräfliche Stimmen, welche nach ihren 
drei Hauptäſten benannt wurden. Eben dieſe drei Hauptäſte der An⸗ 
tonius⸗Linie waren in der Reichsmatrikel mit 108 Gulden veran⸗ 
ſchlagt und zu einem Kammerziele gaben fie 69 Thaler 82 ½ Kreüzer. 
Wegen der Herrſchaft Waſſerburg, die im 16. Jahrhundert von den 
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Grafen von Montfort erkauft worden iſt; wurden beſondere Anlagen 
beziehungsweiſe 8 Gulden und 14 Thaler, entrichtet. 
Außer dieſen Herrſchaften gehörte ein Theil der fuggerſchen Güter 
zur unmittelbaren Reichsritterſchaft des Schwäbiſchen Kreiſes. Sie 
wurden mehrentheils von Aſten und Zweigen der Antonius⸗Linie be⸗ 
ſeſſen, und ſteüerten zur Reichsritterſchaft, wie Dietenheim, Branden⸗ 
burg, Heimertingen, Grünenbach, Wald, welche weiter unten bei der 
Ritterſchaft des Cantons Donau zu erwähnen ſein werden. 
Fuggerſche Lande gehörten aber auch zum Oſterreichiſchen Kreiſe, 
nämlich die bereits oben (S. 94) erwähnten, in Schwäbiſch⸗Oſter⸗ 
reich belegenen — 
Grafſchaften Kirchberg und Weißenhorn, welche der Ray— 


mundus⸗Linie der Fugger zugehörten, wie auch heüte noch. Sie fielen 


1504 dem Kaiſer Maximilian I. jure fiscale zu, wurden aber, noch 
bei Lebzeiten des letzten Grafen von Kirchberg, 1507, den augsburger 
Handelsherren Fugger zuerſt für 70,000 Gulden auf zehn Jahre ver: 
pfändet. Zwar wurden dieſe Grafſchaften ſpäterhin vom Erzhauſe 
Oſterreich eingelöſt, in der Folge aber ſah ſich daſſelbe genöthigt, bei 
dem nunmehr gegraften Handelshauſe zu Augsburg abermals eine An⸗ 
leihe zum Betrage von 525,000 Gulden zu machen, wofür die gedach⸗ 
ten Grafſchaften den Fuggers, Raymundus⸗Linie, als ein Mannlehn 


überlaſſen wurden. Zu dieſen an der Donau und Iller gelegenen 


Grafſchaften gehören: 
Das Schloß Oberkirchberg mit dem Flecken Unterkirchberg, an der Iller; 


das Schloß und Städtchen Weißenhorn, an dem Rothfluſſe; und die Herrſchaften 


Adelshofen, Wulenſtetten, Pfaffenhofen und Maurſtetten. 
Der Reichsmatrikularanſchlag dieſer Grafſchaften, welcher 
28 Gulden betrug, wurde zum Oſterreichiſchen Kreiſe vom Erzhauſe 
Oſterreich entrichtet, und zu einem Kammerziele mußten wegen derfel- 
ben 67 Thaler 54 ⅝ Kreüzer gegeben werden. Das Haus Fugger 
raymundſcher Linie, war wegen dieſer Pfandbeſitzung weder Reichs— 
ſtand, noch beim Oſterreichiſchen Kreiſe Kreisſtand. 
Ehedem hatten die Grafen Fugger auch im Elſaß und Sundgau große Herr— 
ſchaften vom Erzhauſe Oſterreich zum Pfande, nachdem aber das heil. Röm. Reich 
Deütſcher Nation ſich dieſer Reichslande von der Krone Frankreich hatte berauben 


laſſen, waren jene Herrſchaften vom fuggerſchen Hauſe eingelöſt und anderweitig 
vergeben worden. 


LVII. Die Grafſchaft Hohenembs, am Oberrhein, in dem davon 


| benannten Rheinthale belegen und von den öſterreichiſchen Herrſchaften 
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vor dem Arlberge umgeben, enthielt die ſehr feſten Schlöſſer Alt⸗ und 


Neü⸗Hohenembs, den Marktflecken Embs, den Reichshof Luſtnau und 
die Pfarren in Ebnit und in der Meder. Auch beſaß ſie viele Gerecht⸗ 
ſame in dem Orte Dornbiern (zur Grafſchaft Bregenz gehörig) und 
in Wiednau und Haßlach (auf der Weſtſeite des Rheins, unter eidge⸗ 
noſſenſcher Hoheit). Der Reichsmatrikularanſchlag dieſer Grafſchaft 
war 20 Gulden und zu einem Kammerziele war ſie, mit Vadutz und 
Schellenberg, zu 60 Thaler 21 Kreüzer veranlagt. Das Geſchlecht der 
Hohenembſer bekam vom Kaiſer Karl V. die freiherrliche und bald 
darauf die gräfliche Würde, und erhielt zur Zeit Kaiſer Ferdinand's I. 
Sitz und Stimme auf dem Reichstage und beim Schwäbiſchen Kreiſe, 
erloſch aber 1760 mit dem Grafen Franz Wilhelm Rudolf, der eine 
einzige Tochter hinterließ, welche bei Kaiſer und Reich um die Graf⸗ 
ſchaft angehalten hatte. 

LVIII. Die Herrſchaft Juſtingen, von den württember chen 
Amtern Blaubeüren, Münſingen und Steüßlingen faſt ganz einge⸗ 


ſchloſſen, enthielt das Schloß und Kirchdorf Juſtingen, die Dörfer 


Ingſtetten, Hütten und Gundershofen und den Schachhof, kam von 
den alten Freiherren von Juſtingen, die ſchon in Urkunden des 
12. Jahrhunderts genannt werden, im 16. Jahrhundert an das gleich⸗ 
falls alte ſchwäbiſche Geſchlecht der Freiberge, welche die Herrſchaft 1751 
an den Herzog von Württemberg für 300,000 Gulden verkauft haben. 
Sie wurden von dem herzoglichen Vogte zu Steüßlingen mit verwaltet. 
Ihre Bewohner ſind der römiſchen Kirche zugethan geblieben. Reichs⸗ 
matrikularanſchlag 20 Gulden, Kammerziel 15 Thaler 11½ Kreüzer. 

LIX. Die Grafſchaft Bondorf, zwiſchen dem Breisgau und 
den Landgrafſchaften Baar und Stühlingen, im Gebiet des Wutach⸗ 
fluſſes, war im Jahre 1613 von der, zum Breisgau landſäſſig gehören⸗ 
den, Abtei St. Blaſii erkauft worden, welche wegen derſelben auf dem 
Reichstage ſowol, als beim Schwäbiſchen Kreiſe Sitz und Stimme 
hatte. Reichsmatrikularanſchlag 25 Gulden 30 Kreüzer, Kammer⸗ 
zielbeitrag 12 Thaler 15½ Kreüzer. 

Der Abt des Stifts zu St. Blaſii vor dem Schwarzwalde (ad pedes syl- 
vae hereiniae), Benedictiner Ordens, conſtanzer Kirchſprengels, wurde 1747 
in den Reichsfürſtenſtand erhoben, war „der Römiſch-Kaiſerlichen auch zu Hungarn 


und Böheim Königlichen Majeſtät Erb-Erzhofkaplan in den vorder⸗öͤſterreichiſchen 


Landen“. Die Abtei beſaß, außer der reichsunmittelbaren Grafſchaft Bondorf, 
unter öſterreichiſcher Landeshoheit im Breisgau: die Herrſchaft Staufen an der 
Gränze der obern Markgrafſchaft Baden, und die Herrſchaft Kirchhofen (wegen 
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beider contribuirte die Abtei zum Ritterſtande bei); die Herrſchaft Gutenberg und 
Gurtweil, an der Schwarzach, in der Nachbarſchaft der Stadt Waldshut; und die 
Herrſchaft Oberried auf dem Schwarzwalde. 

- Auf Schweizer Boden, in der Grafſchaft oder Landvogtei Baden, hatte das 
Stift St. Blaſien im Städtchen Klingnau an der Aar eine Propſtei, zu welcher 
der Kirchenſatz zu Schneiſingen und Kirchdorf und die niedere Gerichtsbarkeit in 
den ebengenannten Orten, ſo wie zu Ober- und Unter⸗Nußbaumen, Rieden, Her⸗ 
tenſtein, Ober- und Unter⸗Endingen, Tägerfelden, Trummelsberg, Jagen, Nieder— 
loh und Litibach gehörte. Das Stift beſaß auch die Propſtei Wislikon oder 
Wislikhofen, und 1724 war ihm von den Oberherren der Grafſchaft Baden das 
unweit Klingnau gelegene Kloſter Sion, Wilhelmiter Ordens, unter gewiſſen 
Bedingungen einverleibt und übergeben worden. 


LX. Die Herrſchaft Eglof, am Fluſſe Argen, zwiſchen den 
Reichsſtädten Yeni und Wangen, welche ehedem unter dem Namen der 
„freien Leüte zu Meglofs oder Meglitz“ bekannt war, die dem Reiche 
unmittelbar angehört hatten, und deren Reichsfreiheit noch 1521 be- 
ſtätigt wurde, kam, mit Vorbehalt ihrer Freiheiten, Pfandweiſe an das 
Erzhaus Oſterreich, welches fie 1661 als eine Herrſchaft an die Gra⸗ 
fen von Traun und Abensberg für 30,000 Gulden überließ, welche 
dieſerwegen auf dem Reichstage im ſchwäbiſchen Grafencollegio und 
beim Schwäbiſchen Kreiſe auf der Grafenbank 1662 Sitz und Stimme 
erhielten. Reichsmatrikularanſchlag war nicht bekannt; zu einem 
Kammerziele trugen fie 26 Thaler 221/, Kreüzer bei. 

LXI. Die Graf: oder Herrſchaft Thannhauſen, am Fluſſe 
Mindel, bei der Abtei Urſperg, war vormals ein reichsritterſchaftliches 
Gut, zum Canton Donau gehörig, wurde aber, als Graf Sinzendorf 
es erworben hatte, 1677 eine unmittelbare Reichsherrſchaft, welche 
1708 in den Beſitz der Grafen von Stadion überging. Zu einem 
Kammerziele gab ſie 8 Thaler 8 Kreüzer. Reichmatrikularanſchlag 
unbekannt. 

LXII. Die Grafſchaft Hohen⸗Geroldsegg, Geroldseit, zwi⸗ 
ſchen dem Breisgau, der Herrſchaft Hauſen im Kinzinger Thal, den 
Reichsſtädten Zeil und Gengenbach, den Herrſchaften Mahlberg und 
Lahr, dem Amte Ettenheim und dem Emmendinger Viertel der Mark— 


grafſchaft Hochberg, beſtand theils aus Reichs- und aus öſterreichiſchen 


Lehen, theils aus eigenthümlichen Erbgütern. Es gehörten dazu: — 
Das Bergſchloß Hohen-Geroldsegg, das Schloß Dutenſtein, die Dörfer 
Selbach und Mittelbach und die Weiler Prinzbach, eech, Steinbach, 
Reichenbach und Kubach. 
Das alte Geſchlecht der Freiherren von Geroldsegg ſtarb 1634 
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aus, eben jo die Grafen von Kronberg, die mit der Grafſchaft belehnt 
wurden im Jahre 1691, worauf ſie der Kaiſer an Karl Kaspar von 
der Leyen verlieh, welcher für ſich und ſeine Nachkommen 1711 in den 
reichsgräflichen Stand erhoben ward, und in demſelben Jahre beim 
Schwäbiſchen Kreiſe Sitz und Stimme auf der Grafenbank, und eben 
ſo auf dem Reichstage im ſchwäbiſchen Grafencollegio erhielt. 
Reichsmatrikularanſchlag 16 Gulden, Kammerzielbeitrag 8 Thaler 
93], Kreüzer. 

LXIII. Die Herrſchaft Eglingen, von der Grafſchaft Ottingen, 
einigen fuggerſchen und hochſtift-augsburgſchen Ortſchaften und dem 
Herzogthum Neüburg umſchloſſen, gehörte den Grafen von Graven⸗ 
eck, welche 1727 ausſtarben, worauf ſie in dem nämlichen Jahre für 
200,000 Gulden kaüflich an das fürſtliche Haus Thurn und Taxis 
kam, welches zu einem Römermonat 20 Gulden und zu einem Kammer⸗ 
ziele 5 Thaler 36 ½ Kreüzer zu erlegen hatte. Die Herrſchaft enthält 
den Marktflecken Eglingen, die Weiler Baumgarten und Bronn und 
den Oſterhof. 


Es folgen nun die Reichsſtädte, nach der Ordnung, in welcher | 


fie bei den Kreistagen auf der 5. oder Städtebank ihre Stelle einnah⸗ 
men und ihre Stimme abgaben. 

LXIV. Augsburg. Das Gebiet dieſer erſten Reichsſtadt des 
Schwäbiſchen Kreiſes beſchränkte ſich auf das Dorf Oberhauſen, in 
welchem überdem der Biſchof zu Augsburg die geiſtliche Gerichtsbar⸗ 
keit ausübte. Augsburg hatte eine Land- und Reichsvogtei, die von 
der Landvogtei in Ober- und Nieder⸗Schwaben ſtets abgeſondert ge⸗ 
weſen iſt, und ſeit 1426 von der Stadt beſetzt wurde, unter Vorbehalt 
kaiſerlicher Beſtätigung. Zu dieſer augsburgſchen Vogtei gehörten 
die Dörfer Gerſthofen, Stettenhofen und Langhofen. Wie die Ein⸗ 
wohnerſchaft der Stadt in Abſicht auf kirchliches Bekenntniß geſpalten 
war, ſo auch der Rath, der zur Hälfte aus evangeliſchen, zur andern 


Hälfte aus römiſch⸗katholiſchen Mitgliedern beſtand. Ehemals hatten 


die Patrizier, oder ſogenannten Geſchlechter, das Regiment allein in 
Händen; es wurde ihnen aber 1368 entriſſen und das Regiment der 
Zünfte eingeführt; Kaiſer Karl V. ſtellte jedoch 1548 die Regierung 
der Geſchlechter wieder. her. Der Magiſtrat beſtand nun aus 45 Mit⸗ 
gliedern, nämlich 31 von den Geſchlechtern, 4 von der ſogenannten 
Mehrer⸗Geſellſchaft (oder von den Mehrern der Geſellſchaft, welche 
Patrizier- oder Geſchlechter-Töchter geheirathet hatten und deshalb in 
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die Geſellſchaft der Geſchlechter eingeſchrieben waren), 5 von der Kauf⸗ 
mannſchaft und 5 von der Gemeinde. In der Reichsmatrikel war 
Augsburg ſeit 1705 mit 200 Gulden, in der Kreismatrikel aber mit 
400 Gulden veranlagt, und zu einem Kammerziele gab es 507 Thaler 
20½ Kreüzer. Die Stadt unterhielt eine Beſatzung von 300 Mann. 
Man rechnete vor 100 Jahren die Zahl der Bürger auf 8000. Es 
gab ein evangeliſches Gymnaſium bei St. Anna, und 1755 war die 
kaiſerliche franziscaniſche Akademie der freien Künſte geſtiftet worden. 

LXV. Ulm. Dieſe Reichsſtadt hatte unter allen ihren Genoſ— 
ſinnen in Schwaben das größte, ein ſehr anſehnliches Gebiet von be- 
deütendem Umfange. Man rechnete es auf 14 Q.⸗Meilen und theilte 
es in die obere und die untere Herrſchaft. 

1. Die obere Herrſchaft enthielt 8 Amter, nämlich: das Oberamt Lang⸗ 
enau, die Amter Weidenſtetten, Bernſtadt, Ballendorf, Ellenſchieß, das Oberamt 
Leipheim, das Oberforſtamt Altheim und das Vogteiamt Albeck. 

2. Die untere Herrſchaft begriff 14 Amter, und zwar: das Oberamt 
Geißlingen, mit dem Schloß der ausgeſtorbenen Grafen von Helfenſtein, von 
denen Geißlingen 1396 erkauft wurde; die Amter Stetten, Überkingen, Böhrin⸗ 
gen, Altenſtadt, Süßen, Stubersheim, Türkheim, Lonſee, Nellingen, Scharen- 
ſtetten, Bermaringen und Pful, ſo wie die Herrſchaft Wain. Im Amte Pful lag 
das Dorf Erfingen, welches unter das ſogenannte Sammlungsſtift zu Ulm ge- 
börte. Dies Stift war zum Unterhalt Geſchlechter-Töchter beſtimmt, die aus 
demſelben heirathen konnten. a 

Die Stadt hatte dieſes Gebiet von den Grafen von Helfenſtein, den Grafen 
von Werdenberg, den Herren von Rietheim u. a. erkauft. 

Ulms Reichsbürgerſchaft war zum größten Theil der evangeliſchen 
Lehre, zum kleinſten der römiſchen Kirche zugethan. Der Magiſtrat 
aber war rein evangeliſch. Er beſtand aus 41 Mitgliedern, von denen 
24 den Geſchlechtern und 17 der Gemeinde angehörten. Ulm ver⸗ 
wahrte das Archiv der Reichsſtädte in Schwaben und Franken. Reichs⸗ 
und Kreismatrikularanſchlag 600 Gulden ſeit 1683 und Kammer⸗ 
zielbeitrag 595 Thaler 14 Kreüzer. Es gab hier ein evangeliſches 
Gymnaſium. Die Stadt unterhielt 6 Kompagnien Soldaten. 

LXVI. Eßlingen, am Neckar, mit dem Gebiete, welches die 
Dörfer Mettingen, Deiziſau, Möhringen und Washingen, in den ſo⸗ 
genannten Fildern (Feldern) und einige Weiler enthielt, vom Herzog⸗ 
thum Württemberg rings umſchloſſen. Die ganze Stadt und der 
Magiſtrat waren evangeliſch-lutheriſch, doch wurde in der Kapelle des 
Pfleghofes, welcher die Abtei Kaiſersheim daſelbſt beſaß, auch katholi⸗ 
ſcher Gottesdienſt gehalten. Die Reichsſtadt Eßlingen ſtand unter 
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dem Schutz von Württemberg, das hier 3, Conſtanz 1, und Fürſten⸗ 


berg auch 1 Hof mit Pflegern hatte. Das reiche Catharinen-⸗Hospital 
beſaß die Dörfer Möhringen und Weihingen. Der Reichsmatrikular⸗ 
anſchlag betrug ſeit 1692 nur 37 Gulden und zu einem Kammerziele 
der Beitrag 177 Thaler 51 Kreüzer. Wegen des Ammanamtes gab 
Eßlingen jährlich zur Ehrung 10 Gulden Gold in das Waibelamt der 
Reichs⸗Landvogtei Altorf. In Eßlingen gab es ein Pädagogium und 
in der Vorſtadt Bliensau befand ſich das Zeüghaus des Schwäbiſchen 
Kreiſes. 

LXVII. Reütlingen, am nördlichen Fuß der Alb, hatte in ſei⸗ 
nem Gebiete die Pfarrdörfer Bezingen, Wanweil, Ommenhauſen und 
Bronnweiler. Die Bürgerſchaft iſt evangeliſch-lutheriſch; ſo war es 
denn auch der Magiſtrat, der gemeiniglich aus 28 Mitgliedern beſtand, 
von denen der Stadtſchultheiß und 12 andere, von der Gemeinde ge⸗ 
wählt, das Zunftmeiſtercolleginm ausmachten. Auch Reütlingen ſtand 
unter dem Schutz der Herzoge zu Württemberg. Reichs- und Kreis⸗ 
matrikularanſchlag ſeit 1728 nur 80 Gulden, Kammerzielbeitrag 
57 Thaler 44 Kreüzer. Wegen der Stadtvogtei gab Reütlingen jähr⸗ 
lich 16 Goldgulden zur Ehrung in das Waibelamt der Reichs⸗Land⸗ 
vogtei Altorf. Reütlingen hatte eine lateiniſche Schule. 

LXIII. Nördlingen zählte die im Rieß belegenen Pfarrdörfer 


Nähermemmingen, Goldburghauſen und Schweindorf und verſchiedene 


andere Antheil⸗Dörfer zu ſeinem Gebiet, über das die Fürſten und 
Grafen zu Ottingen von langer Zeit her die Landeshoheit zu behaup⸗ 
ten ſuchten, was zu vielen, ſelbſt blutigen Streitigkeiten Veranlaſſung 
gegeben hatte. Die Bürgerſchaft iſt zum allergrößten Theile noch der 
evangeliſchen Lehre zugethan; doch hatten die wenigen Katholiken ihren 
Gottesdienſt in der Kirche bei dem hieſigen Deütſchen Hauſe, welches 
zur Landcommenthurei Ellingen in Franken gehörte und 1387 an den 
Deütſchen Orden gekommen war. Der Magiſtrat war ganz evange⸗ 
liſch. Reichs- und Kreismatrikularanſchlag 150 Gulden, Beitrag zu 


einem Kammerziele 219 Thaler 72 Kreüzer. Auch in Nördlingen 


hatte man eine lateiniſche Schule. 

LXIX. Hall, oder Schwäbiſch⸗Hall, am Kocher, hatte ein 
anſehnliches Gebiet, welches von den Grafſchaften Hohenlohe und 
Limburg, dem Fürſtenthum Onolzbach und dem Herzogthum Württem⸗ 
berg umgürtet war. Es beſtand aus folgenden Amtern: 

1. Innerhalb der Landwehr oder des ſogenannten Henggrabens: die 
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Amter Schlicht, Roſengarten, Biehler und Kocheneck. — Urſprünglich hatten dieſe 
Amter ungetheilt zu gemeiner Stadt gehört, im Lauf der Zeit waren aber von 
anderen benachbarten Reichsſtänden beträchtliche Güter davon erworben worden, 
über die ſie alle Gerechtſame der Landeshoheit ausübten. 

2. Außerhalb der Landwehr und im Umfange des Fränkiſchen Kreiſes 
lagen die Amter Ilzhofen, Hohenhard und Velberg, von denen die beiden zuletzt 
genannten ebenfalls fremdherrliche, namentlich hohenloheſche Ortſchaften enthielten. 

Die Stadt iſt ſeit den Tagen der Reformation der evangeliſch— 
lutheriſchen Lehre zugethan geweſen. Ihr Magiſtrat beſtand aus 
24 Mitgliedern und hatte 2 Bürgermeiſter zu Vorſtehern, die man 
Stadtmeiſter nannte, einen für Alt⸗Hall, den andern für Hall überm 
Kocher. Die Verfaſſung war eine reine Demokratie, die ſeit dem 
13. Jahrhundert entſtanden war, als die Bürger ſich gegen die Ge— 
ſchlechter aufgelehnt hatten, was damals viele adliche Familien zur 
Auswanderung veranlaßte, während die zurückgebliebenen im Lauf der 
Zeit ausſtarben, oder in der gemeinen Bürgerſchaft durch Heirath ſich 
verloren. Der Stadt Reichs- und Matrikularanſchlag war 1683 auf 
180 Gulden angeſetzt worden. Zu einem Kammerziele gab ſie 
140 Thaler 63 Kreüzer. Unter ihre Vorzüge gehörte, daß ſie die 
Reichsfahne führen durfte, und zu ihren Merkwürdigkeiten, daß hier 
zuerſt eine Scheidemünze geſchlagen wurde, die nach ihr im ganzen 
Deütſchen Reiche Häller, Heller, genannt worden iſt. Vor 100 Jah⸗ 
ren ſchätzte man die Haller Bürgerſchaft auf 1500 Köpfe. 

LXX. überlingen, an einem Buſen des Bodenſees, eine 
römiſch⸗katholiſche Reichsſtadt, welche — 

Die Schlöſſer Hohen-Bodman und Ramsberg und die Pfarrdörfer Mahl— 
ſpüren, Bondorf, Großſchönach, Unterſiggingen, Denkingen und Sernatingen zu 
ihrem Gebiete zählte. 

Reichs⸗ und Kreismatrikularanſchlag 139 Gulden, Kammerziel⸗ 
beitrag 157 Thaler 24 Kreüzer. In die Landvogtei Altorf wurde jähr⸗ 
lich eine Ehrung zum Betrage von 10 Pfund Pfennigen entrichtet. 

LXXI. Nothweil oder Rottweil, am Neckar. Das Gebiet 
dieſer freien Reichsſtadt war vom Württembergiſchen, der öſterreichi— 
ſchen obern Grafſchaft Hohenberg und der Landgrafſchaft Baar um⸗ 
geben und begriff einen anſehnlichen, ja wie man meint, den beſten — 

Theil der eigenthümlichen Güter der 1591 ausgeſtorbenen Grafen von Zim— 

mern oder Zimbern, welchen die Stadt um 88,000 Gulden kaüflich erworben 
hatte. Es enthält die Pfarrdörfer Altſtatt, Dauchtingen, Deislingen, Dietingen, 
Duningen, Epfendorf, Herrenzimmern, Stendorf, .. und das Stammhaus 
jener Grafen. 
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Rothweil iſt römiſch⸗katholiſch. Reichs⸗ und BEER 
anſchlag nur 14 Gulden, Kammerziel 157 Thaler 201/, Kreitzer. Im 
Jahre 1463 verbündete ſich dieſe Reichsſtadt zum erſten Male, und 
1519 auf „ewige Zeiten“ mit den Kantonen der Eidgenoſſenſchaft, je⸗ 
doch mit Vorbehalt ihres dem Römiſchen Reiche ſchuldigen Gehor⸗ 
ſams; allein 1632 wurde ſie von dieſem Bunde wieder ausgeſchloſſen, 
weil ſie, von ſchwediſchen Kriegsvölkern belagert, kaiſerliche pee 
eingenommen hatte. 

LXXII. Heilbronn, am Neckar, auf der Gränze von Württem⸗ 
berg und Kur⸗Pfalz, hatte die ſchönen Pfarrdörfer Flein, Neckargertach, 
und Frankenbach in ihrem Gebiete. Die Regierungsform war ariſto⸗ 
kratiſch und der Magiſtrat, fo wie der größte Theil der Bürgerſchaft 
der evangeliſch-lutheriſchen Lehre zugethan. Der Herzog von Württem⸗ 
berg übte die Schirmherrſchaft über dieſe Stadt aus. Matrikular⸗ 
anſchlag 126 Gulden, Kammerziel 148 Thaler 71 Kreüzer. Es gab 
hier ein lutheriſches Gymnaſium. 

LXXIII. Gmünd, auch Schwäbiſch Gemünd, anfänglich 
Kaiſersreüth genannt, am Ende des Remsthals, zwiſchen dem württem⸗ 
bergiſchen Kloſteramte Lorch und der Herrſchaft Heidenheim gelegen. 
Das Gebiet dieſer Reichsſtadt gränzte auch an die Schweſterſtadt 4 
Aalen und die Herrſchaft Rechburg. Es gehörten dazu — 

Die Pfarrdörfer Bargau, Dewangen, Herrligkofen, Iggingen, Mögglingen, 


Böbingen, Lautern, Muthlangen, Oberbettringen, Spreitbach, Weil, Wetzgau, 
Zimmerbach. 


Die ganze Stadt iſt der römiſchen Kirche zugethan geblieben. 
Die Regierungsform war rein demokratiſch; die Stadtobrigkeit wurde 
von und aus der Bürgerſchaft gewählt. Matrikularanſchlag 142 Gul⸗ 
den, Kammerziel 101 Thaler 41½ Kreüzer. | 

LXXIV. Memmingen, an der Ach, die ſich in die Iller ver 
laüft. Das Gebiet dieſer Reichsſtadt gehörte dem kleinſten Theile 
nach dem gemeinen Weſen derſelben und den Geſchlechtern, dem größ⸗ 
ten Theile nach aber den Hospitälern und anderen milden . r 
Es begriff — . 

Die Herrſchaft Eiſenburg; die Güter und Schlöſſer Künersberg⸗ Oberholz⸗ 
grün, Weſpach, die Pfarrdörfer Unterholzgrün, Lauben, Frickenhauſen, Erkheim, 
(woran das Kloſter Ottobeüren den größten Antheil hatte), nebſt Dankelsried. 
Arlesried, Woringen, Haufen, Volkrathhofen, Steinheim, Buxach, Berg, Egele 
fen (theils der Stadt Memmingen, theils der Reichsabtei Ochſenhauſen gehörig,. 

Memmingen, obwol es unter feiner Bürgerſchaft und ſeinen 
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Gebiets⸗Unterthanen viele Katholiken zählte, die in Stadt und Land 
ihre Kirchen hatten, in der Stadt auch Klöſter, mit milden Stiftungen, 
wurde von einem evangeliſchen Magiſtrat regiert, der aus 19 Perſonen 
beſtand, theils und zwar vorzugsweiſe aus den Geſchlechtern, theils aus 
der Gemeine entnommen. Reichsmatrikularanſchlag ſeit 1705 auf 
75 Gulden feſtgeſetzt; Kammerzielbeitrag 281 Thaler 331/, Kreüzer. 
Wegen des Ammanamts gab die Stadt jährlich zur Ehrung 15 Pfund 
Häller in das Waibelamt der Landvogtei Schwaben. 

Die Stadt Memmingen hat von alten Zeiten her das Directorium in dem 
ſchon oben erwähnten freien Bürſchbezirk auf dem Boſſerharde bei Memmingen 
zu führen gehabt. Er gränzte gegen Oſten an die Günz, gegen Süden an die 
kemptenſchen und ottobeüriſchen Forſten, gegen Weſten theils an die Iller, theils 
jenſeits deſſelben an die zeilwurzachſchen, rothſchen, ochſenhauſenſchen und ergolz— 
heimſchen Forſten, und gegen Norden an den babenhauſener Forſt und Weiher. 
Der Bürſchbezirk begriff den größten Theil des Memmingſchen Gebiets und andere 
Gebiete. Alle dazu gehörigen Herrſchaften hatten darin eine gemeinſchaftliche, 
unabgetheilte Jagdgerechtigkeit, nämlich Mindelheim, Ottobeüern, Booß, Baben— 
hauſen, Eiſenburg, Oberholzgüng, Trunkelsberg, Zeil-Wurzach, Kempten, Ochſen— 
hauſen, Ergolzheim, Oſterberg, Cronburg, Roth, Buxheim, Memmingen. 

LXXV. Lindau, auf einem Werder im Bodenſee. Zu dem, 
von den Herrſchaften Waſſerburg, Tettnang, Achberg, Neü-Ravens⸗ 
burg und Bregenz umſchloſſenen . dieſer freien Reichsſtadt ge— 

hörten 
5 1. Die Dörfer Eſchach (ehemals ein Städten), Rickenbach, Schönau und 
Oberraitnau, welche ein Eigenthum des gemeinen Weſens der Stadt waren, in 
deren jedem aber das weltliche Stift Lindau einen ſogenannten Kellnhof oder 
Meierhof beſaß. Die drei erſten lagen in der Stadt Lindau hohen und nie— 
dern Gerichtsbarkeit; über das vierte hatte die Stadt nur die niedere Gerichts— 
barkeit. 

2. Die Dörfer und Weiler Schachen, Tegelſtein, Hory, Heimasreütin, Strei- 
telsfingen und Hochbuch, und die Schlöſſer Senfftnau und Alwind, über welche 
die Stadt die hohe und niedere Gerichtsbarkeit ausübte. 

3. Die vier Pfarrdörfer Heckenſchweiler, Sigmannszell, Weißenberg, Unter⸗ 
raitnau, mit zugehörigen Weilern und Höfen, ingleichen Beſenreütin und andere 
Ortſchaften lagen in der Stadt niedern und der gräflich montfortſchen hohen 
Obrigkeit. 

Lindau's Bürgerſchaft iſt zum größten Theil der evangeliſchen 
Lehre zugethan. Der Magiſtrat beſtand aus dem geheimen und dem 
weitern Rathe. Das Patriciat war hier herrſchend. Die Stadt gab 
jährlich zur Ehrung 2 Fuder Wein in die Landvogtei Altorf. Reichs⸗ 
und Kreismatrikularanſchlag 130 Gulden ſeit 1728, unter Vorbehalt 
einer Minderung. In Lindau gab es eine lateiniſche S 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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LXXVI. Dinkelsbühl, an der Wernitz, zwiſchen Öttingen und 
Onolzbach, hatte nur ein ganz kleines Gebiet, dem der Weiler Tief⸗ 
weeg angehörte. Die Bürgerſchaft theilt ſich in beide Confeſſionen; 
darum war auch der Rath halb katholiſch, halb evangeliſch. Matri⸗ 
kularanſchlag 90 Gulden, Kammerziel 148 Thaler 41 Kreüzer. Auch 
hier gab es eine lateiniſche Schule, die den Lutheranern gehörte. 

LXXVII. Biberach, am Flüßchen Rieß, bei den Abteien Ochſen⸗ 


hauſen und Heggbach, hatte ebenfalls einen halb katholiſchen, halb 


evangeliſchen Magiſtrat, der aus den Geſchlechtern entnommen wurde. 
Matrikularanſchlag 65 ¼ Gulden, Kammerziel 81 Thaler 11½ Kreü⸗ 
zer. Ehrung an die Landvogtei Altorf jährlich 10 Pfund Pfennige. 

Zum Gebiete dieſer Reichsſtadt gehörten die Dörfer Oberholzheim, Alten: 
weiler, Baltringen, Ingerkingen, Laubershauſen und verſchiedene Weiler und 
Höfe. Außerdem hatte ſie andere Weiler und Höfe unter der Landvogtei hoher 
Obrigkeit mit der niedern Gerichtsbarkeit. 


LXXVIII. Ravensburg, am Fluſſe Schuß, im Algau, beſaß⸗ — 


Die Herrſchaft Schmaleck, welche die Grafen von Werden- und von Heiligen⸗ 
berg der Stadt verkauft hatten. Deren Gerichte Albertsſchwendi, Dankertſch⸗ 
weiler und Bettenreütti, ſo wie noch viele andere Güter der Stadt lagen in der 
Landvogtei hoher Obrigkeit. Auch beſaß die Stadt als Reichslehn das Oberforſt⸗ 
amt über den ganzen Altorfer Wald und die Beſetzung eines jährlichen Wald⸗ 
gerichts. | 

In der Reichsſtadt Ravensburg hatten die Katholiken und Evan⸗ 
geliſchen, ſowol in weltlichen als geiſtlichen Sachen, gleiches Recht, 
und aus dem Patriciat beider Confeſſionsverwandten wurde auch der 


Magiſtrat in gleicher Anzahl erwählt. Matrikularanſchlag 100 Gul⸗ 
den, Kammerziel 60 Thaler 77½ Gulden „Ehrung an die Landvogtei 


jährlich 10 Pfund Pfennige. 

LXXIX. Kempten, an der Iller, im Algau, beſaß keine Dörfer, 
wol aber viele Güter, Renten, Zinſen, Zehnten und andere Gefälle, 
Zölle mit eingerechnet, was alleſammt dem Stift Kempten 1525 für 
30,000 Goldgulden abgekauft worden war. Die ganz evangeliſche 
Stadt hatte demnach auch einen evangeliſchen Magiſtrat. Matrikular⸗ 
anſchlag 52 Gulden, Kammerziel 40 Thaler 54 Kreizer. Es gab eine 
lateiniſche Schule. 

LXXX. Kaufbeüren und dieſer Reichsſtadt Gebiet gehörten 
zum Algau und waren, im Wertachthale gelegen, vom Hochſtift Augsburg 


und den Stiften Kempten und Yrſee umſchloſſen. Das Gebiet begriff 
Die Dörfer Oberbeüren, Maurſtetten, Obergermeringen, Oberoſtendorf und 
Weſtendorf. 
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Die der evangeliſchen Lehre und der katholiſchen Kirche anhan⸗ 
gende Bürgerſchaft hatte einen Magiſtrat zur Obrigkeit, welcher aus 
8 evangeliſchen und 4 katholiſchen Mitgliedern beſtand; im Stadt⸗ 
gericht und dem großen Rath ſaßen auch in jedem Collegio 2 katholiſche 
Mitglieder, die übrigen aber waren evangeliſch. Matrikularanſchlag 
53½ Gulden, Kammerziel 44 Thaler 65 Kreüzer. Die Jeſuiten 
unterhielten eine lateiniſche Schule. | 

LXXXI Weil, auch Weilerſtadt, Stadtweil und Weil die 
Stadt genannt, zum Unterſchiede vom Dorfe gleiches Namens, am 
Fluſſe Wurm, zwiſchen den Städten Liebenzell und Sindelfingen ge— 
legen, war vom württembergiſchen Gebiete rings umgeben. Der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche zugethan, hatte dieſe Reichsſtadt auch einen 
dieſer Kirche entſprechenden Magiſtrat. Matrikularbeitrag 30 Gulden, 
Kammerziel 45 Thaler 10 Kreüzer, Ehrung in die Landvogtei Altorf 
jährlich 10 Pfund Häller. 

LXXXNII. Wangen, am Fluſſe Argen zwiſchen der Landvogtei 


Altorf, den Herrſchaften Tettnang, Eglof und anderen gelegen, hatte — 


Die Dörfer Wormbrechts, Mariä-Thann, Niederwangen und Deichelriedt 
innerhalb des Gebiets. 


Auch dieſe Reichsſtadt hat katholiſche Bürgerſchaft. Reichsma⸗ 
trikularanſchlag 40 Gulden, Kammerziel 36 Thaler 43 Kreiger. 
Ehrung in die Landvogtei Altorf jährlich 8 Pfund Pfennige. 

LXXXIII. Zsni, Isny, im Algau zwiſchen den Grafſchaften 
Hohenegg und Trauchberg belegen, hatte einen ganz evangeliſchen Ma⸗ 
giſtrat, da der größte Theil der Bürgerſchaft der Lehre Luther's zuge⸗ 
than iſt. Matrikularanſchlag 38 Gulden, neee 33 Thaler 
75 Kreüzer. 

LXXXIV. Leütkirch, im Algau, an * Eſchach, auf der Leüt⸗ 
kircher Heide. Der Magiſtrat beſtand größtentheils aus evangeliſchen 
Mitgliedern, da die Bürgerſchaft ſich in Lutheraner und Katholiken zu 
ungleichen Theilen ſpaltet. Matrikularanſchlag 21 Gulden, Kammer⸗ 
ziel 33 Thaler 69 ½ Kreüzer. g 

LXXXV. Wimpfen, im Kraichgau, am Neckar. Zum Gebiet 
dieſer theils katholiſchen, theils lutheriſchen Reichsſtadt gehörte das 
Dorf Hofſtatt. Der Magiſtrat war ganz evangeliſch. Matrikular⸗ 
anſchlag 22 Gulden, Kammerziel 51 Thaler 75 ½ Kreüzer. 

LXXXVI. Giengen, an der Brenz, von der württembergiſchen 
Herrſchaft Heidenheim umgeben, hatte aus ſeiner evangeliſchen 
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Bürgerſchaft einen Magiſtrat in gleichem Bekenntniß erwählt. Ma⸗ 
trikularanſchlag 36 Gulden, Kammerziel 27 Thaler 6 Kreüzer. 

LXXXVII. Pfullendorf, im Hegau, zwiſchen den Grafſchaften 
Heiligenberg und Sigmaringen, hatte einen katholiſchen Magiſtrat. 
Matrikularanſchlag 46 Gulden, Kammerziel 33 Thaler, Ehrung in 
die Landvogtei Altorf jährlich 5 Pfund Pfennige. Der Stadt gehörte 
das Dorf Linz, welches dem Linzgau den Namen gegeben, und die 
Pfarren Ilmenſee, Zell am Andelsbach und Denkingen. 

LXXXVIII. Buchhorn, am Bodenſee. Dieſe Reichsſtadt mit 
evangeliſcher Bürgerſchaft hatte einen Magiſtrat gleichen Bekennt⸗ 
niſſes. Matrikularanſchlag 13 Gulden, Kammerziel 20 Thaler 
27 Kreüzer, jährliche Ehrung an die Landvogtei Altorf 10 Pfund 
Pfennige und 2 Schillinge. Unter der Landvogtei hoher Obrigkeit 
ſtand die reichsſtädtiſche Herrſchaft Baumgarten, mit dem Schloſſe 
gleiches Namens und dem Flecken Eriskirch. Buchhorn ſtand unter 
dem Schutze der Reichsſtadt Überlingen. 

LXXXIX. Aalen; dieſe im Kocherthal, zwiſchen den Gebieten 
der Reichsſtadt Gmünd und des Stifts Ellwangen belegene, gleichfalls 
der evangeliſchen Lehre zugethane Reichsſtadt zählte — 

Die Weiler Ober- und Unterrombach, Hammerſtatt, Rothenburg und Klein⸗ 
hurblingen zu ihrem landeshoheitlichen Gebiet. | 

Ihr Reichs- und Kreismatrikularanſchlag betrug 38 Gulden, zu 
einem Kammerziele gab fie 18 Thaler 56 Kreüzer, und an Ehrung 
ins Waibelamt der Reichslandvogtei Altorf jährlich 10 Gulden. 

XC. Bopfingen, am Rande des Rießes und an der Eger, 
war von der Grafſchaft Öttingen umgeben. Dieſe evangeliſche Reichs⸗ 
ſtadt hatte Antheil an dem nah gelegenen Dorfe Oberdorf. Matriku⸗ 
laranſchlag 20 Gulden, Kammerziel 13 Thaler 65 ½ Kreüzer. 

XCI. Buchau, am Federſee, hatte einen Matrikularanſchlag von 
4 Gulden und zu einem Kammerziele 16 Thaler 19½ Kreüzer zu erlegen. 

XII. Offenburg, in der Ortenau, an der Kinzing oder Kin⸗ 
zig. Dieſe katholiſche Reichsſtadt ſtand unter öſterreichiſchem Schutz, 
und der erzherzogliche Landvogt in der Ortenau hatte daſelbſt ſeinen 
Sitz. Matrikularanſchlag 43 Gulden, Kammerziel 22 Thaler 
88½ Kreüzer. Das Stift Gengenbach hatte in Offenburg einen 
Schaffner. | 

XIII. Gengenbach, ebenfalls in der Ortenau, an der Kin⸗ 
zing; Matrikularanſchlag 24 Gulden, Kammerziel wie bei Offenburg. 
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XCIV. Zell am Hammersbach, oder Harmsbach. Dieſe kleine 
freie Reichsſtadt liegt nicht weit von der vorigen, eben ſo kleinen. Auch 
ihre Bürgerſchaft iſt der römiſch-katholiſchen Kirche treü und hold ge— 
blieben. Reichsmatrikularanſchlag 21 Gulden, Kammerziel 11 Thaler 
46 Kreüzer. Sie ſtand unter dem Schutze des Erzhauſes Oſterreich. 
Ein kaiſerlicher Erlaß von 1711 nannte „das Thal am Hammersbache“ 
einen unmittelbaren Stand des Reichs, welcher mit und neben der 


Stadt Zell in einer und derſelben Matrikel begriffen ſei, und außer 
des dritten Pfennigs Beitrage zu den Reichs- und Kreisanlagen und 


zu den Kammerzielern, von derſelben nicht im geringſten abhange, viel— 
mehr einen beſondern Rath und ein abgeſondertes Gericht unter einem 
von Alters her ſogenannten Vogt ausmache. Stadt und Thal ſchrieben 
ſich: Schultheiß, Meiſter, Rath und Gemeine des heil. Röm. Reichs 
Stadt Zell am Hammersbach, wie auch Vogt und Gericht des heil. 
Reiches Thals Hammersbach. 


Im Schwäbiſchen Kreiſe lagen noch folgende unmittelbare Reichs— 
lande, welche aber nicht Kreisſtände waren: 

1. Die Manns⸗Abtei Ottobeüren, Dtten-, Utten⸗, Itta⸗ 
beüren, Benedictiner Ordens, zum augsburgiſchen Kirchſprengel gehö— 
rig, 2 Stunden Weges öſtlich von Memmingen. Die Stiftung dieſes 
Kloſters gehört ins Jahr 764. Es ſteüerte aber doch zu des Schwäbi⸗ 
ſchen Kreiſes Anlagen. „Des unmittelbaren gefreiten Reichs- und 
Gotteshauſes Ottobeüren regierender Prälat“ war zugleich des Kaiſers 
wirklicher Rath und Erbkaplan. Zum Stift gehörte das Frauenkloſter 
Kloſterwald, Benedictiner Ordens, und im Marktflecken Ottobeüren 
übte der Abt das Halsgericht, welches ihm 1521 als Reichslehn ver— 
liehen worden war. Auf den Reichstagen war er ſeit langer Zeit 
nicht erſchienen. 

Zum Gebiete dieſer Abtei gehörten die Dörfer Altsried, Attahauſen, Beheim, 
Benningen, unweit Memmingen; Frechenried, Günz, Hawangen, Ober- und 
Unterweſterheim, Sundheim, an der untern Günz; Ungerhauſen u. a. m. Sie 
beſaß auch einige zur Reichsritterſchaft gehörige Güter. 

2. Die Abtei zu St. Ulrich und St. Afra in Augsburg, 
Benedictiner Ordens, ſtand unter des Kaiſers oberſten, und der Stadt 


Augsburg After⸗Schutz, wofür fie der letztern jährlich 100 Goldgul— 


den Schirmgeld erlegte. Ihr Reichsmatrikularanſchlag betrug 20 Gul⸗ 
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den. Das Kloſter beſaß ſeit 1422 das Bürgerrecht der Stadt. 
Der Abt auch dieſes Stifts war des Kaiſers Kaplan. 

3. Die Dörfer der Karthauſe Buxheim. Dieſes Kloſter, 
1 Stunde Weges von der Stadt Memmingen gelegen, gehörte zum 
Oſterreichiſchen Kreiſe und ſtand in Schwäbiſch⸗Oſterreich unter der 
hohen Gerichtsbarkeit der Landvogtei, der jährlich 5 Gulden Schirm⸗ 
geld entrichtet wurden. Wegen ihrer Dörfer ſteüerte die Karthauſe 
aber zum Schwäbiſchen Kreiſe. Dieſe, ſchon oben, S. 94 genannten 
Dörfer und Weiler waren: Buxheim; Weſterhart und Bleß oder 
Pleß, beide unweit der Iller; Oberhauſen und Bennern, an der Roth, 
bei Weißenhorn; Veringen an der Iller, und Neühaus, ein zur Mark⸗ 
grafſchaft Burgau gehöriger Weiler, unweit Leipheim. Pleß war der 
fuggerſchen Herrſchaft Boos zinspflichtig. 

4. Die Herrſchaft Neü-Ravensburg, am Fluſſe Argen, 
zwiſchen der Herrſchaft Tettnang und der Deütſch-Ordens Herrſchaft 
Achberg und den Gebieten der Reichsſtädte Wangen und Lindau. Die 
Abtei St. Gallen, in der Schweiz, war Eigenthümerin dieſer Herr⸗ 
ſchaft, und entrichtete davon die Kreisanlagen. 

5. Das Dorf Münſter, welches oberhalb der Stadt Donau⸗ 
werth an der Donau liegt, gehörte zwar der Manns⸗Abtei zum heili⸗ 
gen Kreüz, Benedictiner Ordens, in ebengenannter Stadt, der es 1365 
von den Grafen zu Ottingen verkauft worden war, wurde aber doch 
zum Schwäbiſchen Kreiſe gerechnet, an den es auch ſeine Steüern er⸗ 
legte. Die Abtei gehörte zum augsburgiſchen Kirchſprengel. . 
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Der Oberrheiniſche Kreis; und die Neichsgebiete, die zu dem⸗ 
ſelben gehörten. Politiſcher Zuſtand dieſer Kreis⸗Länder. 


Der Oberrheiniſche Kreis gränzte an den Kurrheiniſchen, 
von deſſen Reichsgebieten er eigentlich durchſchnitten wurde, an den 
Niederrheiniſch⸗Weſtfäliſchen, den Nieder⸗ und Oberſächſiſchen, den 
Fränkiſchen und Schwäbiſchen Kreis, und an das Elſaß und Lotharingen, 
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innerhalb deren Umfangs auch einige oberrheiniſche Kurländer lagen. 
Seine eigentliche Größe läßt ſich ſchwer beſtimmen; mit dem Kurrhei⸗ 
niſchen Kreiſe hatte er einen Flächenraum von etwa 960 deütſchen 
Q.⸗Meilen. 

Von allen deütſchen Reichslanden war es hauptſächlich dieſer 
Kreis, der unter den Einbrüchen des weſtlichen Erbfeindes am meiſten 
gelitten hatte. Frankreichs einiger Wille und ſeine Beharrlichkeit, 
unterſtützt von Deütſchlands ſchwacher Kaiſergewalt und regierender 
Vielköpfigkeit, hatte ihm nach und nach faſt alle ſeine jenſeits des Rheins 
belegenen Landſchaften und Stände entzogen und mit dem Reiche der 
Capetinger vereinigt. Dahin gehörten: der größte Theil des Bis⸗ 
thums Straßburg, die Bisthümer Metz, Tull und Verdun, der Erz⸗ 
biſchof zu Biſanz oder Beſangon, die gefürſtete Abtei Murbach, die 
Abtei Münſter im Gregorienthal, das Herzogthum Lotharingen, wel⸗ 
ches Anfangs zum Oberrheiniſchen, ſpäter aber zum Burgundiſchen 
Kreiſe gerechnet wurde, die Landgrafſchaft Elſaß, die Grafſchaft Bitſch 
und die Landvogtei Hagenau, welche die zehn ehemaligen Reichsſtädte 
im Elſaß begriff, und die freien Reichsſtädte Metz, Tull, Verdun und 
Straßburg. 

In der Periode, die uns hier zum Anhalt dient, hatte der Ober⸗ 
rheiniſche folgende 56 Stände und zwar — 

Geiſtliche Stände: — die Hochſtifte Worms und Speier, die ge⸗ 
fürſtete Propſtei Weißenburg, die Hochſtifte Straßburg, Baſel und 
Fulda, des Johanniter⸗Ordens Meiſterthum, die gefürſtete Abtei Prüm 
, ̃ͤ . ᷣ N 9. 

Weltliche Stände: — Kurpfalz wegen Simmern, Lautern und 


| Veldenz, Pfalz Zweibrüden, Heſſen⸗Kaſſel, Heſſen⸗Darmſtadt, Hers⸗ 


feld, Sponheim, die Markgrafſchaft Nomeny, Salm mit Kirburg, 
Naſſau⸗Weilburg, Naſſau⸗Uſingen, Naſſau⸗Idſtein, Naſſau⸗Saar⸗ 
brücken⸗Ottweiler, Waldeck, Hanau⸗Münzenberg, Hanau⸗Lichtenberg, 
Solms⸗Braunfels, Solms⸗Hohenſolms, Solms-Laubach, Solms⸗ 
Rödelheim; Kurmainz wegen Königſtein, Stolberg wegen Königſtein; 
Yienburg-Birftein, Yſenburg⸗Büdingen, Yſenburg-Wächtersbach, 


Yſenburg⸗Meerholz; die Wild⸗ und Rheingrafen mit 3 Stimmen; 


Leiningen mit 2 Stimmen; Münzfelden, Wittgenſtein zu Wittgenſtein, 
Wittgenſtein zu Berleburg, Falkenſtein, Reipolzkirchen, Krichingen, 
Wartenberg, Bretzenheim, Dachſtuhl, Ollb rück! 42. 

Reichsſtädte: — Worms, Speier, Frankfurt, Friedberg, Wetzlar 5. 
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In dieſem Kreiſe lagen noch einige andere Herrſchaften, allein ſie 


waren theils eximirt, theils ohne Sitz und Stimme bei demſelben. 
Heſſen⸗Kaſſel hatte, aus eigener Machtvollkommenheit, es einige Mal 
für angemeſſen erachtet, ſich vom Kreisverband zu trennen, ſo auch noch 
im 18. Jahrhundert wegen unten, S. 297, zu erwähnender Umſtände; 
indeſſen war es demſelben 1764 wieder beigetreten. Auch der Herzog 
von Savoyen wurde von Alters her zum Oberrheiniſchen Kreiſe gerech⸗ 
net, allein er hatte ſich ſeit längerer Zeit davon abgeſondert. An Strei⸗ 
tigkeiten wegen des Ranges fehlte es zwiſchen einigen der obigen Kreis⸗ 
ſtände nicht; doch folgten ſie auf den Kreistagen mehrentheils in der 
Ordnung, in welcher ſie das vorſtehende Verzeichniß aufführt. 

Der Fürſt⸗Biſchof zu Worms und der Kurfürſt zur Pfalz wegen 
des Fürſtenthums Simmern waren die ausſchreibenden Fürſten dieſes 
Kreiſes. Zufolge eines 1690 getroffenen Vergleiches hatte Worms 
allein das Directorium, mußte aber doch mit Simmern in Geſchäfts⸗ 
verkehr treten. 1705 vereinbarten ſie ſich abermals, und zwar dahin, 
daß Worms die Kreis-Ausfchreiben einſeitig eintragen und ausfertigen, 
aber vorher und nachher an Simmern zur Kenntnißnahme und Durch⸗ 
ſicht mittheilen, die ſimmernſchen Bevollmächtigten bei der Verpflichtung 
der Kreisbeamten und deren Handgelöbniß gegenwärtig, die wormſer 
Bevollmächtigten die Anſagezettel nach den Worten „Von geſammten 
Kreisausſchreibamtes wegen“ unterſchreiben, die wormſer Kanzlei 
die Kreisausſchreiben an die Kreisſtände beſtellen, die an das Kreis⸗ 
ausſchreibamt eingehenden Sachen von denjenigen kreisausſchreibenden 
Fürſten, welchem ſie zuerſt zu Händen kämen, erbrochen und dem an⸗ 
dern zugeſandt; wenn ſie aber ihren Bevollmächtigten in beider Gegen⸗ 
wart überreicht würden, von dem wormſiſchen allein erbrochen, dem 
ſimmerſchen aber dem Herkommen gemäß mitgetheilt werden ſollten. 

Das iſt ein kleines Pröbchen von der ängſtlichen Sorge um 
Rang und Stand der deütſchen Gewalthaber, zugleich aber auch von 
der Schwerfälligkeit des Geſchäftsganges bei unſern Vorfahren, die 
für die Wohlfahrt des einigen heil. Röm. Reiches Deütſcher Nation 
ſo viel Unheil geſtiftet hat. 

Als die der römiſchen Kirche zugethane neüburgiſche Linie des 
Hauſes Pfalz die Kur⸗Pfalz und das Mitkreisausſchreibamt im Ober⸗ 
rheiniſchen Kreiſe erhielt, verlangten die evangeliſchen Stände dieſes 
Kreiſes einen kreisausſchreibenden Fürſten ihres Bekenntniſſes. Als 
ſie mit ihrem Antrage nicht durchdringen konnten, verbanden ſich die 
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meiſten evangeliſchen Kreisſtände unter Heſſen-Kaſſels Anführung zur 
Abſonderung von den übrigen Genoſſen; ſie wurden aber bald unter 
einander uneins, und richteten daher weiter nichts aus, als daß 1700 
eine vorlaüfige Vereinbarung dahin getroffen wurde, daß bei allen Exe⸗ 
eutionen, welche die Katholiken und Proteſtanten, oder die Proteſtanten 
allein beträfen, der Vorſitzende unter den Einſpruch thuenden Ständen 
mit concurriren ſolle; wäre aber dieſer verhindert, oder bei der Execu⸗ 
tionsſache unmittelbar oder mittelbar betheiligt, ſo ſollte dem Impe— 
trato freiſtehen, einen andern evangeliſchen Stand dem Kreisaus⸗ 
ſchreibamt namhaft zu machen, damit ſelbiges den Genannten einlade, 
der Execution beizuwohnen. Ein gleiches ſollte auch Impetranti 
executionis, wenn derſelbe evangeliſch, und Impetratus katholiſch 
ſei, freiſtehen. Bei Commiſſionen und Verſendungen ſollte, wenn die 
Proteſtanten dabei unmittelbar oder mittelbar intereſſirt wären, die 
Gleichheit des kirchlichen Glaubens beobachtet werden. Und wenn die 
evangeliſchen Stände, zum Beſten der Proteſtanten, etwas zu erinnern 
hätten, jo wollten fie ſolches durch ihren vorſitzenden Stand dem Kreis⸗ 
ausſchreibamte kund thun, welches alsdann mit demſelben hierüber 
in Verkehr treten, auch auf Begehren die von dem vorſitzenden pro- 
teſtantiſchen Stande geſchehene Erinnerung bei Ausſchreibung des 
Kreistages der zur Berathung kommenden Gegenſtände beifügen ſollte. 
Und würden ſich im Kreiſe Umſtände ereignen, bei denen die evange— 
liſchen Stände vorzugsweiſe intereſſirt ſeien, ſo wollte das Kreisaus⸗ 
ſchreibamt mit mehrgedachtem vorſitzenden Stande hierüber ganz be⸗ 
ſonders verhandeln. Heſſen-Kaſſel wollte dieſen vorlaüfigen Vergleich 
lange Zeit nicht anerkennen und nahm deshalb bis 1731 an den Kreis⸗ 
tagen nicht Theil, ſtellte ſich aber im gedachten Jahre wiederum ein, 
und ſonderte ſich bei abermaligen Mißhelligkeiten 1741 von Neüem ab. 

Die oberrheiniſchen Kreistage wurden ehedem gemeiniglich zu 
Worms, im 18. Jahrhundert aber zu Frankfurt gehalten; die Kreis⸗ 
kanzlei und das Kreisarchiv befanden ſich beim Directorio zu Worms. 
Zu den vier vorderen und den ſechs vorliegenden Kreiſen, in Bezug 
auf die Lage gegen Frankreich, gehörend, nahm der Oberrheiniſche 
Kreis an dem oft erneüerten Sonderbunde gewiſſer Kreiſe ſtets Theil. 
Als 1697 die vorliegenden Kreiſe die Stellung einer dreifachen Mann⸗ 
ſchaft von 60,000 Mann übernahmen, fielen auf den Oberrheiniſchen 
Kreis 10,023 Mann, was er aber wegen des ſo bedeütenden Verluſtes 
an Kreisſtänden nicht einraümen wollte. 1733 ſtellte er an dreifacher 
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Mannſchaft 200 Mann zu Roß und 6023 zu Fuß. Das ee 
amt war in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts dem Landgrafen 
Ludwig VIII. zu Heſſen⸗Darmſtadt übertragen. Zan Kammergericht 
präſentirte der Kreis 2 Aſſeſſoren. 

Die Länder des Oberrheiniſchen Kreiſes waren folgende: 

J. Das Hochſtift Worms, am Rhein, im Wormsgau, zwiſchen 
der Unter⸗Pfalz, der obern Grafſchaft Katzenellnbogen und dem main⸗ 
ziſchen Gebiet gelegen, beſtand aus — 

Der Amtskellerei Stein zu Lampertheim, den Amtskellereien e 


Dirmſtein und Neü⸗Leiningen und der Amtsſchaffnerei Neühauſen, deren drei Ort⸗ 
ſchaften Kurpfalz 1705 an das Hochſtift abgetreten hatte. 


Zwar ſoll ein Episcopus Vangionum, Namens Victor, Biſchof 
der Vangioner, d. i. der alten Bewohner des mittelalterlichen 
Wormatzfeldes, im Jahre 347 auf einer Kirchenverſammlung zu Köln 
geweſen ſein; allein es fehlt über die älteſten Biſchöfe an ſichern Nach⸗ 
weiſungen. Die zuverläſſigſte Reihe der Oberhirten des Bisthums 
Worms, Episcopatus W ormatiensis, beginnt mit Erembert, welcher 
im oder ums Jahr 770 eingeſetzt wurde. Von da an bis zur Auflöſung 
des Bisthums hat daſſelbe 78 Biſchöfe gehabt. Die letzten waren: von 
1756-1763 Johann Friedrich Carl, Graf von Oſtein; 1763—1768 
Johann Philipp von Walderdorf; 1768—1774 Emmerich Joſeph 
Breidbach von Büresheim; 1774 1802 Friedrich Karl Joſeph von 
Erthal; der erſte und die zwei letzten zugleich Erzbiſchöfe zu Mainz. 
Das Bisthum gehörte zur Provinz Mainz. Die dem Schutz des 
Heil. Petrus empfohlene Kathedrale ſtand in der Reichsſtadt Worms, 


woſelbſt auch der Biſchof ſeinen Reſidenzpalaſt und die ſtiftiſchen Be⸗ 


hörden fo wie das Domkapitel ihren Sitz hatten; letzteres zählte 
13 Kapitular⸗ und 9 Domicellarherren. Die Landesbehörden des 
Hochſtifts waren die Regierung, das biſchöfliche Vicariat, das Hof⸗ 
gericht und die Hofkammer. Es gab mehrere reformirte Gemeinden im 
Hochſtift, darunter auch diejenigen, welche Kurpfalz abgetreten hatte. 
Ohne eigenes Kirchenregiment, in Kirchen- und Eheſachen unter der 
fürſtlichen Regierung und unter katholiſchen Beamten ſtehend, lebten 
fie in einem bedrängten Zuſtande. Des Hochſtifts Reichs- und Kreis⸗ 
matrikularanſchlag war auf 76 Gulden feſtgeſetzt und zu einem Kammer⸗ 
ziele gab es 50 Thaler 64 Kreützer. 

II. Das Hochſtift Speier, gleichfalls am Rhein gelegen, zwi⸗ 
ſchen der Kurpfalz, dem Herzogthum Württemberg, der untern Mark⸗ 
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grafſchaft Baden, den Grafſchaften Leiningen und Hanau⸗Lichtenberg, 
den Fürſtenthümern Zweibrücken und Veldenz und der Herrſchaft 
Ochſenſtein, beſtehend aus folgenden 10 Ämtern: — 

1. Auf der Oſtſeite des Rheins: — Das Oberamt Bruchſal, deſſen Be⸗ 
amter Landfaut, Landvogt, am Prurhein genannt wurde; die Amter Kißlau, Grom⸗ 
bach, Rothenburg, Philippsburg und Gersbach, letzteres mit Baden gemeinſchaftlich. 

2. Auf der Weſtſeite des Rheins: — das Oberamt Kirrweiler und die 


Amter Deidesheim und Marientraut. 


Über die Domkapitels⸗Dörfer Jöhlingen, Bauerbach, Weſchbach, Ober- und 
Unter⸗Weſingen und Dürrenbuchig hatte das Hochſtift die Landeshoheit. 
Außer der gleich zu nennenden Propſtei Weißenburg beſaß das Hochſtift 
Speier im Unter⸗Elſaß, unter franzöſiſcher Landeshoheit: N 

1. Das Oberamt Lauterburg, ſeit 1234 durch Schenkung König Wilhelm's, 
mit der Stadt dieſes Namens, den Städtchen Rheinzabern und Jockgrim mit 
einem Schloſſe und 17 Dörfern; 

2. Das im Jahre 1530 vom Herzoge von Württemberg erkaufte Amt Mag⸗ 


denburg oder Madenburg, welches von einem verwüſteten Schloſſe unweit Landau 


den Namen hatte, und deſſen Beamte zu Arzheim wohnten, außer welchem Dorfe 
noch 4 andere dazu gehörten; 

3. Das Amt Dahn oder Dhan, auch Tanſtein genannt, mit 7 Dörfern, wel⸗ 
ches die Familie gleiches Namens vom Hochſtifte zu Lehn getragen gg der es 
heimfiel, als die Familie 1603 ausgeſtorben war. 


Auch von Speier hat man die Überlieferung, daß einer feiner 
Biſchöfe, der Jeſſe geheißen haben ſoll, im Jahre 348 auf einer Kir⸗ 
chenverſammlung zu Köln geweſen ſei, und daß der Frankenkönig 
Dagobert I. im Anfange des 7. Jahrhunderts die Kirche zu Speier 
neü eingerichtet und ſeinen Kaplan Athanaſius zu ihrem Biſchof ver⸗ 
ordnet habe. Die urkundlich beglaubigte Reihe der Biſchöfe beginnt 
aber auch hier viel ſpäter, nämlich im Jahre 775 mit Sigewin, von 
dem ab bis auf Franz Chriſtoph von Hatten 1743— 1770, und bis 
auf Auguſt Philipp Karl, Grafen von Limburg⸗Styrum, welcher 1770 
den biſchöflichen Stuhl beſtieg und alle Ereigniſſe der franzöſiſchen 
Revolution und ihre, für ſeine Kirche ſo verderblichen Folgen erlebte, 
Speier 69 Biſchöfe gehabt hat. 

Das Bisthum Speier gehörte ebenfalls zur Provinz Mainz. 
Seine, der Maria Muttergottes und dem Heil. Stephan geweihte 
Kathedrale, der Kaiſerdom genannt, eine mit großen Einkünften be⸗ 
gabte, aber auch mit zahlreichen Ausgaben belaſtete Kirche, war in der 
Reichsſtadt Speier, woſelbſt ſich auch das Domkapitel befand. Von 


den fürſtbiſchöflichen Landes-Collegien waren die Regierung und das 


biſchöfliche Vicariat gleichfalls in gedachter Reichsſtadt, dagegen der 
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geiftliche Rath, das Hofgericht und die Hofkammer in Bruchſal, der 
eigentlichen Reſidenzſtadt des Fürſtbiſchofs, mit einem prächtigen 
Schloſſe, welches unter der Regierung von vier Biſchöfen, von Johann 
Hugo von Orsbeck, 7 1711, bis am Franz Chriſtoph von Hatten, 
7 1770, erbaut wurde 


Des Fürſtbiſchofs zu Speier Reichsmatrikularanſchlag betrug 


456 Gulden, und zu einem Kammerziele gab er wegen des Hochſtifts 
und der Propſtei Weißenburg 169 Thaler 8 Kreüzer. Die befeſtigte 
Stadt Philippsburg am Rhein, urſprünglich Udenheim genannt, bis 
Biſchof Philipp Chriſtoph von Sötern ſie um 1618 zu ſeiner Reſidenz 
erwählte und Philippsburg nannte, war eine Reichwehre, in der das 
Reich die beiden oberſten Befehlshaber verordnete und eine Beſatzung 
von Kreisvölkern unterhielt. Seit 1737 waren aber die Feſtungs⸗ 
werke ſehr in Verfall gerathen. Weder das Hochſtift Worms noch 
das Hochſtift Speier hatte Landſtände. 

III. Die gefürſtete Propſtei Weißenburg, bei der ehemaligen 
Reichsſtadt Weißenburg oder Kron-Weißenburg im Unter⸗Elſaß, war 
vom Papſte 1545 dem Hochſtifte Speier einverleibt worden, deſſen 
Biſchof von da an die Propſtei auf den Reichstagen und beim Ober⸗ 
rheiniſchen Kreiſe vertrat. Ihre Beſitzungen, beſtehend aus dem Amte 
Altenſtadt mit 8 Dörfern, waren aber dem Reiche abhanden gekommen, 
ſie ſtanden alleſammt unter der Landeshoheit der Krone Frankreichs. 
Nichtsdeſtoweniger ſteüerte die Propſtei zu den Reichsbedürfniſſen 
noch immer bei, zu einem Römermonate mit 80 Gulden. 

IV. Das Hochſtift Straßburg. Die Errichtung des Bisthums 
Straßburg wird dem fränkiſchen Könige Dagobert J. zugeſchrieben, 
und demgemäß in das zweite Viertel des 7. Jahrhunderts geſetzt. Die 
Reihe der bekannten Biſchöfe beginnt im Jahre 776 mit Remigius, 
einem Grafen von Elſaß. Bis zum Schluß des 18. Jahrhunderts 
hat das Bisthum 66 Oberhirten gehabt, darunter einen Herzog von 
Baiern, einen Hohenſtaufen (Otto 1085 — 1100), einen Grafen Hoch⸗ 
berg, einen Landgrafen von Burgund, einen Grafen von Luxemburg, 
einen Markgrafen zu Brandenburg (Johann Georg 15921604), 
einen Herzog von Lotharingen, zwei Erzherzöge zu Oſterreich (Leopold 
und Leopold Wilhelm, hinter einander, 16071662), und den Schluß 
machte im 18. Jahrhundert Ludwig Renat Fürſt von Rohan⸗Gue⸗ 
menee, 1779 — 1801. 

Das Bisthum iſt in der Stadt Straßburg geſtiftet wötb eh wo⸗ 
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ſelbſt auch die der Heil. Maria geweihte, und zur Provinz Mainz ge⸗ 
hörige Kathedrale, ſo wie das Domkapitel verblieb, als die freie Reichs⸗ 
ſtadt die lutheriſche Lehre angenommen hatte, wogegen der Biſchof 
ſeine Reſidenz und die weltlichen Collegien des Hochſtifts nach der 
Stadt Zabern oder Elſaß⸗Zabern (Taberna) verlegte. Der kirchen⸗ 
übliche Name des Bisthums war Episcopatus Argentinensis. 
Seitdem das Elſaß durch den weſtfäliſchen Friedensſchluß 1648, 
den rijswiker Frieden 1697, und die Reichsſtadt Straßburg durch 
einen Gewaltſtreich Ludwig's XVI. im Jahre 1681 dem Reiche ent⸗ 
fremdet und unter Frankreichs Botmäßigkeit gekommen waren, ſtand 
zwar der Fürſtbiſchof zu Straßburg mit demjenigen Theile ſeines welt⸗ 
lichen Gebiets, welches auf dem linken Rheinufer lag, unter der Lan⸗ 
deshoheit der Krone Frankreichs, deren Unterthan für dieſe Theile 
ſeines Hochſtifts er geworden; dennoch war er in Anſehung ſeiner 
diesſeits des Rheins belegenen Ämter ein Fürſt und Stand des Deüt- 
ſchen Reichs geblieben, und hatte als ſolcher ſowol im Reichsfürſten⸗ 
rathe, als auf den oberrheiniſchen Kreistagen Sitz und Stimme. 
Sein alter, ungetheilter Matrikularanſchlag war monatlich 616 Gul⸗ 
den und zu einem Kammerziele gab er zuletzt 58 Thaler 30 Kreüizer. 

Unter der Hoheit des Deütſchen Reichs beſaß das Hochſtift zu⸗ 
letzt noch 2 Amter, die beide im alten Schwaben lagen, nämlich: 

1. Das Amt Oberkirch, in der Ortenau, in alten Zeiten nach einem zer⸗ 
ſtörten Schloſſe Ullenburg genannt, welches im Anfange des 14. Jahrhunderts 
unter der Regierung des Fürſtbiſchofs Friedrich I., von Lichtenberg, von den 
fürſtenberger Grafen erkauft worden war, und wozu die Städtchen Oberkirch und 
Oppenau, einſt Noppenau genannt, der Flecken Renchen, das Schloß Schauenburg 
und das Dorf Ulm oder Waldulm gehörten; und, — ſüdwärts von Oberkirch ge 
trennt belegen, — 

2. Das Amt Ettenheim, im Breisgau, mit dem Städtchen Ettenheim 
und 4 Dörfern. 

Den allergrößten Theil des Hochſtifts Straßburg hatte der weſt— 
liche Erbfeind an ſich geriſſen; zehn feiner Ämter ſtanden unter fran- 
zöſiſcher Landeshoheit. Der Vollſtändigkeit wegen mögen ſie hier 
namhaft gemacht werden. 

3. Das Amt Dachſtein mit den Städtchen Dachſtein und Molsheim und 
den Dörfern Biſchofsheim, Biſchen, Sulz und Bergbietenheim. 

4. Die Amter Mutzig und Schirmeck, mit der kleinen Stadt Mutzig 
und den Dörfern Hermelsheim, Schirmeck und Haßlach. 

5. Das Amt Benfeld, das größte unter allen Amtern des Hochſtifts, frü⸗ 
her auch Bernſtein genannt, nach einem zerſtörten Schloſſe dieſes Namens, mit 
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den Städten Benfeld, Dambach und Rheinau, den Dörfern Epfig und en ee 
Münſter, letzteres bei einer Benedictiner Abtei. 

6. Das Amt des Domkapitels, auch die Pflege Stantenburg, genannt, 
nach einem Bergſchloß dieſes Namens, machte den ſüdlichen Theil des Albrechts⸗ 
thals aus, und begriff u. a. das Dorf Keſtenholz, woſelbſt der Amtmann des 
Domkapitels wohnte, das Städtchen Berſe oder Berſch, die Deer enden 
Erſtein, Geispolzheim ꝛc. 

7. Das Amt Wanzenau, oder eigentlich Wendlinsau, zwiſchen der Ill und 
dem Rhein, mit den Dörfern Wanzenau und Weihersheim zum Thurm. 

8. Das Amt Zabern, mit der fürſtbiſchöflichen Reſidenzſtadt Zabern, den 
Überbleibſeln der Schlöſſer Greifenſtein und Hohenbarr, und 7 Dörfern. 

9. Das Amt Kochersberg, welches den Namen von einem ehemaligen 
feſten Schloſſe hatte, und 28 Dörfer enthielt, darunter Gugenheim das faden 
lichſte. 

10. Das Amt Girbaden, im Schirmecker Thal, ebenfalls nach einem alten 
Schloſſe genannt, und die Dörfer Artolsheim, Mulbach, Mahlkirch und Lauben⸗ 
heim enthaltend. Dieſes Amt war ein Lehn des Hochſtifts Straßburg und ge: 
hörte dem fürftlichen Haufe Rohan-Soubiſe. 

11. Das Amt Markolsheim mit dem Städtchen dieſes Namens, un 3 
Dörfern im untern und 4 Dörfern im obern Elſaß. 

12. Der Dber-Mundat Rufach, im Ober⸗Elſaß, die ätteften Güter des 
Bisthums Straßburg ausmachend, war Mundatum oder Emunitas, weil diefer 
Landſtrich von der Gerichtsbarkeit der frühern Landgrafen des Elſaß befreit ge⸗ 
weſen war. Er hieß der obere Mundat, im Gegenſatz des untern, bei der frühe⸗ 
ren freien Reichsſtadt Weißenburg, und beſtand aus den drei Vogteien Rufach, 
Sulz und Egisheim. Von dieſem Mundat gingen die Schlöſſer Olweiler und 


Freündſtein, das Städtchen Herlisheim und die ehemaligen Schlöſſer Baze 8 


fels und Jungholz zu Lehn. 

V. Das Hochſtift Baſel lag zwiſchen dem Sundgau, der län 
ſteten Grafſchaft Mümpelgard, der Grafſchaft Burgund oder Freigraf⸗ 
ſchaft, dem Fürſtenthum Neüenburg und drei Cantonen der Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, nämlich Bern, Solothurn und Baſel, und machte ein be⸗ 
trächtliches Fürſtenthum aus, deſſen Bewohner zum größten Theil 
der franzöſiſchen Zunge mit einer eigenthümlichen romanischen Volks⸗ 
mundart, angehören. Das Hochſtift beſtand in den letzten Zeiten des 
Reichsbeſtandes aus zwei Theilen, einem dem Reiche hen: 
und einem von ihm entwichenen Theile. e 

1. Der Botmäßigkeit des Deütſchen Reichs untrrw eg 


fen und dem Oberrheiniſchen Kreiſe einverleibt waren n Land⸗ 3 


ſtände nach ihrer Rangordnung: 

1) Die geiſtlichen Stände, nämlich — die Abtei Bellelay, hohe 
tenfer Ordens, mit den Prioraten Grandeourt, Baſſecourt und Himmelspforte; 
das Collegiatſtift * in Granfelden (Moutiers en Grandval); die Propſtei 
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zu St. Urſitz; die Brüderſchaft des Heil. Michael; die Propſtei zu Idſtein, am 
Rhein, im Breisgau. 

2. Die Ritterſchaft, beſtehend aus etwa 10 Familien, die faſt alle mit 
fürſtbiſchöflichen Hof- und Landdienſten bekleidet waren. Zur Ritterſchaft gehörte 
auch das Burgthal mit dem Schloſſe Burg, welches die Freiherren von Weſſen— 
burg vom Hochſtift zu Lehn trugen. 

3. Die Städte, 4 an der Zahl, nämlich: Delsberg (Delemont); Bruntrut 
(Pruntrut, Pourrentrüt, Porentruy); St. Urſitz (St. Urſanne, auch wol Sonder- 
ſitz genannt); Lauffen. 

4. Die Amter, welche Oberämter bießen, 7 an der Zahl, und zwar: Dels- 
berg, beſtehend aus dem Delsberger und Münſterthale; Bruntrut, ſeit 1271 im 
Beſitz des Hochſtifts; Zwingen; Birſeck; Pfeffingen, vom Kaiſer Heinrich II. im 
Jahre 1008 dem Hochſtift überwieſen; Schlingen am Rhein, im Breisgau; und 
das Oberamt der Freienberge, welches ſeit 1423 beim Hochſtifte war. 

2. Zur Eidgenoſſenſchaft nach und nach geſchlagen und da⸗ 
her der Reichshoheit entzogen, war der andere Theil, der deshalb auch 
nichts zu den hochſtiftiſchen Landesanlagen beitrug, nichtsdeſtoweni⸗ 
ger aber doch noch den Fürſtbiſchof zu Baſel als Oberherrn aner⸗ 
kannte. Dahin gehören — 

Die Städte Biel und Neüenſtadt oder Bonneville und ihre Bezirke; die 
Herrſchaft Erguel und Illfingen, und der Theſenberg. g 

Das Bisthum iſt in der Stadt Baſel entweder geſtiftet oder da⸗ 
hin von Augſt verlegt worden. Als erſter Biſchof wird Waldo ums 
Jahr 800 genannt. Bis 1794 hat Baſel mindeſtens 74 Oberhirten 
gehabt. Die zur erzbiſchöflichen Provinz Biſanz, Beſangon, Archi- 
Episcopatus Vesontinus, gehörige und der Heil. Maria geweihte 
Kathedrale wurde 1689 nach Arlesheim, einem Flecken im Oberamte 
Birſeck, verlegt, woſelbſt Biſchof Johann Konrad I. von Roggenbach, 
16561693, und fein Nachfolger Wilhelm Jakob Rink von Balden⸗ 
ſtein, 16931705, eine neüe Domkirche erbauten, womit 1689 der 


Anfang gemacht wurde, und woſelbſt auch das Domkapitel ſeinen Sitz 


nahm, das aus 18 Kapitular⸗ und Domicellarherren beſtand. Des 
Fürſtbiſchofs gewöhnliche Reſidenz war das Schloß zu Bruntrut, doch 
hielt er ſich ſeit 1341 auch oft zu Delsberg auf, woſelbſt Biſchof Jo⸗ 
hann Konrad II. von Reinach⸗Hirzbach, 1705—1737, einen neüen 
Palaſt bauen ließ. 

Des Fürſtbiſchofs zu Baſel Matrikularanſchlag war monatlich 
84 Gulden. Zur oberrheiniſchen Kreiskaſſe gab er jährlich 500 Gul⸗ 
den und zu einem Kammerziele 40 Thaler 54 Kreüzer. Mit den ſieben 
Cantonen der Eidgenoſſenſchaft hatte er 1579 eine Vereinbarung 
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getroffen, welche ſeitdem und bis 1712 mehrmals erneüert wurde, ver⸗ 
möge deren beide Parteien einander in „Religions- und anderen billi⸗ 
gen Sachen gegen alle Beleidiger und — Anſprenger“ thätige Hülfe 
zu leiſten verſprachen; die vorzugsweiſe dann eintreten ſollte, wenn der 
eine oder andere Theil des Glaubens wegen gedrückt oder gedrängt, 
oder wenn die Unterthanen ſich wieder ihre Obrigkeit auflehnen wür⸗ 
den, jedoch auf Koſten desjenigen, der die Hülfe begehre. Inſonderheit 
aber ſollten die Cantone dem Biſchof beiſtehen, ſeine von der Kirche 
ſehr zahlreich abgefallenen und zum reformirten Bekenntniß übergetre⸗ 
tenen Unterthanen wieder zum römiſchen Glauben und Gehorſam zu 
zwingen, bei welcher Beſtimmung jedoch die Cantone ſich vorbehalten 
hatten, daß ohne ihren Rath, Wiſſen und Willen Seitens des Biſchofs 
nichts unternommen werden durfte. Dieſer Vertrag hat keinen Erfolg 
gehabt: die allermeiſten Reformirten ſind — Ketzer geblieben! 

Die landſtändiſche Verfaſſung war, wie ſchon aus dem Vorher⸗ 
gehenden erſichtlich iſt, in voller Kraft. Beſtändiger Vorſitzender der 
Landſchaft war der jedesmalige infulirte Abt zu Bellelay. Wurde 
eine Steüer von 30,000 Pfennigen baſeler Währung veranlagt, ſo 
hatte der Stand der Geiſtlichkeit 2675 Pfennige und der ritterſchaft⸗ 
liche Stand 538 Pfennige beizutragen; das übrige leiſteten die Städte 
und das platte Land. Die fürſtbiſchöflichen Landescollegien waren 
wie in Worms und Speier eingerichtet. Den Amtern ſtanden Vögte 
vor, davon der in Delsberg Landvogt, die in den übrigen Amtern 
Obervögte genannt wurden. 

Das Hochſtift hatte auch ſeine Erbämter: Marſchälle waren die 
von Eptingen zu Neüweiler; Mundſchenken die von Berenfels zu He⸗ 
genheim; Kämmerer die Reichen von Reichenſtein zu Enzlingen, wech⸗ 
ſelsweiſe mit den München von Münchenſtein, genannt von Lauen⸗ 
burg; Truchſeſſen die Freiherren von Schönau zu Daßheim; und 
Küchenmeiſter die von Rothberg zu Bamlach und Rheinweiler. 

Anmerkenswerth iſt es noch, daß das Collegiatſtift Münſter im 
Granfelden, eine Propſtei, ſeit alten Zeiten in der Stadt Solothurn 
das Bürgerrecht hatte, und daß die Bewohner aller Ortſchaften im 
Delsberger Thale 1554 in das Bürgerrecht der Stadt Baſel aufge⸗ 
nommen worden waren, den Rechten des Hochſtiftes unbeſchadet. Eben 
ſo verhielt es ſich mit den Thalleüten im Münſterthale, welche 1486 
von der Stadt Bern das Bürgerrecht erhielten, was ſehr oft, zuletzt 
1743, erneüert wurde, ſtets mit Zuſtimmung des Fürſtbiſchofs. 


2 * 
LER 
Be 


TTT 


a er 


nn HZ 


Der Oberrheiniſche Kreis. 305 


VI. Das Hochſtift Fulda, von dem geiſtlichen Reichslanden 
im Oberrheiniſchen Kreiſe das nordöſtlichſte, von Heſſen, Iſenburg, 
Hanau, Würzburg, Henneberg und einigen ritterſchaftlichen Bezirken 
umgeben, war in 20 Amter obgetheilt. Dieſe waren: 
Das Amt Fulda, mit der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Hochſtifts; 
der Cent Fulda; die Amter Salzſchlief, Groß-Lüder, Burghaun, 
Fürſteneck, Geiß, Fiſchberg,“) Mackenzell, Biberſtein, Weiers, Neü⸗ 
hof, Motten, Brückenau, Hamelburg, Saleck, Salmünſter, Urzel, 


die Propſtei Blankenau und das Amt Herbſtein. 

*) Das Amt Fiſchberg wurde vom Abte Reinhart zu Fulda 1455 zur Hälfte 
an die Grafen zu Henneberg und 1460 die andere Hälfte an Friedrich von der 
Thann, von dieſem aber 1468 an den Grafen Wilhelm zu Henneberg verpfändet. 
Des Letzteren Söhne, Georg Ernſt und Beppo, erhielten dieſe Pfandſchaft vom 
Abte Wolfgang Dietrich 1551 auf ihre Lebenszeit verlängert. Nach ihrem 1574 
und 1583 erfolgten Tode hatte zwar das Stift die Pfandſchaft aufgekündigt, dann 
aber ſie 1594 dem ſächſiſchen Hauſe auf 31 Jahre verlängert. Als dieſe verfloſſen 
waren, konnte das Stift doch nicht zur Wiedereinlöſung des Amts gelangen, die 
erſt 1705 und 1707 zu Stande kam, bei welcher Gelegenheit den unterdeß evan⸗ 
geliſch gewordenen Einwohnern der ungeſtörte Genuß ihres Gottesdienſtes 
feierlich zugeſichert wurde. 1764 verglich man ſich wieder: Weimar bekam 7 und 
Fulda 5 Dörfer. 

Abt Heinrich VII. hatte 1366 den Gebrüdern Friedrich, Balthaſar und Wil: 
helm, Landgrafen zu Thüringen, die Amter Salzungen und Lichtenberg unter 
Vorbehalt des Wiederkaufsrechts kaüflich überlaſſen. Dieſe entaüßerten ſich nicht 
lange nachher des ganzen Amts Lichtenberg und der Hälfte des Amts Salzungen 
zu Gunſten des Erzſtifts Mainz, von dem es an das Hochſtift Würzburg, von 
dieſem an das Haus Henneberg, und endlich das Amt Lichtenberg an die Grafen 
von Mansfeld kam. 1557 haben die fürſtlich ſächſiſchen Haüſer das Amt Lichten⸗ 
berg von den Grafen von Mansfeld, und 1675 das halbe Amt Salzungen (denn 
die andere Hälfte blieb ſtets in ihrem Befig) von den Grafen von Stolberg (an 
welche es mit Grafen Albrecht's zu Henneberg Wittwe, einer gebornen Gräfin 
Stolberg, gekommen war), wieder eingelöſt. In dem Zeitpunkte, der für unſere 
Darſtellung maßgebend iſt, beſaßen die herzoglichen Haüſer Sachſen-Meiningen 
und Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach die mehrgenannten zwei Amter. Schon 1625 
wollte das Stift Fulda dieſelben wieder einlöſen, und 1723 ſuchte es die Einlö⸗ 
ſung von Neüem, was zu lebhaften Bewegungen Anlaß gab. 1737 wurden beide 
Theile darüber einig, dieſe Streitiache einem Judieio arbitro compromissorio 
zu übergeben, was aber nicht zu Stande kam. Das Stift Fulda wollte die Sache 
vom Reichshofrath entſchieden wiſſen, die ſächſiſchen Haüſer dagegen drangen auf 
die Austrägal⸗Inſtanz. Der Untergang des Deütſchen Reichs endlich iſt es ge— 
weſen, der die Sache — todt gemacht hat. 

Das Hochſtift Fulda bildete einen anſehnlichen Theil desjenigen 
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Buchau kannte, der aus einem großen und rauhen Wald beſtand und 
in 6 Gaue abgetheilt war, nämlich in das öſtliche und weſtliche Grab⸗ 
feld, das Tullifeld, den Salagau, Sinnagau, das Aſchfeld, den 
Wueringau und Baringe. In dieſen rauhen Wald begab ſich im Jahre 
742 der Abt Sturm, um auf Veranlaſſung des Heil. Bonifacius, des 
Apoſtels der Deütſchen, den Platz zu einem Kloſter auszuſuchen. Er 
wählte eine Stelle an der Fuldaha, wo die Kaufleüte aus Thüringen 
auf ihrem Wege nach Mainz den genannten Fluß zu überſchreiten 
pflegten, und Bonifacius wirkte im Jahre 744 beim fränkiſchen Könige 
Karlmann die Erlaubniß aus, daß daſelbſt ein Kloſter erbaut werden 
durfte, welches mit Mönchen Benedictiner Ordens beſetzt wurde, und 
gedachten Sturm zum erſten Abt erhielt. Papſt Zacharias I. ertheilte 
der neüen Stiftung die Freiheit, daß ſie unmittelbar dem römiſchen 
Stuhle und ſonſt keinem Biſchofe unterworfen ſein ſolle. Dieſe Frei⸗ 
heit wurde vom König Pipin 755 und dem Papfte Stephan IV. im 
Jahre 769 beſtätigt. Papſt Johannes XIII. ertheilte den fuldaſchen 
Abten im Jahre 968, als Werner der 15. in dieſer Würde war, dem 
Primat vor allen Abten i in Germanien und Gallien, was Papſt Syl⸗ 
veſter II. im Jahre 999 beſtätigte, und die Erlaubniß, Kirchenver⸗ 
ſammlungen anzuſtellen, und wie die Biſchöfe an den römiſchen Stuhl 
zu appelliren, hinzufügte. Kaiſer Otto I. verlieh den Abten die Erz⸗ 
kanzlerwürde bei der römiſchen Kaiſerin, und Kaiſer Karl IV. beſtä⸗ 
tigte ſie in dieſer Würde dergeſtalt, daß ſie kraft derſelben das Recht 
haben ſollten, der Kaiſerin bei deren Krönung, und wenn ſie ſonſt im 
kaiſerlichen Schmuck erſcheinen würde, die Krone aufzuſetzen und ab⸗ 
zunehmen. Endlich, nachdem das Kloſter des Heil. Bonifacius zu 
Fulda 81 Abte gehabt hatte, erhob Papſt Benedict XIV. im Jahre 
1752 die Abtei zu einem exemten Bisthum, mit Vorbehalt jedoch des 
status regularis, worüber aber der Erzbiſchof zu Mainz lebhafte Be⸗ 
ſchwerden mit der Behauptung einlegte, daß er uralter Metropolit der 
fuldaſchen Kirche ſei. Letzter Abt und erſter Biſchof zu Fulda war 
Amandus von Buſeck; doch behielt er und alle ſeine Nachfolger die 
Abtswürde im Titel bei, der mithin Biſchof und Abt zu Fulda, des 
Heil. Röm. Reichs Fürſt ꝛc. ꝛc. lautete. Ihm folgten bis zum Aus⸗ 
bruch der franzöſiſchen Staatsumwälzung noch drei Biſchöfe. Der 
vorletzte Fürſt und Abt, Adolf von Dalberg, legte 1734 in Fulda eine 
Hochſchule an. Das Domkapitel beſtand aus 15 Mitgliedern. Die 
fürſtlichen Landes-Collegien waren: die Regierung und der Lehnhof, 
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das geiſtliche Vicariat und die Hofkammer. Des Hochſtifts Matriku⸗ 
laranſchlag zu einem Römermonat betrug 250 Gulden und zu einem 
Kammerziele gab es 243 Thaler 4¾ Kreüzer. 

VII. Das Johanniter⸗Ordens⸗Meiſterthum oder Fürſtenthum 
Heitersheim, im Breisgau. Der Großprior und oberſte Meiſter des 
Johanniter⸗Ordens in Deütſchland war ein Reichsfürſt ſeit der Zeit 
Kaiſer Karl's V., der dem Großprior Georg Schilling zuerſt dieſe 
Würde ertheilt hat. Er hatte ſowol im Reichsfürſtenrathe auf der 
geiſtlichen Bank zwiſchen den gefürſteten Pröpſten zu Ellwangen und 
Berchtolsgaden, als auf den oberrheiniſchen Kreistagen Sitz und 
Stimme. In der Reichsmatrikel war er zu einem Römermonate mit 
240 Gulden angeſetzt und zu einem Kammerziele gab er 49 Thaler 
451/, Kreüzer. 

Das Fürſtenthum Heitersheim beſtand aus dem Marktflecken gleiches Namens, 
dem Sitze des Großpriors ſeit dem 16. Jahrhundert, und dem Dorfe Ginglingen, 
welch' beide Ortſchaften der Orden im Jahre 1297 von den Markgrafen von Hoch— 
berg bekommen hatte; aus den Dörfern Brembgarten und Griesheim am Rhein, 
die der Orden 1313 von den Herren von Staufen als ein Reichslehn erhielt; und 
aus dem Dorfe Schlat, welches von Ego, Grafen zu Freiburg, dem Orden über⸗ 
laſſen worden war. Außerdem gehörten zum Fürſtenthum die Dörfer Uffenhauſen, 
Wendlingen und Eſchbach; und gewiſſe Zehnten und audere Einkünfte beſaß der 
Großprior im Thale Kirchzarten, wie auch eine Commende in der Stadt Freiburg. 


Obwol der Großprior behauptete, daß er die fünf erſten der ge- 
nannten Orte mit aller Landeshoheit an ſich gebracht und Jahre lang 
beſeſſen habe, auch in Anſehung derſelben nur allein dem Kaiſer und 
Reiche unterworfen fei, fo betrachtete ihn das Erzhaus Oſterreich den- 
noch als ſeinen Landſaſſen. Als der Ordens-Obriſtmeiſter im 16. Jahr⸗ 
hundert ſeinen Sitz nach Heitersheim verlegte, wurde er zu den breis⸗ 
gauiſchen Landtagen mit eingeladen, auf denen er ſich auch unter ge⸗ 
willen Bedingungen einfand; weshalb ihn auch das Erzhaus als Land- 
ſaſſen betrachtet und ihm alle, einem ſolchen obliegende Pflichten zu⸗ 
gemuthet hat. Er mußte ſich auch 1630 dazu verſtehen. Späterhin 
führte er dagegen vielfältige Klagen nicht allein beim Kaiſer, ſondern 
auch beim Papſte, ohne jedoch etwas ausrichten zu können. Zwar 
wurde 1665 ein Vergleich dahin getroffen, daß der Ordensmeiſter die 
gedachten fünf Ortſchaften mit aller Landeshoheit beſitzen, das Erzhaus 
Oſterreich aber als Beſchützer und Dominium directum deſſelben 
und wegen der übrigen Ortſchaften als Landesherrn anerkennen, auch 
in Abſicht der beiden erſten ehemals WERT Orte Heitersheim 
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und Ginglingen, fich zum vorderöſterreichiſchen Prälatenſtande, und 
endlich wegen des dritten, nämlich Brembgarten, zum Ritterſtande hal⸗ 
ten ſollte, allein dieſer Vergleich iſt niemals ganz zu Stande gekommen 
und in der Folge vom Erzhauſe verworfen worden. Und dabei hat es 
bis zur Umwandlung des Deütſchen Reichs ſein Bewenden gehabt. 

VIII. Die gefürſtete Abtei Prüm, Benedictiner Ordens, lag 
zwiſchen den kurtrierſchen Amtern Schöneck und Schönberg und dem 
Herzogthum Luxemburg, mithin von Gebieten des Kurrheiniſchen und 
Burgundiſchen Kreiſes eingeſchloſſen. Dieſes Kloſter iſt im 8. Jahr⸗ 
hundert von Pipin und ſeiner Gemalin geſtiftet worden. 1017 wurde 
ein Collegium canonicorum bei demſelben angelegt. 1343 unter⸗ 
warf ſich die Abtei zu ihrer Sicherheit dem Erzſtift Trier zum Schutz 
und Schirm, und 1579 wurde ſie kraft einer päpſtlichen Bulle, mit 
den erzbiſchöflichen Tafelgütern auf ewige Zeiten vereinigt und denſel⸗ 
ben einverleibt, wozu die kaiſerliche Einwilligung durch Maximilian II. 
im Jahre 1575 erfolgte. 

Von da an iſt der jedesmalige Erzbiſchof und Kurfürſt zu Trier 
Adminiſtrator dieſer gefürſteten Reichsabtei geweſen. Er nahm für 
dieſelbe Sitz und Stimme im Reichsfürſtenrathe auf der geiſtlichen 
Bank und zwar vor den Abten zu Stablo und Corvey, oder er wechſelte 
mit denſelben im Range ab, wie andere Überlieferungen berichten, da 
wegen der Stellung Streitigkeiten obwalteten. Der Kurfürſt⸗Erzbiſchof 
hatte auch wegen der Abtei Prüm Sitz und Stimme beim Oberrheini⸗ 
ſchen Kreiſe, und zwar die letzte Stelle auf der Fürſtenbank. In der 
Reichsmatrikel ſtand die Abtei mit einem Anſchlag von 1 Mann zu 
Roß und 13 zu Fuß und zu einem Kammerziel mit einem Beitrag von 
11 Thalern 5 Kreüzern aufgeführt, letztern zufolge eines Reichsbe⸗ 
ſchluſſes von 1727. 

Die Güter und Gefälle dieſer Abtei waren 1361 zwiſchen dem 
Abte und Convente getheilt worden, und dieſe Theilung auch zuletzt, 
ein halb Jahrtauſend ſpäter in den meiſten Stücken maßgebend. Die 
Abtei war aber lange nicht mehr im Beſitz aller damaligen Güter und 
Einkünfte; ſo war die Herrſchaft zu St. Goar am Rhein ums Jahr 
1557 an die Landgrafen von Heſſen-Rheinfels verkauft, und über die, 
an der Maas belegenen Herrſchaften Avance, Lonein, Fumay, Feppin 
und Revin der Abtei vom Hochſtift Lüttich und von der Krone Frank⸗ 
reich die Landeshoheit und folglich auch die landesherrliche Schatzung 
entzogen worden, wiewol dies den Beſtimmungen des rijswikſchen und 
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badenſchen Friedensſchlüſſe von 1697 und 1714 entſchieden zuwider 
lief. Zur Zeit der oben gedachten Theilung wurde der jährliche Be⸗ 
trag der Einkünfte von den Gütern, die dem Convent zu Theil gewor- 
den, auf 4000 Goldgulden geſchätzt. 1722 führte aber Kur⸗Trier in 
einer Vorſtellung an die Reichsverſammlung um Verminderung der 
Reichs⸗, Kreis- und Kammergerichtsanlagen den Nachweis, daß die 
ganze Abtei Prüm und die ihr übrig gebliebenen Lande jährlich nur 
1500 Thaler eintrügen. Dieſe Lande waren folgende: 

1. Abts⸗Lande. Die Kirchdörfer Büdesheim, Nieder-Prüm, Olzheim, 
Rommersheim, Seffern, Wetteldorf und die Dörfer Sarnsdorf und Waxweiler, 
welche Zehnten; ſo wie Mering, Schweich, Hetzelrode und Wiltingen, ſämmtlich 
an der Moſel belegen, die gewiſſe Gefälle zu entrichten hatten. Sodann die 
St. Peters Celle zu Kesling, eine Präbende im Kapitel zu Münſtereifel im Her⸗ 
zogthum Jülich und der Weinberg Ferkel bei Mering an der Moſel. Verpfändet 
waren: Gewiſſe Gerechtſame und Einkünfte in der erzſtift-kölniſchen Stadt 
Rheinbach und die Herrſchaft St. Juſtin bei Jülich. 

2. Convents⸗Lande. Dazu gehörte der unmittelbar beim Kloſter be 
legene Flecken Prüm, ſo wie die Ortſchaften Brieresborn, Herlingsdorf, Schwirz— 
heim, Wazweiler, Wetteldorf, Arweiler, Bachheim, Keſſelingen, Merz, Remig, 
Hunlar, woſelbſt dem Convent gewiſſe Gerechtigkeiten und Gefälle zuſtanden, 
wozu auch die Pacht von den Mühlen zu Olzheim und Rommersheim floß. Die 
Gerechtſame, welche die Abtei in der Stadt Arnheim, in Gelderland, beſeſſen 
hatte, waren verkauft worden. Außerdem hatte der Convent über das abteiliche 
Kirchdorf Murlebach, an der Moſel, ſo wie über die Herrſchaft Hucquigny zu ver⸗ 
fügen, welche außerhalb der Reichsgränzen, in der Picardie, bei der Stadt 
Guiſe lag. 

IX. Die Reichspropſtei Odenbeim, oder das adliche Ritterſtift 
Bruchſal beſaß an unmittelbaren Reichsgütern — 

1. Diejenigen Ortſchaften, welche die erſten Stifter des Kloſters 
Odenheim demſelben geſchenkt hatten, und aus denen dem Fürſtbiſchofe 
zu Speier als Kaſtenvogte jährlich Korn und Wein geliefert, auch von 
dem erſten außerdem jährlich 1 Gulden 10 Batzen 5 Pfennige bezahlt 
wurden. Dieſe waren: 

Odenheim, ein Dorf im Kraichgau, öder eigentlich im Prurhein, woſelbſt das 
Stift errichtet worden, und ein ſtiftiſcher Amtmann war; und die Dörfer Tiefen- 
bach und Eichelberg, unweit des erſten gegen Oſten belegen. 

2. Diejenigen Ortſchaften, welche das Stift in der Folge mit 
aller Oberherrlichkeit und Gerechtigkeit angekauft hatte, und über welche 


es dem Hochſtift Speier die Kaſtenvogtei und deren Gerechtſame nicht 


zugeſtand. Dieſe Orte waren: 
Rohrbach, Burg und Dorf, unweit Eppingen, 1385 von den Reichsrittern 
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von Seckingen; und Landshauſen, ein Dorf in der nämlichen Gegend, welches 
1426 von den Herren von Menzingen kaüflich erworben worden war. 

Im Jahre 1122 ſtifteten die Gebrüder Bruno und Poppo, Gra⸗ 
fen von Laufen, von denen jener Erzbiſchof zu Trier war, zu Oden⸗ 
heim oder Wigoldsberg ein Benedictiner Kloſter, behielten aber ſich 
und ihrem gräflichen Stamme die Schutz⸗ und Schirmgerechtigkeit, 
oder Kaſtenvogtei, über daſſelbe vor, eine Stiftung, welche von den 
Päpſten Paſchalis, Cöleſtin III. und Honorius, ſo wie vom Kaiſer 
Heinrich IV. beſtätigt wurde. Nach Abgang der Grafen von Laufen 
übertrugen Abt und Convent 1219 dem Kaiſer Friedrich II. und ſeinen 
Nachfolgern am Reiche die Schutz- und Schirmgerechtigkeit, welche 
Kaiſer Ludwig dem Biſchof Gerhard zu Speier, einem Grafen von 
Ehrenberg, übertrug und Karl IV. im Jahre 1369 den Biſchöfen zu 
Speier für 1000 Gulden verpfändete. 

Zur Zeit Kaiſer Maximilian I., nämlich 1494, wurde dieſes 
Kloſter unter Genehmhaltung des Papſtes Alexander VI. in ein welt⸗ 
liches Collegiatſtift, oder unmittelbares reichsfreies Ritterſtift verwan⸗ 
delt, und ihm anſtatt des ehemaligen Abts ein Propſt vorgeſetzt. Der 
letzte Abt und erſte Propſt war Chriſtoph von Angeloch. 1507 be⸗ 
willigte der Fürſtbiſchof zu Speier, Philipp I. von Roſenberg, daß die 
Propſtei „zu ihrer Sicherheit vor Dieben und Raübern“ von Oden⸗ 
heim weg, und in die Stadt Bruchſal verlegt werden durfte, wo⸗ 
ſelbſt er dem Propſte, Dechant und Kapitel die Kirche Unſerer Lieben 
Frauen einraümte. Obgleich die Propſtei auf dieſe Weiſe in die 
hochſtiftiſch⸗ſpeierſche Stadt Bruchſal verſetzt war, ſo fuhr man 
doch fort, ſie gemeiniglich noch nach ihrem Stiftungsorte Odenheim 
zu nennen. 

Der Propſt ward vom Kapitel erwählt und poſtulirt, wobei es 
ſeit langer Zeit Gebrauch geworden war, die Wahl oder Poſtulirung 
auf den Biſchof zu Speier fallen zu laſſen, der in ecclesiasticis der 
Ordinarius der Propſtei war. Der Fürſtbiſchof hatte wegen dieſer 
Propſtei ſeine beſondere Stelle auf den Reichstagen ſowol als bei den 
oberrheiniſchen Kreistagen, und ſein Matrikularanſchlag zu einem 
Römermonate war wegen derſelben mit 40 Gulden und zu einem 
Kammerziele mit 81 Thaler 14½ Kreüzer veranlagt. Einem alten 
Herkommen zufolge hob das Kapitel alle Abgaben von den Unterthanen 
und zahlte ſeinem Propſte einen jährlichen Gehalt; überhaupt hatte 
das Kapitel die Verwaltung des Ritterſtifts ganz an ſich geriſſen und 
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den Propſt davon ausgeſchloſſen, was dem Letztern zu vielfachen Be⸗ 
ſchwerden Veranlaſſung gab. 

X. Das Fürſtenthum Simmern lag im Nahegau und hatte fol⸗ 
genden Urſprung: Pfalzgraf und Kurfürſt Ruprecht III., der auch 
römiſcher König war, hatte vor feinem 1410 erfolgten Ableben teſta⸗ 
mentariſch beſtimmt, daß ſeine Lande unter die hinterbleibenden 4 Söhne 
aufs Billigſte getheilt werden ſollten. In Folge dieſer Verordnung 
entſtanden noch in dem nämlichen Jahre 4 Fürſtenthümer, deren keins 
von dem andern auf irgend eine Weiſe, außer dem gegenſeitigen Erb— 
folgerechte, abhangig war. Herzog Stephan, der dritte unter den Brü⸗ 
dern, bekam zu ſeinem Theile das Fürſtenthum Simmern und die Graf⸗ 
ſchaft Zweibrücken, deren Umfang weiter unten nachgewieſen wird. 
Dieſer Herzog Stephan vermälte ſich mit Friedrich's, letzten Grafen 
zu Veldenz und Sponheim, einziger Tochter, Anna, und brachte da- 
durch die Grafſchaft Veldenz und die halbe Grafſchaft Sponheim an 
ſein Haus. Mit ſeinem Schwiegervater, dem Grafen Friedrich, ver⸗ 
einbarte er ſich 1444 dahin, daß der älteſte Sohn und Enkel Friedrich 
des Großvaters Antheil an beiden Grafſchaften Sponheim, und des 
Vaters Land auf dem Hundsrück, nämlich Simmern, hingegen Lud⸗ 
wig, der andere Sohn und Enkel, die Grafſchaften Veldenz und Zwei- 
brücken bekommen ſolle. Herzog Friedrich's zu Simmern Urenkel, 
Friedrich III., wurde 1559 Kurfürſt zur Pfalz, und trat ſeinem Bru⸗ 
der Georg, und nach deſſen Tode ſeinem jüngern Bruder Richard das 
Fürſtenthum Simmern ab, welches nach deſſen Ableben an den Kur⸗ 
fürſten Friedrich IV. zurückfiel. Dieſer vermachte das Fürſtenthum 
ſeinem jüngern Sohne Ludwig Philipp, nach deſſen Sohnes Ludwig 
Heinrich Heimgange es wieder an das Kurhaus kam. Als aber auch 
dieſes, und mit demſelben die ganze ſimmernſche Linie 1685 erloſch, 
nahm Pfalzgraf Leopold Ludwig von Veldenz die Erbfolge im Fürſten⸗ 
thum Simmern in Anſpruch; es iſt aber beſtändig bei Kurpfalz geblie⸗ 
ben. Als Pfalzgraf zu Simmern hatte Kurpfalz Sitz und Stimme im 
Reichsfürſtenrathe, und war, wie oben des Weitern auseinander geſetzt 
worden iſt, mitausſchreibender Fürſt im Oberrheiniſchen Kreiſe. Ein 
beſonderer Matrikularanſchlag für das Fürſtenthum Simmern findet 
ſich nicht nachgewieſen. 

Es gehörten zu demſelben folgende Amter: 


1. Das Oberamt Simmern, enthaltend die Hauptſtadt Simmern und die 
Schultheißereien Argenthal, Guntershauſen, Laubach, Schnorbach, Frohnhofen, 
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Benzweiler, Ohlweiler, Rheinbollen, Ravengierſprung, Ellern, Kuſſelbach, Nieder⸗ 
Chumb und Unzenberg, überhaupt mit 70 Ortſchaften. 

2. Das Oberamt Stromberg, mit der Oberamtsſtadt Stromberg und den 
Schultheißereien Labenheim, Horweiler, Heddesheim und Wadalgesheim. und 
überhaupt 14 Ortſchaften. 

3. Das Amt Böckelheim, welches Kurpfalz als ein Unteramt zu dem 
Oberamte Kreüzenach, in der Grafſchaft Sponheim, geſchlagen hatte, und deſſen 
vornehmſte Ortſchaften das Schloß Böckelheim, die Städtchen Sobernheim, und 
Monzingen und die Dörfer Wald- und Thal-Böckelheim, Nußbaum und Booß 
waren. 

4. Die Herrſchaft Hohenfels, am Donnersberge im Wormsgau, und zur 
hintern Grafſchaft Sponheim gehörend, beſaß Kurpfalz als Pfalzgraf zu ge 
pfandweife. 

XI. Das Fürſtenthum Lautern hatte feine . auf den 
Reichstagen vor der ſimmernſchen. Auch von dieſem kurpfälziſchen 
Fürſtenthume iſt ein beſonderer Anſchlag zu den Reichsanlagen und 
Kammerzielern nicht nachgewieſen. Simmern ſowol als Lautern ſtan⸗ 
den in Beziehung auf allgemeine Landesverwaltung unter den Central⸗ 
behörden, die bei der Rheinpfalz angegeben worden ſind. Das Fürſten⸗ 
thum bildete ein einziges — 

Oberamt Lautern, mit der Oberamtsſtadt Lautern, oder Raiferslautern, 
alſo genannt, weil von Kaiſer Friedrich hier eine Pfalz erbaut worden, den Unter⸗ 
ämtern Otterberg, Rockenhauſen und Wolfſtein und den Gerichten Kübelberg, 
Ramſtein, Steinwenden, Weilerbach, Mohrlautern, Neükirch, Alſenborn und 
Waldfiſchbach. 

XII. Das Fürſtenthum Veldenz, deſſen Stimme auf den Reichs⸗ 
und Kreistagen ſeit 1743 von Kurpfalz und Pfalz⸗ Zweibrücken ein 
Jahr ums andere geführt wurde, beſtand aus zwei Oberämtern. 

1. Das Oberamt Veldenz, an der Moſel, war vom kurtrierſchen Gebiete 
ganz umgeben. Es gehörte dazu der Flecken Veldenz und die Dörfer Borgen, 
Duſſemont, Müllheim, Andeln und Kornhauſen. 

2. Das Oberamt Lautereck, an der Glan, enthielt das Städtchen und 
Schloß Lautereck, das Schloß Römigsberg, ein ehemaliges Kloſter, die Dörfer 
Heinzenhauſen, Lohnweiler, Berzweiler, Weißweiler und die Schultheißerei 
Reichenbach mit 17 Dörfern, darunter die Kirchdörfer Neüenkirchen, Gimbsbach 
und Reichenbach. 

Die Einwohner dieſer drei Fürſtenthümer waren den drei Kirchen⸗ 
Bekenntniſſen zugethan. 

XIII. Das Fürſtenthum Zweibrücken, im Weſtrich, Wasgau, 
Nahgau und Speiergau gelegen, gränzte mit der Unter⸗ oder Rhein⸗ 
pfalz, dem Elſaß, Lotharingen und dem Erzſtift Trier, lag aber nicht 
in einem Strich und ununterbrochen an einander und beiſammen, 
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ſondern ward auch hin und wieder von kurpfälziſchen, hanauſchen, 
naſſauſchen, rheingräflichen Ortſchaften, Herrſchaften und Gebieten 
durchſchnitten. 

Das Fürſtenthum Zweibrücken, gemeiniglich Pfalz⸗Zweibrücken 
genannt, war theils aus der ehemaligen Grafſchaft Zweibrücken, theils 
aus einigen Stücken der Grafſchaft Veldenz entſtanden, welch' letztere 


faſt zwei Drittel des Fürſtenthums ausmachten. 
I. Zur alten Grafſchaft Zweibrücken wurden gerechnet: 

1. Das Oberamt Zweibrücken, mit der Landeshauptſtadt gleiches Namens, 
der Kloſterſchaffnerei Hornbach und den Vogteien Althornbach. Winterbach, Cont⸗ 
wich, Webenheim, Ninſchweiler, Waldmohr, Breidenbach, Vogelbach, Ixheim und 
Blieſerhof, dem Unteramte Kirkel (welches unmittelbar vom Reiche zu Lehn ging) 
und dem Amte Homburg (zu vier Neünteln dem Fürſtenthum Zweibrücken und zu 
fünf Neünteln dem Haufe Naſſau⸗Saarbrück gehörend). 

2. Das Oberamt Neücaſtel oder Bergzabern, welches von Frankreich 
mit zum Elſaß gerechnet wurde, begriff die Stadt Bergzabern am Fuße des was⸗ 
gauſchen Gebirgs, und die Vogteien Anweiler, Neücaſtel, Barbelrode, Kleeburg, 
Schönau. Die Vogtei Falkenburg beſaß der Pfalzgraf von Zweibrücken mit dem 
Grafen von Leiningen-Dachsburg gemeinſchaftlich. 

3. Das Oberamt Guttenberg, eine ehemalige Herrſchaft und ſeit 1733 
bei Zweibrücken mit dem Amtsorte Minfeld und 10 Dörfern, war dem Reich ganz 
entzogen, und ſtand unter franzöſiſcher Oberherrſchaft. Ein deütſcher Reichsfürſt 
war wegen dieſes Gebiets ein Unterthan der Könige von Frankreich! 

II. Zum Fürſtenthum Zweibrücken gehörten folgende Stücke der alten 
Grafſchaft Veldenz, welche kurpfälziſches Lehn waren: 

4. Das Oberamt Lichtenberg mit der Vogtei Burgfrieden, darin das 
Schloß Lichtenberg, dem Städtchen Kuſſel, den Vogteien Pfeffelbach, Conken, 
im Thale Esweiler, Baumholder, Berſchweiler, der Propſtei Ulmeth und dem 
Unteramte Nohefelden. 

5. Das Oberamt Meiſenheim begriff die Stadt dieſes Namens, welche 
vom Erzſtift Mainz zu Lehn ging, die Vogteien Landsamt, Odernheim, Odenbach, 
Reborn, Durchrod und Oberhauſen, Niederhauſen, Grehweiler, Einelle, Heiligen- 
moſchel, Niederkirch und das Unteramt Landsberg, von dem einige Ortſchaften, 
wie das verwüſtete Bergſchloß Landsberg, nebſt dem Städtchen Ober-Moſchel 
hochſtift⸗-wormsſche Lehn waren. Im Oberamt Meiſenheim gab es mehrere Ort: 
ſchaften, welche mit den Rheingrafen, der Herrſchaft Reipoltskirchen und der Graf⸗ 
ſchaft Falkenſtein gemeinſchaftlich waren. 

Pfalz⸗Zweibrücken beſaß auch die Grafſchaft Lützelſtein und das Amt Biſch⸗ 
weiler im Unter⸗Elſaß unter franzöſiſcher Landeshoheit, und einem Antheil an 
der hintern Grafſchaft Sponheim; fo wie im obern Elſaß die anſehnliche Herr⸗ 
ſchaft Rappoltſtein, beſtehend aus den 8 Amtern Rappoltsweiler, mit der Stadt 
dieſes Namens (franzöſiſch: Ribeauviller), der Hauptſtadt der Herrſchaft; Gemar, 
Bergheim, Zellenberg, Heiterheim, Wihr (Weyer, Wiler), Markirch (Sainte 
Maria aux Mines) und Orbey. 
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Der fürſtlich zweibrückſche Titel war: Pfalzgraf bei Rhein, Her⸗ 
zog in Baiern, Graf zu Veldenz, Sponheim und Rappoltſtein, Herr 
zu Hohenack. Dieſem Zweige des pfälziſchen Fürſtenhauſes iſt das 
gegenwärtige Königshaus in Baiern entſprungen: des im Jahre 1785 
regierenden Pfalzgrafen Karl Auguſt Chriſtian einziger Bruder Maxi⸗ 
milian Joſeph, damals in franzöſiſchen Kriegsdienſten, wurde 1805 
erſter König in Baiern. Des Fürſtenthums Zweibrücken Reichsma⸗ 
trikularanſchlag war 240 Gulden, und ſein Beitrag zu einem Kammer⸗ 
ziele 172 Thaler 36 Kreüzer. Die Landes⸗Collegien, welche in Zwei⸗ 
brücken, der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Pfalzgrafen, ihren Sitz 
hatten, waren die Regierung, das Hofgericht, die Rentkammer und die 
beiden Ober⸗Conſiſtorien der Lutheraner und Reformirten. Auch Ka⸗ 
tholiken gab es im Fürſtenthum Zweibrücken. In der Hauptſtadt war 
ein Gymnasium illustre. Guſtavsburg, in der Vogtei Waldmohr, 
war ein fürſtliches Luſtſchloß, und dicht dabei die Jägerburg, ein pracht⸗ 
volles Jagdſchloß. Die Einkünfte der zweibrückenſchen Lande ſchätzte 
man auf eine halbe Million Gulden. 

Von einer Volksvertretung nach Ständen war in allen bisher ge⸗ 
nannten Ländern des Oberrheiniſchen Kreiſes, mit Ausnahme des Hoch⸗ 
ſtifts Baſel, nicht mehr die Rede. 

XIV. und XV. Die Landgrafſchaft Heſſen, getheilt unter die 
zwei Fürſtenhaüſer zu Kaſſel und Darmſtadt, gränzte mit dem 
Hochſtift Fulda, dem Fürſtenthum Kalenberg, dem Hochſtift Pader⸗ 
born, der Grafſchaft Waldeck, dem Herzogthum Weſtfalen, der Graf⸗ 
ſchaft Wittgenſtein, Naſſau⸗Dillenburg, der Grafſchaft Solms und 
Ober⸗Iſenburg. Die Grafſchaft Katzenellnbogen iſt in dieſer Gränze 
nicht mit begriffen und es gab außerhalb der Landgrafſchaft noch 
einige andere Gebietsſtücke. 

Philipp der Großmüthige, welcher ganz Heſſen beſaß, iſt der 
Stammpater aller heütigen Landgrafen. In ſeinem Teſtamente von 
1567 theilte er ſeine Länder dergeſtalt unter ſeine vier Söhne, daß der 

älteſte, Wilhelm IV., der Stammvater des kaſſelſchen Haufes, die 
Hälfte (Niederheſſen, den größten Theil von Ziegenhain und halb 
Schmalkalden); Ludwig IV. ein Viertel (Oberheſſen und Nidda mit 
der Reſidenz Marburg), und die beiden anderen, Philipp II. und 
Georg I., der Stammvater des darmſtädtiſchen Hauſes, das übrige 
Viertel bekamen (jener die niedere, dieſer die obere Grafſchaft Katzen⸗ 
ellnbogen). Philipp II., der ſich nach ſeinem Antheile Landgraf zu 


a 
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Heſſen⸗Rheinfels nannte, ſtarb 1583 ohne eigene Nachkommenſchaft, 
worauf ſich ſeine drei Brüder in die Hinterlaſſenſchaft theilten. Lud⸗ 
wig IV. von Marburg ſtarb 1604 auch ohne Erben. Er hatte ſein 
Land in zwei Theile, nämlich in das Marburgſche und das Gießenſche 
getheilt, und jenen Theil dem kaſſelſchen, dieſen dem darmſtädtiſchen 
Hauſe vermacht, was langwierige Streitigkeiten herbeiführte, die erſt 
1648 beigelegt wurden. Seitdem gab es im Heſſenlande zwei regierende 
Haüſer, das kaſſelſche und das darmſtädtiſche. Jedes derſelben hatte 
ſeine abgezweigte und abgefundene Seitenlinie; das Haus Heſſen⸗Kaſſel 
ſogar zwei, nämlich die philippsthalſche, welche von des Landgrafen 
Carl Bruder Philipp zu Philippsthal abſtammte; und die rothenburg⸗ 


ſche, welche ſich vom regierenden Hauſe mit dieſem Namen nur ungern 


belegen ließ, und ſich lieber die rheinfelſiſche nannte. Von Heſſen⸗ 
Darmſtadt iſt Heſſen⸗Homburg abgezweigt, welches Haus feinen Na⸗ 
men von der Stadt Homburg vor der Höhe, ſeinen Urſprung aber von 
des Landgrafen Georg's I. Sohne Friedrich hat. 

Was inſonderheit die Seitenlinie Rothenburg⸗Rheinfels betrifft, 
ſo ſtammte ſie von des Landgrafen Moritz jüngſtem Sohn Ernſt ab, 
deſſen Bruder, Landgraf Wilhelm V., ſeinen Brüdern den vierten 
Theil ſowol der gegenwärtigen, als zukünftigen Güter bewilligte, daher 
fie ſich mit unter die regierenden Herren rechneten. Heſſen⸗Kaſſel be⸗ 
hauptete indeſſen die Landeshoheit über alle Güter und Ortſchaften der 
rothenburgſchen Prinzen, und alſo auch das Beſatzungsrecht in der 
Feſtung Rheinfels. Darüber hatten viele Streitigkeiten obgewaltet, 
welche 1754 dahin ausgeglichen wurden, daß der Landgraf zu Rothen⸗ 
burg für ſich, ſeine Erben und Nachkommen dem gedachten Beſatzungs⸗ 
rechte entſagte und ſelbiges dem Hauſe Heſſen⸗Kaſſel überließ, ſich auch 
aller wegen der erhaltenen kaiſerlichen Primogenitur⸗Urkunde gemach⸗ 
ten Anſprüche begab; wogegen Heſſen⸗Kaſſel bewilligte, daß der Land⸗ 
graf zu Rothenburg zum Beſten eines ſeiner Söhne und deſſen Nach⸗ 


kommen mit oder ohne kaiſerliche Genehmigung eine ſolche väterliche 


Verordnung und Theilung unter ſeinen Kindern fürs Künftige errich⸗ 
ten könne, vermöge deren die in der ſogenannten heſſiſchen Univerſal⸗ 
Quart bisher üblich geweſene Gemeinſchaft abgeſtellt ſein und ſolche 
gedachtem Prinzen allein verbleiben; den übrigen Prinzen aber, ſobald 
ſie das 25. Jahr erreicht, zu ihrem Unterhalt etwas Gewiſſes, was 
jedoch nicht unter 3000 Thaler betragen dürfe, gereicht werden, dieſe 
Verordnung aber nie für ein Erſtgeburtsrecht zu erachten ſein ſolle. 
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Die rothenburgſchen oder rheinfelſiſchen Landgrafen theilten fich ſonſt 
wieder in zwei Aſte, den rothenburgſchen und den zu Eſchwege, dieſer, 
der ſich auch der wanfriedſche nannte, erloſch mit dem Landgrafen 
Chriſtian im Jahre 1755, die rothenburgſche Linie aber mit dem 
Landgrafen Victor Amadeus im Jahre 1834. 

In früheren Zeiten theilte man das alte Heſſenland in das Land 
Heſſen und das Land an der Loina, oder in das Land dieſſeits und jen⸗ 
ſeits des Spießes, oder auch in das Land an der Werra und in das 
Darn⸗ und Daun⸗ (d. i. das bergige) Land. Spieß heißt im Oberamt 
Ziegenhain der Landſchaft an der Schwalm eine Stelle, welche für die 
Mitte von ganz Heſſen gehalten wird, und wo ehedem die heſſiſchen 
Landtage gehalten wurden. Im 18. Jahrhundert war die Abtheilung 
in Nieder- und Oberheſſen ſeit lange im Gebrauch, wie fie auch heüt' 
zu Tage noch nicht erloſchen iſt. Das Heſſenland war unter die zwei 
regierenden Haüſer und deren Nebenlinien folgender Maßen ver⸗ 
theilt: 

(XV.) Antheil des regierenden Hauſes Heſſen⸗Kaſſel. 
Man theilte die Landgrafſchaft Heſſen⸗Kaſſel nach den Hauptflüſſen 
des Landes in fünf Flußdiſtricte oder Fünfſtrom⸗Landſchaften ein, eine 
Eintheilung, welche für manche Zweige der Verwaltung, und nament⸗ 
lich für die landſtändiſche Verfaſſung Bedeütung hatte. 

a) Unmittelbare Lande des regierenden Hauſes 

4) Zu Nieder-Heſſen gehörte unter die Regierung zu Kaſſel: 

1. Die Landſchaft an der Fulda, und dieſe begriff die Lan⸗ 
des⸗Haupt⸗ und fürſtliche Reſidenzſtadt Kaſſel, die Amter Baung, Ahna 
und Neüſtadt unter dem Landgericht zu Kaſſel, die Amter Lichtenau, 
Spangenberg, Melſungen, Friedewald, und 41 adliche Gerichte und 
Güter, deren Beſitzer zu den Landſtänden gehörten. 

2. Die Landſchaft an der Werra enthielt die Amter Vach 
und Allendorf, und 21 adliche Gerichte und Güter landſtandsfähiger 
Beſitzer. 

3. Die Land ſchaft an der Diemel begriff die Amter Greben⸗ 
ſtein, Sabbaburg, Helmershauſen, Trendelburg, Hofgeismar, Zieren⸗ 
berg und Wolfhagen, nebſt 19 adlichen Gerichten und Gütern land⸗ 
tagsfähiger Beſitzer. 

4. Die Landſchaft am Schwalmfluſſe begriff die Aunter 
Gudensberg, Felsberg, Homberg und Borken; die ehemalige Graf⸗ 
ſchaft Ziegenhain, enthaltend das Oberamt Ziehenham, die Amter 
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Schönſtein, Neükirchen und Ober⸗Aula. Außerdem gehörten zu dieſer 
Landſchaft 31 landtagsfähige Güter nebſt deren Gerichten. 

6) Zu Ober-Heſſen gehörte unter die Regierung zu Mar⸗ 
burg: 
5. Die Landſchaft an der Lahn mit den Amtern Marburg, 
Kirchhain, Rauſchenberg und Wetter, nebſt 25 landtagsfähigen Gütern 
und deren Gerichten, darunter Schweinsberg, das Stammhaus der 


Schenken von Schweinsberg, und die ihnen gehörenden 4 Gerichte zum 


Eigen, Fronhauſen, Ober⸗Weimar und Weltershauſen. 

6. Beſondere Ämter, welche zu keinem der obigen Fluf- 
diſtricte gerechnet wurden, nämlich Roſenthal, Gemünden an der 
Wohra, Frankenberg und Haina. 

b) Mittelbare Lande, nämlich die niederheſſiſche Quart 
und die niedere Grafſchaft Katzenellnbogen, welche von den Landgra⸗ 
fen zu Heſſen⸗Rothenburg⸗Rheinfels unter heſſen⸗kaſſelſcher Landes⸗ 
hoheit beſeſſen wurden. Der regierende Landgraf zu Heſſen-Kaſſel 
hielt in jedem dieſer mittelbaren Lande zur Ausübung der ihm vorbe⸗ 
haltenen Gerechtſame einen ſogenannten Reſerve⸗Commiſſarius, davon 
der Commiſſarius in der niederheſſiſchen Quart von der Regierung zu 
Kaſſel, der Commiſſarius in der niedern Grafſchaft Katzenellnbogen 
von der Regierung zu Marburg reſſortirten. 

1. Die ſogenannte niederheſſiſche, in neüerer Zeit die rothen⸗ 
burger Quart genannt, enthielt das Amt Rothenburg in der Landſchaft 
am Fuldafluſſe; und in der Landſchaft an der Werra: das Amt Son⸗ 
tra, die Ganerbſchaft Treffurt (zu ein Drittel hierher gehörig) ), die 
Amter Wanfried, Eſchwege, Ludwigſtein und Neüen-Gleichen, nebſt der 
Herrſchaft Pleſſe, die vom kurbraunſchweigſchen Gebiete umgeben war. 

) Die Ganerbſchaft Treffurt hatte ehedem ihre eigenen, von derſelben be— 
nannte Herren. Als Hermann von Treffurt die benachbarten Gegenden durch 
Raub und Plünderung beunruhigte, wurde die Stadt Treffurt von kurmainziſchen, 
kurſächſiſchen und fürſtlich heſſiſchen Kriegsvölkern belagert und eingenommen, 
von welcher Zeit ab die Ganerbſchaft dieſen drei Reichsſtänden gehörte, deren 
jeder in der Stadt ſeine beſonderen Beamten, auch ſeine beſonderen Bürger und 
Straßen hatte. 

2. Die niedere Grafſchaft Katzenellnbogen?), in der 
Wetterau, vom kurtrierſchen, kurpfälziſchen, kurmainziſchen, naſſau⸗ 
idſteinſchen und vierherrlichen Gebiete umgeben, enthielt 3 Amter, näm⸗ 
lich Rheinfels, mit St. Goar, der Hauptſtadt der niedern Grafſchaft, 
Reichenberg mit dem Flecken Naſtätt, und Hohenſtein mit Langen⸗ 
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ſchwalbach und Schlangenbad, ſo wie die Hälfte des We 
landes 3). 

2) Die niedere ſowol als obere Grafſchaft Katzenellnbogen war 1479 nac 
Ableben des letzten Grafen Philipp an das fürſtliche Haus Heſſen gekommen. 

3) Das Vierherrenland oder Vierherriſche war ein Stück des ſogenannten 
Einrichs oder Heinrichs und beſtand aus 9 Kirchſpielen, nämlich Marienfels, 
Bachheim, Dornholzhauſen, Singhofen, Kirdorf, Obertiefenbach, Weyer, Ober⸗ 
walmenbach und Altenberg. Von der zweiten Hälfte dieſer Gemeinſchaft gehörte 
ein Viertel den fürſtlichen Haüſern Naſſau-Uſfingen und Naſſau⸗Weilburg, und 
ein Viertel dem Hauſe Naſſau⸗Oranien⸗Diez. 

(XV.) Antheil des regierenden Hauſes Heſſen-Darm⸗ 
ſtadt. Auch dieſer Theil der Landgrafſchaft Heſſen ſtand unter der 
Verwaltung von zwei Regierungen, davon eine zu Gießen, die andere 
zu Darmſtadt ihren Sitz hatte. 

4) Von Ober-Heſſen, der einverleibten Grafſchaft Nidda und 
Herrſchaft Itter, unter der Regierung zu Gießen, gehörten hierher: 

Das Oberamt Gießen, die Amter Allendorf an der Lumde, Grün⸗ 
berg, Burggemünde, Homburg an der Ohm, Alsfeld, Grebenau, das 
Städtchen Lauterbach, die Amter Ulrichſtein, Schotten, Nidda!) Storm⸗ 
fels, Lisberg, Bingenheim, das Schloß Peterweil ?), die Amter Roß⸗ 
bach, Butzbach, Kleeberg), Hüttenberg, Königsberg, Blankenſtein, 
Biedenkopf, der Grund Breidenbach !), das Amt Battenberg, die Herr⸗ 
ſchaft oder das Amt Itter 5). 

Außerdem gehörten zum Regierungs⸗Bezirk Gießen 7 ad⸗ 
liche Gerichte und Güter, deren Beſitzer auf den Landtagen zu erſchei⸗ 
nen berechtigt waren, namentlich die riedeſelſchen Gerichte des freiherr⸗ 
lichen Geſchlechts Riedeſel von und zu Eiſenbach, mit dem Cent Lau⸗ 
terbach, darin Werth, eine Vorſtadt der Stadt Lauterbach, und den 
Gerichten Engelrod und Ober-Ohm; der rabenauſche oder Londorfer 
Grund der Familie Nordeck zu Rabenau; das Buſecker Thal der Gan⸗ 
erben von Buſeck, die ſich in die Linien Buſeck zu Buſeck, Buſeck ge⸗ 
nannt Münch, und Buſeck genannt Brand, theilten 6); das Gericht 
Frohnhauſen; das Eüſſer Gericht der Schenken von Schweinsberg im 
Amte Alsfeld, und 16 adliche Güter. 

Zum Reſſort der Regierung zu Gießen gehörte auch der land⸗ 
gräfliche Reſervat⸗Commiſſarius im Amte Homburg vor der Höhe, 
welches die heſſen⸗darmſtädtiſche Nebenlinie Heſſen⸗Homburg auch 
heüte noch beſitzt 7). 

1) Die ehemalige Grafſchaft Nidda iſt nach dem 1329 erfolgten Tode ihres 
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letzten Grafen Engelhard an die Grafen von Ziegenhain und nach deren Aus⸗ 
ſterben 1450 zugleich mit der Grafſchaft Ziegenhain an das fürſtliche Haus Heſſen 
gekommen. 

2) Peterweil, anderthalb Stunden Weges von Homburg vor der Höhe, war 
zwiſchen Heſſen⸗Darmſtadt und Solms⸗Rödelheim gemeinſchaftlich; die Pfarre 
aber gehörte letzterm allein. 

) Das Amt Kleeberg in der Wetterau, beſaß Heſſen-Darmſtadt mit Naſſau⸗ 
Weilburg in Gemeinſchaft. Erſteres hatte zwei Jahre und letzteres ein Jahr lang 
den Vorgang, oder war, wie man es nannte, Baumeiſter. Jedes hatte einen Be: 
amten, die beide zuſammen das Amtsgericht bildeten. Die Appellation von dem⸗ 
ſelben ging allezeit an die Herrſchaft, welche eben Baumeiſter war; beide Regie 
rungen überlegten alsdann mit einander, ob die Appellation anzunehmen ſei, oder 
nicht, und verglichen ſich in jenem Falle wegen des Urtheils. 

4) Der Grund Breidenbach beſtand — 1) Aus dem Untergericht, zu welchem 
das Gericht Melsbach, das Schmidt- und das Erbgericht gehörten, und an dem 
Heſſen⸗Darmſtadt drei Achtel, die von Breidenbach zwei Achtel, und die von Brei⸗ 
denſtein drei Achtel hatten; — 2) aus dem Obergericht, worin das Gericht Lix⸗ 
feld, zu fünf Sechszehntel Heſſen-⸗Darmſtadt, zwei Sechszehntel denen von Brei⸗ 
denbach und neün Sechszehntel denen von Breidenſtein; das Gericht Ober-Eiſen⸗ 
hauſen zu drei Achtel Heſſen⸗Darmſtadt, zwei Achtel denen von Breidenbach und 
drei Achtel denen von Breidenſtein gehörten; und endlich das Gericht Roth, wor— 
an Heſſen⸗Darmſtadt ein Viertel und die von Breidenſtein drei Viertel hatten. 
Y Die Herrſchaft Itter, an den Flüſſen Eder und Itter, größtentheils vom 
waldeckſchen, zum Theil aber vom heſſen⸗kaſſelſchen Gebiete umgeben, iſt von 
1357 bis 1590 zu verſchiedenen Zeiten durch Verpfändung und Kauf an das fürſt⸗ 
liche Haus Heſſen gekommen. Der letzte der Dynaſten von Itter ſtarb 1443. 

6) Vierer und Ganerben im Buſecker Thal, und die übrigen An- und Ein⸗ 
geſeſſenen haben das fürſtliche Haus Heſſen von vielen hundert Jahren her für 
ihre Landesherrſchaft anerkannt, auch Alles, was Unterthanen ihren Landesherrn 
zu thun ſchuldig ſind, übernommen und geleiſtet. Sie haben auch 1576 in einem 
feierlichen Vertrage dem Hauſe Heſſen die Landeshoheit auf ewige Zeiten zuge— 
ſtanden und aufs Neüe anerkannt, daß ſie demſelben, altem Herkommen gemäß, 
jederzeit gebührt habe. Dennoch kamen die Unterthanen im Buſecker Thal 1702, 
und die mittelrheiniſche Ritterſchaft 1704 beim Reichshofrathe mit einer Klage 
ein und ſtellten vor: die Ganerben im Buſecker Thal hätten ſich durch jenen Ver⸗ 
gleich von 1576 widerrechtlich unter die Landeshoheit des fürſtlichen Hauſes Heſſen 
begeben, indem zugleich bemerklich gemacht wurde, der Reichshofrath habe den 
Vergleich damals vernichten wollen. Kaiſer Karl VI. entſchied dieſe Sache im 


Jahre 1725 dahin, daß die Landgrafen zu Heſſen-Darmſtadt die Ganerben im Bu⸗ 


ſecker Thale künftig im Namen des Kaiſers belehnen, dieſe aber den Landgrafen 
unterthänig ſein und dem Vertrage von 1576 gemäß handeln ſollten. 

) Die Stadt und das Amt Homburg vor der Höhe wurde 1622 von dem 
regierenden Landgrafen Ludwig V. zu Darmſtadt ſeinem Bruder, dem Landgrafen 
Friedrich, Stammvater des jetzigen Hauſes Heſſen-Homburg, auf Abſchlag des 
demſelben 1606 bewilligten jährlichen Deputats von 20,000 Gulden, mit allen 
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Unterthanen, Renten und Gütern, auch Ober-Herrlichkeiten, Rechten arg BE: 
tigkeiten erb⸗ und eigenthümlich abgetreten. 


6) Die obere Grafſchaft Katzenellnbogen und der heſſi⸗ 
ſche Antheil an der Grafſchaft Epſtein bildete den Regierungs⸗Be⸗ 
zirk Darmſtadt. 

Die obere Grafſchaft Katzenellnbogen gränzte an den Rhein und 
Main, an die Rheinpfalz und das Erzſtift Mainz, auch an die Graf⸗ 
ſchaften Yſenburg und Erbach. In dieſer Grafſchaft, und zwar in dem 
Amtsbezirk Zwingenberg, liegt der hohe Berg Malchen, lateiniſch Me- 
libocus. Man hält dafür, daß aus dem Namen dieſes Berges und 
dem der Katten (der urſprünglichen Bewohner des Heſſenlandes und 
feiner Angränzungen), oder aus Catti Meliboci und Cattimelibocia, 
durch eine nach und nach verdorbene Ausſprache der Name Katzen⸗ 
ellnbogen entſtanden ſei. 

Unter der Regierung zu Darmſtadt ſtanden: die Amter Darm⸗ 
ſtadt, Kelſterbach, Rüſſelsheim, Dornberg, Jägersburg, Zwingenberg 
und Lichtenberg, die Gemeinſchaft Umſtadt, von Heſſen⸗Darmſtadt und 
Kurpfalz beſeſſen; die halbe Herrſchaft Epſtein, welche von Gott⸗ 
fried VII., Herrn zu Epſtein und Münzenberg und Grafen zu Diez, im 
15. Jahrhundert an Wilhelm, Landgrafen zu Heſſen, verkauft wurde; 


das Amt Braubach nebſt dem Kirchſpiel Katzenellnbogen, welche eigent⸗ 


lich zur niedern Grafſchaft gehörten, 1648 aber an Heſſen⸗Darmſtadt 
gekommen waren. Zu dieſem Amte gehörte der Badeort Ems, woſelbſt 
Heſſen⸗Darmſtadt 2, Naſſau⸗Diez aber 3 Bäder beſaß. 

Das fürſtliche En Heſſen-Darmſtadt beanspruchte bei und in der Reichs⸗ 
ſtadt Wetzlar das Offnungsrecht, die Reichspfandſchaft, die Reichsvogtei, den 
Schutz und Schirm, das Geleite und die Gerechtigkeit an dem Schloſſe Karls⸗ 
mund oder Kalſchmitt bei Wetzlar, und hatte ſeinen Anſpruch in einer, beim Kai⸗ 
ſer eingereichten, von Urkunden unterſtützten Denkſchrift begründet. 


Heſſen-Darmſtadt war auch Schutzherr des Dorfes Freienſeen bei Grünberg, 


im ſolms⸗laubachiſchen Gebiete; und übte die Geleits- und Schutzgerechtigkeit, 
wie auch das Centgilde- und Vogteigericht in dem ritterſchaftlichen Dorfe Mel- 
bach, 2 Stunden Weges von Friedberg und Bingenheim, aus, beſtellte daſelbſt 


auch, nebſt Solms-Braunfels, einen Vogteiſchultheißen, welcher zugleich auf dem 


Pfarrhofe daſelbſt zwei Mal im Jahre das Hufengericht hielt. Ferner hatte es 
die Vogteigerechtigkeit in dem ritterſchaftlichen Dorfe Florſtatt, und noch andere 
Gerechtſame. 

In Heſſen gab es von alter Zeit her drei Landſtände, welche zu 
den Landtagen und Landcommunicationstagen berufen wurden. 


Zu den heſſen⸗kaſſelſchen gehörten: 1) Prälaten, nämlich der 
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Landcommenthur der Deütſch⸗Ordens⸗Ballei Heſſen zu Marburg; der 
Rector und Senat der, im Jahre 1527 von Philipp dem Großmüthi⸗ 
gen geſtifteten Hochſchule zu Marburg, wegen der Kloſtergüter in 
ihrem Beſitz, nämlich die Vogteien Singlis bei Homberg, Nordhauſen 
bei Kaſſel, Fritzlar und Homberg (ſeit 1653); die vier Obervorſteher 
der adlichen Fraülein⸗Stifter Kauffungen und Wetter und der Ober— 
vorſteher der hohen Hospitäler Haina, Hoffheim, Grunau und Merx⸗ 
hauſen. 2) die Ritterſchaft, welche nach den fünf Flüſſen Lahn, Schwalm, 
Fulda, Werra und Diemel abgetheilt war, ohne daß dieſe fünf Gegenden 
oder Landſchaften einen beſtimmten Rang unter ſich hatten. 3) die Land⸗ 
ſchaft oder die Städte, welche ebenfalls nach den eben genannten Fünf⸗ 
ſtrom⸗Landſchaften abgetheilt waren. In jeder dieſer fünf Gegenden gab 
es eine ausſchreibende Stadt, nämlich Kaſſel an der Diemel, Marburg an 
der Lahn, Hersfeld (im weiter unten genannten Fürſtenthum) an der 
Fulda, Eſchwege an der Werra, und Homberg an der Schwalm. Die 
Städte Kaſſel und Marburg ſchickten zu den allgemeinen und beſonderen 
Landtagen, und in Anſehung der letzteren ſowol zu den engeren als wei— 
teren Ausſchußlandtagen, jede zwei Bevollmächtigte; die übrigen Städte 
aber wohnten derſelben wechſelsweiſe nach einer gewiſſen Ordnung bei. 
Zu den engeren Ausſchußlandtagen ſchickte jede der Fünfſtrom-Landſchaf⸗ 
ten 2, und zu den größeren Ausſchußlandtagen 4 Bevollmächtigte, die 
Stadt St. Goar, nebſt den übrigen Städten der niedern Grafſchaft 
Katzenellnbogen ſendete zu jenen 1, und zu dieſen 2 Bevollmächtigte. 

Die heſſen⸗darmſtädtiſchen Landſtände beſtanden ebenfalls aus 
1) Prälaten, nämlich dem Commenthur des Deütſchen Ordens zu 
Schiffenberg, und dem Rector und Senat der 1607 vom Landgrafen 
Ludwig V. geſtifteten lutheriſchen Hochſchule zu Gießen, wegen ihrer 
Vogteien und Einkünfte zu Gießen, Grünberg, Alsfeld ꝛc. ꝛc.; aus 
2) der Ritterſchaft und 3) den Städten. 

Im Heſſen⸗Kaſſelſchen ſowol, als im Heſſen-Darmſtädtiſchen 
führte den Vorſitz auf dem Landtage der Erbmarſchall, welche Würde 
der Alteſte der freiherrlichen Familie Riedeſel von und zu Eiſenbach 
bekleidete und den Rang vor den beiden Landes-Univerſitäten hatte; 
während der Erbſchenk, oder der Alteſte des Geſchlechts der Schenken 
von Schweinsberg, die Landtags-Receſſe gleich nach dem Erbmarſchall. 
und vor der Hochſchule Gießen unterſchrieb, wogegen letztere beſtändig 
Widerſpruch erhob. Die allgemeinen Landtage des ganzen Heſſenlan— 
des fanden wechſelsweiſe im Kaſſelſchen und r Statt. 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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Aber ſie waren ſehr ſelten geworden, eben ſo auch die allgemeinen Land⸗ 
tage einer jeden der beiden Hauptabtheilungen des Landes. Es ſchrieb 
alſo der regierende Landesherr beider Haüſer beſondere Land⸗ oder ſoge⸗ 
nannte Landcommunications⸗Tage aus, und zwar befahl der Landgraf zu 
Heſſen⸗Kaſſel ſtromweiſe durch Abgeordnete zu erſcheinen. Die heſ⸗ 
ſen⸗kaſſelſchen wurden bald zu Kaſſel, bald zu Homberg, auch zu Treiſa 
im Amte Schönſtein der Grafſchaft Ziegenhain; die heſſen⸗darmſtädti⸗ 
ſchen zu Gießen gehalten. Die Landesfürſten ſchickten ihre Commiſſa⸗ 
rien dazu ab. Die ſogenannten Landconvocationstage wurden auf lan⸗ 
desfürſtliche Veranlaſſung vom Erbmarſchall einberufen. Bei dieſen 
Verſammlungen handelte es ſich um freiwillige Geſchenke und Gaben, 
welche die Landſtände dem betreffenden Landesherrn, nach deſſen Wün⸗ 
ſchen, anzubieten den Beſchluß faßten und unter ſich veranlagten. 

Außer dem Riedeſelſchen Geſchlecht und den Schenken von 
Schweinsberg gehörten vor 100 Jahren folgende adliche Familien zur 
angeſeſſenen und landsfähigen Ritterſchaft in Nieder- und Oberheſſen 
(die Ziffer bei dem Namen giebt die Anzahl der Güter an, welche die 
betreffende Familie beſaß, ohne Ziffer bezeichnet die Anſeſſigkeit mit 
Einem Gute): 

Baumbach (11), Berleps (5), Biedefeld, Biſchofshauſen (2), 
Bodenhauſen, Boineburg genannt Hohenſtein (8), Brink, Buttlar (5), 
Calenberg (2), Capella, Dallwig (4), Dornbach (3), Diede (5), Do⸗ 
nop, Döring (2), Döringenberg (2), Drach (2), Eſchwege (2), Flecken⸗ 
bühl genannt Bürgel, Gall, Gilſo (4), Habell, Heidewolf, Horn, Hot⸗ 
tenbach, Hundelshauſen (3), Keüdel (3), Knoblauch, Kornberg, Lindau, 
Löwenfeld, Löwenſtein (4), Lütter, von der Malsburg (7), Meyſen⸗ 
bugk (4), Milchling (3), Münch, Nagel, Pappenheim (2), Pretlack, 
Radenhauſen, Rau (2), Roding, Romrod (3), Rothsman, Schäffer, 
Schachten, Scholey, Schwerzell, Seebach, Seyboltsdorf, Spiegel (3), 
Stein, Stockhauſen, Traüſchbuttlar (6), Trohe, Trott (4), Urf, Ver⸗ 
ſchür (2), Vulten (3), Vrede, Weitershauſen, Winter, Wolf von Gu⸗ 
denberg, Wollenſtein, Worm. ö 

Das fürſtliche Haus Heſſen-Kaſſel bekannte ſich, wie auch heüt 
noch, zur reformirten, das heſſen-darmſtädtiſche aber zur lutheriſchen 
Kirche. Von den Nebenlinien war die rothenburgſche, durch ihren 
Stifter, den Landgrafen Ernſt, 1652 in den Schooß der römiſch⸗katho⸗ 
liſchen Kirche zurückgekehrt, bei der auch die Nachkommen bis zum Er⸗ 
löſchen dieſes Aſtes vom Hauſe Heſſen geblieben ſind; die philippsthalſche 
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und homburgſche Linie aber iſt reformirt geblieben. Die Unterthanen 
waren ebenfalls gemiſchter Religion. Als es 1754 bekannt wurde, 
daß der Erbprinz Friedrich zu Heſſen-Kaſſel ſchon fünf Jahre vorher 
zur römiſchen Kirche übergetreten ſei, mußte er eidliche Reverſalien 
ausſtellen und darin verſichern, daß ſeine Kinder in keiner andern, als 
der evangeliſch⸗reformirten Religion erzogen, unterrichtet und confir- 
mirt werden ſollten, und daß er, wenn er dereinſt die Landesregierung 
antreten würde, in dem dermaligen kirchlichen Zuſtande des Landes 
nicht das allergeringſte ändere, ſondern Alles und Jedes nach dem im 
weſtfäliſchen Friedensſchluß feſtgeſtellten Statu anni normativi und 
gegenwärtiger Religionsverfaſſung in den heſſiſchen und dazu gehöri— 
gen ſchauenburgſchen und hanauſchen, und allen anderen ihm ſonſt 
heimfallenden Landen, und zwar nach den bis dahin geführten princi- 
piis corporis evangelicorum in feinem Stande und Weſen unbeein⸗ 
trächtigt und ungeſtört laſſen und erhalten wolle. Dieſe Aſſecurations⸗ 
Acte wurde damals von allen proteſtantiſchen Königen Eüropas, den 
Generalſtaaten der Vereinigten Niederlande und dem corpori evan- 
gelicorum gewährleiſtet. Im heſſen⸗kaſſelſchen Antheile des Heſſen⸗ 
landes gab es zwei reformirte Superintendenten zu Kaſſel und Allen⸗ 
dorf an der Werra, und einen lutheriſchen zu Marburg; und im heſſen⸗ 
darmſtädtiſchen waren zwei lutheriſche Superintendenten, einer zu 
Gießen und der andere für den alsfeldſchen Diſtrict. Für den höhern 
Unterricht war im Heſſenlande reichlich geſorgt: in jeder vorzüglichen 
Stadt gab es eine lateiniſche Schule, und überdem Pädagogien zu 
Kaſſel, Marburg, Gießen, Darmſtadt; Gymnaſien zu Hersfeld, Darm⸗ 
ſtadt; ein Collegium illustre zu Kaſſel, und außer den ſchon genann- 
ten zwei Hochſchulen noch eine dritte zu Rinteln. 

Trotz der Spaltung des fürſtlichen Hauſes Heſſen in die zwei 
regierenden Aſte zu Kaſſel und Darmſtadt, blieb doch noch ſo Manches 
zwiſchen denſelben gemeinſchaftlich; namentlich: — Die Lehnsempfäng⸗ 
niß, ingleichen die Belehnung des Fürſten zu Waldeck, welche in beider 
regierenden Landgrafen Namen von dem jedesmaligen Alteſten geſchah. 
— Das Hausarchiv zu Ziegenhain. — Das Samthofgericht in Mar⸗ 
burg, welches zu gewiſſen Zeiten gehalten wurde, und von dem, wenn 
die Summe über 1000 Goldgulden betrug, an die Reichsgerichte, 
wenn ſie aber nur 100 Goldgulden und darüber ausmachte, an das 
gemeinſchaftliche Reviſionsgericht appellirt werden konnte. — Das 
Reviſions⸗ oder Appellationsgericht, welches abwechſelnd 6 Jahre zu 
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Marburg und 6 Jahre zu Gießen gehalten wurde. — Die beiden 
adlichen Jungfrauenſtifter Kauffungen und Wetter, und die vier ſoge⸗ 
nannten hohen Hospitäler Haina, Merxhauſen, Amts Gudensberg, 
Hofheim, Amts Dornberg, und Grunau, Amts Reichenberg, ehemalige 
Klöſter, welche alleſammt vom Landgrafen Philipp dem Großmüthigen 
in den Jahren 1527—1535 umgewandelt wurden. Die vier adlichen 
Stifts⸗Obervorſteher und die Obervorſteher der Hospitäler hatten 
jährlich den von beiden regierenden Landgrafen ernannten Commiſſa⸗ 
rien Rechnung abzulegen. — Die Ausſteüer der Prinzeſſinnen, welche 
auf die Erbfolge feierlich Verzicht leiſten mußten. Die Unterthanen 
beider regierender Haüſer hatten den Brautſchatz zu geben, die Braut 
mogte eines regierenden oder abgezweigten Fürſten Tochter fein. — Die 
Landtage von ganz Heſſen, die aber, wie ſchon erwähnt, ſehr ſelten ge⸗ 
halten wurden. — Der güldene Wein- und Rheinzoll zu St. Goar 
und der Antheil am Bopparter Wartpfennig oder Rheinzoll, von dem 
Kur⸗Trier, der Landesherr in Boppart, den größten Antheil hatte. — 
Die heſſiſchen Erbbeamten, davon die Riedeſel von Eiſenbach das 
Marſchallamt, die Schenken von Schweinsberg das Schenkenamt, die 
Berlepſen das Kämmereramt, und die Freiherren von Dörnberg das 
Küchenmeiſteramt verwalteten. — Die judices austraegae oder 
Schiedsrichter, welche die Landgrafen in ſtreitigen Sachen erwählten 
und ſich durch deren Ausſpruch aus einander ſetzen ließen. — Das 
Vorrecht, vermöge deſſen die Landgrafen unter die deputirten Reichs⸗ 
ſtände gehörten. — Die Titel, welche in der Hauptſache einerlei waren. 
Beide regierende Herren ſchrieben ſich: Landgrafen zu Heſſen, Fürſten 
zu Hersfeld, Grafen zu Katzenellubogen, Diez, Ziegenhain, Nidda, 
Schauenburg ꝛc., wozu Heſſen-Kaſſel noch Hanau, Heſſen⸗Darmſtadt 
aber Iſenburg und Büdingen ſetzte. — Die Erbverbrüderung zwiſchen 
ihnen und den Haüſern Sachſen und Brandenburg. — Die Erbfolge 
in der Grafſchaft Waldeck. — Die Bezahlung des Reichscontingents. 
— Der Rang, in welchem ſie und ihre Abgeordneten bei Zuſammen⸗ 
künften mit einander abwechſelten. — Die Stimme bei den Reichs⸗ 
deputationen. | 
Die Landgrafen von Heſſen-Kaſſel und von Heſſen⸗Darmſtadt 
hatten wegen Heſſen jeder eine beſondere Stelle und Stimme im Reichs⸗ 
fürſtenrathe und gehörten unter die ſechs fürſtlichen Haüſer, welche 
ſich verglichen hatten, mit einander im Range abzuwechſeln. Ein jeder 
von ihnen hatte auch Sitz und Stimme auf den oberrheiniſchen Kreis⸗ 
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tagen, von denen ſich jedoch Kaſſel einige Mal abgeſondert hatte, wie 


| ſchon oben erwähnt wurde. Der Reichsmatrikularanſchlag betrug für 


Kaſſel 1096 Gulden 45 Kreüzer, und wegen der Herrſchaft Pleſſe 
12 Gulden; für Darmſtadt 663 Gulden; zu einem Kammerziele war 
Heſſen⸗Kaſſel mit 472 Thaler 55 ½ Kreüzer, und wegen der niedern 
Grafſchaft Katzenellnbogen und der Herrſchaft Pleſſe beſonders mit 
25 Thaler 79¼ Kreüzer und 8 Thaler 9 Kreüzer, Heſſen⸗Darm⸗ 
ſtadt aber mit 313 Thaler 18¼ Kreüzer veranlagt. 

Sowol im kaſſelſchen, als im darmſtädtiſchen Antheil des Heſſen— 
landes bediente ſich der regierende Landgraf zur allgemeinen Verwal— 
tung eines geheimen Rathscollegiums. Von den vier Landes-Regie— 
rungen und den gemeinſchaftlichen zwei oberſten Gerichtshöfen war 
ſchon die Rede. Außer den beiden letzteren gab es ſowol in Kaſſel, als 
in Darmſtadt ein beſonderes Ober-Appellationsgericht. Die Kirchen— 
und Eheſachen gehörten zum Reſſort der Conſiſtorien, deren in jedem 
der beiden Landestheile zwei beſtanden, nämlich zu Kaſſel und Mar- 
burg, zu Gießen und Darmſtadt. In dieſen vier Städten gab es auch 
peinliche Gerichte. Waren adliche oder andere angeſehene Perſonen eines 
Verbrechens angeklagt, jo mußte, auf ihr Verlangen, ein beſonderes 
peinliches Gericht beſtellt werden, welches judicium honoratum hieß. 

Die Art und Weiſe der Veranlagung und Einziehung der ordent— 
lichen und außerordentlichen Landesſteüern war 1576 auf dem Land⸗ 
tage zu Treiſa vereinbart worden. Hiernach waren von den ordentli⸗ 
chen Steüern frei: die ritterſchaftlichen Wohnungen und Haushaltun⸗ 
gen auf dem Lande, und die Kirchen-, Pfarr- und Schulgüter. Von 
den außerordentlichen Steüern aber waren nur die vier Hospitäler 
mit ihren Bauern und die Pfarr- und Schulgüter befreit. Der Bei- 
trag der Prälaten und Ritterſchaft zu den Landesſteüern verhielt ſich 
zu dem, was die Landſchaft dazu entrichtete, wie 10 zu 48. Der Land⸗ 
ſchaftskaſſe ſtanden 4 Obereinnehmer vor, welche, aus der Ritterſchaft. 
entnommen, entweder auf den Landtagen, oder in der Landſchafts-Rech⸗ 
nungs⸗Deputation erwählt wurden, und dies Amt lebenslang verwal— 
teten. Sie ihrer Seits wählten ſich die Steüerſchreiber. Die Steiteru 
wurden nach zwei Legeſtädten abgeliefert. Die Prälaten, Ritterſchaft 
und bürgerlichen Beſitzer adlicher Güter (welche Neben-Contribuenten 
genannt wurden) in dem kaſſelſchen Antheil an Ober⸗Heſſen, in der 
Grafſchaft Ziegenhain, in einem Theile der Amter Homberg, Gudens- 
berg und Felsberg lieferten ihre Steüern nach der Legeſtadt Treiſa; 
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die Städte und Dörfer aber nach der Legeſtadt Marburg. Für alle 
übrigen Landestheile war Kaſſel die Legeſtadt. Die Steüern der 
Städte und Dörfer wurden an den genannten Legeſtädten von landes⸗ 
fürſtlichen Steüer⸗Einnehmern erhoben. Die über Einnahme und 
Ausgabe der Steüern geführten Haupt⸗-Rechnungen mußten den Ober⸗ 
einnehmern und Steüereinnehmern, dem Landesfürſten und den Land⸗ 
ſtänden auf dem Landtage (zu welchem ſich auch die Hochſchule Mar⸗ 
burg einfand) vorgelegt werden. Im Heſſen-Darmſtädtiſchen waren die 
Obereinnehmer ein gießenſcher Hochlehrer, ein Mitglied der Ritter 
ſchaft und der Syndikus der Stadt Gießen. Sowol im Heſſen⸗Kaſſel⸗ 
ſchen als Darmſtädtiſchen gab es ein fürſtliches Rentkammer⸗Collegium. 
Der Kriegsſtaat wurde in beiden Landestheilen von einem Kriegs⸗ 
raths⸗Collegium verwaltet, das in Kaſſel General-Kriegs⸗Commiſſion 
hieß. Heſſen-Kaſſel hatte beſtändig 12 Bataillons Fußvolk und 6 Ge⸗ 
ſchwader zu Pferde, welche als eben ſo viele Regimenter galten, und 
außerdem eine Huſaren⸗Abtheilung und 300 Mann zur Bedienung 
des ſchweren Geſchützes auf den Beinen. Heſſen⸗Darmſtadt unterhielt 
5 eine Leibwacht zu Pferd, 2 Kompagnien Leibgrenadiers, 2 Geſchwader 
Dragoner, 2 Regimenter zu Fuß und 4 Bataillons regelmäßiger 
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Landmiliz. | 

Die Verwaltung der Rothenburger Quart und der mich Graf⸗ BE 
ſchaft Katzenellnbogen war auf Grund eines, zwiſchen dem regierenden | 
Landgrafen zu Kaſſel und dem Landgrafen zu Rothenburg abgefho 
jenen Vertrags von 1629 dahin geordnet, daß Alles das, was zur 
landesfürſtlichen Hoheit und Obrigkeit gehört, dem erſtern vorbehalten 
blieb, nämlich das Jus episcopale und was demſelben anhangig it, 
die Verſchreibung zu den Landtagen, Landesordnungen zu erlaſſen, 
Zünfte und Jahrmärkte zu verwilligen, das Geleite, die Straßen, die 
Münze, die Reichs-, Land⸗, Trank⸗ und Soldatenſteüern, die Landfolge, 
Appellation u. . w. Wegen dieſer Landeshoheit und der dazu gehöri⸗ 
gen Rechte und Gerechtigkeiten mußten die Unterthanen in dieſen 
Quart ꝛc. dem regierenden Landgrafen zu Kaſſel die Huldigungspflicht 
leiſten. Daß er zur Wahrnehmung ſeiner Gerechtſame zwei Beamte, 
ſogenannte Reſervat-Commiſſarien, in der Quart und der niedern 
Grafſchaft Katzenellubogen hielt, iſt oben erwähnt worden. Im Übri⸗ 
gen ſtanden dem Landgrafen zu Rothenburg alle ſonſtigen Gerechtſame 
und Einkünfte, auch der vierte Theil am Landzolle zu, zu deren 
Wahrnehmung und Verwaltung eine Kanzlei, als oberſte Landes⸗ 
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behörde in der Quart und der niedern Grafſchaft, zu Rothenburg 
beſtand. 

Die Landgrafen zu Kaſſel haben ſich, inſonderheit ſeit dem Land⸗ 
grafen Karl, der 60 Jahre lang regierte, F 1730, durch große Lieb- 
haberei für Prachtbauten ausgezeichnet. So entſtanden ſeit dem An⸗ 
fange des 18. Jahrhunderts die unvergleichlichen Garten- und hydrau⸗ 
liſchen Anlagen am Fuße des Habichtwaldes bei dem herrſchaftlichen 
Hauſe Weißenſtein, unfern Kaſſel, das in der Folge zu dem prächtigen 
Luſtſchloſſe Wilhelmshöhe aus- und umgebaut wurde. Andere Land⸗ 
ſitze und Jagdhaüſer der Landgrafen waren damals ſchon, wie zum 
Theil noch heüte: Friedewald, Wilhelmsthal im Amte Grebenſtein, 
früher Amelienthal, und in älteren Zeiten Amelgopzen genannt; und 
das fürſtliche Badehaus zu Hofgeismar. Auch die darmſtädtiſchen 
Landgrafen haben frühzeitig Vorliebe für großartige Bauwerke bewie⸗ 
ſen; ſo hatten ſie ſchon im 16. Jahrhundert das Luſtſchloß Philipps⸗ 
burg bei Braubach erbaut; und Landgraf Philipp, der Stifter der 
philippsthalſchen Nebenlinie des Hauſes Kaſſel, das prachtvolle Reſi⸗ 
denzſchloß Philippsthal aus dem ehemaligen Kloſter Kreützberg im 
Fürſtenthum Hersfeld. 

XVI. Das Fürſtenthum Hersfeld gränzte mit Nieder⸗ und 
Oberheſſen und mit dem Hochſtifte Fulda. Es beſtand aus — 

Der Hauptſtadt Hersfeld, den Gerichten und Propſteien Johannesberg an 
der Haun, Petersberg und Blankenheim, dem Gerichte der ehemaligen Dechanei, 
den Amtern Nieder-Aula, Geiß, Hauneck (vom fuldaſchen Gebiet rings um— 
ſchloſſen), Landeck, Kreützberg (Philippsthal), und Frauenſee. Außerdem gehörte 
dazu die ehemalige Propſtei Gellingen in Thüringen, im Umfange des ſchwarz— 
burg⸗rudolſtädtſchen Amtes Frankenhauſen, und das buchenauſche Lehngericht 
Schildſchlag. | 

Auch war die Pfarre zu Ufhofen, in der Inſpection Langenſalza in Thürin- 
gen, ein hersfeldſches Lehn, daher ſich jeder neüeintretende Prediger dieſes Orts 
vor dem Conſiſtorio zu Kaſſel ſtellen mußte. N 

Hersfeld, Herolfelde, Herolvesfelde, Hervelde, Herocampia, war 
ehedem eine unmittelbare Reichsabtei, Benedictiner Ordens, welche 
im Jahre 736 geſtiftet und von den fränkiſchen Königen Pipin und 
Karl dem Großen reich begabt wurde. Sie war Anfangs den Heil. 
Simon und Judas Thaddäus, ſpäter dem Heil. Wigbert geweiht, und 
ſtand unter dem Erzbiſchof zu Mainz. Die Reihe der nachweisbaren 
Abte beginnt im Jahre 769 mit Lullus, von dem ab das Stift bis zu 
ſeiner, durch den weſtfäliſchen Friedensſchluß angeordneten Seculari⸗ 
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ſation vermuthlich 72 Vorſteher gehabt hat. 1370 nahm Landgraf 
Hermann zu Heſſen die Stadt Hersfeld in ſeinen Schutz; 1415 ver⸗ 
glich ſich Landgraf Ludwig II. mit ihr wegen der Offnung ꝛc., und er⸗ 
theilte ihr 1421 wider den Abt Albert von Buchenau einen Schutz⸗ 
brief, wenn derſelbe ihre Freiheiten verkürzen ſollte. 1432 wurde der 
nämliche Landgraf erblicher Verweſer der weltlichen Angelegenheiten 
des Stifts. 1525 huldigte die Stadt dem Landgrafen Philipp dem 
Großmüthigen. 1606 wurde des Landgrafen Moritz älteſter Sohn 
Otto zum Adminiſtrator des Stifts erwählt, welchem Landgraf Wil⸗ 
helm V. im Jahre 1617 als Adminiſtrator folgte. Während deſſen 
Verwaltung, die bis zum Jahre 1637 dauerte, wird noch ein Abt, der 
Erzherzog Leopold von Oſterreich, von 16271631 genannt. 
Endlich wurde im weſtfäliſchen Frieden, 1648, die Stadt und 


Abtei Hersfeld mit allem welt- und geiſtlichen Zubehör innerhalb und 


außerhalb ihres Gebiets (alſo auch Gellingen) dem fürſtlichen Hauſe 
Kaſſel als ein weltliches Fürſtenthum und Reichslehn erblich zugeeig⸗ 
net, welches auch 1654 wegen deſſelben Sitz und Stimme im Reichs⸗ 
fürſtenrathe und auf den oberrheiniſchen Kreistagen eingenommen 
hat. Der Reichsmatrikularanſchlag des Landgrafen zu Heſſen⸗Kaſſel 
als Fürſten von Hersſeld betrug monatlich 60 Gulden und zu einem 
Kammerziele gab er 81 Thaler 14½ Kreüzer. Übrigens war das 
Fürſtenthum Hersfeld Nieder-Heſſen dergeſtalt einverleibt, daß es zur 
Landſchaft an der Fulda gerechnet wurde und Hersfeld die ausſchrei⸗ 
bende Stadt in derſelben war, auch die Verwaltung unter der Regie- 
rung zu Kaſſel ſtand. 

XVII. Die Grafſchaft Sponheim, Spanheim, Spainheim, 
Sponnheim ꝛc. lag zwiſchen der Moſel und dem Rhein auf dem Huns⸗ 
rück, und theilte ſich von alten Zeiten her in die vordere und hintere 
Grafſchaft, von denen jene, eigentlich den Namen Sponheim führend, 
zu Oſtfranken, dieſe aber, welche auch die Grafſchaft Starkenburg ge⸗ 
nannt wurde, zum weſtlichen Franken oder Weſtrich, d. i. dem Weſt⸗ 
Reiche, gehört hatte. 

1. Die vordere Grafſchaft Sponheim gehörte in dem Zeit⸗ 


raume, der hier vorzugsweiſe zum Haltpunkt dient, zu drei Fünftelnn 


der Kur⸗ ⸗Pfalz und zu zwei Fünfteln dem fürſtlichen Hauſe Baden 
(Baden). 


1) Die kurpfälziſchen drei Fünftheile waren unter dem Oberamte Kreühnach 


begriffen und beſtanden, außer der Stadt Kreütznach, der eigentlichen Hauptſtadt 
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der Grafſchaft Sponheim, aus den Flecken Sponheim (unter der Burg dieſes 
Namens), Welſtein und Genzingen, nebſt vielen Dörfern. (Wegen des Amts 
Böckelheim ſiehe S. 312.) 

2) Die badenſchen zwei Fünftheile beſtanden aus dem Oberamte Kirchberg 
mit dem Städtchen dieſes Namens, und dem vormaligen Amte Koppenſtein; aus 
dem Amte Naumburg, und dem Amte Sprendlingen. 

Der Reichsmatrikularanſchlag betrug für Kurpfalz 76 Gulden, 
für Baden 90 Gulden, mit Einſchluß ſeines Antheils an der hintern 
Grafſchaft; und zu einem Kammerziele gab Kurpfalz 108 Thaler 
20½ Kreüzer. Baden führte wegen beider Antheile auf den oberrhei- 
niſchen Kreistagen die ſponheimſche Stimme. 

Zur vordern Grafſchaft gehörten auch verſchiedene Ortſchaften, welche nicht 
in die Theilung zwiſchen Kurpfalz und Baden gekommen waren. Dieſe waren: 
die Herrſchaft Ebernburg, der Freiherren von Sickingen, zwiſchen der Nahe und 
Alſenz, das Amt Arienſchwang, zwiſchen Sponheim und Stromberg; und Grä— 
venthan, an der Lauter im Wasgau. 

2. Die hintere Grafſchaft Sponheim gehörte Pfalz-Zwei⸗ 
brücken und Baden (Baden) gemeinſchaftlich. Sie regierten dieſelbe 
durch ihre ſeit 1672 zu Trarbach verordnete gemeinſame Regierung. 
In Trarbach war auch ein evangeliſches Gymnaſium. Die hintere 
Grafſchaft begriff — | 

Das Oberamt Trarbach, mit der Stadt dieſes Namens, und dem alten 
Schloß Starkenburg an der Moſel; die Amter Kaſtelaun, Dill, Winterburg (darin 
die Burg Sponheim), Herrſtein, Birkenfeld und Allenbach, nebſt dem ſogenannten 
Cröver, Cröffer, Crover Reich, einem kleinen, mit beſonderen Markſteinen bezeich— 
neten Ländchen auf dem linken Moſelufer, welches im 13. Jahrhundert zu den 
Reichsdomainen gehört hatte. 

Pfalz⸗Zweibrücken hatte wegen ſeiner Hälfte an der hintern 
Grafſchaft einen Matrikularanſchlag von 62 Gulden. Die gemein- 
ſchaftliche Regierung zu Trarbach war zugleich bei Rechtsſtreitigkeiten 
die Berufungsſtelle von den Amtern und Vogteien. Peinliche Sachen 
wurden von den Beamten unter Aufſicht der Regierung verhandelt, 
und wenn die Unterſuchung geſchloſſen war, die betreffenden Akten bei 
den Gemeinsherrſchaften eingereicht, welche ſich durch Briefwechſel 
wegen eines gemeinſam abzufaſſenden Urtheils verſtändigten, oder auch 
wol auf ein Collegium von Rechtsgelehrten compromittirten. Die 
hintere Grafſchaft hatte einen anſehnlichen Lehnhof von Grafen, Frei⸗ 
herren und Gemeinen von Adel, welche ihre Lehen von dem älteſten 
regierenden Gemeinsherrn empfingen; die Paſſivlehen hingegen muß— 
ten nach des letzten Grafen zu Sponheim (T 1437) Verordnung vom 
Condomino palatino allein, jedoch auf gemeinfchaftliche Koſten, 
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empfangen werden. Die hintere Grafſchaft hatte zu Trarbach auch ein 
evangeliſch⸗lutheriſches Conſiſtorium. Der größte Theil der Bewoh⸗ 
ner dieſes Theils der Grafſchaft Sponheim hatte ſich ſeit 1546 der 
lutheriſchen Lehre zugewendet, mit Ausnahme des Cröver Reichs, wo⸗ 
ſelbſt der Erzbiſchof zu Trier die Einführung der Kirchen⸗Verbeſſerung 
zu verhindern gewußt hatte. In der vorderen Grafſchaft waren die 
Einwohner größtentheils dem reformirten Gottesdienſte zugethan, doch 


hatten ſich die Römiſchen an den meiſten Orten in den Mitbeſitz der | 


Kirchen geſetzt. 
Zur hintern Grafſchaft Sponhetm gehörten noch: | 

a) Die Herrſchaft Hohenfels, am Donnersberge, welche Kurpfalz wegen 
Simmern pfandweiſe inne hatte, und 

b) Die Herrſchaft Grävenſtein, auch das Amt Rothleben genannt, 
zwiſchen Zweibrücken und Landau, welche das Haus Baden-Baden zur Hälfte als 
ſponheimſche Erbſchaft, und die pfälziſche Hälfte pfandweiſe beſaß. | 

XVIII. Die Markgrafſchaft Nomeny, in Lotharingen, am 
Fluſſe Seille. Ehedem gehörte die Herrſchaft Nomeny zum Hochſtift 
Metz, wurde aber, nebſt dem Banne Delme, vom Biſchof Radulf von 
Coucy (ſaß von 13871415 auf dem metenſiſchen Stuhle) an Karl I., 
Herzog zu Lotharingen, verpfändet, und nachmals vom Hochſtifte an 
Nikolaus von Lotharingen, Grafen von Vaudemont und Herzog von 
Mereoeur zu Lehn gegeben, dem zu Gefallen Kaiſer Maximilian II. 
die Herrſchaft 1567 zu einer Markgrafſchaft erhob. Seines Sohnes 
Philipp Immanuel hinterlaſſene Wittwe, Maria von Luxemburg ver⸗ 
kaufte dieſe Markgrafſchaft 1612 an Herzog Heinrich von Lotharingen 
für 950,000 Livres, welchen Verkauf Kaiſer Matthias beftätigte, und 
dem Herzoge Heinrich alle Privilegien verlieh, welche früher den Mark⸗ 
grafen von Nomeny bewilligt waren. Von der Zeit an ſind die Lotha⸗ 
ringer im Beſitz der Markgrafſchaft geblieben, die, zugleich mit dem 
ganzen Herzogthum 1735 und 1736 an Frankreich abgetreten wurde. 
Es behielt aber Herzog Franz Stephan zu Lotharingen, nachmaliger 
Römiſcher Kaiſer, fein auf Reichs- und oberrheiniſchen Kreistagen als 
Markgraf zu Nomeny, hergebrachtes Sitz- und Stimmrecht, als ein 
perſönliches Vorrecht, welches mit ſeinem Ableben, 1765, erloſch, von 
wo ab Nomeny nicht mehr im Deütſchen Reiche vertreten war. 

Zur Markgrafſchaft gehörten: das Städtchen Nomeny, der Bann Delme 
mit dem Flecken dieſes Namens; ſodann die Abteien Roley und Mitloch, und die 
Dörfer Vaudrevange, Zirk, Sisdorf, Baſenweiler (Baſonville), Friesdorf, Frauen 
und Lauten. 
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XIX. Die gefürſtete Grafſchaft Salm, auch die obere Graf⸗ 
ſchaft Salm genannt, im Gegenſatz der im Herzogthum Luxemburg 
belegenen niedern Grafſchaft Salm, lag im Wasgauſchen Gebirge 
zwiſchen Lotharingen und Nieder⸗Elſaß, und enthielt, nach dem zwi⸗ 
ſchen dem fürſtlichen Hauſe Salm und der Krone Frankreich 1751 
errichteten Abtheilungsvergleich — 

Die Stadt und das Schloß Salm; die halbe Stadt Balzweiler (Badoviller); 
die Hälfte der Meiereien Selle im Thal Allermont, St. Thal, Perſom und St. 
Paul im Senenzer Thal, Covey und Noheng; zwei Drittel der Meierei des 
Banns Plaine; die halbe Meierei Langenſtein mit dem Schloſſe dieſes Namens; 
und die ganze Meierei Gremengotte. 

Beſitzer dieſer Grafſchaft war der Fürſt zu Salm⸗Salm, von 
der hoogſtratenſchen Linie des Hauſes Salm, der aber in Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Fürſten Salm zu Kyrburg, von der leütziſchen (löeſi⸗ 
ſchen) Linie, die fürſtlich ſalmſche Stimme auf dem Reichstage ein 
Jahr ums andere vertrat. Reichsmatrikularanſchlag 40 Gulden, Bei⸗ 
trag zu einem Kammerziele 20 Thaler 251/, Kreüzer. 

Die Herrſchaft Augenweiler (Ogeviller), die dem Fürften zu Salm-Salm 
halb, und die Herrſchaft Pouligny, die ihm ganz gehörte, ſtanden beide unter 
franzöſiſcher Landeshoheit. 

XX. Die Lande des Fürſten zu Naſſau⸗ Weilburg lagen nicht 
bei, ſondern zum Theil ziemlich weit aus einander. Es gehörte dahin: 

1. Die Grafſchaft Naſſau⸗Weilburg, an der Lahn, begreifend das 
Amt Weilburg mit der Stadt dieſes Namens, der Reſidenz des Fürſten und Sitz 
feiner Regierung, die Amter Weilmünſter, Lähnberg, Mehrenberg, Kleeberg (ge— 
meinſchaftlich mit Heſſen⸗Darmſtadt), Hüttenberg (zum Theil, der andere Theil 
heſſen⸗darmſtädtiſch), und Gleiberg. 

2. Der anſehnliche Flecken Reichelsheim, ein fuldaſches Lehn. 

3. und 4. Ein Antheil an dem Kirchſpiel Kirdorf und an dem Zwei-, 
Drei⸗ und Vierherrenlande, davon unten bei Uſingen ein Mehreres beizu⸗ 
bringen ſein wird. 

5. Die Herrſchaft Kirchheim und Stauff am hohen Donnersberg, zwi— 
ſchen den kurpfälziſchen Amtern Alzey und Lautern, und den Graffchaften Leinin— 
gen und Falkenſtein, beſtehend aus den Amtern Kirchheim (Boland) und Stauff 
mit Gellheim. 

6. und 7. Ein Drittel der Grafſchaft Saarwerden und der Vogtei Her- 
bitzheim, jo wie ein Antheil an Wölſtein; endlich 

8. Das Amt Alſenz, welches 1756 von Pfalz⸗ Zweibrücken gegen das Amt 

Homburg umgetauſcht worden war. 

XXI. Die Lande des Fürſten zu Naſſau⸗Saarbrück⸗Uſingen 
lagen größtentheils neben einander und hatten meiſtens evangeliſch— 
lutheriſche, zum kleinern Theil auch reformirte Bevölkerung. 
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Es gehörten zu dieſen Landen: 4 
1. Die Grafſchaft Naſſau-Uſingen, oder das Amt une 9 * 
2. Die Herrſchaft Idſtein, ein Oberamt bildend, welches einer beſon⸗ 
dern, nach ihr genannten Linie des Hauſes Naſſau gehört hatte, die 1721 ausſtarb. 
3. und 4. Die Amter Wehen und Burg-Schwalbach, fo wie — 


5. Das Amt Kirchberg oder Kirberg, welches iin. mit 


Naſſau⸗Diez gemeinſchaftlich beſaß. 

6. Das Oberamt Wisbaden, welches auch die Herrſchaft Wisbaden be⸗ 
griff, die unmittelbar von den deütſchen Kaiſern als eine Reichsherrſchaft an die 
Grafen von Naſſau gekommen zu ſein, und ihnen ſchon im Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts gehört zu haben ſcheint. Die Stadt Wisbaden war der Sitz der fürſt⸗ 
lichen Regierung und Biberich der ordentliche Wohnſitz der ee zu Naſſau⸗ 
Uſingen. 

7. Die Dörfer Kettenbach und Hauſſen, welche mit dem Freiherrn von 
Gahlen gemeinſchaftlich beſeſſen wurden, und das Dorf Menßfelden, woran 
Kur⸗Trier Antheil hatte. 

8. Die Hälfte des Zweiherren-Landes oder Zweiherriſchen, welches den 
beiden Haüſern Weilburg und Uſingen gehörte; mit Miehlen, dem beträchtlichſten 
Orte, und der Vogtei des Mönchskloſters Schönau, Benedietiner Ordens.“ 

9. Das Dreiherriſche gehörte den beiden Haüſern Weilburg und Uſin⸗ 
gen zur Hälfte und die andere Hälfte dem Hauſe Naſſau-Dietz-Oranien. Der 
Hauptort in dieſem Dreiherren-Lande war der Freiflecken Naſſau an der Lahn, 
mit der Burg gleiches Namens, dem zweiten Stammhauſe des fürſtlichen Hauſes. 

10. An dem Vierherriſchen hatten Uſingen und Weilburg ein Viertel, 


Naſſau⸗Dietz-Oranien auch ein Viertel, während die andere Hälfte zur niedern 


Grafſchaft Katzenellnbogen gehörte, wie ſchon oben erörtert worden iſt. Endlich 
machte einen Beſtandtheil der naſſau-uſingenſchen Lande das ſehr weit ab⸗ 
liegende — 
11. Oberamt Lahr, eine Herrſchaft in der Ortenau, aus, 4 Wei im Jahre 
1735 endgültig an das Haus Uſingen gekommen war. 
XXII. Die Lande des Fürſten zu Naſſau⸗Saarbrück⸗Saarbrück 


zählten folgende Beſtandtheile: 

1. Die Grafſchaft Saarbrück, welche im Weſtrich zwiſchen Lotharingen, 
dem Oberamt Zweibrücken, der Herrſchaft Bliescaſtel, Illingen und Ottweiler, 
dem vierherriſchen Hochgericht Lebach, und anderen kleinen Gebieten lag, ein 
reichsfreies Eigenthum war, und nur die Zollgerechtigkeit vom Reiche zu Lehn 
trug. In der Stadt Saarbrück befand ſich die Reſidenz des Fürſten und der Sitz 
ſeiner Regierung. 


2. Die Herrſchaft Ottweiler, welche von uralten Zeiten her zur Graf- 


ſchaft Saarbrück gehört hat, und unter denſelben Verhältniſſen, wie dieſe ſtand. 
3. Zwei Drittheile der Grafſchaft Saarwerden und der Vogtei Herbitz⸗ 


heim, darin das Städtchen Hartkirchen, der Sitz des Amts. Die Städte Saar⸗ 


werden und Bockenheim gehörten zu Lotharingen. 
4. Das Amt Homburg, im Wasgau, von der Herrſchaft Bliescaftel, dem 
zweibrückenſchen und kurpfälziſchen Gebiete umgeben, gehörte zu fünf Neünteln 
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dem Haufe Naſſau⸗Saarbrück und zu vier Neünteln dem Pfalzgrafen zu Zwei⸗ 
brücken. 

5. Die Gemeinſchaft Wölſtein gehörte Naſſau-Saarbrück und Naſſau⸗ 
Weilburg. 

6. und 7. Das Amt Ju genheim und die Kellerei Roſenthal in der Herr⸗ 


ſchaft Kirchheim. 

In Saarbrück und Ottweiler war die evangeliſch-lutheriſche Lehre die Reli— 
gion der Mehrheit der Einwohner; doch gab es unter ihnen auch Katholiken, ſo 
auch in den übrigen Landen. 

Die naſſauiſchen Haüſer zu Weilburg, Uſingen und Saarbrück, 
alle drei der ältern walramſchen Hauptlinie angehörig, waren in einem 
ihrer gräflichen Vorfahren ſchon von Kaiſer Karl IV. im Jahre 1365 
in den Stand der gefürſteten Grafen erhoben worden; dennoch hatten 
ſie ein halbes Jahrtauſend ſpäter noch nicht Sitz und Stimme im 
Reichsfürſtenrathe, ſondern gehörten zum Reichsgrafen-Collegio der 
Wetterau, von dem ſie ſich aber abgeſondert hatten. Auf den oberrhei⸗ 
niſchen Kreistagen hatten ſie 5 fürſtliche Stimmen wegen Weilburg, 
Uſingen, Idſtein, Saarbrück und Ottweiler. An Reichs- und Kreis⸗ 
ſteuern gab Weilburg zu einem Römermonat 42 Gulden 20 Kreüzer, 
Uſingen 103 Gulden 13¼ Kreüzer, und Saarbrück 62 Gulden 
6 Kreüzer. Die Naſſauer von der walramſchen Hauptlinie nannten 
ſich: Fürſten zu Naſſau, Grafen zu Saarbrück und Saarwerden, Her⸗ 
ren zu Lahr, Wisbaden und Idſtein. Die Weilburgſchen Lande trugen 
ihren Fürſten jährlich über 175,000 Gulden, und die uſingſchen dem 
ihrigen gegen 130,000 Gulden ein. 

XXIII. Die Grafſchaft Waldeck, zwiſchen dem Hochſtift 
Paderborn, dem Heſſenlande, dem kurmainziſchen Amte Fritzlar und 
dem kurkölniſchen Herzogthum Weſtfalen belegen, enthielt: 

1. Dreizehn Städte, darunter Corbach, die Hauptſtadt des Landes, Nieder: 
Wildungen und Mengeringhauſen, die drei ſogenannten Deputirten-Städte, wa⸗ 
ren und das meiſte Anſehen genoſſen. Die übrigen Städtchen waren Sachſen⸗ 
hauſen, Rhoden, Sachſenberg, Landau, Freienhagen, Waldeck, Züſchen, Fürſten— 
berg, Alt- Wildungen und Arolſen. 

2. Neün Amter, nämlich Eiſenberg, Arolſen, Eilhauſen und Rhoden, Lan⸗ 
dau und Wetterburg, Waldeck, Wildungen und Lichtenfels. 

Waldeck hat ſeine Landſtände, beſtehend aus der Ritterſchaft und 
den Städten. Allgemeine Landtage wurden nur in außerordentlichen 
und wichtigen Fällen abgehalten; für geringere Sachen dagegen ein 
Ausſchuß von 2 Mitgliedern der Ritterſchaft und den 3 deputirten 
Städten zuſammenberufen. Die meiſten Einwohner find der evange— 
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liſch⸗lutheriſchen, die übrigen aber theils der reformirten, theils der 
römiſchen Kirche zugethan. Die Grafen zu Waldeck wurden zuerſt 
1682 und dann erneüernd 1716 in den Reichsfürſtenſtand erhoben; 
dennoch war der Fürſt noch nicht zu Sitz und Stimme im Reichsfürſten⸗ 
rathe gelangt, wogegen er ſich aber auch nicht mehr zum wetterauſchen 
Reichsgrafen-Collegio hielt. Auf den oberrheiniſchen Kreistagen ſaß 
er ſeit 1719 unter den Fürſten, verlangte auch den Vorrang vor 
Naſſau⸗Idſtein, Saarbrück⸗Ottweiler. Reichsmatrikularanſchlag zu 
einem Römermonat 120 Gulden, Beitrag zu einem Kammerziele 
67 Thaler 74 Kreüzer. In Arolſen, einem neü und regelmäßig an⸗ 
gelegten Städtchen, hatte der Fürſt ein Reſidenzſchloß erbaut und feine 
oberſten Landesbehörden daſelbſt um ſich verſammelt, mit Ausnahme 
des höchſten Gerichtshofes, des Hofgerichts, welches in Corbach ſeinen 
Sitz hatte. Zum Kreiscontingent ſtellte der Fürſt zu Waldeck 2 Kom⸗ 
pagnien, außer denen er gemeiniglich noch 3 Kompagnien unterhielt. 


Wegen des Grundes Aſtinghauſen, im Umfange des Herzogthums Weſtfalen, 
der unter waldeckſcher Oberherrſchaft ſtand, vergl. S. 156. 

XXIV. Die Grafſchaft Hanau⸗Münzenberg, in der Wetterau, 
umgränzt vom Erzſtift Mainz, dem Hochſtift Fulda, den Grafſchaften 
Rieneck, Nienburg und Solms, vom heſſen⸗homburgiſchen, fuß 
bergſchen und frankfurtſchen Gebiete, enthielt: 

Die Hauptſtadt Hanau und die Amter Bücherthal, Windecken, Bornheimer⸗ 
berg oder Bergen, Rodheim, Dorheim, Ortenberg (von dem Städtchen Ortenberg 
ein Drittel), Steinau und Schlüchtern, Brandenſtein und Schwarzenfels (beide 
Amter an Heſſen⸗Kaſſel verſetzt, beztehungsweiſe feit 1719 für 100,000 Gulden 
und ſeit 1643), Bibergrund und Lohrhaupten, Alten-Haßlau mit einem Antheil 
an dem Amte Freigericht vor dem Berge Welmitzheim oder bei Alzenau; Baben⸗ 
oder Bobenhauſen, ein Sechstel Aſſenheim, ein Sechstel Münzenberg, einen An⸗ 
theil an dem Dreieicher Wildbanne, ein Viertel von Schloß und Stadt Rieneck 
und die ehemalige Reichsſtadt Gelnhauſen, von der weiter unten am I des 
Weſtfäliſchen Kreiſes noch einmal zu ſprechen iſt. 


Die edlen Herren zu Hanau erheiratheten ſchon in der erſten 
Hälfte des 13. Jahrhunderts ein Sechstel der Beſitzungen des Ge⸗ 
ſchlechts von Münzenberg, nachdem deſſen Mannsſtamm ausgeſtorben 
war, wurden vom Kaiſer Siegmund 1429 in den Grafenſtand erhoben 
und erheiratheten 1481 einen Theil der Herrſchaft Lichtenberg, wor⸗ 
auf ſich das hanauſche Haus in die münzenbergſche und lichtenbergſche 
Linie ſpaltete. Jene ſtarb 1642 aus, worauf dieſe, kraft eines Vertra⸗ 
ges von 1610, in der Grafſchaft Hanau-Münzenberg folgte. Die 
Grafen zu Hanau verſchwägerten ſich mit dem landgräflichen Hauſe 
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Heſſen⸗Kaſſel, errichteten mit demſelben 1643 einen Vergleich wegen 
der Erbfolge, und ſtarben 1736 mit Johann Reinhard aus, in Folge 
deſſen und des ſoeben genannten Erbvertrages Landgraf Wilhelm VIII. 
von der Grafſchaft Hanau⸗Münzenberg Beſitz nahm. Seitdem iſt die 
Grafſchaft beim heſſen⸗kaſſelſchen Fürſtenhauſe geblieben, welches we— 
gen derſelben Mitglied des wetterauſchen Reichsgrafen-Collegiums und 
der oberrheiniſchen Kreisſtände war. Die Grafſchaft Hanau-Münzen⸗ 
berg hatte einen Matrikularanſchlag von 230 Gulden und war zu _ 
einem Kammerziel mit 160 Thler 251/, Kreüzer angeſetzt. Im 
16. Jahrhundert wurde in dieſer Grafſchaft die lutheriſche Lehre und 
deren gottesdienſtliche Übung eingeführt, Graf Philipp Ludwig aber 
wandte ſich und fein Land 1594 der reformirten Kirche zu; doch blie⸗ 
ben auch Lutheraner und Katholiken zurück, die öffentliche Übung ihres 
Gottesdienſtes hatten. In der Stadt Hanau war ſeit 1607 ein Gym- 
nasium illustre und zu Schlüchtern ein Gymnaſium. Man ſchätzte 
die fürſtlichen Einkünfte aus dieſer Grafſchaft auf eine halbe Million 
Gulden. 

XXV. Die Herrſchaft Hanau⸗Lichtenberg lag zum größten 
Theil im Unter Elſaß und, von dieſem durch den Rheinſtrom getrennt, 
zum kleinern Theil in Schwaben. Weil nun aber das Elſaß durch den 
weſtfäliſchen Friedensſchluß von 1648 unter Frankreichs Botmäßig⸗ 
keit gekommen und dem Deütſchen Reiche entriſſen war, ſo war nur — 

1. Jener kleinere Theil noch ein Beſtandtheil des Reichs, nämlich das Amt 
Lichtenau, an der Oſtſeite des Rheins, und das Amt Wilſtädt, neben dem vorher- 
gehenden am Fluſſe Kinzig. £ 

2. Unter der Landeshoheit der Krone Frankreich ſtanden die Amter Offen⸗ 
dorf, Brumat, Pfaffenhofen, Ingweiler (im Bezirk dieſes Amts war die Bergfeſte 
Lichtenberg, von der die Herrſchaft den Namen führte), Buchsweiler, Weſthofen, 
Wolfisheim, Hatten und Woerd, denen noch das Amt Kutzenhauſen hinzuzu⸗ 
rechnen iſt. 

Die Herrſchaft Lichtenberg, welche man auch eine Grafſchaft zu 
nennen pflegte, hatte von alten Zeiten her ihre eigenen reichsunmittel⸗ 
baren Herren, die im Jahre 1480 mit Jakob von Lichtenberg ausſtar⸗ 
ben, worauf die Herrſchaft halb an die Grafen von Hanau, und halb 
an die Grafen von Zweibrücken⸗Bitſch fiel, welche Lichtenberger Tüch- 
ter geheirathet hatten. Philipp V., Graf zu Hanau⸗Lichtenberg, bekam 
durch ſeine Hausfrau, Margaretha Ludowica, Gräfin von Zweibrücken⸗ 
Bitſch, den größten Theil der übrigen Hälfte. Der letzte Graf von 
Hanau⸗Lichtenberg, Johann Reinhard (ſiehe oben) trat dieſe Herrſchaft 
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noch bei Lebzeiten ſeinem Schwiegerſohne, dem Erbprinzen Ludwig von 
Heſſen⸗Darmſtadt, ab, welcher 1739 als Ludwig VIII. ſeinem Vater 
in der Regierung folgte. Die darmſtädter Landgrafen zu Heſſen wa⸗ 
ren von da an Beſitzer der Herrſchaft Hanau⸗Lichtenberg, wegen der 
ſie, ſoweit die Herrſchaft dem Deütſchen Reiche verblieben war, zum 
Oberrheiniſchen Kreiſe jährlich eine verabredete Summe von 500 Gul⸗ 
den, und zu einem Kammerziele 14 Thaler 38 ½ Kreüzer beitrugen. 
Wegen des linksrheiniſchen Theils der Herrſchaft Lichtenberg, die über⸗ 
haupt die größte im Elſaß war, hatten ſich die Landgrafen von Heſſen⸗ 
Darmſtadt zu Vaſallen, wenn nicht zu Unterthanen der Krone Frank⸗ 
reich herabwürdigen müſſen, eine Schmach für einen deütſchen Reichs⸗ 
fürſten, fürs geſammte heilige Römiſche Reich Deütſcher Nation! 

XVXI. Das fürftlihe Haus Solms⸗Braunfels beſaß — 

1. Den größten Theil der eigentlichen Grafſchaft Solms, auf beiden 
Seiten des Lahnfluſſes, mit dem naſſauſchen und heſſiſchen, auch mit dem Gebiet 
der Reichsſtadt Wetzlar gränzend, und die beiden Amter Braunfels und Greifen⸗ 
ſtein enthaltend. a W 

2. Von der ehemaligen Herrſchaft Münzenberg die Amter Hungen, 
Wölfersheim und Gambach und von der Gemeinſchaft Münzenberg zehn Achtund⸗ 
vierzigſtel vom Städtchen dieſes Namens und die Hälfte vom ar Treiß⸗ 
Münzenberg. 

Das Bergſchloß Braunfels war die Reſidenz des regierenden 
Fürſten. An ſeinem Fuße liegt das Thal oder Städtchen, dem man 
durch die Macht der Gewohnheit in neüerer Zeit auch den Namen 
Braunfels gegeben hat. Greifenſtein hatte vor Jahrhunderten ſeine 
eigenen Herren, welche ums Jahr 1326 ausſtarben, worauf ihre Herr⸗ 
ſchaft ans Haus Solms gekommen iſt. Der Antheil, welchen das 
Haus Solms an der ehemaligen Herrſchaft Münzenberg beſitzt, ſtammt, 
nach dem Ableben Ulrich's II., mit dem der Mannsſtamm der Mün⸗ 
zenberger 1236 oder 1250 erloſch, aus der Verheirathung von zer 
Schweſtern mit den Solms. 

XXVII. Das gräfliche Haus Solms⸗Lich⸗ Hobenſolms besaß — 

1. Von der eigentlichen Grafſchaft Solms das Amt Hohenſolms mit 
dem Reſidenzſchloß dieſes Namens und dem Städtchen im Thale, die beide heſſi⸗ 
ſches Lehn waren, wie denn auch das fürſtliche Haus Heſſen-Darmſtadt nach dem 
Vergleich von 1638 die Gemeinſchaft der geiſtlichen Gerichtsbarkeit im Amte 
Hohenſolms ſich vorbehalten hatte. 

2. Von der ehemaligen Herrſchaft Münzenberg die Amter Lic und 
Niederweiſel und fünf Achtundvierzigſtel von der Gemeinſchafts⸗ Stadt Mün⸗ 
zenberg. 
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XXVIII. Das gräfliche Haus Solms-Laubach beſaß — 

1. Das Amt Laubach, mit dem gräflichen Reſidenzſchloſſe und dem Städt- 
chen dieſes Namens, ſo wie mit dem ehemaligen Reichsflecken Freienſeen, welcher 
zwar unter ſolmsſcher Landeshoheit, dabei aber unter Schutz und Schirm der 
Landgrafen von Heſſen-Darmſtadt ſtand. — 2. Das Amt Utphe und 3. In der 
Gemeinſchaft Münzenberg fünf Achtundvierzigſtel von der Stadt dieſes Namens. 

XXIX. Das gräfliche Haus Solms⸗Rödelheim beſaß — 

1. Das Amt Rödelheim, welches ehedem zur Herrſchaft Kronenburg ge⸗ 
hörte, und Graf Johannes, der Stifter der ſolms-lithiſchen Linie, mit feiner ehe— 
lichen Hausfrau bekommen hat. Darin liegt der Flecken Rödelheim mit einem 
Reſidenzſchloſſe, und das Dorf Praunheim, welches Solms zu gleichen Theilen 
mit Hanau, und das Dorf Nieder⸗Urſel, das Solms mit der Stadt Frankfurt ge— 
meinſchaftlich beſaß. 

2. Das Amt Aſſenheim, ein Beſtandtheil der ehemaligen Herrſchaft Mün⸗ 
zenberg. An dem Städtchen Aſſenheim hatten auch Hanau und Mfenburg⸗Wächſg 
tersbach Antheil; und an dem Dorfe Peterweil der Landgraf zu Heſſen-Darmſtadt. 

Die Grafen Solms⸗Rödelbeim hatten auch einen Hof in der Reichsſtadt 
Frankfurt, und beſaßen den Flecken und das Schloß Burggräfenrod in Gemein— 
ſchaft mit einem der Reichsgrafen Eltz, waren aber wegen des Antheils an dieſem 
Orte mit Solms-Braunfels in Streit verwickelt. 


Wenn die Grafen zu Solms, wie man meint, von dem gräflichen 
Hauſe Naſſau abſtammen, ſo war der Stifter ihres Geſchlechts ver— 
muthlich König Conrad's I. Bruder Otto, von dem es, nach Ausweis 
einiger Urkunden, gewiß iſt, daß er in und bei Weilburg ſeine Erbgüter, 
die nachmalige Grafſchaft Solms, gehabt hat, in der als Stammhaus 
entweder eine Burg bei dem heütigen Dorfe Burg⸗Solms, Amts 
Braunfels, oder die Burg Alt-Hohenſolms zu ſuchen iſt, welche eine 
Viertelſtunde vom heütigen Hohenſolms ſtand, aber ſchon 1349 gänz⸗ 
lich zerſtört wurde. Ihre Stelle heißt im Munde des Volks der Alten— 
berg. In dem alten Hauſe Solms ſind zwei Hauptlinien, die bernhar⸗ 
diſche oder ſolms⸗braunfelsſche, und die johanniſche oder ſolms⸗lichiſche. 
Jene theilte ſich ehedem in drei Nebenlinien, die braunfelsſche, hungen— 
ſche und greifenſteinſche; die beiden erſten ſind ausgeſtorben, die letzte 
aber dauert unter dem Namen Solms-Braunfels fort; und fie iſt es, 
welche 1742 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde. 

Das Haus Solms hatte einen Matrikularanſchag von 251 Gul- 
den; und gab zu einem Kammerziele 133 Thaler 82 Kreüzer. Der 
Fürſt und die Grafen zu Solms gehörten zum wetterauſchen Reichs- 
grafen⸗Collegium und hatten in demſelben vier Stimmen, und eben ſo 
viel Stimmen gehörten ihnen auf den oberrheiniſchen Kreistagen. 


Außer den reichsunmittelbaren Grafen zu Solms blühten in 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 22 
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der Mitte des 18. Jahrhunderts die in Kur-Sachſen und in der Luſitz 
mit Vaſallen-Herrſchaften angeſeſſenen Zweige des laubachſchen Aſtes 
von der johanniſchen Hauptlinie, nämlich: Sonnewal de (Sonne⸗ 
walde⸗Pouch und Sonnewalde-Sonnewalde) und Baruth (Baruth⸗ 
Wildenfels [Wildenfels-Laubach, Wildenfels-Utphe, Wildenfels⸗ 
Wildenfels] und Baruth⸗Baruth). Von dem im Haufe Solms gewöhn⸗ 
lichen Seniorate nahmen nur die reichsunmittelbaren Glieder des Hau⸗ 
ſes Theil. Der jedesmalige Senior war der Lehnträger, doch nicht für 
alle Lehen. Die Linien Braunfels und Hohenſolms waren und ſind 
noch heüte der reformirten, die ſonnewaldiſche der römiſchen, alle übrigen 
aber der lutheriſchen Lehre zugethan. Die Unterthanen in den reichsun⸗ 
mittelbaren ſowol als mittelbaren Landen des Hauſes Solms bekannten 

Aſich zur Religion ihrer Herrſchaften, mit Ausnahme der Einwohner 
der mittelbaren Herrſchaft Sonnewalde, welche lutheriſch waren, wie 
noch heüte. Auch in der eigentlichen Grafſchaft Solms und in der ehe⸗ 
maligen Herrſchaft Münzenberg lebten Katholiken; ja es gab in beiden 
Landestheilen noch Klöſter, wie u. a. im Amte Braunfels die Alten 
burg, ein adliches Frauenkloſter, Prämonſtratenſer Ordens, in deſſen 
Nähe jährlich das höchſte Gericht der Grafſchaft Solms nach altem 
Gebrauch unter freiem Himmel, wenn es aber regnete, im Kloſter ge⸗ 
halten wurde. 

Die Grafſchaft Königſtein, in der Wetterau, welche ein 
Zubehör der Herrſchaft Münzenberg war, kam, nach dem Ausſterben 
des Mannsſtamms der münzenbergſchen Familie im 13. Jahrhundert, 
durch Verheirathung der fünf letzten ihrer Töchter an verſchiedene 
Haüſer, und befand ſich, nach mehreren Wechſelfällen, ſeit 1535 beim 
gräflichen Hauſe Stolberg, das bis 1581 im ruhigen Beſitz derſelben 
blieb, als der Kurfürſt-Erzbiſchof zu Mainz, Daniel Brendel von Hom⸗ 
burg, ſich im Namen des Kaiſers der Grafſchaft Königſtein bemächtigte. 
1590 ſahen ſich die Grafen von Stolberg zu einem Vergleich mit Kur⸗ 
mainz genöthigt, in welchem ſie faſt der ganzen Grafſchaft entſagten, der 
Erzbiſchof Wolfgang von Dalberg aber ſich verpflichtete, ihnen in etli⸗ 
chen Zielern baar 300,000 Gulden zu zahlen. Die Grafen von Stol⸗ 
berg erklärten jedoch bald nachher dieſes Abkommen für unbillig, be⸗ 
ſchwerten ſich auch, daß Kurmainz daſſelbe nicht erfüllt habe. Es kam 
zum Prozeß, der nach Ablauf von — zwei Jahrhunderten beim Reichs⸗ 

bofrathe noch nicht entſchieden war! 

Inmittelſt hatte Kurmainz wegen ſeines in Beſitz genommenen 
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Theils der Grafſchaft Königſtein Sitz und Stimme auf den oberrhei— 
niſchen Kreistagen, und das Haus Stolberg wegen des kleinen An— 
theils, in deſſen Beſitz es ſich befand, ebenfalls. Beide waren auch 
Mitglieder des reichsgräflichen Collegiums der Wetterau, doch hielt 
jih- Mainz nicht mehr zu demſelben. Zum königſteinſchen Reichsma⸗ 
trikularanſchlage trug Mainz 80 Gulden und Stolberg 20 Gulden 


bei; die mainziſchen Kammerzieler waren unter der allgemeinen 


Summe, welche der Kurfürſt⸗Erzbiſchof erlegte, begriffen, die ſtolberg⸗ 
ſchen aber nicht gangbar. 

XXX. Der kurmainziſche Antheil machte — 

Das Oberamt Königſtein aus, und dieſes enthielt: das Städtchen Kö— 
nigſtein, deſſen Schloß ein Reichslehn war; die kleine Stadt Ober-Urſel; die 
Kellerei Neuenhain, die Kellerei Vilbel, welche mit Hanau gemeinſchaftlich war; 
die Kellerei Epſtein, zu welcher die Hälfte des Städtchens und Schloſſes dieſes 
Namens gehörte, deſſen andere Hälfte Heſſen-Darmſtadt beſaß, und die Kellerei 
Rockenberg. Außerdem ſieben Zwölftel von Heüchelheim im Amte Münzenberg. 

XXXI. Der ſtolbergſche Antheil an der Grafſchaft Königſtein 
war unter zwei Haüſer vertheilt. 5 

1. Das fürſtliche Haus zu Stolberg-Geüdern beſaß: 

Das Reſidenzſchloß Geüdern oder Gedern, mit einem Flecken, und das Dorf 
Volkershain, beide am Vogelsberge, das Dorf Uſenborn und den Flecken Ran- 
ſtadt am Fluſſe Nidder. ̃ 

2. Das gräfliche Haus zu Stolberg-Roßla beſaß: 

An dem Städtchen und Schloſſe Ortenberg zwei Drittel; die Dörfer Ober-, 
Mittel- und Unter⸗Seemen, Hirzenhain und Steinberg; an dem Städtchen und 
Schloſſe Münzenberg vierundzwanzig Achtundvierzigſtel, an dem Dorfe Heüchel- 
heim fünf Zwölftel. 

Die Grafſchaft Ober-Yſenburg, zum größten Theil in der 
Wetterau, und alſo genannt im Gegenſatz zur Grafſchaft Nieder-Yſen⸗ 
burg im Kurrheiniſchen Kreiſe, beſtand und beſteht noch heüte unter 
veränderten ſtaatsrechtlichen Verhältniſſen, theils aus der Herrſchaft 
Büdingen, welche 1442 vom Kaiſer Friedrich III. zu einer Grafſchaft 
erhöht wurde, und ſich vom hanauſchen Amte Bücherthal bis an den 
Vogelsberg erſtreckt, theils aus dem von der münzenbergſchen ꝛc. Erb— 
ſchaft herrührenden Dreieicher Bezirke an der mittäglichen Seite des 


Mains, welcher unter das Oberamt Offenbach gehörte. Außer dem 


Reichsforſt zur Dreieich, wovon jedoch ein anſehnlicher Theil ſammt 
dem Amte Kelſterbach im 17. Jahrhundert an Heſſen-Darmſtadt ge⸗ 
kommen iſt — (das Amt wurde 1600 vom Grafen Heinrich zu Yſen— 
burg für 356,177 Gulden verkauft, und die Jagdgerechtigkeit im heſſen— 
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darmſtädtiſchen Antheil des Dreieicher Forſtes 1642 abgetreten) — 
iſt der Büdinger Wald mit ſeiner Wildbahn eines der vornehmſten 
Stücke, mit denen die Grafen zu Henburg vom Kaiſer und Reich be⸗ 
lehnt wurden, nachdem ſie das Unter-Forſtmeiſteramt dieſes Waldes 
1484 von Balthasar, Forſtmeiſter von Gelnhauſen, kaüflich erworben 
hatten. 

Die Grafen von Menburg, welche ihren Sitz und ihre Güter u ur⸗ 
ſprünglich am mittleren Rhein hatten, wo ihr Stammhaus an der 
Mer, nicht weit von deren Ausfluß in den Rhein, in der niedern Graf⸗ 
ſchaft Nienburg ſteht, — jetzt zum Regierungsbezirk Koblenz gehörig, 
— und ſchon in der Mitte des 11. Jahrhunderts bekannt waren, ſpal⸗ 
teten ſich, beziehungsweiſe ſeit der Mitte des 14., und dem Anfange 
des 16. Jahrhunderts in zwei Hauptlinien: 1) in die offenbach⸗bir⸗ 
ſteinſche, welche 1744 in den Reichsfürſtenſtand erhoben wurde, und 
von der die philippseichſche eine Nebenlinie iſt; und 2) in die büdin⸗ 
genſche Linie, von welcher die, noch heüte blühenden, drei Haüſer Bü⸗ 
dingen, Wächtersbach und Meerholz bis zur Auflöſung des Deütſchen 
Reichs, wie die birſteiner unmittelbare Reichsfürſten, ſo unmittelbare 
Reichsgrafen in der Wetterau und Mitglieder der ann; des 
Oberrheiniſchen Kreiſes waren. 

Zum Reichsmatrikularanſchlage der Grafſchaft Ober⸗Nenburg 
gaben von den vier regierenden Haüſern des Hauſes Nenburg: Bir⸗ 
ſtein 69 Gulden 57 Kreüzer, Büdingen 23 Gulden 42 ½ Kreüzer, 
Wächtersbach 22 Gulden 16 Kreüzer, Meerholz 14 Gulden 193/, Kreü⸗ 
zer, und Heſſen⸗Darmſtadt, welches die rodenſteinſchen Güter der 
Grafſchaft durch Kriegsrecht erworben hat, 28 Gulden. Zum Kreis⸗ 
contingent ſtellten die yſenburgſchen Haüſer 2 Kompagnien zu Fuß. 
Zu einem Kammerziel erlegte Birſtein 47 Thaler 35¼ Kreüzer, Bü⸗ 
dingen 16 Thaler 5½ Kreüzer, Wächtersbach 15 Thaler 8 Kreüzer, 
Meerholz 9 Thaler 64 Kreüzer, und Heſſen-Darmſtadt wegen ſeines 
Antheils an der Grafſchaft 25 Thaler 333/, Kreüzer. 

Was die Territorial-Verhältniſſe anlangt, ſo beſaß in der Mitte 
des 18. Jahrhunderts, wie noch heüte, faſt unverändert: 

XXXNII. Das fürſtliche Haus Yſenburg⸗Birſtein 

Das Gericht Reichenbach, mit dem Reſidenzſchloſſe Birſtein und einem dabei 
liegenden Dorfe; das Gericht Wenings, mit dem Schloſſe Moritzſtein; das Ge⸗ 
richt Wolferborn, ein kaiſerliches Reichslehn, welches 1687 zwiſchen beiden Haupt⸗ 


linien des Hauſes Yſenburg getheilt worden it; die Gerichte Langenſelbold und 
Langendiebach; das Oberamt Offenbach mit dem Flecken dieſes Namens, dem 
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Städtchen Hain zur Dreieichen, oder im Hain, — dem Mittelpunkt des alten 
Reichs⸗ oder Königsforſtes zur Dreieichen, worin die Kaiſer des weiland heil. 
Röm. Reichs Deütſcher Nation, wenn ſie ſich in der nahen Reichs-, Wahl- und 
Krönungsſtadt Frankfurt aufhielten, oftmals der — noblen Paſſion der Jagd ob— 
lagen, und deſſen Wildbann einen großen Umfang und beſondere Vorrechte hatte; 
wie denn dieſe Gegend überhaupt, noch in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhun— 
derts, im engern Sinn „das Reich“ genannt wurde, eine Benennung, die auch 
heüte noch im Munde des Volks nicht ganz verſtummt iſt. Im Oberamt Offen⸗ 
bach liegt das Schloß Philippseich, die Reſidenz der oben erwähnten abgezweig— 
ten gräflich yſenburgſchen Linie. 

XXXIII. Das gräfliche Haus Yf enburg⸗ Büdingen in Büdingen 

Die Gerichte Büdingen, Düdels- oder Dilsheim und Mockſtatt. — Der zu⸗ 
erſt genannte Gerichtsbezirk war ein kaiſerliches Lehn, und darin die Stadt Bü— 
dingen, mit dem Reſidenzſchloß der Grafen, die Hauptſtadt der ganzen Grafſchaft 
Ober⸗Yſenburg. Das Gericht Mockſtatt iſt eigentlich ein Viertel der Ganerb— 
ſchaft Staden, welches das gräfliche Haus, in Beziehung auf Gerichtsbarkeit und 
Nutzung, 1692 allein bekam. Dieſe Ganerbſchaft ging vom Erzſtift Mainz 
zu Lehn. 

XXXIV. Das gräfliche Haus Yſenburg⸗Büdingen in Wäch⸗ 
tersbach 

Das Gericht Wächtersbach mit dem Städtchen und Reſidenzſchloß dieſes 
Namens; das Gericht Spielberg, welches vom Kaiſer und Reich zu Lehn ging, 
und den yſenburgſchen Antheil an dem Städtchen Aſſenheim, nebſt den Dörfern 
Bönſtatt und Bruchenbrücken, welche das Gericht Aſſenheim ausmachten. 

XXXV. Das gräfliche Haus Bſenburg⸗Büdingen in Meerholz 

Die Gerichte Meer- oder Mörholz, Gründau oder Lieblos und Eckardshau⸗ 
ſen. — In dem zuerſt genannten Gerichtsbezirk liegt der Flecken Meerholz mit 
dem gräflichen Reſidenzſchloſſe. Gründau war ein kaiſerliches und Reichslehn. 
Im Gerichtsbezirk Eckardshauſen liegt das ehemalige Frauenkloſter Marienborn, 
Ciſtercienſer Ordens, welches ſpäter in ein Schloß umgewandelt wurde, das einer 
Nebenlinie der Büdinger Hauptlinie den Namen gab, welche 1724 ausge⸗ 
ſtorben iſt. 

Das Haus Yſenburg bekennt ſich in allen feinen Aſten und Zwei⸗ 
gen zur reformirten Kirche und fo auch der größte Theil der Einwoh⸗ 
ner der Grafſchaft Ober⸗Yſenburg. 

Die Graf⸗ und Herrſchaften der Wild- und Rhein- 
grafen. Vor alten Zeiten gab es im heil. Röm. Reiche Deütſcher 
Nation viele Wald⸗ oder Wild» oder Raugrafen, die nach den wal— 
digen oder rauhen Gebieten, mit deren Verwaltung ſie vom Kaiſer be— 
traut waren, fo genannt wurden. Konrad, der Stammvater der Wild- 
grafen, von denen hier die Rede iſt, lebte im 12. Jahrhundert. Er 
hatte den Raugrafen Emich von Bomeneburg zum Bruder, von dem 
die Raugrafen abſtammen, deren Güter, nämlich Alt- und Neü-Bam⸗ 
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berg oder Baumberg, Stolzenberg, Simmern, Stromberg ze. in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vielerlei Beſitzer hatten. 

Der Wildgraf Konrad hatte einen Enkel, der ebenfalls Konrad 
hieß, und dieſer zwei Söhne, Emich und Gottfried, von denen der erſte 
die kyrburgſche Linie der Wildgrafen, der zweite aber die alte dhaun⸗ 
ſche ſtiftete. Letztere ſtarb 1350 mit dem Wildgrafen Johann aus, 
worauf ihre Lande und Güter, mit Titel und Wappen, vermöge der 
errichteten Erbfolge, und auch 1355 erfolgten Einwilligung der Wild⸗ 
grafen zu Kyrburg, an das rheingräfliche Haus kamen, indem Rhein⸗ 
graf Johann J. des letzten Wildgrafen Johann Schweſter Hedwig zur 
ehelichen Hausfrau hatte. Auch die kyrburgſche Linie erloſch 1409 
mit dem Wildgrafen Otto. Weil deſſen Vater, Friedrich I., mit dem 
Rheingrafen Johann II. im Jahre 1355 einen Erbvertrag errichtet 
hatte, ſo kamen die kyrburgſchen Lande mit Schild und Helm an den 
Rheingrafen Johann III., welcher auch des Wildgrafen Gerhard II. 
Tochter Adelheid zur Gemalin gehabt hatte. 

Auf dieſe Weiſe find die ſämmtlichen wild- oder waldi 
Lande und Herrſchaften, ſowol Lehen, als freies Eigenthum, an das 
rheingräfliche Haus gefallen, welches von einem Rheingrafen Adhelm, 
der im 8. Jahrhundert gelebt hat, abgeleitet zu werden pflegt, deſſen 
Geſchlechtsregiſter aber ſicherer mit dem Rheingrafen Friedrich II. 
beginnt, der ins 13. Jahrhundert gehört. Johann VI., Wild⸗ und 
Rheingraf, F 1499, hinterließ zwei, Söhne, von denen der ältere, Phi⸗ 
lipp, die zweite dhaunſche, und der jüngere, Johann VII., die zweite 
kyrburgſche Linie ſtiftete. Letztere erloſch 1688 im fünften Gliede mit 
Johann X.; erſtere aber, welche von Philipp's Sohne, Philipp Franz, 
fortgepflanzt wurde, theilte ſich durch deſſen drei Söhne in drei andere 
Linien; denn der ältere, Friedrich, ſtiftete die ſalmſche; der zweite, Jo⸗ 
hann Ehriſtoph, die grumbachſche; und der dritte, Adolf Heinrich, die 
dhaunſche beſondere Linie. 

Von der ſalmſchen Linie, die ſich in Friedrichs Söhnen, Philipp 
Otto und Friedrich Magnus, in die fürſtliche Linie zu Salm, und in 
die flandriſche Nebenlinie, letztere aber, welche die fürſtlichen Lande 
und Würde jener bekommen hatte, in die hoogſtratenſche und leütziſche 
oder löeſiſche Linie, oder in Salm zu Salm und Salm zu Kyrburg 
verzweigt worden, iſt bereits oben (XIX.) geſprochen worden. Die 
grumbachſche Linie iſt von Johann Chriſtoph's Sohne, Johann, und 
Enkel, Adolf, fortgepflanzt worden; von des letzteren Söhnen hat 
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Leopold Philipp Wilhelm die grumbachſche beſondere Linie und Fried— 
rich Wilhelm die ſteinſche Linie geſtiftet. Die dhaunſche beſondere 
Linie ſtarb 1750 mit Friedrich Wilhelm aus. | 

So waren kurz vor Ausbruch der franzöſiſchen Revolution die 
genealogiſchen Verhältniſſe des rheingräflichen Hauſes, welches, als 
ihm die wildgräflichen Lande zugefallen waren, den Titel und das 
Wappen derſelben angenommen hatte, jo daß alle ihm angehörige Glie⸗ 
der ſich Wildgrafen zu Dhaun und Kyrburg, Rheingrafen zu Stein 
und Grafen zu Salm nannten, obwol das eine dieſe, das andere jene 
von den Grafſchaften beſaß. Jedes regierende Haus hatte ſowol im 
wetterauſchen Reichsgrafen⸗Collegio, als auf den oberrheiniſchen Kreis— 
tagen Sitz und Stimme. Ihr Matrikularanſchlag betrug 75 Gulden 
45 Kreüzer, und zu einem Kammerziele gaben ſie alleſammt 60 Thaler 
74% Kreüzer. 

Die wild- und rheingräflichen Länder waren mehrentheils Lehen 
und wurden von den Erzſtiften Mainz und Trier, theils von Kurpfalz 
und dem fürſtlichen Haufe Pfalz⸗Zweibrücken, wie auch von den Ab- 
teien St. Maximin bei Trier, und Tholey bei Ottweiler zu Lehn em— 
pfangen. In dem Wildfangsvertrage von 1698 war zwiſchen Kur⸗ 
pfalz und dem fürſtlich⸗ſalmſchen, wie auch wild- und rheingräflichen 
Haufe eine beſtändige Erbvereinigung und Vereinbarung wegen gegen- 
ſeitiger Erbfolge geſchloſſen worden. Vom Kurhauſe Pfalz trugen die 
Wild⸗ und Rheingrafen das Marſchallamt zu Lehn. Die Lehen, welche 
ſie ſelbſt ertheilten, wurden von ihnen gemeinſchaftlich verliehen, zu 
welchem Behuf ſie einen gemeinſamen Lehnhof hatten, in welchem der 
Stammälteſte den Vorſitz führte. Verordnungen, welche die geſamm⸗ 
ten Lande angingen, wurden im Namen aller Herren erlaſſen, wie denn 
auch für die evangeliſchen Kirchenſachen ein gemeinſchaftlicher geiſtli— 
cher Inſpektor beſtellt war; denn, wiewol ſich die Landesherrn, mit 
Ausnahme der kyrburger Linie, zur römiſchen Kirche bekannten, ſo wa⸗ 
ren doch ſehr viele ihrer Unterthanen der evangeliſch-lutheriſchen Lehre 
zugethan. Vermöge der Stammesverträge von 1514, 1520 und 1696, 
und des Hausvertrages von 1695 konnte keiner der Stammvettern ohne 
ausdrückliche Einwilligung der übrigen von den gemeinſchaftlichen Landen 
und Gütern auf irgend eine Weiſe etwas veraüßern; und wenn etwa eine 
Veraüßerung bewilligt wurde, jo ſtand jedem Stammvetter, ohne Un⸗ 


terſchied des Grades, das Löſungsrecht zu. Noch war das 18. Jahr— 


hundert nicht im Strom der Zeiten abgelaufen, als dieſe Verträge mit 
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Gewalt der Waffen zerriſſen wurden und der lüneviller Frieden 1801 
ihrer, wie der Herrſchaft der Wild- und Rheingrafen auf dem linken 
Rheinufer für immer ein Ziel ſetzte! ; 

Was die Territorial-Verhältniſſe anbelangt, fo waren ale; zen. 
lich verwickelter Art. 

XXXVI. Die fürſtlich⸗ſalmſche Linie zu Salm und zu aue 
burg beſaß — 

Außer der gefürſteten Grafſchaft Salm, oder der obern Grafshag Salm, 
die dem regierenden Fürſten zu Salm-Salm allein gehörte, und wegen deren er 
ein beſonderer Reichsſtand war (XIX.) — 5 

1. Das Oberamt Kyrkurg, welches auf beiden Seiten des Nahefluſſes zer⸗ 
ſtreüt lag, und zum größten Theile vom Fürſten Salm zu Kyrburg beſeſſen 
wurde. Es enthielt die Stadt Kyrn oder Kirn und die über derſelben liegende 
Schloßruine Kyrburg, die Schultheißereien Kirchenbollenbach, Löllbach, die 
Hälfte von Meddersheim, die Flecken e Windesheim und viele 
1 x. 

2. Beide fürſtlich-ſalmſchen Haüſer beſaßen auch ein Viertel der Amter 
Flonheim, Tronecken, Wildenberg und Dimringen, und ein Achtel von Wörſtadt, 
wodurch ſie mit allen rheingräflichen Haüſern in Verbindung gekommen waren. 

3. Vom Oberamt oder ſogenannten Hochgericht Rhaunen beſaß Salm⸗Salm 
drei Viertheile; ſo wie — 

XXXVII. Die rbeingräflich⸗grumbachſche Linie beſaß 

1. Die Herrſchaft und das Amt Grumbach, im Weſtreich, am Stufe Glan, 
mit dem Refidenzſchloſſe Grumbach. 

2. Einen Theil des Eßweiler Thals und ein Viertel von Wörſtadt . 
Werrſtadt, ſo wie — 

3. Den größten Theil der auf dem Hunsrück belegenen Bea ſchuft Tronecken 
oder Dronecken, ſonſt auch die Mark oder die Mark Talfang genannt, und 

4. Ein Viertheil der Herrſchaft Dimringen. Ferner 

5. Die Wildgrafſchaft Dhaun auf dem Hunsrück, ſammt dem Ingerichtsamt 
Hauſſen und der Hälfte der Schultheißerei Meddersheim. 

XXXVIII. Die rheingräfliche Linie zu Stein beſaß 

1. Die Rheingrafſchaft zum Stein, oder, wie ſie auch genannt wurde, die 
Grafſchaft Rheingrafenſtein, an der Nahe, mit Grehweiler, der Reſidenz der Wild⸗ 
und Rheingrafen zu Stein. 

2. Die Herrſchaft und das Amt Wildenburg auf dem Hunsrück. 

3. Von der Herrſchaft Dimringen ein Viertel, ſo wie fünf Achtel vom Feen 
Wörſtatt. 

Die Grafſchaft Leiningen, nicht weit vom Oberrhein auf 
deſſen linken Ufer im alten Wormsgau belegen, war größtentheils vom 
Kurfürſtenthum Pfalz umgeben, gränzte aber auf einer Seite an die 
naſſau⸗weilburgſche Herrſchaft Kirchheim und Stauff und berührte 
auch das wormsſche und ſpeierſche Gebiet. 
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Der erſte Graf zu Leiningen, den man mit Gewißheit kennt, iſt 
Emich, welcher im 12. Jahrhundert gelebt hat. Im Anfange des 
13. Jahrhunderts erbte Graf Friedrich zu Leiningen die Grafſchaft 
Dachsburg von ſeinem Bruder Sigmund, Herrn von Altorf, welcher 
dieſelbe mit des letzten dachsburgſchen Grafen Albrecht Tochter, Ger: 
trud, erheirathet hatte. Graf Friedrich IV. theilte 1317 und 1318 
die leiningſchen Güter mit ſeinem Bruder Gottfried dergeſtalt, daß 
zwei völlig von einander abgeſonderte Haüſer entſtanden. 

XXXIX. Das ältere gräfliche Haus Leiningen⸗Weſterburg 
hatte den ſo eben genannten Grafen Friedrich IV. zum Stammvater, 
und vom Kaiſer die landgräfliche Würde, welche damals der Fürſten⸗ 
würde gleich geachtet wurde, empfangen, welche ihm auch in der Per— 
ſon des Landgrafen Haſſo vom Kaiſer Friedrich III. beſtätigt wurde; 
es ſtarb aber mit ihm 1467 das landgräfliche Haus Leiningen aus. 
Haſſo hinterließ eine Schweſter, Namens Margaretha, welche an 
Reinhard II., Herrn von Weſterburg, vermält war, und ihrem Bruder 


in ſeinen Herrſchaften, die großentheils eigenthümlich waren, als nächſte 


Erbin folgte. Doch zogen Kurpfalz und das Hochſtift Worms die 
Mannlehne, welche der ausgeſtorbene leiningſche Mannsſtamm von 
ihnen gehabt hatte, ein; und weil Margaretha ſich gegen den Grafen 
Emich VII., vom jüngern oder hartenburgſchen Hauſe, welcher Erbe 
ſein wollte, nicht ſchützen konnte, begab ſie ſich in kurpfälziſchen Schutz 
und Schirm, und trat dem Kurhauſe für die geleiſtete Hülfe auch von 
den Allodial⸗Gütern beträchtliche Stücke ab. Die Grafen zu Leinin⸗ 
gen⸗Hartenburg machten von 1468 bis 1608 keinen weitern Anſpruch 
auf des Landgrafen Haſſo Hinterlaſſenſchaft; im letztgenannten Jahre 
aber fingen die Zwiſtigkeiten wieder an, und von 1618 bis 1627 führ⸗ 
ten beide Haüſer einen heftigen Rechtsſtreit, der 1705 erneüert wurde. 

Das weſterburgſche Haus, welches auf die angegebene Weiſe zum 
Beſitz nicht allein der Güter, ſondern auch des Namens der ältern 
oder friedrichſchen Linie des Hauſes Leiningen gelangte, ſtammt vom 
runkelſchen Hauſe; denn Sigfried, Herr zu Runkel, verordnete 1226 
eine gemeinſame Herrſchaft ſeiner Beſitzungen, Seitens ſeiner zwei 
Söhne, welche die weſterburgſche und runkelſche Linie ſtifteten. 1288 
hoben beide Linien die Gemeinſchaft auf und nahmen eine Theilung 
vor, da dann die ältere Linie Weſterburg und Schadeck, die jüngere 
aber Runkel bekam. Jene erhielt 1290 durch Heirath die Herrſchaft 
Schauenburg an der Lahn und einen Theil von Kleeberg und Hütten— 
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berg, und 1467 empfing angezeigter Maßen Reinhard II. zu 
Weſterburg mit ſeiner Gemalin Margaretha auch die Herrſchaften 
des ausgeſtorbenen ältern oder landgräflichen Zweiges vom 3 
Leiningen. | 

Unter ihre Söhne, Philipp, Georg und Reinhard Ul, wurden 
die Lande dergeſtalt getheilt, daß der erſte Leiningen, der zweite 
Schauenburg, und der dritte Weſterburg und Schadeck bekam. Sodann 
trafen die drei Brüder 1557 eine Erbvereinigung unter ſich, kraft wel⸗ 
cher die Töchter von der Erbfolge ausgeſchloſſen wurden. Die Linien 
der beiden erſten Brüder ſind ausgeſtorben und ihre Lande und Güter 
der letzten zugefallen; dieſe aber hat ſich ſeit 1694 wieder in zwei 
Linien geſpalten, die chriſtophſche und georgſche, von denen erſtere ihre 
beſtändige Reſidenz zu Grünſtadt in der Grafſchaft Leiningen, und 
letztere zu Weſterburg hatte; doch beſaßen auch beide Linien an dieſen 
gemeinſchaftlichen Orten ihre Reſidenzhaüſer. 

Dieſes Haus der Grafen zu Leiningen, Herrn zu Weſterburg, 
Grünſtadt, Oberbrunn und Forbach, des heil. Röm. Reichs Semper⸗ 
freie hatte ſowol auf dem Reichstage im wetterauſchen Reichsgrafen⸗ 
Collegio, als auf den oberrheiniſchen Kreistagen Eine Stimme. Sein 
Matrikularanſchlag war 36 Gulden 26 Kreüzer und zu einem Kammer- 
ziele gab es 40 Thaler 34 Kreüzer. | 1150 

Die Territorial-Verhältniffe waren folgende: 

I. Antheil an der Grafſchaft Leiningen, von welcher — 

1. Beide gräfliche Linien gemeinſchaftlich beſaßen: die Stadt Grünſtadt, das 
ehemalige Kloſter Hünningen, die Dörfer Wattenheim, Münchweiler, Gambach, 
Hochſpeier, Quirnheim ꝛc. 

2. Die gräflich⸗chriſtophſche Linie beſaß allein: das Schloß Alt⸗Leiningen 
mit dem gleichnamigen Dorfe, das Dorf Hartlingshauſen, das ſogenannte hintere 
Gericht, zu welchem die Pfarrdörfer Tiefenthal, Ebertsheim, Wachenheim und 
Mertesheim gehörten; ferner die Pfarrdörfer Kirchheim, Sauſſenheim und Biſ⸗ 
ſersheim und verſchiedene Höfe. 

3. Die gräflich⸗georgſche Linie beſaß allein: die Hälfte des Städtchens Neü⸗ 
Leiningen, die Pfarrdörfer Aſſelheim, Albsheim, Lautersheim, Monsheim, das 
Dorf Obrigheim und eine große Anzahl Höfe. 

II. Die Herrſchaft Weſterburg, auf dem Weſterwald, zwiſchen dem 

kurtrierſchen Amte Montabaur und dem naſſauſchen Gebiete war ebenfalls drei⸗ 
theili 
f r Der gemeinfchaftliche Antheil beider gräflichen Haüſer beſtand in dem 
Städtchen Weſterburg, fo zwar, daß die chriſtophſche Linie ein Drittel und die 
georgſche zwei Drittel beſaß; letztere halte auch das uralte Schloß Weſterburg 
allein. 
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2. Der beſondere Antheil der chriſtophſchen Linie begriff die Dörfer Wilmen— 
roth, Berzhan, Gerſaſſen, einen Theil von Gerkenroth. 

3. Der beſondere Antheil der georgſchen Linie enthielt das Gericht Gemün⸗ 
den mit den Dörfern Gemünden, Winnen, Wengeroth, Nirnhauſen, und das 
obere Gebiet, zu welchem die Dörfer Hergeroth, Halbs und Stahlhofen gehörten. 

Zur Herrſchaft Weſterburg wurden noch gerechnet: 

4. Weltersburg, auch Wältersberg, ein bemauerter Flecken, der ehedem eine 
beſondere Herrſchaft geweſen, und 1355 durch Heirath ans Haus Weſterburg 
gekommen war; und — 

5. Die Herrſchaft Schadeck, an der Lahn, welche, ſo wie Weltersburg, bei— 


den gräflichen Linien gemeinſchaftlich gehörten. 


Die Herrſchaft Forbach, welche das gräfliche Haus Leiningen-Weſterburg 
mit im Titel führte, liegt unweit Saarbrück, und die Herrſchaft Oberbrunn im 
Unter⸗Elſaß, alſo unter der Oberherrlichkeit der Krone Frankreich. Letztere Herr— 
ſchaft war 1541 aus einem Theile der Herrſchaft Lichtenberg entſtanden und 
machte zwei Amter, Oberbrunn oder Rauſchenburg und Niederbrunn aus. Die: 
ſes Amt Niederbrunn war es allein, welches den Grafen zu Leiningen-Weſterburg 
gehörte. 10 

XL. Das jüngere gräfliche Haus Leiningen ⸗Hartenbur 


ſtammt, wie oben gemeldet, vom Grafen Gottfried oder Jofried ab, 


deſſen Urenkel Emich VII. nach Abgang des Mannsſtamms der ältern 
Linie Anſpruch an die von ihnen hinterlaſſenen Beſitzungen machte, ſo 
wie er und ſein Haus auch von der Zeit an den dachsburgſchen Namen 
annahm, den ſonſt die ältere Linie geführt hatte. Emich's VII. En⸗ 
kel, Emich IX., hatte zwei Söhne, Johann Philipp und Emich X., 
welche zwei beſondere Linien gründeten, jener die Linie Leiningen⸗ 
Dachsburg⸗Hartenburg, und dieſer die Linie Leiningen⸗Dachsburg⸗ 
Heidesheim oder Falkenburg. Erſtere hat ſich in Grafen Johann 
Friedrich's Söhnen, Friedrich Magnus und Karl Ludwig, in den 
dürkheimſchen und bockenheimſchen Aſt geſpalten. Letztere theilte ſich 
in des Grafen Emich's XI. Kindern, aus zwei Ehen, in drei Aſte; denn 
Georg Wilhelm pflanzte den noch fortdauernden Aſt von Yeiningen- 
Dachsburg⸗Heidesheim, jetzt Neüdenau genannt; Emich Chriſtian den 
1708 in ſeinem Sohne Karl Friedrich erloſchenen Aſt von Leiningen— 
Dachsburg⸗Dachsburg und Johann Ludwig den auch noch fortwähren— 
den gräflichen Aſt von Leiningen⸗Dachsburg⸗Guntersblum, jetzt Billig- 
heim genannt. Das in dieſem Hauſe eingeführte Recht der Erſtge— 
burt hat Kaiſer Karl VI. im Jahre 1728 beſtätigt. 

Das Haus der Grafen zu Leiningen und Dachsburg, Herren zu 
Aſpremont, Oberſtein, Bruch, Bürgel und Reipolzkirchen ꝛc., wie ſie 


ſich vor hundert Jahren und bis zur franzöſiſchen Staatsumwälzung 
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nannten, hatte im wetterauſchen Reichsgrafen-Collegio und auf den 
oberrheiniſchen Kreistagen Eine Stimme; in der Reichsmatrikel einen 
Anſchlag von 59 Gulden 12 Kreüzer und gab zu einem e 
12 Thaler 15½ Kreüzer. 

In der Grafſchaft Leiningen beſaß es vornehmlich folgende Orte: — 
Hartenburg, das ehemalige Reſidenzſchloß, von welchem dieſe Linie des Hauſes 
Leiningen ſeinen Unterſcheidungsnamen hat; das Städtchen Dürkheim an der 
Hart; das ehemalige Benedictinerkloſter Limburg; die Dörfer Frankenſtein, Hoch⸗ 
ſpeier, und einen Theil von Steinbach, Groß- und Klein-Bockenheim, Bechtheim, 
Heidesheim; ſodann die Dörfer Butesheim, Guntersblum, Ilversheim, Dolgels⸗ 
heim, Walertum, welche der wee Linie von Leiningen-Dachsburg⸗Gunters⸗ 
blum gehörten. 


Außer dieſem Antheil an der Grafſchaft Leiningen beſaß das 
gräfliche Haus jüngerer Linie die zu keinem Kreiſe gehörige Herr⸗ 
ſchaft Oberſtein mit voller Landeshoheit, und die Herrſchaft 
Bruch oder Broich unter der Oberherrlichkeit des Herzogs von Berg, 
im Weſtfäliſchen Kreiſe. Von beiden Herrſchaften wird weiter unten 
noch einmal die Rede ſein. 

Seitdem das Deütſche Reich ſich die Landgrafſchaft Elſaß ꝛc. ꝛc. hatte ent⸗ 
reißen laſſen, ſtand die Grafſchaft Dachs burg unter der Landeshoheit der 
Krone Frankreich und die Grafen zu Leiningen waren ihretwegen Unterthanen 
und Vaſallen des Königs von Frankreich. Dieſe Grafſchaft gehörte dem Unter⸗ 
Elſaß, und inſonderheit der Unterſtatthalterſchaft Zabern an. Seit dem 13. Jahr⸗ 
hundert war ſie bei dem Hauſe Leinigen jüngerer Linie. Sie hatte den Namen von 
dem verwüſteten Schloſſe Dachs- oder Dagsburg, franzöſiſch Dabo, und der anſehn⸗ 
lichſte Ort in derſelben war Elberswziler, oder Abresviler, wie der Name in der 
Mundart der Einwohner geſprochen wird. Andere Orte der Grafſchaft waren Wal⸗ 
ſchied, das Engen-, Schnee- und Wölflinger Thal und die Pfarre Oberſteigen. 

Von der Herrſchaft Oberbrunn, deren bereits oben gedacht wurde, be⸗ 
ſaßen die Grafen Leiningen-Dachsburg zu Guntersblum gemeinſchaftlich mit den 
Fürſten von Hohenlohe-Bartenſtein die Hälfte des Amts Oberbrunn oder Rau⸗ 
ſchenburg, während die andere Hälfte deſſelben dem Grafen Adam von Löwen⸗ 
haupt gehörte. Auch dieſe Herrſchaft war der Unterſtatthalterſchaft Zabern unter⸗ 
geben. Die ſchon oben erwähnte Grafſchaft Forbach, in Lotharingen gele⸗ 
gen, gehörte ebenfalls dieſem Zweige des Hauſes Leiningen. 


XLI Münzfelden, Mins⸗, auch Mensfelden genannt, ein 1 


reichsunmittelbares Schloß und Dorf, zwiſchen den Städten Dietz und 
Kirchberg, gehörte zu zwei Dritteln Kur-Trier und ein Drittel Naſſau⸗ 
Uſingen, beide Theile ſtanden aber unter gemeinſchaftlicher Verwal⸗ 
tung. Die Beſitzer dieſes Orts hatten wegen deſſelben Sitz und 


Stimme auf den oberrheiniſchen Kreistagen und einen Kreisanſchlag 


von 54 Kreüzern. 
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Die Grafſchaft Wittgenſtein gränzte mit den heſſen⸗darm⸗ 
ſtädtiſchen Amtern Battenberg, Biedenkopf, und dem breidenbacher 
Grunde, ſo wie an das Fürſtenthum e und das Her⸗ 
zogthum Weſtfalen. 

Die heütigen Fürſten und Grafen zu Sayn und Wittgenſtein 
ſtammen von Gottfried, Grafen zu Sayn, deſſen Söhne Johann und 
Engelbert 1294 zwei Linien ſtifteten. Die johannſche Linie beſaß die 
Grafſchaft Sayn, die engelbertſche aber die Herrſchaften Homburg 
und Vallendar, und Graf Salentin, Engelbert's Enkel, bekam auch 
nach des letzten Grafen zu Wittgenſtein Tode mit deſſen Erbtochter 
Eliſabeth die Grafſchaft Wittgenſtein. Von dieſer engelbertſchen 
Linie zu Sayn ſtammt das jetzige Haus Wittgenſtein ab. Als mit 
dem Grafen Heinrich IV. zu Sayn der Mannsſtamm der Johannes 
Linie zu erlöſchen ſchien, verordnete 1593 mit des eben genannten 
Grafen Heinrich und der Lehnherren Genehmhaltung Graf Ludwig 
von der engelbertſchen Linie, daß nur zwei regierende Herren ſein, 
und ſein älteſter Sohn Georg das Haus und Amt Berleburg, nebſt 
der Herrſchaft Neümagen, der zweite Sohn Wilhelm aber die Graf⸗ 
ſchaft Wittgenſtein nebſt der Herrſchaft Vallendar haben; wenn aber 
die Grafſchaft Sayn, nach Abgang der johannſchen Linie, vermöge der 
Verwandtſchaft, auf ſeine Linie falle, Graf Wilhelm ſelbige bekommen, 
und hingegen die Grafſchaft Wittgenſtein mit Vallendar ſeinem dritten 
Sohne Ludwig zu Theil werden ſolle, was Alles auch wirklich geſchah, 
als die Johannes⸗Linie 1606 mit dem Grafen Heinrich ausſtarb. 
Auf dieſe Weiſe iſt die Grafſchaft Wittgenſtein unter zwei Haüſer ver⸗ 
theilt worden, nämlich unter Sayn⸗Wittgenſtein zu Wittgenſtein und 
Sayn⸗Wittgenſtein zu Berleburg. 

Die Grafen zu Sayn, Wittgenſtein und Hohenſtein, Herren zu 
Homburg, Vallendar, Neümagen, Lohra und Klettenberg ꝛc., wie der 
Titel der Wittgenſteiner bis zum Ausbruch der franzöſiſchen Staats⸗ 
umwälzung war, während die Berleburger ſich Grafen zu Sayn und 
Wittgenſtein⸗Berleburg, Herren zu Homburg und Neümagenꝛc. nannten, 
hatten ſowol im wetterauſchen Reichsgrafen-Collegio, als auf den ober— 
rheiniſchen Kreistagen eine eigene Stimme, die ganze Grafſchaft Wittgen— 
ſtein alſo zwei Stimmen; beide regierende Haüſer waren aber des Ran— 
ges wegen beſtändig in Hader und Streit. In der Reichsmatrikel ſtand 
die Grafſchaft mit einem Anſchlage von 28 Gulden, wozu Wittgenſtein 
16 Gulden 48 Kreüzer, und Berleburg 11 Gulden 12 Kreüzer beiſteüerte. 


350 Achtes Kapitel. 


XLII. Das gräfliche Haus Sayn⸗ Ane e zu uigenttein : 
beſaß — 

1. Die Grafſchaft Wittgenſtein, im engern und beſondern Berftande, 
ein heffensdarmftädtifches Lehn, mit dem gräflichen Reſidenzſchloß Wittgenſtein, 
der Stadt Laaſphe und 25 Dörfern, welche unter die vier Viertel Baaf; Faidin⸗ 
gen, Arfelden und Vogtei Elsoff vertheilt waren. 

2. Die Herrſchaft Vallendar, welche jedoch nicht teichsunmittelbür war, 
ſondern unter der Landeshoheit des Erzſtifts Trier ſtand (S. 151.), und wegen 
der zwiſchen dem Kur-Trier und dem Haufe Sayn-⸗Wittgenſtein Mißhelligkeiten 
obwalteten, die zu einem Rechtsſtreite geführt hatten, welcher beim Reichskammer⸗ 
gericht in der Schwebe war. Von der Herrſchaft Vallendar führten die Grafen 
einer Nebenlinie des wittgenſteinſchen Hauſes den Namen, hatten ſie aber nicht 
in Beſitz, ſondern bekamen eine gewiſſe jährliche Appanage an Geld. 

Daß die Grafen zu Wittgenſtein in ihrem Titel auch Grafen zu 
Hohenſtein, und Herren zu Lohra und Klettenberg genannt wurden, 
und ſich ſogar des Wappens dieſer Lande bedienten, beruhte darauf, 
daß Friedrich Wilhelm zu Brandenburg, der große Kurfürſt, die Graf⸗ 

ſchaft Hohenſtein in dem Maaße, wie er ſelbſt ſie beſeſſen, 1649 dem 
Grafen Johann zu Wittgenſtein verliehen, Kurfürſt Friedrich ſie aber 

1699 wieder eingezogen hatte, wofür dem Hauſe Wittgenſtein 1702 
eine Geldentſchädigung gewährt worden war. 

XLIII. Das gräfliche Haus Sayn⸗Wittgenſtein zu Wee 
beſaß — 

1. Die ſogenannte Grafſchaft Berleburg, welche eigentlich einen Theil 
und ein Amt der Grafſchaft Wittgenſtein ausmacht, und außer dem Reſidenzſchloß 
und der kleinen Stadt Berleburg 22 Dörfer enthält. 

2. Die Grafſchaft Homburg, zwiſchen dem Herzogthum Berg und der 
Grafſchaft Mark im Weſtfäliſchen Kreiſe, ein unmittelbares Reichsland, das aber 
nicht eingekreiſet war, daher ſeiner weiter unten noch ein Mal zu gedenken 
ſein wird. a 

3. Die Herrſchaft Neümagen, an der Moſel, wegen deren die Grafen 
zu Sayn-Wittgenſtein-Berleburg Vaſallen von Kur-Trier waren. Sie gehörte 
unter das Amt Bernkaſtel des obern Erzſtifts Trier. (S. 150.) 

XLIV. Die Grafſchaft Falkenſtein gränzte mit dem kurpfälzi⸗ 
ſchen Amte Alzey, dem zweibrückenſchen Unteramte Landsberg, dem 
Fürſtenthum Lautern, dem wartembergſchen Gebiet und der naſſau⸗ 
weilburgſchen Herrſchaft Kirchheim, von welch' letzterer ſie durch den 
Donners⸗- oder Thorsberg getrennt wurde, und zählte — 

Den Flecken Falkenſtein, unter dem wüſten Schloſſe und Stammhauſe dieſes 
Namens, das Städtchen Weinweiler, woſelbſt der Oberamtmann der Grafſchaft 
ſeinen Wohnſitz hatte, die Dörfer Imsbach, Alzenborn, St. Alban, Dillkirchen, 
Niederkirchen, Jaxweiler, Oberſulza oder Sulzheim, Ilbesheim auf dem Glei⸗ 
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chen, Freimersheim, Obergrehweiler, Dalheim, Harxheim an der Stiege, Eikels— 
beim, Bibelheim, die lange Meil, die Hälfte von Hils- oder Hildesheim, und einen 
Antheil an Steinbach, nebſt verſchiedenen Höfen ꝛc. zu ihren Ortſchaften. 

Seit 1667 war die Grafſchaft Falkenſtein beim herzoglichen 
Hauſe Lotharingen und 1731 wurde ſie dem Herzoge Franz Stephan, 
nachmaligem römiſchen Kaiſer an Lehn und Eigenthum vom Neiche- 
hofrathe zuerkannt. In der Reichsmatrikel ſtand fie mit einem Au⸗ 
ſchlage von 40 Gulden, und zu einem Kammerziele wurden wegen der— 
ſelben 15 Thaler 67½ Kreüzer entrichtet. Die kaiſerliche Majeſtät, 
Franz Stephan, hatte als Markgraf von Nomeny im Reichsfürſten— 
rathe, auch wegen dieſer Grafſchaft Falkenſtein Sitz und Stimme. 
Nach ſeinem Ableben 1765 erloſch die Stimme für Nomeny (ſiehe 
oben XVIII.), die Falkenſteiner Stimme aber ſetzte ſein Sohn, Kaiſer 
Joſeph II. fort, der auch die oberrheiniſchen Kreistage beſchickte. 

XLV. Die Herrſchaft Reipoltskirchen, beſtehend aus dem 
Schloſſe dieſes Namens und einer ziemlichen Anzahl Dörfer, zwiſchen 
den kurpfälziſchen Oberämtern Lautern und Lautereck, und einem 
Theile von Zweibrücken gelegen, gehörte zu einem Viertel der Familie 
von Löwenhaupt und Manderſcheid, und zu drei Vierteln den 
Grafen von Hillesheim, welche 1725 durch einen Befehl des Reichs⸗ 
hofraths in dem Beſitz beſtätigt worden waren, und auf den oberrhei⸗ 
niſchen Kreistagen, nicht aber in einem reichsgräflichen Collegio auf 
dem Reichstage Sitz und Stimme hatten. Die Herrſchaft hatte einen 
Reichsmatrikularanſchlag von 28 Gulden, zum oberrheiniſchen Kreis⸗ 
contingente aber gab ſie die vereinbarte Summe von 600 Gulden, und 
zu einem Kammerziele 42 Thaler 21 Kreüzer. 

XLVI. Die Grafſchaft Krichingen, franzöſiſch Crͤange, mit 
den damit verbundenen Herrſchaften Saarwellingen, unweit der Saar, 
Kriching⸗Püttlingen und Rollingen, gehörte dem Weſtriche an und 
ſtand zum Theil unter franzöſiſch⸗lotharingiſcher und luxemburgiſcher 
Hoheit. Ehemals eine Baronie, welche 1617 vom Kaiſer Matthias 
zu einer Grafſchaft erhoben wurde, war fie im Beſitz des Hauſes Wied— 
Runkel, obgleich ſowol das fürſtliche Haus Solms-Braunfels, als das 
gräfliche Haus Ortenburg Anſpruch daran machten, und beide dieſelbe 
im Titel führten. Die Grafen von Wied-Runkel, als Beſitzer von 
Krichingen, hatten Sitz und Stimme auf den oberrheiniſchen Kreis— 
tagen, aber nicht in einem gräflichen Collegio auf dem Reichstage. 
Reichsmatrikularanſchlag 20 Gulden, Beitrag zu einem Kammerziele 
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27 Thaler 12 ½ Kreützer Krichingen, der Hauptort an der deütſchen 1 
Nied, iſt ein Flecken und Schloß. Sonſt gehörten die Dörfer Ne Be 
range, Minzingen und Bonn⸗Hauze zur Grafſchaft. 1 

XLVII. Die Grafſchaft Wartenberg lag zwiſchen dem bein, a 
der Unterpfalz, der Grafſchaft Falkenſtein und dem Weſtrich, hing aber 
nicht zuſammen. Johann Caſimir von Kolbe, ein pfälziſ cher Edelmann, 5 1 
der Günſtling und allgewaltige Miniſter Friedrich's III., Kurfürſt zu 
Brandenburg, wurde auf Verwendung ſeines Herrn 1699 vom Kaiſer 2 
Leopold in den Reichsgrafenſtand, und die Güter, welche er in der 
Pfalz beſaß, wozu auch Wartenberg, das alte Stammhaus eines erlo⸗ 1 
ſchenen Geſchlechts, gehörte, als eine Allodialherrſchaft 1707 zu einer . 
Reichsgrafſchaft erhoben. Der regierende Graf von Wartenberg hatte 
Sitz und Stimme beim Oberrheiniſchen Kreiſe und im wetterauſchen a 
Reichsgrafen⸗Collegio, von dem ausgeſchloſſen zu werden, der erſte 
Reichsgraf zu Wartenberg die Schande erleben mußte, als er ſeine ein⸗ 
flußreiche Stellung am Hofe zu Berlin, vorzugsweiſe durch den Über⸗ a 
muth feiner Frau, Katharina, geb. Rückert, eines Weinſchenkens u 
Emmerich Tochter, 1711 verloren hatte. Der Neichsmatrikularanſchlag BR 
der Grafſchaft betrug 7 Gulden 12 Kreüzer und zu einem Kammer⸗ 
ziele gab fie 18 Thaler 70½ Kreüzer. Die Güter und Ortſchaften, : 
aus denen dieſe — moderne Reichsgrafſchaft zuſammengeſetzt war, 5 
waren folgende: © 

Mettenheim, die gräfliche Reſidenz, zwiſchen Worms und Oppenheim; Eler⸗ Be 
ſtadt, zwiſchen Mannheim und Dürkheim; die Kaſtenvogtei Marienthal am Don⸗ nn 
nersberg; das Haus Wartenberg in der Gegend von Kaiferslautern, und eben 
daſelbſt die Dörfer Sembach, Rohrbach, Ober- und Niedermehlingen, Asbach, 7 
Fiſchbach und Diemerſtein mit großen Waldungen; endlich drei beträchtliche freie 
und der Reichsgrafſchaft einverleibte Güter, nämlich ein Hof in Kaiferslautern, 
ein Hof zu Wachenheim an der Hart, und der Oranienhof bei Kreüznach. 

Die Mittel zur Erwerbung all dieſer Güter waren entſprungmen, 
zuerſt aus Johann Caſimir von Kolbe's Verhältniß zur galanten Me 7 
rie von Oranien, Pfalzgräfin von Simmern, einer Schweſter der Ge 7 
malin des großen Kurfürſten von Brandenburg, als deren Oberſtall⸗ 
meiſter und geheimer Rath er 1682 nach Berlin mit zum Beſuch ge⸗ 
kommen war; ſodann aus den zahlreichen Hof- und Staatsämtern, 
welche er ſpäterhin beim Kurfürſten Friedrich III. von Branden⸗ 
burg, erſtem Könige in Preüßen, von 1688 bis 1710 bekleidete, und die 
ihm, in der Glanzperiode ſeines Wirkens, blos an feſtſtehendem Gehalt, 
die anſehnliche Summe von 123,000 Thalern jährlich einbrachten. 5 
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XIVIII. Die Herrſchaft Bretzenheim, unterhalb Kreüznach 
an der Nahe, beſtand aus — 

* Dem Schloſſe Bretzenheim, den Dörfern Winzenheim, Kriekenbach und 
Breidenbach und der Wagenſtadt bei Leberwangen, bei Wallenſtein belegen; 
und gehörte zum Erzſtift Köln, das beim Oberrheiniſchen Kreiſe die 
Stimme davon führte. Vor 1744, als die Herrſchaft, ein kurkölniſches 
Mannlehn, in dem Grafen von Vyrmont, ſeit 1734, und früher, von 
1642 — 1733 in den Grafen von Velen und Bretzenheim ihre eigenen 
Herren hatte, war fie auf dem Reichstage im weſtfäliſchen Grafen⸗ 
Collegio vertreten geweſen. Reichsmatrikularauſchlag 6 Gulden, 
Kreisanſchlag 6 Gulden, Beitrag zu einem Kammerziel 3 Thaler 

13½ Kreüzer. Die Einwohner waren theils katholiſch, theils lutheriſch. 

XILIX. Die Herrſchaft Dachſtul, zwiſchen den kurtrierſchen 
Amtern Saarburg und Grimburg und dem deütſchen Amte des Her⸗ 
zogthums Lotharingen, war ein kurtrierſches Lehn und gehörte vor 
hundert Jahren den Grafen von Ottingen-Baldern, welche ſie von der 
Familie von Sötern erheirathet hatten, daher ſie ſich auch Ottingen⸗ 
Sötern nannte. An die Sötern war ſie 1644 durch den Kurfürſten 
zu Trier, Chriſtoph von Sötern kaufweiſe gekommen, welcher die Herr⸗ 
ſchaft Dachſtul zu einem Fideicommiß in ſeiner Familie machte. 
Reichsmatrikularanſchlag 16 Gulden, Beitrag zu einem Kammerziele 

| 10 Thaler 73 Kreizer. 

3 L. Die Herrſchaft Ollbrück, im obern Erzſtift Köln, zwiſchen 
den Amtern Andernach und Königsfeld belegen, gehörte dem reichsfrei⸗ 
herrlichen Haufe Waldbott-Baſſenheim zu Ollbrück-Bornheim, welches 
aber kein Reichsſtand war, daher die Stimme, welche es wegen dieſer 
Herrſchaft auf den oberrheiniſchen Kreistagen führte, von andern 
Kreismitſtänden beſtritten und zudem geleügnet wurde, daß ſie jemals 
ordentlich bewilligt worden ſei. Indeſſen ſtand dieſe Herrſchaft doch 
in der Reichsmatrikel und zwar mit einem Anſchlage von 16 Gulden 
und zu einem Kammerziehz war ſie mit 17 Thaler 45 Kreüzer an⸗ 
geſetzt. 

LI. Die Reichsſtadt Worms, nicht weit vom Rhein, auf deſſen 
linkem Ufer, lag mitten in dem nach ihr benannten Hochſtifte und 
hatte, außer ihrer Feldmark, weder Dörfer noch Höfe; jenſeits des 
Rheins aber, der Stadt gegenüber, ſtand ihr noch die zweite anſehn— 
liche, umſteinte, und als Acker- und Wieſenland benutzte Gemarkung 


zu, das Bürgerfeld genannt, welche beinah t Stunden Weges im 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren I. 23 
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Umfang hatte, und im Rhein gehörte ihr eine Inſel, der Sponswörth. 
Der Magiſtrat war evangeliſch und betrachtete die Stadt als eine 
evangeliſche freie Reichsſtadt, in welcher die Katholiken öffentliche 
Übung des Gottesdienſtes hatten. So gab es, außer der Kathedrale, 
noch vier Collegiatkirchen, eine katholiſche Pfarrkirche und ein Jeſuiten⸗ 
Collegium nebſt Gymnaſium ſeit 1631. Die Lutheraner hatten vier 
Pfarrkirchen und die Reformirten eine. Auf dem Reichstage hatte ſie 
unter den Reichsſtädten der rheiniſchen Bank die vierte Stelle und 
Stimme, wechſelte aber darin mit Lübeck. Ihr Reichsmatrikularanſchlag 
war 24 Gulden, und zu einem Kammerziele gab fie 118 Thaler 34 Kreü⸗ 
zer. Trotz ihrer Reichsunmittelbarkeit übte der Biſchof zu Worms 
dennoch gewiſſe Gerechtſame in der Stadt aus; ſo war ſein Hofgericht 
eine Berufungs⸗Inſtanz für das Stadtgericht in allen bürgerlichen 
Rechtshändeln, welche 50 Gulden und darüber betrugen; wenn aber, 
bevor das Urtel in dieſer Appellations⸗Inſtanz geſprochen war, der 
Appellant begehrte, daß ſeine Sache vom Biſchofe an den Kaiſer oder 
ans Kammergericht verwieſen werden möge, ſo mußte der Prozeß beim 
Hofgericht abgebrochen, und dieſem Antrage Folge gegeben werden. 
Dieſe Beſtimmung ſtützte ſich auf einen zwiſchen Fürſtbiſchof und Stadt 
1519 geſchloſſenen Vergleich oder „Rachtung“, wie man's nannte. Der 
Fürſtbiſchof machte auch Anſpruch auf einen Rheinzoll und andere 
Zölle, worüber aber vor 100 Jahren bei beiden höchſten Reichsgerich⸗ 
ten noch geſtritten wurde. Dagegen hatte er vertragsmäßig das Recht : 
erworben, aus zwei Candidaten, die ihm zur Ergänzung des Raths vom 


Magiſtrat vorgeſchlagen wurden, einen zu wählen. Der Kurfürſt zur 


Pfalz war ſeit dem 16. Jahrhundert Schutz- und Schirmherr der Stadt. 
Die übrigen 4 Reichsſtädte des Oberrheiniſchen Kreiſes waren: 

LII. Speier, unweit des Rheins, auf dem linken Stromufer 
und vom Gebiet des Hochſtifts Speier rings umgeben, hatte, außer 
ihrer Feldmark, kein Gebiet. Der evangeliſch⸗lutheriſche Magiſtrat be⸗ 
trachtete die katholiſchen Einwohner der Stadt ganz ſo wie der Worm⸗ 
ſer Magiſtrat die dortigen Katholiken. Außer der Domkirche gab es 
in Speier verſchiedene katholiſche Pfarrkirchen, ein Jeſuiten⸗Collegium 
nebſt Schule und mehrere Mönchs- und Nonnenklöſter. Die Luthe⸗ 
raner hatten zwei Pfarrkirchen und ein Gymnaſium. Reichsmatrikular⸗ 
anſchlag 24 Gulden, Kammerzielbeitrag 118 Gulden 34 Kreüzer. Auch 
über Speier übte Kurpfalz ehedem die Schirmvogtei aus, die aber ſeit 
langer Zeit geruhet hatte. 
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In Speier ſowol als in Worms war es von alten Zeiten her Sitte, daß je= 
der neüe Bifchof, bevor er feinen Einzug in die Stadt hielt, außerhalb derſelben 
an einem beſtimmten Platze alle gravamina zwiſchen der Stadt und ihm abma= 
chen mußte, worauf er, zwiſchen den zwei aüßerſten Stadtthoren, die verſchloſſen 
wurden, unter freiem Himmel, zu Pferde ſitzend, und die rechte Hand auf die linke 
Bruſt gelegt, der Stadt zuerſt — huldigte, wie man ſich hergebrachter Maaßen 
ausdrückte, d. h. gelobte, daß er der Stadt Rechte niemals kränken, ſondern viel 
mehr aufrecht halten und wahren, und mit ihr in Ruh' und Frieden leben wolle. 
Wenn er alsdann feierlich eingeritten war, huldigte ihm Magiſtrat und Bürger- 
ſchaft auf dieſelbe Weiſe. Allein in Speier waren, ſeit der Biſchof Philipp Chri⸗ 
ſtoph von Sötern 1611 ſeinen Einzug gehalten, dieſe Huldigungen nicht vorge— 
kommen, und in Worms ebenfalls ſeit langen Jahren außer Gebrauch. 

Speier wurde 1689 vom weſtlichen Erbfeind der Deütſchen bis 
auf die Grundmauern gänzlich zerſtört. Bis dahin hatte das kaiſerliche 
und Reichskammergericht 162 Jahre lang ſeinen Sitz in dieſer 
Reichsſtadt. 

LIII. Frankfurt am Main, eigentlich Frankenfurt, die gewöhn⸗ 
liche Wahl⸗ und Krönungsſtadt der römiſchen Könige, und der Ver⸗ 
ſammlungsort der ober⸗ und der kurrheiniſchen ee auch eine 


der vier Legeſtädte in Deütſchland, beſaß: 

Die Dörfer Bornheim, Hauſen und Oberrod, welche ehedem unter das Cent— 
gericht des Bornheimerbergs gehörten, durch den 1481 mit Hanau getroffenen 
Vergleich aber an die Stadt Frankfurt allein gekommen ſind; ferner drei Viertel 
vom Kirchdorfe Niederrod (ein Viertel gehörte dem Deütſchen Orden). Nicht weit 
von demſelben iſt das frankfurtſche Oberforſthaus am großen frankfurter Walde, 
der mit zum Dreieicher Bannforſte gehörte, wie denn auch ſowol von der Stadt 
Frankfurt, als von den ihr zugehörigen Dörfern und Höfen gewiſſe Wildgefälle 
an die Dreieicher Wildbanns-Herrſchaften entrichtet wurden. Über die reichs— 
freien Dörfer Sulzbach und Soden ſetzten Kur-Mainz wegen der Grafſchaft 
Königſtein, und die Stadt Frankfurt, als Schutz- und Schirmherren, einen ge— 
meinſchaftlichen Oberſchultheißen. Das Dorf Niederurſel war mit Solms-Rödel⸗ 
heim gemeinſchaftlich. Ferner gehörte zum frankfurter Gebiet: der bemauerte 
Flecken Bonames, oder Bomes, woſelbſt der Biſchof zu Fulda ein Lehn hatte, die 
Kirchdörfer Niedererlenbach und eie oder Dortelweil, letzteres an der 
Nidda. 

Frankfurts Reichsmatrikularanſchlag betrug 500 Gulden und zu 
einem Kammerziele trug dieſe Stadt, die allezeit unmittelbar unter 
dem Kaiſer und Reich ſtand, 676 Thaler 263/, Kreüzer bei, bedeütende 
Anſchläge, welche auf die Ergiebigkeit ihres Handelsverkehrs gegrün⸗ 
det waren. Die Stadtobrigkeit, welche, wie alle ihre Bedienten der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre, der herrſchenden in dieſer Stadt, zuge— 


than waren, beſtand aus einem Schultheißen, aus der Bank der 
23% 
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Schöffen oder Rechtsgelehrten, der zweiten Bank der Rathsherren oder 
alten Gemeinde, und einer dritten oder Zunft-Bank, welche größten⸗ 
theils aus den Handwerkern beſetzt wurde, und die gemeinen Stadt⸗ 
angelegenheiten, inſonderheit das Polizeiweſen, zu beſorgen hatte, wäh⸗ 
rend die zwei erſten Bänke die wichtigern Regierungsgeſchäfte verwal⸗ 
teten. Aus den Mitgliedern dieſer beiden Bänke wurden auch jährlich 


die zwei Bürgermeiſter der Stadt gewählt. Außerdem gab es eine 


beſondere Bürgervertretung in dem Ausſchuß der 51. Rechtsſtreitig⸗ 
keiten entſchieden der Schöffenrath und das Syndikat. Das Conſiſto⸗ 
rium war mit zwei Schöffen, dem Senior des Miniſteriums, den zwei 
älteſten Predigern und zwei Rechtsgelehrten beſetzt. Außer den Luthe⸗ 
ranern waren auch die Reformirten zahlreich vertreten, die aber ihren 
Gottesdienſt in dem nahegelegenen Flecken Bockenheim abhalten muß⸗ 
ten, während die Katholiken die meiſten und vornehmſten Kirchen inne 
hatten, die, wie alle römiſchen Stifter und Klöſter, dem mainziſchen 
Kirchſprengel untergeordnet waren. Die hieſigen Juden waren ſeit 
1642 auf eine abgeſonderte Gaſſe angewieſen. Sie ſtanden in jeder 
Beziehung unter dem Stadtrathe. 

Die freie Reichsſtadt Frankfurt hatte, und hat noch heüte zwei ad⸗ 
liche Ganerbſchaften oder Geſchlechtshaüſer, zum Alten-Limburg und 
zum Frauenſtein genannt. Zu jenem gehörten alle diejenigen reichbegü⸗ 
terten Patricier-Familien, welche, obgleich ſie einen Beſtandtheil der 
Bürgerſchaft bildeten, dennoch faſt durchgängig uralten adlichen Ge⸗ 
ſchlechts waren, auch ihre Ahnenregiſter regelmäßig in Ordnung hiel⸗ 
ten, keine Handelsgeſchäfte betrieben, ſondern von ihren Gütern und 
Renten lebten und nur in adliche Haüſer heiratheten. Sie hatten ihre 
beſondern Ordnungen unter ſich errichtet, deren eine von 1585, und die 
andere von 1636 datirte, und die unmittelbar von den Kaiſern beſtätigt 
worden waren. Jedes Jahr erwählten ſie neüe Vorſteher, und ihre Zu⸗ 
ſammenkünfte geſchahen in dem Hauſe Limburg, deſſen Wappen mit 
dem gräflich-limburgſchen übereinſtimmte, außer daß es einige Steine 
mehr im Schilde führte. Die uralte Geſellſchaft, welche zum Ge⸗ 
ſchlechtshauſe Frauenſtein oder Braunfels am Liebfrauenberge gehörte, 
beſtand aus Adlichen und Graduirten. In dieſem Hauſe pflegten die 
Kaiſer einzukehren, daher alle Haüſer vom Liebfrauenberge bis an den 
Römerberg zum kaiſerlichen Viertel gerechnet wurden. Die beiden Ge— 
ſchlechtshaüſer zum Alten-Limburg und zum Frauenſtein hatten das 
Stadtregiment in Händen, denn faſt immer aus ihrer Mitte wurde die 
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Schöffenbank und auch die Bank des Raths beſetzt. Auch gab es in 
Frankfurt noch andere adliche Familien, welche ihre Abſtammung vom 
uralten brabantiſchen Adel herleiteten. 

Die Stadt, auf dem rechten Mainufer aus dem eigentlichen Fell 5 
kenfürt, und jenſeits des Fluſſes aus Sachſenhauſen beſtehend, enthielt 
eine Menge kurfürſtliche, fürſtliche und gräfliche Paläſte und Höfe, ſo 
u. a. die mainziſchen Höfe, das Compoſtel und der Fronhof genannt, 
den trierſchen Hof, den kölniſchen Hof, das anſehnliche deütſche Haus 
in Sachſenhauſen an der Mainbrücke, den heſſen⸗darmſtädtiſchen Hof, 
den Palaſt des fürſtlichen Hauſes Thurn und Taxis, den gräflich ſolmi— 
ſchen, den gräflich ſchauenburgſchen und gräflich ſchönbornſchen Hof. 
Frankfurt war befeſtigt und unterhielt 7 Kompagnien Soldaten zum 
Kreiscontingent und 2 Kompagnien zur Beſatzung. 

LIV. Friedberg, in der Wetterau und am Fuß des Gebirgs, die 
Höhe genannt, war eine evangeliſche freie Reichsſtadt, die mit 24 Gul⸗ 
den in der Reichsmatrikel veranlagt war und 29 Thaler 29 Kreüzer zu 
einem Kammerziele entrichtete. Die ſtädtiſche Obrigkeit war nicht ganz 
ſelbſtſtändig; denn Friedberg war ſeit 1349 für 10,000 Gulden, zuletzt 
an die kaiſerliche und des heiligen Reichs Burg Friedberg, über der 
Stadt gelegen, verpfändet, und mußte dieſerhalb dem Burggrafen auf 
freiem Platze huldigen. Der Burggraf und die adlichen Sechſer wa⸗ 
ren auch Mitglieder des vollen Raths und Reichsſtandes, und der 
Magiſtrat mußte, ſo oft Reichs- und Kreisſachen zu berathſchlagen 
waren, dieſelben mit zuziehen und ſich mit ihnen wegen der Vollmacht und 
abzuſendenden Perſonen vereinbaren. Außer ihrer Feldmark hatte dieſe 
Reichsſtadt kein anderweitiges Gebiet. Eben ſo verhielt es ſich mit — 

LV. Wetzlar, an der Lahn belegen, einer Reichsſtadt, in wel— 
cher zwar alle drei Religions-Verwandte vertreten waren, die meiſten 
Bürger ſich indeſſen mit dem Magiſtrat zur evangeliſch-lutheriſchen 
Lehre bekannten. Wetzlar nahm im Kreiſe der deütſchen Reichsſtädte 
eine wichtige Stelle ein; denn hier war ſeit 1693 der höchſte Gerichts— 
hof des heil. Röm. Reichs Deütſcher Nation, das kaiſerliche und Reichs— 
Kammergericht, das ſich auf dem hieſigen Rathhauſe verſammelte. 
Wetzlars Reichsmatrikularanſchlag betrug 32 Gulden, ſein Kammer— 
zieler aber war nicht gangbar. Bei der Stadt liegt das Schloß Karls— 
mund oder Kalſchmitt. Heſſen⸗Darmſtadt war Schutzherr der Stadt, 
hielt daſelbſt eine Kompagnie Soldaten und im Rathe einen Schult— 
heißen (ſiehe oben S. 320). 
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Neüntes Kapitel. 


Der Niederrheiniſch⸗Weſtfäliſche Kreis; und die Reichsgebiete, 5 


die zu demſelben gehörten. Politiſcher Zuſtand dieſer 
Kreis⸗Länder. 5 


Der Niederrheiniſch-Weſtfäliſche Kreis wurde auch kurz 
der Weſtfäliſche oder der Niederrheiniſche, auch wol der Niederländiſche 
und Weſtfäliſche Kreis genannt. Die alten Saſſen oder Sachſen 
wurden in drei beſondere Völkerſchaften, in Weſtfalen, Angrier und 


Oſtfalen eingetheilt. Weſtfalen hieß diejenige Völkerſchaft, welche zwi⸗ 


ſchen dem Rhein und der Weſer wohnte, und der Strich Landes, der 
ihnen zum Wohnſitz diente, wurde nach ihnen Weſtfalon, Weſtphalia ge⸗ 
nannt. Ein Theil von dieſem Lande war das Herzogthum Weſtfalen, 
welches beim Erzſtifte Köln im Kurrheiniſchen Kreiſe erwähnt worden 
iſt; der Weſtfäliſche Kreis begriff aber auch Länder, welche zu dem eben 
beſchriebenen Weſtfalen nicht gehört haben. Man muß alſo die drei 
Benennungen: Weſtfalen, Weſtfäliſcher Kreis und Herzogthum Weſt⸗ 
falen wohl von einander unterſcheiden; nicht minder auch das König⸗ 
reich Weſtfalen, welches, nach dem Untergang des Deütſchen Reichs, 


eine Schöpfung des franzöſiſchen Soldaten⸗Haüptlings Napoleon Buo⸗ 


naparte war, doch nur von der Lebensdauer einer Eintagsfliege! 

Der Niederrheiniſch-Weſtfäliſche Kreis hatte den Burgundiſchen 
Kreis, die ſieben vereinigten Provinzen der Niederlande, die Nordſee, 
den Niederſächſiſchen, Oberrheiniſchen und Kurrheiniſchen Kreis zur 
Begränzung. Seine Größe betrug ungefähr 1250 deütſche Q. Meilen. 

Nicht nur wurden ehedem gewiſſe Reichsſtände zu dieſem Kreiſe 
gerechnet, die in ſpäterer Zeit nicht mehr dazu gehörten, wie das Hoch⸗ 
ftift Utrecht, Gelderland, Zütphen, das Bisthum Kamerijk oder 
Cambray, und die Stadt gleiches Namens; ſondern es waren überdem 
auch die alten und neüen Verzeichniſſe der Länder des Weſtfäliſchen 
Kreiſes ſehr von einander abweichend. Wenn man die Reichsmatrikel, 
die Uſualmatrikel zum Unterhalt des Kammergerichts und die Aufrufs⸗ 
zettel, welche bei den Kreistagen gebraüchlich waren, mit einander ver⸗ 
gleicht und das eine Verzeichniß durch das andere ergänzt und ver⸗ 
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beſſert, ſo kommen 52 Stände des Weſtfäliſchen Kreiſes heraus, welche 
in der Ordnung, wie ſie auf den Kreistagen ſaßen und ihre Stimmen 
abgaben, folgende waren: 

Münſter, Cleve⸗Mark⸗Ravensberg, und Jülich-Berg, eine Drei- 
heit, welche mit einander abwechſelte; Paderborn, Lüttich, Osnabrück, 
Minden und Verden, Corvey, Stablo und Malmedy, Werden, Cor- 
nelii⸗Münſter, Eſſen, Thorn, Herford, Naſſau-Dietz 2 Stimmen, 
wegen Hadamar⸗Siegen und Dillenburg, Oſtfriesland, Mörs; Wied, 
Sayn, Schauenburg heſſen⸗kaſſelſcher Antheil, ſchauenburg⸗lippeſcher 
Antheil, Oldenburg 2 Stimmen, wegen Oldenburg und Delmenhorſt, 
Lippe, Bentheim⸗Bentheim, Bentheim⸗Steinfurt, Tecklenburg, Hoya, 
Virnenburg, Diepholz, Spiegelberg, Rietberg, Pyrmont, Gronsfeld, 
Reckheim; Anholt, Winneburg, Holzapfel, Wittem, Blankenheim und 
Gerolſtein, Gehmen, Gimborn und Neüſtadt, Wickerad, Mijlendonk, 
Reichenſtein, Kerpen und Lommerſum, Schleiden, Hallermund und die 
Reichsſtädte Köln, Achen und Dortmund. 

Die Kreisausſchreibenden Fürſten und Directoren waren: der Bi— 
ſchof zu Münſter, und neben ihm wechſelsweiſe die Kurfürſten zu 
Brandenburg und zur Pfalz, als Herzoge zu Cleve und Jülich, welche 
beide bei dieſem Directorio nur eine Stimme zuſammen hatten. Die 
Kreistage pflegte man in der Reichsſtadt Köln abzuhalten, doch waren 
ſie ſehr ſelten geworden. Das Kreisarchiv befand ſich in Düſſeldorf. 
Der Beitrag des Weſtfäliſchen Kreiſes zur Reichshülfe an Mann⸗ 
ſchaft und Geld war den Beiträgen der Kreiſe Ober- und Nieder: 
Sachſen, Burgund und Schwaben gleich gemacht, und auf etwas mehr 
als den neünten, aber weniger als den zehnten Theil der ganzen vom 
Reiche bewilligten und unter die 10 Kreiſe vertheilten Stimmen geſetzt, 
auch dabei das Verhältniß der Größe dieſes Kreiſes zum ganzen 
Deütſchland ziemlich genau beobachtet worden. 

In Anſehung der Religion gehörte dieſer Kreis unter die gemiſch⸗ 
ten. Es ſollten zwar zu dem kaiſerlichen und Reichskammergerichte 
die katholiſchen Stände zwei, und die evangeliſchen auch zwei Aſſeſſoren 
ernennen; und nachdem die Anzahl der Beiſitzer des Kammergerichts 
1718 auf die Hälfte geſetzt war, hatte jeder Theil einen Aſſeſſor zu be⸗ 
ſtellen; allein das ganze Ernennungsweſen war bei dieſem Kreiſe ins 
Stocken gerathen; wiewol der Fürſtbiſchof zu Münſter beim kaiſerlichen 
und Reichskammergerichte zu Wetzlar zwei, und beim kaiſerlichen 
Reichshofrathe zu Wien einen diplomatiſchen Agenten beſtellt hatte. 
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I. Das Hochſtift Münſter, unter allen geiſtlichen Reichsſtänden 


des Weſtfäliſchen Kreiſes der größte nach Umfang und Ausdehnung, 
gränzte gegen Abend an die Republik der ſieben vereinigten Provinzen, 


und zwar an die Grafſchaft Zütphen, und an die Provinzen jenſeits 


der Yſel und Gröningen, ingleichen an die Grafſchaft Bentheim; ge 
gen Mitternacht an das Fürſtenthum Oſtfriesland, die Grafſchaft 
Oldenburg und das kurbraunſchweig-lüneburgſche Amt Wildeshauſen; 
gegen Morgen an die Grafſchaft Diepholz, das Bisthum Osnabrück, 
die Grafſchaften Tecklenburg, Lingen und Ravensberg; gegen Mittag 


an einen kleinen Theil des Herzogthums Weſtfalen, an die Grafſchaft 


Mark, die kurkölniſche Grafſchaft Recklinghauſen und das Herzogthum 
Cleve. 

Man theilte das Hochſtift Münſter erſtlich in zwei Theile, das 
Oberſtift oder den ſüdlichen, und das Niederſtift oder den nördlichen 
Theil, und zweitens in vier Quartiere: das wolbeckſche oder dreinſche, 
das werniſche oder ſteverſche, das braemſche und emsländiſche Quar⸗ 
tier; allein dieſe Abtheilungen hatten blos einen geographiſchen Sinn 
und waren ohne allen Einfluß auf die Verwaltung des Landes, die ſich 
ausſchließlich auf die Eintheilung in 12 Amter ſtützte, welche in alpha⸗ 
betiſcher Ordnung folgende waren: 

1. Das Amt Ahaus und auf dem Braem (ſprich: Brahm), ehedem zwei 
Amter, davon das erſtere unter der Regierung des Biſchofs Otto IV., eines Gra⸗ 
fen von der Hoye, 1406 an das Hochſtift gekommen war, das zweite aber, nebſt 
den Städten Borken und Vreden, lange vorher dazu gehört hatte. Dem Amte 


Ahaus untergeben waren: das Gericht Ahaus, zum ſteinernen Kreüz und Otten⸗ 


ſtein mit den Kirchſpielen Ahaus, Alſtätte, Ottenſtein, Weſſum, Wüllen; das 
Gogericht Borken im gleichnamigen Kirchſpiel, mit den Gerichten zu Geſcher und 
im Kirchſpiel Heiden, zu Stadtlohn und zu Südlohn mit den Kirchſpielen Rambs⸗ 
dorf, Großen-Recken und Velen; das Stadtgericht Borken; die Graf-Merveldſche 
Gerichtsbarkeit Lembeck mit den Kirchſpielen Erle, Herveſt, Holſterhauſen, Lem⸗ 
beck, Rhade, Scherembeck und Wulfen; das Gericht Lipramsdorf, Herrlichkeit 
Oiſtendorf; die freiherrliche landsbergiſche Gerichtsbarkeit zu Velen; die Graf 
limburg⸗ſtyrumſche Gerichtsbarkeit Raesfeld; die Gerichte der Wiegbolde (Weich⸗ 
bilde, Marktflecken) Ramsdorf und Stadtlohn mit der Bauerſchaft Weſſendorf; die 
Gerichte Vreden und Weſecke, zu welch' letzterm auch die Bauerſchaft Wierte vom 
Kirchſpiel Borken gehörte. 

2. Das Amt Bockholt umfaßte das Land- und Stadtgericht Bockholt mit 
den Kirchſpielen Bockholt und Rhede und das Gericht zu Dingden mit dem gleich⸗ 
namigen Kirchſpiele, ſo wie die Herrſchaft Weerdt. 

3. Das Amt Cloppenburg war vor Zeiten eine eigne Grafſchaft, die den 


Grafen zu Tecklenburg gehörte. Weil aber Graf Otto den Nachbarländern viel 
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Schaden zufügte, ſo überzogen ihn die Biſchöfe zu Münſter und Osnabrück mit 
Krieg, bemächtigten ſich eines Theils ſeiner Lande und regierten ſolche Anfangs 
gemeinſchaftlich, 1398 aber tbeilten fie ſich ſolchergeſtalt, daß Osnabrück Vörden, 
der Biſchof zu Münſter hingegen das Amt Cloppenburg bekam. Es beſtand aus 
fünf Gerichten, nämlich Cloppenburg mit dem Wiegbold Cloppenburg und den 
Kirchſpielen Crapendorf, Molbergen und Markhauſen; Eſſen mit dem Kirchſpiele 
gleiches Namens und dem Wieck; Laſtrup mit dem gleichnamigen Kirchſpiele; 
Löningen mit dem Wieck und Kirchſpiele Löningen; Frieſoythe mit der Stadt 
und dem Kirchſpiele Frieſoythe, den Kirchſpielen Altenoythe und Barſel, 
und dem Saterlande, enthaltend die Kirchſpiele Ramslohe, Scharrel und 
Strücklingen. 

4. Das Amt Dülmen enthielt das Stadt- und Gogericht Dülmen mit den 
Kirchſpielen Buldern, Dülmen und Haltern, das Stadtgericht Haltern und das 
Gericht des Beifangs Buldern. 

5. Das Amt Horſtmar umfaßte das Gericht Billerbeck, das Stadtgericht 
Coesfeld (ſprich: Kohsfeld), das Gericht des Wiegbolds Gronau (den Grafen von 
Tecklenburg⸗Rheda), das Gogericht Haſtehauſen mit den Kirchſpielen Appelhülſen, 
Billerbeck, Darfeld, Darup, Havixbeck, St. Jakobi und St. Lamberti außerhalb 
Coesfeld, Lette, Rottulen, Rorup, Schapdetten, das Stadtgericht Horſtmar, das Ge— 
richt des Beifangs Lembergen, Kirchſpiels Darup; die Gerichtsbarkeit der Abtei 

Metelen, über das Wiegbold Metelen mit Merſch und Spackenbaum; das Gericht des 
Wiegbolds Nienborg; das Gogericht Ruſchau mit der Beerlage und den, den Gra— 
fen von Bentheim zu Steinfurt unter münſterſcher Landeshoheit gehörigen Kirch— 
ſpielen Borchorſt, Holthauſen, Laer nebſt der Bauerſchaft Höpingen; das Gogericht 
Sandwelle mit den Kirchſpielen Eggenrodde, Heeck, Holtwick, Epe, Horſtmar, 
Leer, Legden, Langenhorſt, Metelen, Oſterwick, Ochtrup, Schöppingen, Wetterins 
gen, Welbergen, dem Beifang und Kirchſpiel Asbeck. 

6. Das Amt Meppen, welches auch das Amt Emsland genannt wurde, 
begriff das Gericht Aſchendorf mit den Kirchſpielen Aſchendorf, Heede und Rhede; 
das Gericht Haaren über die Kirchſpiele Haaren und Weſewe; das Stadtgericht 
Haſelünne, über die Kirchſpiele Berſen, Bockeloh, Haſelünne, Herzlacke und Holte; 
das freiherrlich-landsbergſche Gericht Papenborg; das Gericht Hümling, enthal— 
tend die Kirchſpiele Börger, Loruppe, Sötel und Werlte; das Gericht Lathen mit 
den Kirchſpielen Lathen und Steinbild; das Gericht Meppen über die Stadt und 
das Kirchſpiel Meppen und das Kirchſpiel Heſepe. 

7. Das Amt Rheine und Bevergern umfaßte das Gericht Bevergern 
über das Wiegbold gleiches Namens, und die Kirchſpiele Rieſenbeck, Dreierwalde, 
Hopſten und Saarbeck; das Freigericht Emsbühren über das Wiegbold und Kirch— 
ſpiel dieſes Namens, und die Kirchſpiele Schepsdorf und Lohne (welches die Gra— 
fen zu Bentheim⸗Bentheim vom Hochſtift zu Lehn trugen); das Gericht Rheine 
mit den Kirchſpielen Emsdetten, Meſum, Neüenkirchen, der Stadt und dem Kirch— 
ſpiel Rheine, und dem Kirchſpiel Salzbergen. 

8. Das Amt Saſſenberg begriff das Gericht im Wiegbold Frekenhorſt; 
das Gogericht Haerkotten, welches die Kirchſpiele Eine, Freckenhorſt, Füchtorf, 
Greffen, Harſewinkel, Milte, Alt- und Neü⸗Wahrendorf umſchloß; das Gericht 
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Saſſenberg mit dem Kirchſpiel Belen und der Freiheit Saſſen berg; das Stadt⸗ 
gericht Wahrendorf. 

9. Das Amt Stromberg war vor Alters ein Burggrafenthum des Reichs. 
Kaiſer Karl IV. erklärte den unruhigen Burggrafen Johann, oder Burchard, wie 
ihn Andere nennen, in die Acht, und trug dem Fürſtbiſchof zu Münſter die Voll⸗ 
ſtreckung derſelben auf, welcher auch das Schloß Stromberg und das ganze Land 
einnahm, und vom Kaiſer damit belehnt wurde. Es enthielt das Gogericht Hertz, 
feld mit dem gleichnamigen Kirchſpiele und dem Kirchſpiele Liesborn; das Gericht 
Lipborg über das gleichnamige Kirchſpiel; das Gogericht Olde mit den Kirchſpielen 
Enniger, Ennigerloh, Olde, Oſtenfelde, Weſtkirchen; das Gogericht Stromberg 
mit den Kirchfpielen Dieſtedde, Sünninghauſen, Stromberg und Waderslohe. 

10. Das Amt Vechte war vor alten Zeiten eine ſelbſtſtändige Graf- oder 
Herrſchaft, welche im 13. Jahrhundert ans Hochſtift Münſter kam. Hier befanden 
ſich vergleichungsweiſe mehr adliche Haüſer, als in anderen Amtsbezirken des 
Hochſtifts. Die Beſitzer führten ein beſonderes Siegel, nannten ſich adliche Burg⸗ 

männer des Amts Vechte und machten auf große Privilegien Anſpruch. Zum 
Amtsbezirk Vechte gehörte das Gericht Damme mit den Kirchſpielen Damme, 
Nienkirchen und Steinfeld; das Gogericht Deſum über die Kirchſpiele Cappe⸗ 
len, Emſteck, Langfürden, Lutten, Oythe, Twiſtringen und Visbeck; das Gericht 
Dinklage; das Gogericht Suttholz mit dem Kirchſpiel Goldenſtette; und das 
Gericht Vechte mit den Kirchſpielen Bakum, Lohne und der Stadt Vechte. 

11. Das Amt Werne begriff das Gericht Werne mit den Kirchſpielen Al⸗ 
tenlühnen, Bockum, Borck, Herbern, Hövel, Olfen und Werne; das Gogericht 
Davensberg nebſt der Herrlichkeit Nordkirchen, enthaltend die Kirchſpiele Aſche⸗ 
berg, Nordkirchen, Ottmarsbockholt, Selm, Seppenrade und Suttkirchen, auch die 
Bauerſchaften Ermen, Brochtrup und Tüllinghof vom Kirchſpiel Lüdinghauſen, 
ferner die Bauerſchaften Rechtermark und Koekelſum, Kirchſpiels Olfen, und den 
Beifang Capelle; das domkapitulariſche Amt und Gericht Lüdinghauſen, ein Lehn 
des Stifts Werden und im Pfandbeſitz des Domkapitels ſeit 1538; endlich das 
Gericht über die Herrlichkeit Stockum und das Gericht Wolfsberg. a 

12. Das Amt Wolbeck beſtand aus fürſtbiſchöflichen und domkapitulariſchen 
Gerichtsbezirken. — Jene waren das Stadt⸗ und Gogericht Ahlen über die 
Kirchſpiele Alt- und Neü-Ahlen, Dolberg, Vorhelm, Walſtedde; das Stadt⸗ und 
Gogericht Beckum mit den Kirchſpielen Beckum und Vellern; das Gericht Heeſen 
über das gleichnamige Kirchſpiel; die zwei Droſt-Viſcheringſchen Gerichtsbarkeiten 
Lüdickenbeck und Obſtbevern; das Gericht Sendenhorſt mit den Kirchſpielen Al⸗ 
berslohe, Drenſteinfurth, Hoetmar, Rinkenrodde und Sendenhorſt; das Gericht 

über das Wiegbold Steinfurth; das Pfalgericht bei Münſter; das Stadtgericht 
Telgte und das Gericht Wolbeck über das Kirchſpiel dieſes Namens. — Die dom⸗ 
kapitulariſchen Gerichte waren: das Gogericht Backenfeld über die Kirchſpiele Al⸗ 
bachten, Amelsbühren, Angelmodde, Böſenſell, Hiltrup, St. Lamberti und Über⸗ 
waſſer außerhalb Münſter, St. Mauritz und Roxel; das Gogericht Meeſt über 
die Kirchſpiele Gymte, Greven, Nordwalde, Alten- und Nienberge; das Gogericht 
über die Kirchſpiele Senden und Venne; das Gogericht Telgte über die Kirch⸗ 
ſpiele Alveskirchen, Everswinkel, Handrup, Telgte und Weſtbevern. 
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Die Vorſteher der Amter hießen Amtsdroſten, welche in den grö- 
ßeren Amtern Adjunkten hatten. Beide Beamten waren ausſchließlich 
aus Gliedern der münſterſchen Ritterſchaft entnommen, und bekleideten 
dieſe Stellen als Ehrenämter. In jedem Amte gab es einen Amtsrent⸗ 
meiſter, einen Advocatus fisci, einen Amtsphyſikus, einen Amtschirur⸗ 


gus, in einigen Amtsbezirken auch einen Oberreceptor, einen Hof⸗ und 


einen Hausvogt u. ſ. w. Die Pfleger des Rechts hießen in den Städten 
Richter, auf dem Lande Gografen. 

Die oberſte Landesbehörde war der geheime Rath, in welchem 
der Regel nach der Dompropſt den Vorſitz führte, und der ſowol aus 
geiſtlichen Räthen, meiſt Mitgliedern des Domkapitels, als aus welt- 
lichen geheimen Räthen beſtand. Ihm untergeordnet waren dem Range 
nach: der Kriegsrath, der Regierungs- und Hofrath, beſtehend aus 
einem Präſidenten, einem Vice⸗Präſidenten, einem Vice⸗Kanzler, 4 ad⸗ 
lichen und 15 wirklichen gelehrten Hof- und Regierungsräthen, nebſt 
5 titulirten Hofräthen ꝛc. ꝛc.; die Hofkammer mit einem Präſidenten, 
einem Director, 14 wirklichen und 4 Titular⸗Hofkammerräthen ꝛc.; 
das Reſidenz⸗Bauamt, das Oberpoſtamt, die Lehnkammer, das Com⸗ 
mercien⸗ und das Medicinal⸗Collegium. An der Spitze des Vicariats 
ſtand ein General⸗Vicar in pontificalibus, und ein zweiter in spiri- 
tualibus, ſo wie ein Adminiſtrator als geiſtlicher geheimer Rath und 
Official. Dieſer führte auch den Vorſitz im geiſtlichen Hofgericht. 
Der höchſte Gerichtshof für bürgerliche Sachen war das weltliche Hof- 
gericht, die Berufungs⸗Inſtanz für das Stadtgericht der Hauptſtadt 
Münſter und für die Gerichtsbehörden in den Amtsbezirken. 

Die Landſtände des Hochſtifts Münſter waren dreitheilig, näm⸗ 
lich: 1) das Domkapitel, beſtehend aus dem Propſte, dem Dechanten, 
dem Scholaſter, dem Vicedominus und 36 anderen Domkapitularen, 
die alleſammt adlichen Standes ſein und ihre Ahnen beweiſen mußten, 
zu welchem Behuf auch jährlich des jüngſten Domherrn Schild und 
Helm unter öffentlichem Trommelſchlage auf einer Fahne in der Stadt 
Münſter auf dem Domplatze umher getragen wurde, damit jeder 
männiglich ihn unterſuchen könne. 2) Die Ritterſchaft, welche außer 
dem Erbmarſchall, deſſen Würde bei dem gräflichen Hauſe Plettenberg 
zu Nordkirchen war, und dem Erbdroſten des Hochſtifts Münſter, 
eine Würde, die dem freiherrlichen Haufe Droſte-Viſchering zu⸗ 
ſtand, aus 61 Mitgliedern, Grafen, Freiherren und Rittern, 
beſtand. 3) Die Städte, nämlich Münſter, Coesfeld, Wahrendorf, 
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Bockholt, Borcken, Beckum, Ahlen, Rheine, Dülmen, Haltern, 
Vreden, Werne und Telgte. Die im Niederſtift Münſter — 
den Amtern Cloppenburg, Meppen und Vechte — belegenen Städte 
waren nicht landtagsfähig. Ob der Commenthur der Deütſch-Ordens⸗ 
Commende zu St. Georg in Münſter und der Commenthur zu St. Jo⸗ 
hann ebendaſelbſt, ſo wie die adlichen freien und weltlichen Stifte auf 
dem Landtage erſchienen, iſt zweifelhaft. Letztere waren die Frauen⸗ 
ſtifte Asbeck im Amte Horſtmar, Bockholt in der Stadt gleiches Na⸗ 
mens, das ſchwarze Stift ebendaſelbſt für bürgerliche Jungfrauen, das 
adliche Stift Borchorſt im Amte Horſtmar, Freckenhorſt im Amte 
Saſſenberg, Hohenholte, Metelen und Nottulen im Amte Horſtmar, 
und das Stift Vreden im Amte Ahaus, nur für Jungfrauen reichs⸗ 
gräflichen Standes. f 

Der ritterlichen Körperſchaft gehörten folgende alt angeſeſſene, 
zum Landtage aufgeſchworene Familien an (die Ziffer bezeichnet auch 
hier die Anzahl der Güter, welche die betreffende Familie beſaß): 

Aſcheberg (2), Bentink, Beverförde (2), Böenen, Böſelager (2), 
Dinklage (4), Droſte⸗Hülshof, Drofte-Nienborg (2), Droſte⸗Senden, 
Droſte⸗Viſchering, Elmendorf (2), Elverfeldt, Fürſtenberg (3), Ga⸗ 
len (2), Graes, Haren (2), Hammerſtein, Heiden, Herding, von der 
Horſt, Kerckerink (2), Kettler, Korff von Haerkotten, Korff genannt 
Schmiſing (3), Landsberg (4), Merode, Merveld, Mönſter (2), Na⸗ 
gel (2), Plettenberg Nordkirchen, Plettenberg⸗Wittem, Romberg, 
Schilder, Schilling, Schmiſing-Kerſſenbrock, Spiegel, Stael, Twickel 
(2), Vittinghof genannt Schell, Wenge, Wefterholt-Giejenberg. 

Die Landſtände hatten ſich die Bewilligung, die Erhebung und 
in Gemeinſchaft mit dem Fürſtbiſchofe die Verwaltung der Landes⸗ 
Auflagen, Steüern und Abgaben vorbehalten, deren Erträge in die 
Landſchafts⸗Pfenningkammer floſſen, zu der der Landesherr zwei, das 
Domkapitel vier, die Ritterſchaft zwei und die Stadt Münſter, Namens 
ihrer und der übrigen landtagsberechtigten Städte zwei Deputirte ſtellte. 
Ein Landſchafts⸗Pfenningmeiſter verwaltete dieſe General-⸗Kaſſe des 
Hochſtifts, an welche die Receptoren in den Kirchſpielen die Steüer⸗ 
Einnahme entweder unmittelbar, oder mittelbar durch die Oberrecep⸗ 
toren in denjenigen Amtern, wo ſich ein ſolcher Kaſſenbeamter befand, 
einzuſenden hatten. 

Der Militärſtaat des Hochſtifts Münſter, der von den Landſtän⸗ 
den unterhalten, und ſeine Verwaltung von dem oben erwähnten 
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Kriegsrathe geleitet wurde, beſtand aus einem Artillerie-Corps von 
2 Kompagnien, einem Reiter-Regiment von 4 Schwadronen und aus 
4 Regimentern Fußvolk, davon zwei jedes 4, die beiden andern aber 
5 Kompagnien ſtark war. Das geſammte Offiziercorps beſtand aus 
157 Perſonen, mit Einſchluß von 38 nicht regimentirten Offizieren. 
Den Oberbefehl über die Truppen führte im Jahre 1785 ein Reichs- 
fürſt, Philipp Ernſt, regierender Graf zu Schauenburg⸗Lippe. 
Karl der Große verordnete den Frieſen Ludger im Jahre 791 zum 
Vorſteher der Kirche zu Mimigernford oder Mimigardenford, ſtatt 
welches Namens in der Folge die Benennung Münſter üblich wurde. 
Zum Schutzheiligen des Bisthums, Episcopatus Monasteriensis, 
war der Heil. Paulus erwählt worden. Biſchof Ludwig I., ein Graf 
zu Tecklenburg, befreite ums Jahr 1171 das Hochſtift von der Schirm- 
gerechtigkeit, die feinem Vaterhauſe erblich zugeſtanden. Sein Nach⸗ 
folger, Biſchof Hermann II., ein Graf von Katzenellnbogen, war der 
erſte Biſchof zu Münſter, welcher vom Kaiſer Otto IV. in den Reichs- 
fürſtenſtand erhoben wurde, er ſtand der münſterſchen Kirche von 
1174—1203 vor. Dieſes Biſchofs Nachfolger, Otto I., ein Graf von 
Oldenburg, ſoll der erſte Biſchof geweſen fein, welcher, nach der Er- 
mächtigung Kaiſers Friedrich II., vom Domkapitel gewählt wurde; 
und Ludwig II., ein Landgraf zu Heſſen, welcher von 1310 —1357 
regierte, iſt wiederum der erſte Biſchof geweſen, der die päpſtliche Be⸗ 
ſtätigung erhielt. Von 1650 —1678 ſtand Biſchof Chriſtoph Bern- 
hard der Kirche zu Münſter vor. Er war aus der alten münſterſchen, 
noch jetzt blühenden und in den Grafenſtand erhobenen Familie Galen 
und mehr ein Mann des Krieges, als ein kirchlicher Sendbote des 
Friedens, der während ſeiner Regierung faſt immer mit der Republik 
der ſieben vereinigten Provinzen im Kriege lag, ſtets ein großes Kriegs— 
heer auf den Beinen hielt und die unter ſeinem Schwerter-Regiment 
nach Freiheit durſtig gewordene Stadt Münſter durch Erbauung einer 
Citadelle, die Brille genannt, — wo jetzt das Schloß und deſſen Gar— 
ten, — zu bändigen verſtand. Die drei letzten Fürſtbiſchöfe zu Münſter 
waren zugleich Erzbiſchöfe zu Köln, Maximilian Franz, ein Erzherzog 
zu Oſterreich, der letzte, + 1801. Überhaupt hat Münſter bis auf 
dieſen 65 Biſchöfe gehabt; von 1272 — 1275 fand im Bisthum eine 
Sedisvacanz Statt. Nach Ableben Maximilian Franz's wählte das 
Domkapitel zwar einen neüen Biſchof, Anton Victor, Erzherzog zu 
Oſterreich, allein dieſer iſt nicht zur Regierung gekommen. In rein 
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kirchlicher Hinſicht gehörte das Bisthum Münſter der Provinz Köln 
an, wie auch jetzt wieder. 

Der Fürſtbiſchof hatte einen anſehnlichen Hofſtaat, wozu ein 
Oberſt⸗Marſchall, ein Oberſt⸗Stallmeiſter und ein Oberſt⸗Küchen⸗ 
meiſter, fo wie nicht weniger als acht Hof⸗Kapellane gehörten; ferner 
eine ſehr reich beſetzte Kabinets⸗ und Kapellen⸗Muſik, welche zu Ende 
des 18. Jahrhunderts unter ihren Mitgliedern Kräfte zählte, welche, 
wie Bernard und Anton Romberg, in ſpäterer Zeit zu den erſten mu⸗ 
ſikaliſchen Größen Deütſchlands gehört haben. Ferner hatte der geiſt⸗ 
liche Landesherr eine Leibgarden-Kompagnie, in der adliche Kadetten 
dienten, welche in einer beſondern Lehranſtalt Unterricht genoſſen. Die 
Zahl der Hofofficianten, Hoflieferanten, Hofkünſtler und Hofwerk⸗ 
meiſter war ungemein zahlreich. Auf der Stelle der von Chriſtoph 
Bernhard von Galen errichteten Citadelle bei Münſter ließ Biſchof 
Maximilian Friedrich, ein Graf von Königseck-Rothenfels, ein 
prachtvolles Reſidenzſchloß erbauen, und fürſtliche Luſtſchlöͤſſer waren: 
Clemenswerth im Amte Meppen, vom Biſchof Clemens Auguſt, einem 
Herzoge von Baiern, 1719 — 1761, erbaut, der aus Rom den Leich⸗ 
nam des Heil. Fructuoſus in die dabei befindliche Kapelle hatte bringen 
laſſen; ferner zu Ahaus und Saſſenberg. Unter dem Dann 
Amt ſtand das fürſtbiſchöfliche Jagd- und Forſtweſen. 

Collegiatkirchen waren: der alte Dom zu St. Paul, zu St. Lud⸗ 
ger, zu St. Martin, alle drei in der Stadt Münſter; zu Horſtmar, zu 
St. Mauritz bei Münſter, und zu Vechte, ſonſt St. Alexandri in Wil⸗ 
deshauſen. Außer jenen drei Collegiatkirchen hatte die Hauptſtadt Mün⸗ 
ſter fünf Pfarrkirchen, ſowie fünf Männer⸗ und neün Frauenklöſter. 
Außerdem gab es 18 Klöſter in den übrigen Städten des Hochſtifts und 
14 auf dem Lande, nämlich Bentlage, ein Kloſter der Kreüz⸗Brüder, 
im Amte Rheine, Groß-Burloh im Amte Ahaus, Klein⸗Burloh im 
Amte Horſtmar, beide Ciſtercienſer Ordens; Cappenberg, Prä⸗ 
monſtratenſer Ordens, im Amte Werne, Clemenswerth, Capuziner 
Ordens, im Amte Meppen, die Karthauſe Marienburg zu Weddern, 
Amts Dülmen; Gravenhorſt, Ciſtercienſer Ordens, Amts Rheine; 
Liesborn, Benedictiner Ordens, Amts Stromberg; Marienfeld, 
Ciſtercienſer Ordens, im Amte Saſſenberg; Marienflucht zu Glane 
bei Epe, Franziscaner Ordens, Amts Horſtmar; Minoriten am 
Schwilbrock, Amts Ahaus; Rengerink, Ciſtercienſer Ordens, 
Amts Wolbeck; Varlar, Prämonſtratenſer Ordens, im Amte 
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Horſtmar, und Vinnenberg, Benedictiner Ordens, Amts Saſſenberg. 
Die Propſtei Cappenberg war reichsunmittelbar, ſtand aber unter 
münſterſchem Schutze. 

An höheren Unterrichts⸗Anſtalten gab es in der Stadt Münſter 
eine juridiſche Fakultät, und die zum Pauliniſchen Gymnaſium gehö⸗ 
rende theologiſche und philoſophiſche Fakultät nebſt den Gymnaſial⸗ 
klaſſen, aus fünf Schulen beſtehend, ſo wie das adliche Convict der 
reichsfreiherrlichen Familie von Galen. In den Provinzen waren 
Gymnaſien zu Coesfeld, Meppen, Rheine, Vechte, Vreden und Wahren- 
dorf, ein jedes mit fünf Klaſſen, und eine lateiniſche Schule zu Dülmen. 

Mit Ausnahme des Städtchens Weerdt, dem Mittelpunkt einer 
Herrſchaft, die als ein münſterſches Lehn ehedem den Grafen von 
Kuijlenborg, und nachmals den Grafen von Waldeck gehörte, von denen 
fie durch Biſchof Franz Arnold, 1708 — 1719, für das Hochſtift kaüflich 
erworben und mit dem Amte Bockholt vereinigt wurde, — woſelbſt die 
Lutheraner und Reformirten öffentlichen Gottesdienſt halten durften, 
war im Hochſtift Münſter Alles ſtarr⸗katholiſch, nachdem die in der Re⸗ 
formationszeit gemachten Verſuche, auch in dieſem Lande die Kirchen⸗ 
verbeſſerung einzuführen, fehlgeſchlagen, und die in den Niederſtifts⸗-Am⸗ 
tern Cloppenburg, Meppen und Vechte am längſten verſtattet geweſenen 
gottesdienſtlichen Übungen nach evangeliſch⸗lutheriſchem Ritus 1613 
und 1614 wieder abgeſchafft worden waren. Doch duldeten die Fürſt⸗ 
biſchöfe Juden im Lande, in kleinen Gemeinden, welche ſich zu Ahlen, 
Borken, Freckenhorſt, Haltern, Stadtlohn und Wahrendorf befanden. 

Der Fürſtbiſchof hatte auf dem Reichstage im Fürſten⸗Collegio 
mit dem Biſchofe zu Lüttich wechſelsweiſe den Rang, jedoch ſo, daß 
der Biſchof zu Osnabrück ſtets zwiſchen beiden ſaß. Sein Reichsan⸗ 
ſchlag war monatlich 832 Gulden und fürs Kammergericht war er zu 
jedem Ziele mit 434 Thaler 17½ Kreüzer veranlagt. 

II. Das Herzogthum Cleve, nebſt den Grafſchaften Mark und 
Ravensberg, ſeit 1609 gemeinſchaftlich mit Pfalz⸗Neüburg, ſeit 1624 
Cleve und Mark, und in Bezug auf Ravensberg ſeit 1666 alle drei 
Länder durch Erbſchaft im Beſitz der Kurfürſten zu Brandenburg, 
nachherigen Königen in Preüßen, die zu den Reichsanlagen wegen Cleve 
und Mark monatlich 1066 Gulden, und wegen Ravensberg 142 Gul- 
den 8 Kreüzer, und zu jedem Kammergerichtsziele 676 Thaler 
263/, Kreüzer zu entrichten hatten, während das auf dem Reichs— 
fürſtenrathe wegen dieſer Beſitzungen ihnen zuſtehende Stimmrecht 
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ruhte, indeß ihre Stimme auf den weſtfäliſchen Kreistagen, nach der 
oben angegebenen Wechſelung mit Pfalz, in voller Kraft war. 
1. Das Herzogthum Cleve gränzte gegen Morgen an das 


Hochſtift Münſter und an die kurkölniſche Grafſchaft Recklinghauſen, 


gegen Mittag an die Abtei Eſſen, das Herzogthum Berg, das Fürſten⸗ 
thum Mörs, einen abgeſonderten Theil des Erzſtifts Köln und an 
Brandenburgiſch-Geldern; gegen Abend an Brabant und Gelderland 
und gegen Mitternacht ebenfalls an Gelderland und ſtrichweiſe an 
Münſter. 8 

In polizeilicher, finanzieller und Agne n Landes verwaltumgs⸗ 
Beziehung war das Herzogthum ſeit 1753 in 3 landräthliche Kreiſe: 
Cleve, Weſel und Emmerich, und Behufs der Rechtspflege in 4 Land⸗ 
gerichts- und mehrere kleinere Gerichtsbezirke eingetheilt. Letztere 


ſtellten ſich folgender Maßen. 
a) Die Landgerichte: 

1) Das Landgericht Cleve, zum gleichnamigen Kreiſe gehörend, enthielt 
die Hauptſtadt Cleve, ſo wie die Städte Calcar, Griethauſen, Cranenburg, Gen⸗ 
nep, Üdem, Goch und Griet; und die Ämter dieſer Namen, wozu noch die Amter 
Cleverham und Aſperden kamen. 

2) Das Landgericht Kanten, welches zu einem Theil dem Cleveſchen, und 
zum andern Theil dem Weſelſchen Kreiſe angehörte, enthielt die Städte Kanten, 
Sonsbeck, Kervendonk und Büderich, und die Amter gleiches Namens, ſo wie die 
Amter Winnekendonk, Mörmter und Bislich. Auch ſtanden die Kirchſpiele Vynen 
und Obermörmter des Amts Calcar unter dieſem Gericht. 

3) Das Landgericht Weſel, im Weſelſchen Kreiſe, begriff die Stadt und 
das Amt Weſel, mit welch' letzterm das Amt Brunnen vereinigt war. 

4) Das Landgericht Dinslaken, zum Weſelſchen Kreiſe gehörig, enthielt 
die Städte Dinslaken, Orſoy, Holten und Ruhrort, ſo wie die Amter Dinslaken, 
Gotterswickerham-Spellen, Holten und Beek-Sterkrade. 

b) Landesherrliche Rechtsämter, welche bei Errichtung der Landgerichte in 
ihrer ehemaligen Verfaſſung gelaſſen worden, waren: 
5) Die Stadt und das Amt Duisburg, und 

6) Die Stadt und das Amt Scherembeck, beide im landräthlichen Kreiſe 
Weſel. 

7) Das Gericht Rees, im Emmerichſchen Kreiſe, mit den Städten Rees 


und Iſſelburg und den Amtern Rees, Hetler, Grieterbuſch und der Herrlichkeit > 


Groin. Zum landräthlichen Kreiſe Emmerich gehörte ferner: 

8) Das Gericht Emmerich, mit der Stadt Emmerich und dem Kirchſpiele 
Lobith. 

9) Das Gericht Zevenaer, mit dem Städtchen dieſes Namens ab den 
Kirchſpielen AltsZevenaer und Groeffen, in der ehemaligen Herrlichkeit Lymers. 

10) Das Gericht Huiſſen, mit dem Städtchen Huiffen und den Bauer⸗ 
ſchaften Huiſſen und Malburgen. 


r 


i 


. 


Er Se re ee * 


Der Niederrheiniſch-Weſtfäliſche Kreis. 369 


Re c) Patrimonial⸗Gerichtsbezirke waren: 

11) An der Weſtſeite des Rheins, im Cleveſchen Kreiſe: Halt, Hönnepel und 
929 aa die Herrlichkeiten Appeldorn, Weeze, Heien, Mook und Keſſel, 
Zyfflich und Weyler, und Wiſſen, ſo wie die Gerichtsbarkeit Moyland und Till; 
im Weſelſchen Kreiſe: die Herrlichkeiten Borth und Calbeek. 

12) An der Oſtſeite des Rheins, im Weſelſchen Kreiſe: die Herrlichkeit 
Hamminkeln mit der Freiheit Ringelberg; die Herrlichkeiten Diersfurth, Gahlen 
und Bühl, Hünke mit Crudenburg, Vörde, Haffen und Mehr; im Emmerichſchen 
Kreiſe: die Gerichtsbarkeiten Millingen-Harl, Sonsfeld und Haldern, Offenberg, 
Bienenhüth, Wehl und Hüllhauſen. 

Im Herzogthum Cleve, von deſſen und ſo auch von der Graf— 
ſchaft Mark Bewohnern man von jeher gerühmt hat, daß fie die Frei⸗ 
heit lieben, hatte die landſtändiſche Verfaſſung eine größere Bedeütung 
behalten, als in irgend einem andern der unter der Herrſchaft der 
Könige in Preüßen ſtehenden Länder. War ſie auch nicht mehr in 
voller Wirkſamkeit, was bei der ſtraffen Autokratie der Hohenzollern 
ſeit den Tagen des Kurfürſten Friedrich Wilhelm nicht zu erwarten 
ſtand, ſo übte ſie doch noch ihren Einfluß vorzüglich nach den nächſten 
Beziehungen des Landes. Die Landſchaft war zweigliedrig: Ritter⸗ 
ſchaft und Städte. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts gehörten folgende altadliche 
Familien zur Ritterſchaft des Fee Cleve (mit Nachweis der 
Anzahl ihrer Güter): 

Balderich genannt Barg, Bodelschwingh, Bongert, Bonnigho, 
Brempt, Bühren, Byland (2), Capelle, Cloirck, Dankelmann, Diepen- 
broick (3), Diesfort, Döring (2), Elß, Eyeren, Gotterſchwick, Gym⸗ 
nich, Heide, Heijde genannt Rynſch, Herdt, Hertefeld (4), Hoensbroek, 
von der Horſt, Hovelich (2), Hoven (2), Langen, Leerodt (2), Lottum 
(Wylich) (4), Lutzrad, Marhüls, Mevert (2), Momm, Morrien, 
Nienkerken, Nievenheim (2), Oſſenbruch, Paland (2), Quadt (2), 
Raye (2), Reck (4), Rynſch, Spaen (4), Spirding (2), Syberg, 
Wachtendonk (2), Wylich (7), Wittenhorſt (3), Yſſelt, Zeller. 

Im Herzogthum Cleve gab es 24 Städte, aber nur ſieben davon 
waren landtagsfähig, nämlich Cleve, die Hauptſtadt, Weſel, Emmerich, 
Calcar, Duisburg, Xanten und Rees. 

Der größte Theil der Einwohner bekannte ſich in der Periode, 
die uns hier zum Anhalt dient, zur römiſchen Kirche. Außer ſechs 
Collegiatkirchen, einer Commenthurei des Deütſchen Ordens und einer 


Commende des Johanniter-Ordens zu Weſel, und außer im adlichen 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 


a 
= 
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der im Amte Dinslaken belegenen Abtei Homborn, Prämon FR 


reichsfreien Frauenſtift Elten, das unter eleveſchem Schuß und, un 


Ordens, gab es noch 17 Manns⸗ und gegen 30 Nonnenklöſter. Doch 
waren auch die Evangeliſchen zahlreich vertreten, namentlich die Refor⸗ 
mirten, weniger die Lutheraner. Sie hatten ihre Kirchen und freie 
gottesdienſtliche Übung; ſo auch die Mennoniten, und die Juden, die 
ganz beſonders in der Stadt Cleve und in Weſel vertreten waren. 
Auf der Oſtſeite des Herzogthums Cleve und von demſelben durch 
die unmittelbaren Reichsſtifte Werden und Eſſen getrennt, liegt — 
2. Die Grafſchaft Mark, die gegen Norden an die Grafſchaft 
Recklinghauſen und das Hochstift Münſter, gegen Morgen an das 
Herzogthum Weſtfalen, und gegen Mittag und Abend an das Herzog⸗ 
thum Berg gränzte. Der von Oſten nach Weſten gerichtete Lauf des 
Ruhrfluſſes ſondert das Land in zwei natürliche Abtheilungen, davon 
die ſüdliche das Sauerland, die nördliche der Hellweg heißt. 
Auch der Grafſchaft Mark hatte der Landesherr, Friedrich II., 
im Jahre 1753 eine Verfaſſung gegeben, die derjenigen des Herzog⸗ 
thums Cleve gleich war. Die Grafſchaft zerfiel in 4 landräthliche 
Kreiſe: Hamm, Altena, Hörde und Wetter, und in gerichtlicher Hin⸗ 
ſicht in 6 Landgerichts⸗ und mehrere andere kleinere Gerichtsſprengel, 
unter welche das Land folgender Maßen vertheilt wi war. 
a) Die Landgerichte. N 

1. Das Landgericht Hamm erſtreckte ſich über Hamm, die Seat der 
Grafſchaft Mark, und über das Amt gleiches Namens mit 8 Kirchſpielen. 

2. Das Landgericht Unna enthielt die Stadt und das Amt Unna mit 
10 Kirchſpielen, die Stadt und das Amt Camen, und das Städtchen und Amt 
Schwerte mit der Freiheit und dem Reichshofe Weſthofen, das Städtchen und 
Amt Lünen; in Polizei- ꝛc. Sachen alleſammt zum Hammſchen Kreiſe gehörend; 
und das Amt Hörde mit der Freiheit dieſes Namens, woſelbſt der Landrath des 
danach benannten Kreiſes ſeinen Wohnſitz hatte. 

3. Das Landgericht Hagen begriff das Gericht Hagen mit der Stadt dieſes 
Namens, und das Amt Wetter, mit der gleichnamigen Freiheit, dem Städtchen 
Herdicke und dem Flecken Volmeſtein, zum Wetterſchen Kreiſe gehörig. f 

4. Das Landgericht Altena umfaßte das, zu dem gleichnamigen Kreiſe ge⸗ 
hörende Amt Altena mit der Stadt dieſes Namens, der größten und volkreichſten 
in der Grafſchaft; ſowie das eben dahin gehörende Amt Nienrade, mit dem Städt⸗ 
chen Nienrade, und das Amt und die Stadt Iſerlohn, in Polizeiſachen unter dem 
Landrath des Wetterſchen Kreiſes ſtehend. 

5. Das Landgericht Lü denſcheid erſtreckte ſich über die Gerichte Lüdenſcheid, 
Hülſchede, Breckerfeld, Meinerzhagen, Valbert, Ronſel und Kierſpe. Dieſer Ge⸗ 
richtsbezirk gehörte in Polizeiſachen zum Kreiſe Altena. 
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6. Das Landgericht Bochum enthielt das Amt Bochum oder Bockum, mit 
der Stadt gleiches Namens, dem Städtchen Wattenſcheid und der Freiheit Caſtrop; 
und das Amt Blankenſtein, mit der Freiheit dieſes Namens und der kleinen Stadt 
Hattingen; alle beide Amter zum Hördeſchen Kreiſe gehörend. 

b) Landesherrliche Gerichte, welche 1753 in ihrer vorigen Verfaſſung 
geblieben, waren: 

7. Das Gogericht Schwelm mit der Stadt und dem Kirchſpiele Schwelm, 
dem Kirchſpiele Gevelsberg und der Südſeite des Kirchdorfs Vörde. (Die Nord⸗ 
ſeite deſſelben gehörte unter das Gericht Hagen, oben 3.) 

8. Das Amt Plettenberg, welches ſich über die Stadt und das Kirch— 
ſpiel dieſes Namens erſtreckte. 

c) Patrimonial⸗Gerichtsbezirke waren: 

9. Am Hellwege: Buddenborg; Caſtrop, das alte und neüe Gericht; Eikel, 
Frömern, Haaren, Herbede, Horſt, Langentreer; Mengede, ein Freigericht, wel— 
ches ein Reichsafterlehn der Familien von und zu Bodelſchwingh und von Droſte 
war; Reck, eine Herrlichkeit; die Freigerichte Stipel und Witten, beide an der 
Ruhr; und das Gericht Strünkede. 

10. Im Sauerlande: Bruch und Hemern. 

d) Die Soeſtiſche Börde oder das Gebiet der Stadt Soeſt, die einſt 
reichsſtädtiſche Freiheiten und unter ihren Privilegien auch das Münzrecht gehabt 
hatte, bildete eine eigene Jurisdiction unter dem Magiſtrat der Stadt, der bis 
1752 alljährlich von der Bürgerſchaft erwählt, von da ab aber vom Landesherrn 
auf Lebenszeit der Mitglieder ernannt wurde. Das Gebiet beſtand aus 10 Kirch— 
ſpielen mit 30 Dörfern. 

e) Die Grafſchaft Limbu rg, ein Lehn der Grafſchaft Mark, kam 1573 
durch Heirath an das gräfliche Haus Tecklenburg-Bentheim-Steinfurt, in deſſen 
Beſitz fie fich auch heüte noch befindet. Sie ſtand unter dem Schutz der Cleviſch— 
Märkiſchen Regierung und zahlte jährlich an den Landesherrn 3056 Thaler, hatte 
aber ihre eigene Verwaltungs-Kanzlei auf dem Reſidenzſchloſſe Hohenlimburg 
und ihren gräflichen Richter im Flecken oder der Freiheit Limburg. 

f) Von der Stadt Lippſtadt, die den Grafen von der Lippe gehörte, 
war die eine Hälfte 1376 dem Grafen Engelbrecht III. von der Mark verpfändet 
und ſeitdem nicht wieder eingelöſt worden. 

Auch in der Grafſchaft Mark beſtanden die, eben ſo wenig wie in 
Cleve ſchlummernden, Landſtände aus der Ritterſchaft und den Städten. 
Von der ſehr alten und anſehnlichen Ritterſchaft ſind viele hundert 
Geſchlechter ausgeſtorben, andere haben als Deütſch-Ordens⸗Ritter 
und deren Knappen und als ſonſtige Landsknechte Kreüz und Schwert 
in fremde, namentlich in die ſlawiſchen Länder getragen, und ſind, was 
auch von den Hochſtiftmünſterſchen alten adlichen Familien zu ſagen 
iſt, in ihren Nachkommen noch heüte im Preüßenlande, in Kur- und in 
Liwland zu finden. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren 


aber in der Grafſchaft Mark noch 64 gräfliche und freiherrliche, doch 
24* 


372 Neüntes Kapitel. 


meiſt ritterliche Geſchlechter mit landtagsfähigen Gütern angeffen, 
Es waren (mit der Zahl ihrer Güter) folgende: 
Ackenſchock, Aſcheberg (3), Aſchebrock, Asbeck (2), Berghem 2) 


Beverförde, Bodelſchwingh (3), Bönnighauſen, Brabeck (4), Cloeth (2), 


Cortenbach, Delwig (3), Dobbe (2), Dombrock (2), Dingel (2), Drom⸗ 
born (2), Edelkirchen, Elverfeldt, Freytag, Frieſendorf (2), Gieſenberg, 
Haſenkampf, Haus (2), Heide (2), Heijde genannt Rynſch (2), Hoete (2), 
Hövel, Keſſel, Kettler (2), Khaynach, Kückelsheim, Landsberg, Leithe, 
Ley genannt Neühof (3), Loh, Mark (2), Melſchede, Merode, 
Mumme (2), Nehem (2), Neſſelrode, Neühof (3), Oſſenbrock, Paland, 
Plettenberg (5), Quadt von Landskron (2), Reck (12), Ranberg (7), 
Rump, Rynſch, Schwansbell (2), Schell (2), Stahl (2), Strünkede (3), 
Syburg (7), Tork, Vaerſt (3), Vittinghof genannt Schell (3), Vogt 
von Elspe, Voß (3), Wenge, Weſterholt, Weſtern, Winsheim. 

Von den 17 Städten, welche die Grafſchaft Mark vor 100 Jah⸗ 
ren enthielt, und von denen einige erſt in der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts Stadtrecht erhalten hatten, waren Hamm, Unna, Altena, 
Iſerlohn, Schwerte, Camen, Lünen, Soeſt auf den Landtagen vertreten. 

Die Einwohner der Grafſchaft ſind theils der römiſchen, theils 
der evangeliſchen Kirche nach dem lutheriſchen und reformirten Bekennt⸗ 
niſſe zugethan, und alle drei Kirchen hatten ſchon damals unter der 
duldſamen Regierung der brandenburgiſch-preüßiſchen Fürſten freie 
gottesdienſtliche Übung, auch größtentheils beſondere, zum Theil aber 
gemeinſchaftliche Verſammlungsgebaüde. 

In Beziehung auf allgemeine Landesverwaltung bildeten ſeit der 
Organiſation von 1753 das Herzogthum Cleve und die Grafſchaft 
Mark Das, was man heüt' zu Tage in der Staatsverwaltungs⸗Orga⸗ 
niſation der Preüßiſchen Monarchie einen Regierungs-Bezirk nennt. 
Die oberſten Landes⸗Polizeibehörden hießen damals und ſeit der Re⸗ 
gierungszeit Königs Friedrich Wilhelm J. Kriegs- und Domainen⸗ 
kammern, die alle ökonomiſchen, Forſt⸗, Jagd⸗, Zoll, Contributions⸗, 
Acciſe-, Salz⸗, Bergwerks-, Polizei- und Militärſachen zu beſorgen 
und innerhalb ihres Verwaltungsbezirks die Landräthe, beziehungs⸗ 
weiſe auch die Steüerräthe in den größeren Städten, zu Organen 
hatten. Die Landeshoheits- und Gränzſachen wurden von der Re⸗ 
gierung und der Kriegs- und Domainenkammer gemeinſchaftlich bear⸗ 
beitet. So beſtand alſo für die hier in Rede ſtehenden zwei Landes⸗ 
theile der Preüßiſchen Monarchie die Cleve-Märkiſche Kriegs⸗ und 
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Domainenkammer, die in der Stadt Cleve ihren Sitz hatte, ihre Be⸗ 
fehle unmittelbar vom Könige oder von deſſen General-Directorio, 
di i. dem Miniſterio, zu Berlin, empfing, und weiterhin an die Land⸗ 
räthe in den drei Kreiſen des Herzogthums und den vier Kreiſen der 
Grafſchaft, ſowie an die Steüerräthe in den Städten verfügte. Dieſen 
Steüerräthen lag urſprünglich die Pflicht ob, nicht nur für den richti⸗ 
Eingang der ſtädtiſchen Steüern, ſondern auch dafür zu ſorgen, daß die 
Gewerbe, worauf die Steüerkraft der Städte beruhte, erhalten, erwei⸗ 
tert und ergiebiger gemacht würden. Hierdurch kam die ſtädtiſche 
Polizei unter ihre Aufſicht, auf die ihr Geſchäftskreis ſpäterhin be⸗ 
ſchränkt blieb, als das fiskaliſche Finanz⸗Intereſſe beſonderen Verwal⸗ 
tungs⸗Behörden oder Einzelbeamten in die Hand gegeben wurde. Dem 
Steüerrathe waren mehrere Städte untergeben, woraus der Begriff 
der ſteüerräthlichen Kreiſe entſtand. 

Beim Tode des Königs Friedrich II., 1786, beſtanden aber zwei 
beſondere Kammern für dieſe Niederrheiniſch-Weſtfäliſchen Provinzen, 
die eine zu Cleve für das Herzogthum Cleve und das Fürſtenthum 
Mörs, welches lange von einer eigenen Deputation verwaltet worden 
war, auch ſpäter einen beſonderen Kammer-Deputatus hatte; und die 
andere zu Hamm für die Grafſchaft Mark. Ob dieſe Sonderung der 
Landes⸗Polizei⸗Behörde in zwei Collegien zu Cleve und Hamm auch 
auf die oberſte Juſtizbehörde ausgedehnt worden war, läßt ſich nicht 
nachweiſen. Wie in allen Provinzen der Preüßiſchen Monarchie führte 
die oberſte Juſtizſtelle im Herzogthum Cleve und der Grafſchaft Mark 
den Namen einer Regierung, was ſeit 1808 Ober-Landesgericht und 
ſeit 1849 Appellationsgericht genannt wird. Die Cleve-Märkiſche 
Regierung, welche in der Stadt Cleve ihren Sitz hatte, und mit der 
1749 das ehemalige Hofgericht verbunden worden war, hielt auch alle 
Monate ein Conſiſtorium ab, jo daß zum Nefjort dieſes hohen Colle— 
giums alle Lehns⸗, Kirchen- und bürgerliche Rechtsſachen, ſowie die 
peinlichen Fälle, die beiden letzteren Gegenſtände in der Apellations⸗ 
Inſtanz, gehörten. Über den Urſprung dieſer Provinzial-Behörden ꝛc. 
wird im Kapitel X. unter II. Mark Brandenburg die Rede ſein. 
Nach der Verfaſſung von 1753 war in der Stadt Cleve auch der Sitz 
des Cleve⸗Märkiſchen Pupillen⸗Collegiums, eines Medicinal-Colle⸗ 
giums der Provinz, der Oberſteüer-, und der Oberſalzkaſſe, ſowie der 
Landrenten und einer Münze. 

Die jährlichen Einkünfte des Landesherrn aus ſeinen Cleve— 


374 5 Neüntes Kapitel. 


Märkiſchen Kammergütern ſchätzte man auf 356,000 Thaler; die ge⸗ 
wöhnliche Contribution aus Cleve, Mark und Mörs brachte 
400,000 Thaler auf, und der Ertrag der Steüer, Acciſe, Servis und 


einiger anderen Angaben belief ſich auf 244,000 Thaler, ſo daß e c 


Lande zuſammen 1 Million Thaler aufbrachten. 

Die Provinz Cleve-Mark beſaß für den höhern Unterricht die im 
Jahre 1655 geſtiftete Hochſchule zu Duisburg, welche in der theologi⸗ 
ſchen Fakultät ausſchließlich den Lehrbegriff des helvetiſchen Glaubens⸗ 
bekenntniſſes vor Augen hatte, daher dieſe Univerſität auch eine refor⸗ 
mirte genannt wurde. Gymnaſien gab es zu Cleve und Weſel im 
Herzogthum, und zu Hamm in der Grafſchaft Mark, letzteres ein 
Gymnasium illustre, welches 1657 vom Kurfürſten Friedrich Wil⸗ 
helm geſtiftet wurde, und alle drei reformirter Confeſſion. Soge⸗ 
nannte lateiniſche Schulen, die nach den drei Lehrbegriffen der en 
geſchieden waren, beſtanden in mehreren Städten. 

3. Die Grafſchaft Ravensberg war von den Hochfliften 
Münſter und Osnabrück, dem Fürſtenthume Minden, den Grafſchaften 
Schauenburg und Lippe, dem Hochſtift Paderborn, der Grafſchaft 
Rittberg und der Herrſchaft Rheda umgränzt. Sie ſtand unter der 


Kriegs- und Domainenkammer zu Minden, welche die jährlichen Haupt⸗ 


Contributions⸗Rechnungen den Landſtänden vorzulegen hatte, aus deren 
Mitte zwei Landräthe beſtellt waren, welche nicht nur in der Kammer Sitz 
und Stimme hatten, ſondern auch die beſondere Aufſicht über die vier 
Kreiskaſſen in den vier Ämtern führten. Ehedem wurden die Landtage 
zu Jöllenbeck und Wallenbrück gehalten und die Abgeordneten der 
Städte Bielefeld und Herford mit zu den Berathungen zugelaſſen. In 
der Mitte des 18. Jahrhunderts hielt zwar die Ritterſchaft zuweilen 
noch einen Landtag zu Bielefeld, woſelbſt ſie ihr Archiv hatte, und be⸗ 
rathſchlagte ſich über die vorkommenden Angelegenheiten des Gemein⸗ 
weſens; allein die Geſtalt der Landtage hatte ſich, wie überall in den 
Brandenburgiſch-Preüßiſchen Landen ſeit den Tagen des autokratiſch 
regierenden Kurfürſten Friedrich Wilhelm, ſo auch in der Grafſchaft 
Ravensberg weſentlich verändert. In der Grafſchaft gab es 45 land⸗ 
tagsfähige Güter. 

Folgende Familien waren in der Grafſchaft Ravensberg in der 
Mitte des 18. Jahrhunderts begütert: 

Beeſten, Buſch, Correnberg, Domstorf, Donop, Haßfort, Holfing- 
haufen, von der Horſt, Kerſſenbrock, Korff, Ledebur, Münnich, Nagel, 
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Quernheim, Scheele, Schmiſing, Steding, Stockum, Tribbe, Vincke, 
Voß, Wend. 

In gerichtlicher Hinſicht ſtand ſie ſeit 1719 unter der Regierung 
zu Minden. Die Amtsräthe auf dem Lande und die Magiſträte in 
den Städten hatten in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten und peinlichen 
Sachen die erſte Inſtanz, und von ihnen gingen die Berufungen an 
die Mindenſche Regierung, und alsdann an das Ravensbergſche Apella- 
tions⸗Gericht, welches 1750 mit dem Ober⸗Tribunal zu Berlin ver⸗ 
einigt worden war. An dieſes unmittelbar ging die Berufung von 
den beiden Stadtgerichten zu Herford und Bielefeld. Die früher be- 
ſtandenen Droſteien waren in dem Zeitraume, der uns hier zum An— 
halt dient, nur noch Ehrenſtellen für Beamte und Edelleüte, denen der 
Landesherr wegen ausnehmender Dienſte beſonders gewogen war, und 
mit gar keiner Arbeit verknüpft. 

Die meiſten Einwohner der Grafſchaft Ravensberg waren evan— 
geliſch⸗lutheriſch, und es gab 33 lutheriſche Pfarrkirchen. Die Evan⸗ 
geliſch⸗Reformirten hatten nur zu Herford und Bielefeld öffentlichen 
Gottesdienſt, die Römiſch⸗Katholiſchen aber hatten Kirchen zu Herford, 
Bielefeld, Schildeſche, Stockkämpen und Vlotho. Zwar hatten die 
Städte Herford und Bielefeld noch ihre geiſtlichen Ehegerichte, und 
über die Landpfarren war der Superintendent, nebſt einigen Infpecto- 
ren verordnet; allein das Kirchen-, Schul⸗ und Armenweſen ſtand 
überhaupt unter dem, mit der Regierung verbundenen Conſiſtorio zu 
Minden. Eine gewiſſe Anzahl moſaiſcher Glaubensgenoſſen wurde in 


der Grafſchaft geduldet. Lateiniſche Schulen, deren Unterrichtsplan 


dem der Gymnaſien nahe ſtand, gab es in Bielefeld und Herford. 
Zur Grafſchaft Ravensberg gehörten: 

a. Die beiden unmittelbaren Städte Bielefeld und Herford, davon jene 
die erſte und Hauptſtadt des Landes war. 

b. Die vier Amter mit den, ihnen untergebenen Amts- oder mittelbaren 
Städten und Kirchſpielen. Jedes Amt zerfiel in eine gewiſſe Anzahl von Diftric- 
ten oder Vogteien, deren jede ihren Beamten hatte. Es waren: 

1) Das Amt Sparenberg, welches faſt die Hälfte der Grafſchaft aus— 
machte und ſeinen Namen von dem alten Bergſchloſſe Sparenberg, über der Stadt 
Bielefeld, führte. Es beſtand aus 5 Diſtrieten: Brackwede, Heepen, Schildeſche 
(ein Weichbild oder Marktflecken), Werther (eine kleine Stadt) und Enger leben— 
falls ein Amtsſtädtchen). Die obenerwähnten Ortſchaften Jöllenbeck und Wallen— 


brück gehörten zu dieſem Amte, jener im Diſtriet Schildeſche, dieſer im Engerſchen 


Diſtrict. 
2) Das Amt Ravensberg, nach dem Bergſchloſſe genannt, auf dem 


A 
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die erſten Grafen von Ravensberg ihren erſten Sitz hatten, zerfiel in 3 Vogteien: | 
Versmold, Halle und Borgholzhauſen, eine jede mit einer kleinen Amtsſtadt von 1 
gleicher Benennung. 

3) Das Amt Limberg, nach dem alten Schloſſe dieſes Namens genannt, 
begriff die 2 Vogteien Bünde und Oldendorf, mit den gleichnamigen Amts⸗ 
ſtädtchen. 

4) Das Amt Vlotho war vor Alters eine beſondere Herrſchaft, und 
lange Zeit von den Grafen von Ravensberg verpfändet geweſen. Von dem alten 
Schloſſe Vlotho iſt keine Spur mehr vorhanden. Das Amt beſtand aus den 
2 Vogteien Vlotho mit der kleinen Amtsſtadt dieſes Namens und dem Kirchſpiele 
Rehme, woſelbſt 1753 ein Salzwerk angelegt wurde, das in unſeren Tagen durch 
Erbohrung einer Quelle, welche das Bad Oeynhauſen ſpeiſet, ſo berühmt gewor⸗ 
den iſt; und die Vogtei Wehrendorf, welche aus dem Kirchſpiel Valldorf beſtand. 

III. Die Herzogthümer Jülich und Berg, zwei, durch das 
Erzſtift Köln und den Rheinſtrom getrennte, aber ſtaats weht zu | 
einer Einheit verbundene Reichsſtand⸗Länder. 3 

Das Herzogthum Jülich auf der Weſtſeite des Rheins, gränzte | 
gegen Abend an das Herzogthum Geldern, das Hochſtift Lüttich, das | 
Herzogthum Limburg, das Gebiet der Reichsſtadt Aachen und an das | 
Stift Cornelii Münſter; gegen Mittag an die Herrſchaften Schleiden | 
und Blankenheim und an einen Strich des Erzſtifts Köln, gegen | 
den Aufgang an eben daſſelbe und gegen Mitternacht an das Herzog⸗ 
thum Geldern. 

Das Herzogthum Berg wurde gegen den Untergang ae den 
Rhein vom Fürſtenthum Mörs und dem Erzſtift Köln geſchieden, an 
welch' letzteres es auch gegen Mittag gränzte; gegen Morgen ſtieß es 
an Naſſau⸗Siegen, das kurkölniſche Herzogthum Weſtfalen und an die 
Grafſchaft Mark, und gegen Mitternacht an das Herzogthum Kleve, 

Beide Herzogthümer waren in Amter folgender Maßen ein⸗ 
getheilt: — 

1. Das Herzogthum Jülich zählte 33 Amter, nämlich Jülich mit der 
gleichnamigen Landeshauptſtadt, Aldenhoven, Linnich und Boßlar, Geilenkirchen, 
Millen, Sittart und Born, Randeradt, Heinsberg“), Waſſenberg, Dalen, Brüg⸗ 
gen, Gladbeck, Jüchen, Caſter, Grevenbroich, Bergheim, Norvenich, Düren, die 
Dingſtühle Pyr und Merken, das Amt Eſchweiler; die Vogtei Schönforſt; die 
Amter Wilhelmſtein, Montjoy, Nidecken, Heimbach, Eüskirchen, MünftersEifel, 
Neüenaar**), Sinzig und Rheinmagen, die Herrſchaft Breiſich, dem Stifte Eſſen 


gehörig. 

*) Das Amt Heinsberg war ehedem eine Herrſchaft, deren letzter Beſitzer, Johann IV. von 
Heins berg, 1472 ſtarb, worauf die Herrſchaft an Wilhelm, den letzten Herzog in Jülich, kam, 
deſſen eheliche Hallsfrau, Eliſabeth, aus dem Heinsbergſchen Hauſe war. 

**) Das Amt Neienaar, Nüwenaar, Nivenaar, hatte früher eigene Grafen, nach deren Er⸗ 
löſchen die Grafſchaft durch Heirath an die Grafen von Virnenburg, und als auch dieſe ausgeſtor⸗ 
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ben waren, großen Theils an Herzog Wilhelm zu Jülich-Berg kam, der ſie vom Kurfürſten 
Friedrich II. von der Pfalz zu Lehn empfing. 

Die kleine Stadt Erkelens mit ihrem Diſtriet lag zwar mitten im Umfange des Herzog— 
thums Jülich und war 1719 vom Kaiſer als Herzog von Geldern, vermöge eines 1715 geſchloſſe 
nen Vergleiches, an den Kurfürſten zur Pfalz als Herzog von Jülich abgetreten, aber dem Her— 
zogthum Jülich nicht einverleibt worden, ja ſie ſtand in gar keiner Verbindung mit dem Deüt— 
ſchen Reiche. Der Kurfürſt zur Pfalz war ſouverainer Herr derſelben und ſetzte ihr einen 
Commiſſarius, welcher ehemals Souverainetäts-Director hieß, einen Droſſard (Droſt) oder 
Oberamtmann, einen Vogt und andere Beamte vor. 

2. Das Herzogthum Berg war eingetheilt in die 17 Amter Düſſeldorf, 
Angermund, Landsberg, Medman, Solingen, Burg, Monheim, Miſeloe, Porz, 
Lülsdorf, Blankenberg, Ledenburg, Windeck, Steinbach, Bornefeld und Hückes⸗ 
wagen, Barmen und Beyenburg und Elberfeld; und enthielt außerdem 5 Herr— 
ſchaften, welche unter bergiſchem Schutze ſtanden, nämlich: Hardenberg, den Frei— 
herren von Wendt gehörig; Broich oder Bruch mit dem Flecken Mülheim an der 
Ruhr, eine den Grafen von Leiningen-Dachsburg zu Heidesheim gehörige Herr— 
ſchaft“); Linnep, des gräflich bentheimſchen Hauſes, und die Herrſchaft zum 
Stein, im Umfange des Amts Blankenberg. 

) Diefe alte, ehrwürdige Herrſchaft, innerhalb deren Gränzen auch das Stammhaus der 
Grafen von Styrum, und das adliche Fraüleinſtift Zarn oder Zarno, Benedietiner Ordens, jetzt 
Saarn genannt, gehörte, ſtand im Frühjahr 1857 auf dem Punkte, unter dem Hammer des 
Auctionators in die Hände des techniſchen Gewerbfleißes überzugehen. Landgräfin Marie Luiſe 
Albertine von Heſſen, Tochter Karl Reinhard's von Leiningen, Herrn von Broich, und Mutter 
der nachmaligen Herzogin von Mecklenburg-Strelitz, leitete in den Jahren 1789—1791 die Er⸗ 
ziehung ihrer Enkelinnen, der Prinzeſſinnen Friederike und Luiſe von Mecklenburg-Strelitz, in 
dem, damals mit einem Koſtenaufwand von 16,000 Thalern wiederhergeſtellten Schloſſe Broich, 
das an der Ruhr, anderthalb Stunden von der clevefchen Stadt Duisburg ſteht. Das Schweſter— 
paar wurde dem Brüderpaar Friedrich Wilhelm und Ludwig von Preüßen vermält; die jüngere 
Schweſter Luiſe, Königin von Preüßen, die ältere Friederike, nach Ableben ihres Gemals in 
zweiter Ehe Reichsgräfin zu Solms und in dritter Gemalin Ernſt's, Herzogs von Cumberland, 
erſtem ſelbſtſtändigen Könige von Hannover. 


Der letzte Herzog in Jülich, Cleve und Berg, zugleich Graf von 

der Mark und Ravensberg ꝛc., war Johann Wilhelm. Er ſtarb 1609. 
Durch Erheirathung von Töchtern des erloſchenen Hauſes waren mit 
demſelben das brandenburgiſch-preüßiſche und das pfalzgräflich neüen— 
burgſche Haus, außerdem aber auch das Kurhaus Sachſen verwandt 
geworden. Kurfürſt Johann Sigmund zu Brandenburg und Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm zu Neüburg ſchloſſen am 31. Mai 1609 zu Dort⸗ 
mund einen Vergleich, vermöge deſſen dieſe beiden erbberechtigten Par- 
teien die vom letzten Jülicher Herzoge hinterlaſſenen Länder bis zum 
gütlichen oder rechtlichen Ausgange ihrer Erbanſprüche gemeinſchaftlich 
verwalten wollten. Dieſe Verwaltung dauerte bis 1624, als man ſich 
durch einen zu Düſſeldorf geſchloſſenen Vertrag über die Theilung da— 
hin einſtweilen verſtändigte, daß Pfalz⸗Neüburg Jülich und Berg be— 
kommen ſollte, ein Vergleich, der 1629 mit einigen Veränderungen 
wiederholt und 1630 unter der Maaßgabe erneüert wurde, daß die 
Grafſchaft Ravensberg, die bisher von Brandenburg allein verwaltet 
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worden, in die Gemeinschaft zurückkehrte. Endlich ſchloß Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg mit dem Pfalzgrafen Philipp 
Wilhelm von Neüburg 1666 einen Erbvergleich, kraft deſſen der Kur⸗ 


fürſt und ſeine Nachkommen im vollkommenen und ruhigen Beſitz des 


Herzogthums Cleve und der Grafſchaften Mark und Ravensberg ver⸗ 
bleiben; hingegen der Pfalzgraf und ſeine Nachkommen auf eben ſolche 
Weiſe die Herzogthümer Jülich und Berg behalten; alle dieſe Lande 
aber in einem beſtändigen Bunde vereinigt bleiben und ſowol der Kur⸗ 
fürſt als der Pfalzgraf und ihre Nachkommen den Titel und das Wap⸗ 
pen von allen Landen führen ſollten. Dieſer Vergleich wurde 1678 
vom Kaiſer Leopold beſtätigt. Nachdem die Pfalzgrafen von Neüburg 
1685 zur Kur in der Rhein-Pfalz gelangt, aber 1742 ausgeſtorben waren, 
fielen die Herzogthümer Jülich und Berg an den Sulzbacher Pfalzgrafen 
Karl Theodor, nunmehrigen Kurfürſten der Pfalz, der ſich im Beſitz der⸗ 
ſelben befand, als die franzöſiſche Staatsumwälzung zum Ausbruch kam. 

Die Einwohner beider Herzogthümer waren, als dieſe im 17. Jahr⸗ 


hundert unter die Regierung der katholiſchen Pfalzgrafen übergingen, 


theils der römiſchen Kirche, theils dem Proteſtantismus zugethan. 
Einzelne Anhänger des alten Teſtaments gab es im Herzogthum Jülich, 
namentlich zu Bergheim, woſelbſt ſie eine Synagoge hatten. Zum 
Schutze der evangeliſchen Einwohner wurden am 26. April 1672 zu 
Köln an der Spree und am 20. Juli 1673 zu Düſſeldorf zwiſchen 


dem Kurfürſten Friedrich Wilhelm zu Brandenburg und dem Pfalz⸗ 


grafen Philipp Wilhelm zu Neüburg Religionsvergleiche errichtet, kraft 
deren die Reformirten und Lutheraner in der öffentlichen gottesdienſt⸗ 
lichen Übung, bei ihren Kirchen, Kapellen, Schulen, Pfründen, Renten, 
Gütern und Einkünften, welche ſie zur Zeit des Abſchluſſes dieſer Ver⸗ 
träge in den Herzogthümern Jülich und Berg inne gehabt, für ewige 
Zeiten ruhig und unbehindert verbleiben, und geſchützt, auch Das, was 
ihnen kraft dieſer Vergleiche wieder einzuraümen war, ohne Saümniß 
erſetzt werden ſolle. Es wurde den evangeliſchen Bewohnern beider 
Länder die Macht gegeben, ihren Gottesdienſt, wie derſelbe in den 
reformirten und lutheriſchen Kirchen unter evangeliſchen Landesherren 
geübt und getrieben wird, in allen Stücken ungehindert zu üben und 
zu treiben; auch Kirchen, Kapellen, Pfarr-, Schul- und Küſterhaüſer, 
und was ſonſt zum Gottesdienſt und Schulweſen erforderlich iſt, auf 
ihre Koſten zu erbauen und zu unterhalten. In dieſen Religionsver⸗ 
gleichen hieß es ferner: Die Prediger, Kirchen- und Schulbedienten 


r 
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der Evangeliſchen ſollen alle Freiheit genießen und bei ihren Kirchen⸗ 
ordnungen geſchützt, und ihre Kirchenviſitationen, zu denen der Landes⸗ 
fürſt ein evangeliſches Mitglied feiner Regierung abordnet, und ihre 
Kirchenzucht durch nichts gehindert werden. Ihre Eheſachen werden 
ihre Synoden, Klaſſen, Presbyterien, Conſiſtorien und Inſpectorate 
zu ſchlichten ſuchen; wenn aber die Güte innerhalb dreier Monate nicht 
verfangen will, ſo werden die Sachen an die fürſtliche Regierung zu 
Düſſeldorf verwieſen, daſelbſt verhandelt, und alsdann an evangeliſche 
Rechtsgelehrte zur Entſcheidung geſchickt. Ferner wurde u. a. auch 
beſtimmt, daß da, wo Katholiſche und Evangeliſche 1624 in einem 
Stadtmagiſtrate geſeſſen, letztere wieder zugelaſſen und eingeſetzt wer⸗ 
den ſollten. Endlich gelobten beide Parteien, daß, wenn die eine wider 
dieſe Vergleiche handele, die andere, welche fie hält, nach vorhergegan— 
gener Unterſuchung beider Theile zur Retorſion berechtigt ſein ſolle. 

So ſorgte der Kurfürſt zu Brandenburg für die religiöſe und 
kirchliche Freiheit von Glaubensgenoſſen, die nicht ſeiner politiſchen 
Herrſchaft unterworfen waren. 

Das Herzogthum Jülich hatte, wie das angränzende Herzogthum 
Geldern, ſeine Erbämter; es ſind aber die Familien nicht nachweisbar, 
welche ſich im 18. Jahrhundert im Beſitz derſelben befanden. 

Die jülichſchen Landſtände hatten ſich 1626 und 1636 mit den 
bergiſchen zur Aufrechthaltung ihrer Privilegien und Gerechtſame ver- 
bunden; und dieſe vereinigte jülich⸗bergiſche Landesvertretung beſtand 
aus der Ritterſchaft beider Länder und den ſogenannten vier Haupt⸗ 
ſtädten eines jeden Herzogthums, welche im Jülichſchen die Städte 
Jülich, Düren, Münſter⸗Eifel und Eüßkirchen, im Bergiſchen die 
Städte Lennep, Ratingen, Düſſeldorf und Wipperfurt waren. Einige 
der vorzüglichſten unter den ritterſchaftlichen Familien des Herzog⸗ 
thums Jülich waren: Beißel genannt Gymnich, Bentink, Berg ge— 
nannt Trips, Bongard, Conttenhoven genannt Fraitteür, Geldern, 
Harff, Hatzfeld, Lenrod, von der Leyen, Neſſelrode, Pfeil genannt 
Scharfenſtein, Raesfeld, Rollshauſen, Schellard, Weſterlo u. ſ. w. 
Autokratiſchen Beſtrebungen gegenüber behaupteten die Landſtände mit 
würdevoller Feſtigkeit, daß ſie von jeher von einer unumſchränkten 
Willkür ihres Landesfürſten nichts wüßten; daß ſie nach ihren und des 
Landes Freiheiten, Vorrechten, altem Herkommen, Gewohnheiten, 
Recht und Gerechtigkeiten jederzeit regiert worden wären, und auf den 
Landtagen nicht allein mit berathſchlagt, ſondern auch mit beſtimmt 
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und entſchieden hätten, und zu jeder der wichtigſten Angelegenheiten 
hinzugezogen werden müßten. Sie bewilligten dem Landesfürſten all⸗ 
jährlich eine gewiſſe Summe Geldes, welche z. B. im Jahre 1755 
für die ordentlichen Koſten der Landesverwaltung 580,000 Thaler be⸗ 
trug, der noch ein außerordentlicher Beitrag von 50,000 Gulden als 
freiwilliges, einmaliges Geſchenk hinzugefügt wurde. Die gemein⸗ 
ſchaftlichen Landtage wurden zu Düſſeldorf gehalten. 

Hier war auch die Reſidenz des Landesherrn, wenn er ſich in den 
Herzogthümern aufhielt, und hier befanden ſich die Jülich-Bergiſchen 


hohen Landescollegien, als: der geheime Rath, der Hofrath, die Re⸗ 
gierung oder Kanzlei, die Hofkammer. Landesfürſtliche Schlöſſer 


waren: im Herzogthum Jülich, zu Hambach im Amte Jülich; im Her⸗ 


zogthum Berg, außer in Düſſeldorf, zu Benrad im Amte Monheim, und 


zu Bensberg im Amte Porz. Düſſeldorf zeichnete ſich durch eine be⸗ 
rühmte Gemälde-Gallerie und durch Sammlungen von Skulpturen aus. 


Die Jünger Loyola's hatten hier ein Collegium, ein Gymnaſium und 
ein Seminarium. 1752 wurde daſelbſt eine Ritter-Akademie errichtet. 


Nach dem Erlöſchen des herzoglichen Hauſes im Jahre 1609 
wurde auch wegen Jülich und Berg keine Stimme im Reichsfürſten⸗ 


rathe geführt. Zu den Reichsanlagen mußte Jülich 639 Gulden 


34 Kreüzer und Berg 284 Gulden 16 Kreizer entrichten, und für das 
Reichskammergericht gaben beide Herzogthümer zu jedem Ziele 
676 Thaler 26 ̃ Kreüzer. Jülich, die Stadt, und Dühfelburf waren 
Feſtungen, jene mit einer Citadelle. 


Kaiſerswerth, Caesaris Werda s. insula, eine kleine Stadt am por 


Rheinufer, unterhalb Düſſeldorf, war in der Mitte des 13. Jahrbunderts als 
eine kaiſerliche Burggrafſchaft bekannt, welche Gernand beſaß, dem ſie von König 
Wilhelm beſtätigt und ihm auch geſtattet wurde, ſich wegen der Forderungen, 
die er ans Reich hatte, aus den Einkünften der Burg bezahlt zu machen. Erz⸗ 
biſchof Konrad I. von Köln gab ihm einen Schutzbrief und König Richard er⸗ 
theilte ihm die Beſtätigung ſeiner Würde und Forderungen. Gernand ſoll ſich 
1272 dem Erzſtifte zur Handhabung der Burg Werde at opus et utilitatem ec- 
clesiae Coloniensis verpflichtet, und hierauf König Rudolf den Erzbiſchof En⸗ 
gelbert I. zu Köln auf Lebenszeit mit der Verwaltung beauftragt haben. Aus 
dieſem Grunde leiteten die Kurfürſt-Erzbiſchöfe zu Köln ein Reichspfandſchafts⸗ 
recht auf Kaiſerswerth her. Die Verwaltung kam nach Engelbrecht's Ableben an 
den Grafen Johann von Sayn, und 1287 an den Grafen Heinrich von Spon⸗ 
heim. Wegen eines neüen Anlehens zu Gunſten des Kaiſers, für deſſen Sicher⸗ 
ſtellung, Verzinſung und Abtragung wiederum die Einkünfte der Burg Werda 
verpfändet wurden, ſuchte endlich Erzbiſchof Widehold zu Köln mit Gewalt in 
den Beſitz zu kommen, was ihm auch gelang. König Albrecht zwang aber den 
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geiſtlichen Herrn 1302 zur Herausgabe ohne weitere Entſchädigung und verpfän— 
dete ganz Kaiſerswerth, nämlich den Rheinzoll, die Stadt und Burg mit allem 
Zubehör ohne Einſchränkung 1306 an den Grafen Gerhard von Jülich. Das 
jülichſche Haus iſt von da an im Beſitz geblieben und hat von verſchiedenen Kai— 
ſern die Beſtätigung deſſelben erhalten. 

Unter kaiſerlicher Genehmigung kam die Stadt 1368 durch eine Afterpfand— 
ſchaft an den Pfalzgrafen Ruprecht II., und 1399, jedoch ohne Benachtheiligung 
der jülichſchen Rechte, an den Grafen Adolf von Cleve, welcher ſie ſeinem Bruder, 
dem Grafen Gerhard von der Mark, abtrat. 1424 löſete der kölniſche Erzbiſchof 
Dieterich II., ein Graf von Mörs, dieſen Ort, nebſt dem Schloſſe und Zolle, vom 
Grafen Gerhard wieder ein, und befeſtigte ihn mit Mauern und Thürmen. Hier— 
auf wurde er durch einen doppelten Verkauf dem Erzbiſchof Dieterich überlaſſen; 
oder 1570 vom Herzoge von Jülich an den Erzbiſchof Salentin, einen Grafen 
von Yſenburg, für 54,089 Thaler verpfändet; und ſeit 1596 ſtritten das Erzſtift 
Köln und Kurpfalz beim kaiſerlichen und Reichskammergericht über das jülichſche 
Einlöſungsrecht. Wollte nun gleich in ſpäterer Zeit Kur⸗Pfalz die Stadt wieder 
einlöſen, fo trat doch Kur-Köln dieſem Vorhaben entgegen, und es half nichts, als 
das Reichskammergericht 1762 das Urtheil fällte, daß die Wiedereinlöſung geſche— 
hen ſolle. So wurde denn auch ſpäter 07 Kaiſerswerth als ein Amt zum Erz— 
ſtift Köln gerechnet. 

IV. Das Hochſtift Paderborn gränzte gegen Morgen an das 
Heſſenland, kaſſelſchen Antheils, und an das Stift Corvey, wurde auch 
durch den Weſerſtrom vom braunſchweig-lüneburgſchen Fürſtenthum 
Calenberg getrennt; gegen Mitternacht gränzte es an die Grafſchaft 
Lippe; gegen Abend an eben dieſelbe und an die Grafſchaft Rietberg, 
ſowie an das kurkölniſche Herzogthum Weſtfalen, und gegen Mittag 
an eben daſſelbe und an die Grafſchaft Waldeck. 

Das Hochſtift war in Amter eingetheilt, die ſich zu zwei Diftric- 
ten gruppirten, den vor⸗ und oberwaldiſchen Diſtrict. Dieſe Gruppi⸗ 
rung beruhte auf der natürlichen Beſchaffenheit des Landes; denn jel- 
biges wird durch eine waldige Bergkette, die Egge genannt, die Anfangs 
von Abend gegen Morgen und dann genau von Mittag gegen Mitter— 
nacht ſtreicht, in zwei, nahe gleich große Theile zerlegt. 

1) Zum vorwaldiſchen Diſtricte, oder dem Lande diesſeits, d. i. auf 
der Nord- und Weſtſeite der Bergkette, gehörten 7 Amter, nämlich — 

Die Küchenämter Neühaus, Delbrück und Böke, die Amter Lichtenau und 
Wunnenburg, die Herrſchaft Büren“) und das Amt Wewelsburg. 

2) Zum oberwaldiſchen Diitriete, oder dem Lande jenſeits, d. i. auf 
der Süd⸗ und Oſtſeite der Berge, rechnete man 4 Amter und einige Amts-An⸗ 
theile, nämlich — 

Das Oberamt Dringenberg, welches den Titel eines Oberamts führte, weil 
es das vornehmſte und größte im Lande war, weshalb es auch in 8 Unterabthei— 
lungen zerfiel, und zwar in das Rentamt Dringenberg, die Frei- und Gografſchaft 
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Warburg oder Warteberg, die Gografſchaft Brakel, die Landvogtei Peckelsheim 
oder Peckelſen, die Richtereien Borgentryck, Borchholz und Neheim und die Vogtei 
Dryburg. Die 3 anderen Amter waren Steinheim, Beverungen und Lügde. 
Mit den Grafen von der Lippe gemeinſchaftlich beſaß das Hochſtift 3 Amter, näm⸗ 
lich die Hälfte von Oldenburg, ein Viertel von Stapel: oder Stoppelberg und 
ein Viertel von Schwalenberg. 

3) Unter des Domkapitels Gerichtsbarkeit ſtanden: die 2 Städtchen 
Lippſpringe und Bredenborn, die Kirchdörfer Attelen und Dahl, und die Dörfer 
Hengelen, Huſen, Scharmede und Hamborn. 

4) Das Gericht Holzhauſen und Erwitzen gehörte den Greifen von 
der Borg. 

*) Die Herrſchaft Büren gehörte hebem einem davon benannten adlichen Geſchlechte, von 
dem der letzte, Moritz von Büren, 1610 fein Amt als kaiſerlicher Präſident des Reichskammerge⸗ 
richts niederlegte, und in die Geſellſchaft Jeſu eintrat. Ein halb Jahrhundert ſpäter ſuchte der 
damalige Fürſtbiſchof von Paderborn, Ferdinand II., ein Herr von Fürſtenberg, der zugleich Bi⸗ 
ſchof zu Münſter war, die Herrſchaft Büren zu behaupten, auf die Kurfürſt Friedrich Wilhelm zu 
Brandenburg rechtmäßige Anſprüche erhob, die von ſeinem Nachfolger, Friedrich III., zu Ende 
des 17. Jahrhunderts mit gewaltſamer Beſitzergreifung der Herrſchaft geltend gemacht wurden; 
weil aber Kurfürſt Friedrich zu Brandenburg in Wien unterhandelte, um den Kaiſer zur Aner⸗ 
kennung der ſchon damals in Ausſicht genommenen Preüßiſchen Königskrone zu bewegen, ſo ließ 
er die Anſprüche des Hauſes Brandenburg auf Büren fallen und willigte ſpäter, nach dem Wunſche 
Kaiſer Karl's VI., und deſſen Beichtvaters, des Jeſuiten Tönnemann, gegen Schadloshaltung 
einer Summe Geldes, in die Abtretung der Herrſchaft, die von da an ein Beſitzthum der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu war. 

Die, dem Heil. Liborius als Schutzpatron gewidmete Kirche zu 
Paderborn iſt im Jahre 795 von Karl dem Großen geſtiftet und 799 
vom Papſte Leo III. in Perſon eingeweiht worden. Ihr erſter Biſchof 
iſt Hathumar geweſen, der, wie ſein Nachfolger Badwart oder Badurad, 
welcher die Gebeine des Heil. Liborius aus Frankreich herbeiſchaffte, 
ſelig geſprochen wurde. Paderborn hat bis zum Untergange des Deüt⸗ 
ſchen Reichs 54 Biſchöfe gehabt, unter denen ſich einige von fürſtlichem 
Geblüt — Herzoge von Jülich-Berg, von Braunſchweig⸗Lüneburg, 
von Sachſen-Lauenburg, von Baiern, ein Landgraf von Heſſen — und 
mehrere aus reichsgräflichen Haüſern befunden haben. Der letzte 
reichsunmittelbare Fürſtbiſchof zu Paderborn war Franz Ki von 
Fürſtenberg, zugleich Biſchof zu Hildesheim. 

Auf den Reichstagen ſaß der Fürſtbiſchof zu Paderborn pochen 
den Biſchöfen zu Hildesheim und Freiſing, und unter den weſtfäliſchen 
Kreisſtänden hatte er, nach dem Kreisausſchreibenden Fürſtbiſchofe zu 
Münſter, den erſten Platz. Sein Reichsmatrikularanſchlag war monat⸗ 
lich 320 Gulden und für das kaiſerliche und Reichskammer⸗Gericht zu 
jedem Ziele 162 Thaler 29 Kreüzer. In geiſtlicher Hinſicht ſtand er 
unter dem Erzbiſchofe zu Köln, oder zu Mainz? Das Domkapitel 
zählte 24 Prälaten, Kapitular- und Domicellarherren, und im Dom 
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waren 40 Beneficiaten und 4 Chorale. Die 95 Pfarren des Hochſtifts 
waren fo vertheilt, daß zum biſchöflichen Diſtrict 24, zum Archidiaco— 
nat des Dompropſtes 25, zum Archidiaconat des Domdechanten 3, 
zum Archidiaconat des Propſtes zum Buſtorf, einer Collegiatkirche in 
der Stadt Paderborn, 7, zum Archidiaconat des Domcantors 17, und 
zu dem des Domkämmerers 19 gehörten. War gleich das Hochſtift, 
wie ſich nicht anders erwarten läßt, der römiſchen Kirche ſtreng zuge— 
than, ſo gab es doch ſeit den Tagen der Kirchenverbeſſerung noch 
immer einige evangeliſche Landgemeinden und Ritterſitze, beſonders 
auf der lippeſchen und waldeckſchen Gränze, welche ſich zu den pro- 
teſtantiſchen Kirchen der benachbarten evangeliſchen Länder hielten. 
In Paderborn war ſeit 1615 eine hohe Schule, wie die münſterſche 
mit zwei Fakultäten, der theologiſchen und philoſophiſchen, und ganz 
mit Jeſuiten beſetzt, ſowie das gleichzeitig geſtiftete Jeſuiten⸗Gymnaſium. 

Die Erbämter dieſes Hochſtifts befanden ſich bei folgenden adli⸗ 
chen Familien: das Marſchallamt bei den Spiegeln zu Peckelsheim, 
das Truchſeſſenamt bei der Familie von Stapel, das Schenkenamt bei 
den Spiegeln zum Deſenberg, das Kämmerer- oder Thürwärteramt 
bei dem Geſchlecht von Schilder, das Hofmeiſteramt bei den Grafen 
von Haxthauſen, und das Küchenmeiſteramt bei der Familie von Weſt⸗ 
falen. Die „vier Saülen oder edlen Meyer des Domkapitels“ waren 
die Herren von Stapel, von Brenken, von Krevet und die Grafen 
von Haxthauſen. 

Die Landſtände beſtanden aus dem Domkapitel, der Ritterſchaft 
und den Städten. Die drei infulirten Abte von Abdinkhof, einer Be⸗ 
nedictiner⸗Abtei in der Stadt Paderborn; von Marienmünſter, gleich- 
falls einer Abtei, Benedictiner Ordens, im Gemein-Amte Oldenburg; 
von Hardehauſen, dem reichſten Mönchenkloſter, Bernhardiner Ordens, 
im Lande, in der Gografſchaft Warburg, hatten ihre Berechtigung, 
auf den Landtagen unter den Domherren Sitz und Stimme zu nehmen, 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts eingebüßt. Zur reichbegüterten 
Ritterſchaft zählten, außer den ſchon genannten Familien, die Aſſeburg, 
die Donop, die Alten, die Fürſtenberg, die Grafen Oynhauſen, die 
Druchtleben, die Kettler, und viele andere alte Geſchlechter. Yandtags- 
fähige Städte waren: Paderborn, dem Range nach die erſte, und War⸗ 
burg die zweite Stadt im Hochſtift, welche doppelt vertreten war, ein 
Mal für die Alt- und das zweite Mal für die Neüſtadt; ferner Salz⸗ 
kotten, Lichtenau, Wunnenberg, Dringenberg, Gerden, Kleinenberg, 
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Willebadeſſen, Kalenberg, Brakel, Peckelsheim, Borgentryck, Borchholz, 
Neheim, Dryburg, Steinheim, Voerden, Lippſpringe und Bredenborn. 
Die gewöhnliche Reſidenz der Fürſtbiſchöfe war auf dem Schloſſe 
zu Neühaus, welches Dietrich IV. (Theodor), ein Fürſtenberger, 1590 
erbauen ließ, während der kunſtliebende Clemens Auguſt, der baieriſche 
Herzog, welcher von 1719—1761 auf dem paderbornſchen Biſchofs⸗ 
ſtuhl ſaß (er war auch Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Köln und Fürſtbiſchof 
zu Münſter, Osnabrück und Hildesheim) das Schloß Neühaus mit 
einem prächtigen Garten ſchmücken ließ. Sonſt reſidirten die Fürſt⸗ 
biſchöfe auch wol auf dem Schloſſe Wewelsburg, welches, nachdem es 
mehrmals verpfändet geweſen war, von dem vorhergenannten Biſchof 
Dietrich IV. im Jahre 1589 für 3536 Gulden wieder eingelöft und 
dann von Grund auf neü erbaut wurde, was 1606 zu Stande kam. 
Die fürſtbiſchöflichen Landescollegia waren: das General⸗Vica⸗ 
riat, der geheime Rath, die Regierungs-Kanzlei, die Hofkammer, das 
Offſicialat und das weltliche Hofgericht. Das bürgerliche Stadtgericht 
nebſt dem Gogericht hing gleichfalls vom Biſchofe ab. Den Amtern 
waren, wie im Hochſtift Münſter, adliche Droſten vorgeſetzt, weshalb 
man ſie auch wol Droſteien nannte, und das Oberamt Dringenberg 
hatte den Vorzug, daß ſein erſter Beamter, dem die Verwaltung der 
Kameral⸗- und Polizeiſachen, ſowie die Civil- und Criminal⸗Gerichts⸗ 
barkeit zuſtand, Landdroſt hieß; Gografen, Landpogt, Richter und Vogt 
hießen die Beamten in den Unterabtheilungen dieſes Oberamts. 
Außer der Kathedrale zu Paderborn und der Collegiatkirche zum 
Buſtorf daſelbſt, deren Propſt jedes Mal einer der Domkapitularen 
war, gab es im Hochſtift kein Collegiatſtift, dagegen die vorher genann⸗ 
ten Abteien, einige Collegien der Geſellſchaft Jeſu und mehrere Manns⸗ 
und Frauenklöſter, doch nicht ſo viele, wie im Hochſtift Münſter: 5 in 
der Hauptſtadt Paderborn, zu Gerden, Willebadeſſen, Warburg, Bra⸗ 
kel, Lügde, Herſtelle im Amte Beverungen; auch auf dem platten Lande 
das Mönchskloſter Bödeken, Auguſtiner Ordens, im Amte Wewels⸗ 
burg, die Frauenklöſter Breden, Auguſtiner Ordens, bei Brakel, Holt⸗ 
hauſen, Ciſtercienſer Ordens in der Herrſchaft Büren, und im Dorfe 
Wormeln, Ciſtercienſer Ordens, in der Gografſchaft Warburg; end⸗ 
lich das adliche freiweltliche Frauenſtift Neüenherſe, im Rentamte 
Dringenberg, in Verbindung mit einem Collegium von 16 Vicarien. 
V. Das Hochſtift Lüttich war das aüßerſte Weſtland des 
Niederrheiniſch⸗Weſtfäliſchen Kreiſes, welches gegen Mitternacht an 
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Brabant, gegen Abend auch an Brabant, ſowie an Namür und Henne⸗ 
gau, gegen Mittag an Frankreich (Champagne) und an Luxemburg, 
und gegen Morgen an Limburg und Jülich gränzte. Das ganze Land 
gehörte faſt ohne Ausnahme dem Adel und der Geiſtlichkeit, der Land⸗ 
mann war arm und arbeitete nur für jene Grundbeſitzer. Das lütticher 
Volk ſpricht im nördlichen Theil des vormaligen Hochſtifts Nieder⸗ 
deütſch in der brabantiſchen Mundart und in der ſüdlichen Hälfte die 
ſogenannte lütticher wälſche Sprache, bei den Niederdeütſchen Luijker 
waalſche Taal, welche ein verdorbenes Plattfranzöſiſch iſt. Die Ein⸗ 
wohner dieſer Südhälfte heißen darum auch bei den Niederdeütſchen 
Luijker Waalen, bei den Oberdeütſchen Wallonen, nach der franzöſi⸗ 
ſchen Form Wallons. Die Beſtandtheile des Hochſtifts waren fol- 
gende: 

1. Die Hauptſtadt Lüttich, franzöſiſch Liege, niederdeütſch Luijk, latei⸗ 
niſch Leodium, zu beiden Seiten und auf einem Werder der Maas. 

2. Die ehemalige Grafſchaft Has bain, die der lütticher Kirche 1040 
vom Kaiſer Heinrich geſchenkt wurde; darin die Städte St. Truijen oder 
St. Tron, und Viſet oder Weſet, der Flecken Herſtal ꝛc. 

3. Die Grafſchaft Looz oder Loon, welche das Hochſtift durch Schenkung 
des Grafen Ludwig von Looz 1302 erwarb, und von der ein großer Theil die 
luijkſche Kämpen, Campines, noch heüte genannt wird. Darin die Städte Looz 
oder Borchloen, Tongeren, Bilſen, Haſſelt, Herk, Peer, Bree oder Brey, Ha⸗ 
mont, Maaseijk, Stochem; der Flecken Beringen in den Kämpen, das Deütſch— 
Ordenshaus Altenbiefen, Hauptort der Ballei dieſes Namens ꝛc. 

4. Die Grafſchaft Hoorn, ehemals eine unmittelbare Reichsgrafſchaft 
des alten Geſchlechts der Grafen von Hoorn, über die das Hochſtift die Oberauf— 
ſicht, den Schutz und Schirm 1576 erwarb und die 1614 von demſelben in Beſitz 
genommen und den Tafelgütern des Fürſtbiſchofs überwieſen wurde, wobei es ge= 
blieben iſt, trotz der Anſprüche, welche die nächſten Erbfolgeberechtigten weiblicher 
Linie der ausgeſtorbenen Grafen von Hoorn-Weert, nämlich die Familien von 
dem Kneſebeck zu Tylſen in der Altmark, und das Haus Croy-Solre, noch nach 
der Mitte des 18. Jahrhunderts geltend machten. In dieſer Grafſchaft waren 
Hoorn, Weert, Niederweert und Weſſum die bemerkenswertheſten Ortſchaften. 

5. Das Marquiſat Franchimont, nach einem Schloſſe dieſes Namens 
genannt, war der Kirche zu Lüttich vom Kaiſer Ludwig 908 geſchenkt worden, und 
enthielt Verviers, ehemals ein Flecken, der 1651 Stadtgerechtigkeit erhielt, und 
den berühmten Brunnenort Spaa oder Spada. 

6. Die Landſchaft Condroz lag zum Theil abgeſondert von den vorher— 
genannten Beſtandtheilen des Hochſtifts, zwiſchen Luxemburg, dem Hennegau 
und Namür, und enthielt die Städte Huy, Chiney und Dinant. 

7. Das Land zwiſchen Sambre und Maas, Interamnensis pro. 
vincia, lag in feiner Ganzheit abgeſondert vom Hauptlande des Hochſtifts gegen. 
Südweſten zwiſchen den vorhergenannten Ländern des Burgundiſchen Kreiſes. 

Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 25 
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Kleine Städte in dieſem Abſchnitte des Hochſtifts waren Cuivin, Florennes, 
Thuin, Fontaine l'Evéque, Marcienne au Pont, Chatelet und Foſſe. 


Das Bisthum Lüttich iſt in der Stadt Tongern geſtiftet worden 
und Servatius iſt der erſte erweisliche Biſchof geweſen. Er verließ 
Tongern und ging nach Maastricht, woſelbſt auch der Sitz ſeiner 
Nachfolger im Bisthum geweſen iſt, bis ſie ſich nach Lüttich begaben, 
was im Anfange des 8. Jahrhunderts durch den Heil. Hubert geſche⸗ 
hen ſein ſoll. Als erſter urkundlich nachweisbarer Oberhirt der Ka⸗ 
thedrale zu Lüttich wird jedoch Gerbald im Jahre 784 genannt. Er 
und ſeine Nachfolger bis nach der Mitte des 10. Jahrhunderts nann⸗ 
ten ſich indeſſen fortwährend Biſchöfe zu Tongern, bis Heraclius, der 
von 960—972 an der Spitze dieſer Kirche ſtand, ſich den Namen eines 
Biſchofs zu Lüttich beilegte, was eine Urkunde von 961 bezeügt. Die⸗ 
ſer Heraclius war der 13. Biſchof, und von ihm an, bis zum Ausbruch 
der franzöſiſchen Staatsumwälzung haben 58 Biſchöfe an der Spitze 
der lütticher Kirche geſtanden, die den Heil. Lambertus zum Schutz⸗ 
patron hat, und zur Provinz Köln gehörte. Der Fürſtbiſchof, der dieſes 
Ereigniß erlebte, war Cäſar Conſtantin Franz, ein Graf von Hoens⸗ 
broeck d'Oſt, und ſein Nachfolger, Franz Anton, ein Graf von Mean 
und Beaurieux, welcher den biſchöflichen Stuhl im Jahre 1792 beſtieg, 
mußte es erleben, daß ſeine Länder ein Schauplatz blutiger Kämpfe 
deütſcher Waffen gegen die Ohnehoſen der franzöſiſchen Republik 
wurde. Einer ſeiner Vorgänger, Biſchof Joſeph Clemens Cajetan, 
zugleich Erzbiſchof zu Köln, ein baieriſcher Herzog, 1694—1 723, war 
in einem frühern Kriege mit Frankreich ein Verräther am Römiſchen 
Reiche und dem Deütſchen Vaterlande geworden, denn er war 1701 
zum Reichsfeinde übergetreten. Das iſt den Fürſten aus dem Hauſe 
Wittelsbach immer leicht geworden! 

Der Biſchof nannte ſich: Von Gottes Gnaden Biſchof und Fürft” 
zu Lüttich, Herzog von Bouillon, Marquis von Franchimont, Graf 
von Looz, Hoorn ꝛc. Den Herzogstitel führte er noch fort, obwol das 
Herzogthum Bouillon dem Hochſtift vom weſtlichen Erbfeind ſchon ſeit 
1676 entfremdet war. Im Reichsfürſtenrathe hatte Lüttich mit Mün⸗ 
ſter wechſelsweiſe den Rang, doch ſo, daß Osnabrück ſtets zwiſchen 
beiden ſaß. Der Reichsanſchlag des Hochſtifts war nach dem Verluſte 
von Bouillon monatlich 826 Gulden, und für das Kammergericht war 
es in der Uſualmatrikel zu jedem Ziele mit 360 Thaler 62 ½ Kreüzer 
angeſetzt. Im Weſtfäliſchen Kreiſe hatte dieſes Hochſtift den dritten 
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Rang. Im Anfange des 18. Jahrhunderts hatte es ſich vom Kreiſe 
abgeſondert und wollte die ſchuldigen Kreisſteüern nicht entrichten; 
1716 ſchloß es ſich aber wieder an und beſchickte auch zwei Jahre dar⸗ 
auf den Kreistag. 

Das fürſtbiſchöfliche Geheimerathscollegium, welches mit geift- 
lichen und weltlichen Räthen beſetzt war, bildete die höchſte Verwal⸗ 
tungs⸗ und Gerichtsbehörde, welche alle Angelegenheiten der Landes⸗ 
hoheit, der Gerichtsbarkeiten des Landes und die, welche die fürſtlichen 
Rechte und Regalien betreffen, zu bearbeiten und zu entſcheiden hatte. 
Zum Reſſort der Hof⸗ und Rentkammer gehörten alle Finanz⸗Sachen 
und fürſtlichen Einkünfte. Das Officialat entſchied über die gottes⸗ 
dienſtlichen Angelegenheiten und alle ſtreitigen Sachen der Geiftlich- 
keit. Das Schöffengericht oder der hohe Gerichtshof war die Inſtanz 
für die peinliche Gerechtigkeitspflege. Der ordentliche Rath erkannte 
in den Dingen, welche durch die Berufung vom Lehn⸗ und Allodial⸗ 
hofe an ihn gelangten, wie auch in allen Sachen, die wider die kaiſer⸗ 
lichen Privilegien liefen. Der Lehn⸗Gerichtshof richtete über Lehns⸗ 
ſtreitigkeiten und der Allodial⸗Gerichtshof über diejenigen Rechtsfragen, 
welche die Allodialgüter betrafen. Das Gericht der Zwei und Zwan⸗ 
ziger war ein Disciplinar⸗Gerichtshof für die fürſtbiſchöflichen Beam⸗ 
ten, welche ihre Amtsgewalt mißbrauchten u. ſ. w. Behufs der Poli⸗ 
zei⸗ ꝛc. Verwaltung war das Land in Kaſtelaneien eingetheilt. 

Alle vorher genannten hohen Landesbehörden des Hochſtifts hatten 
in der Hauptſtadt Lüttich ihren Sitz, woſelbſt auch der Fürſtbiſchof in 
einem anſehnlichen Palaſte, den ihm die Landſtände von 1734—1737 
hatten erbauen laſſen, reſidirte. Zur Sommerszeit pflegte er im Luſt⸗ 
ſchloſſe Seraing, eine halbe Meile von Lüttich, zu wohnen. 

Des Biſchofs geiſtliche Gerichtsbarkeit erſtreckte ſich über einen 
größern Raum, als ſeine weltliche Oberherrlichkeit. Sein Kirchen⸗ 
ſprengel war in 7 Archidiaconate eingetheilt, und dieſe wurden nach 
Hasbain, Brabant, Ardenne, dem Hennegau, den Kämpen oder Cam⸗ 
pines, dem Condroz und Famenne genannt. Das Domkapitel beſtand 
aus 60 Mitgliedern. Das Hochſtift war außerordentlich reich an geift- 
lichen Stiftern und klöſterlichen Conventen; die Hauptſtadt allein zählte 
neben ihren 32 Pfarrkirchen, 7 Collegiatkirchen, 5 Manns⸗ und 5 
Frauenabteien, 2 Jeſuiten⸗Collegien und 32 Klöſter für beide Ge⸗ 
ſchlechter. Verhältnißmäßig eben ſo zahlreich waren die Collegiatkirchen 
und die Klöſter ꝛc. in der Provinz, woſelbſt ſich auch ein adliches, frei⸗ 
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weltliches Frauenſtift, Münſter⸗Bilſen, in der Grafſchaft Looz, befand. 
Dagegen war großer Mangel an Unterrichtsanſtalten; außer den 
Seminarien für die Erziehung junger Geiſtlicher, deren es im Hoch⸗ 


ſtift bei verſchiedenen Stiftern mehrere gab, und außer den Jeſuiten⸗ 


ſchulen zu Lüttich, Dinant ꝛc. gab es keine höheren Lehranſtalten. 
L'Obbes, eine im Jahre 638 geſtiftete Benedictiner-Abtei an der 
Sambre, war die älteſte und vornehmſte im Hochſtift Lüttich und ſtand 
unmittelbar unter dem Stuhle St. Petri zu Rom. 

Die Landſtände des Hochſtifts beſtanden aus den Mitgliedern des 
Domkapitels, dem Adel und den Bürgermeiſtern der Städte. Sie 
hatten 2 Generalſchatzmeiſter und 6 Einnehmer in den 6 Hebungs⸗ 
diſtricten, in welche das Land behufs der Einziehung der Abgaben und 
der Steüer⸗Verwaltung eingetheilt war. Jeder der beiden erſten 
Stände erwählte jährlich 4 Abgeordnete zu einem Landtags⸗Ausſchuß, 
von dem die Bürgermeiſter der Stadt Lüttich geborne Mitglieder für 
den dritten Stand waren, die aber noch 4 Abgeordnete der kleinen 
Städte neben ſich hatten. Dieſer Landtags⸗Ausſchuß verſammelte ſich 
in dem biſchöflichen Palaſte zu Lüttich. Faſt alle Landgüter und aller 
Grundbeſitz befand ſich in den Händen der Kirche und ihrer Inſtitute, 
der geiſtlichen und der adlichen Herren; der Landmann, der den Boden 
baute, beſaß nichts, es ging ihm leidlich, aber er arbeitete nur für jene. 

VI. Das Hochſtift Osnabrück, welches der weſtfäliſche Frie⸗ 
densſchluß von 1648 in einen, mit der Beſtimmung und der Würde 
der Kirche unverträglichen Zwitter-Zuſtand verſetzt hatte, indem es 
ſeitdem wechſelsweiſe einen katholiſchen und evangeliſchen Biſchof hatte, 
gränzte gegen Mitternacht an das Hochſtift Münſter, gegen Abend an 
eben daſſelbe und an die Grafſchaften Lingen und Tecklenburg, gegen 
Mittag auch an einen Theil des Hochſtifts Münſter und an die Graf⸗ 
ſchaft Ravensberg, gegen Morgen an eben dieſe Grafſchaft, an das 
Fürſtenthum Minden und an die Grafſchaft Diepholz. Eins ſeiner 
Amter lag abgeſondert, vom Hochſtift gegen Süden, nämlich das Amt 
Reckenberg, umgeben von Theilen der Grafſchaften Lippe, Rietberg 
Ravensberg und des Hochſtifts Münſter. 

Das Land war, und iſt noch, theils der römiſch⸗katholiſchen 
Kirche, theils der evangeliſch⸗lutheriſchen Lehre zugethan. Aber weder 
den proteſtantiſchen noch den katholiſchen Biſchöfen ſtand nach den Be⸗ 
ſtimmungen des weſtfäliſchen Friedensſchluſſes das Reformationsrecht 
zu; Alles mußte bleiben, wie es im Normaljahr, d. i. am 1. Januar 1624, 
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geweſen war. Der Kirchſpiele gab es in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts 32 katholiſche, 22 lutheriſche und 6 gemiſchte. Die wenigen 
reformirten Einwohner gingen in den benachbarten preüßiſchen Land⸗ 
ſchaften zum Abendmahl. Juden wurden nirgends im Hochſtift Os⸗ 
nabrück geduldet. 

Das Bisthum war, außer der Hauptſtadt, in 7 Amter eingetheilt. 
Jedes Amt beſtand aus einer gewiſſen Anzahl von Kirchſpielen. Die 
Kirchſpiele aber beſtanden, und beſtehen, — wie im Hochſtift Münſter 
und in ganz Nieder⸗Weſtfalen, — aus Bauerſchaften, d. i. einer An⸗ 
ſammlung weit auseinander liegender Höfe, ein jeder in Mitten ſeiner 
Kämpe, die bald zum Kornbau, bald zur Viehweide benutzt werden. 
In vielen Fällen gruppiren ſich die Bauerſchaften um einen adlichen 
Hof, hier, wie in ganz Weſtfalen, Haus genannt, dem während des 
Zeitraums, welcher für uns hier maßgebend iſt, das Eigenthumsrecht 
an den Höfen und den Hof-Inhabern ſelbſt, ſowie die Beſtrafung der⸗ 
ſelben und aller ihrer Familienglieder, im Fall des Ungehorſams und 
der Widerſetzlichkeit zuſtand. Nicht allein der Adel, auch die übrigen 
Grundbeſitzer, wie das Domkapitel, die katholiſche Kleriſei, auch 
Stadtbürger, hatten viele Eigenbehörige, eine mildere Form der ural- 
ten Leibeigenſchaft. Und ſo war es auch in den Hochſtiften Münſter, 
Paderborn und Lüttich, wo unter dem Krummſtabe die leibeigenen 
Bauern ein leiblich, wenn auch nicht reiches, doch ziemlich behagliches, 
geiſtig aber armes, ödes Leben führten, unbewußt deſſen, was perſön⸗ 
liche Freiheit iſt. Das höchſte Glück erkannte eine katholiſche Bauern⸗ 
familie in den geiſtlichen Ländern Weſtfalens darin, wenn es ihr ge- 
lang, einen ihrer Söhne in den Stand der Geiſtlichkeit zu bringen; 
und hochauf jauchzte das Mutterherz, den Sohn „unſern Herrn 
Paſtor“ nennen zu hören, der auf den Jeſuitenſchulen und den Semi⸗ 
narien mehrentheils nur für regelrechte Bedienung der aüßeren Kir⸗ 
chengebraüche und des damit zuſammenhangenden Ceremonien-Krams 
abgerichtet zu werden pflegte. Als Geiſtlicher war der leibeigene 
Bauersſohn ein freier Menſch geworden, d. h. ſein Leib war frei; ſein 
Geiſt aber ſchmachtete in den Feſſeln ſeiner Erziehung. 

Die Eintheilung des Hochſtifts Osnabrück war folgende: 

1. Die Hauptſtadt Osnabrück mit 4 Kirchſpielen, der Kathedrale zu 
St. Peter, und der Collegiatkirche zu St. Johannes, beide katholiſch; der Ma— 
rien- und der Katharinenkirche, beide lutheriſch. Zu dieſen Stadtkirchſpielen ges 


hörten 14 Bauerſchaften, und zwar 8 zu den katholiſchen, und 6 zu den lutheri— 
ſchen Kirchen. 
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2. Das Amt Fburg zäblte 16 Kirchſpiele, nämlich 12 katholiſche: Iburg 
(Flecken), Glaen, Laar, Glandorf, Hagen, Oſede, Bellem, Rulle, Wahlenhorſt, 
Biſſendorf, Schledehauſen und Borglohn; und 4 lutheriſche: Diſſen, Hilter, 
Holte und Biſſendorf (zu Achelrieden). Zum Amte Iburg gehörten 19 landtags⸗ 
fähige adliche Güter, darunter die Freiheit Wulften, ſonſt auch das Gebiet der 
Burg Wulften und die Wulfter Wälde, oder Wulfter Landmark genannt, ein ur⸗ 
ſprünglich kaiſerliches und freies Gut, von zwei Meilen Umfang, das in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts von der freiherrlich Moltkeſchen Familie beſeſſen 
wurde. 

3. Das Amt Fürſtenau mit 15 Kirchſpielen, davon 8 katholiſche: 
Schwaſtrup, Ankum, Bergen, Alfhauſen, Neüenkirchen, Voltlage, Merzen, Ber⸗ 
ſenbruck; 5 lutheriſche: Fürſtenau (Stadt), Bippen, Menslage, Üffeln, Börſtel; 
2 gemiſchte: Quakenbrück (Stadt) und Batbergen. 12 landtagsfähige adliche 
Güter gab es in dieſem Amte. 

4. Das Amt Vörden mit 6 Kirchſpielen, darunter 1 katholiſches: Damme; 
3 lutheriſche: Bramſche (Wiegbold), Gerde und Engter; 2 gemiſchte: Vörden 
(Flecken) und Neüenkirchen. 7 landtagsfähige Güter. 

5. Das Amt Hunteburg mit nur 3 Kirchſpielen, 2 katholiſchen: Oſter⸗ 
Cappeln (Wiegbold) und Hunteburg; 1 lutheriſches: Venne. Landtagsfähige 

adliche Güter gab es in dieſem Amte 12. 
2 6. Das Amt Witlage mit 3 lutheriſchen Kirchſpielen: Eſſen, Lintorf und 
Barkhauſen; und 5 landtagsfähigen adlichen Gütern. 

7. Das Amt Grönenberg mit 9 Kirchſpielen, darunter 4 katholiſche: 
Gesmold, Wellingholthauſen, Riemslohe und St. Annen Kapelle; 4 lutheriſche: 
Neüenkirchen, Hoijel, Buer und Oldendorf; 1 gemiſchtes: Melle (Flecken); ſowie 
mit 10 landtagsfähigen adlichen Gütern. 

8. Das Amt Reckenberg enthielt 4 Kirchſpiele, nämlich 3 katholiſche: 
Wiedenbrück (Stadt), Langenberg und St. Vit; und 1 gemiſchtes: Güterslohe; 
ſowie 4 landtagsfähige adliche Güter. Reckenberg war ehedem ein Theil der 
Reichs⸗Burggrafſchaft Stromberg, der zur Zeit Kaiſer Karl's IV. an das Hoch⸗ 
ſtift Osnabrück kam. Das Amt beſtand aus der Stadt Wiedenbrück, der Weſt⸗ 
vogtei, welche 6 Bauerſchaften begriff, und der Vogtei Langenberg von 9 Bauer⸗ 
ſchaften. 

Das Bisthum zu Osnabrück iſt das älteſte in Weſtfalen und von 
Karl dem Großen, ſehr wahrſcheinlich im Jahre 783, geſtiftet worden; 
und Wiſo der erſte Biſchof geweſen, der bis zum weſtfäliſchen Friedens⸗ 
ſchluß 63 Nachfolger gehabt hat. In dieſem Vertrage wurde, wie 
ſchon erwähnt, feſtgeſtellt, daß Osnabrück abwechſelnd einen katholiſchen 
und evangeliſchen Biſchof haben ſolle, daß das Domkapitel jenen entwe⸗ 
der aus ſeiner Mitte oder anderswoher erwählen und poſtuliren könne; 
dieſen aber jederzeit aus dem Hauſe Braunſchweig⸗Lüneburg, und zwar 
aus den Nachkommen Herzogs Georg, nach deren völligem Ausſterben 


aber aus der Nachkommenſchaft Herzogs Auguſt poſtuliren ſolle. Zur 
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Zeit der Regierung eines evangeliſchen Biſchofs waren die Kirchen⸗ 
cenſur, die Verwaltung der Sacramente nach Weiſe der römiſchen 
Kirche und derjenigen Angelegenheiten, welche ad ordinem episcopi 
catholici gehören, dem Erzbiſchof zu Köln, als Metropolitan, vorbehal⸗ 
ten, all' dieſes aber in Beziehung auf die evangeliſchen Einwohner des 
Hochſtifts ganz aufgehoben. Die übrigen zur Landeshoheit und Regie⸗ 
rung gehörigen Rechte in bürgerlichen und peinlichen Sachen mußten, 
nach Inhalt und Verordnung der im Jahre 1650 auf dem Reichstage 
zu Nürnberg abgefaßten und angenommenen beſtändigen Kapitulation, 
dem jedesmaligen evangeliſchen Biſchofe ungeſchmälert verbleiben; ein 
regierender katholiſcher Biſchof aber durfte ſich nicht das allergeringſte 
Recht über die gottesdienſtlichen Angelegenheiten der Evangeliſchen an⸗ 
maßen. 

rich, Graf von eee von 1623 — 1625, und darauf dent 
Wilhelm, Graf von Wartenberg, von 1625—1634 Biſchof zu Osna⸗ 
brück. Letzterer, der zugleich Biſchof zu Verden ſeit 1630, zu Minden 


ſeit 1633, und zu Regensburg ſeit 1649 war, wurde durch die Krone 


Schweden von dem Evangeliſchen Guſtav, Grafen von Waſaburg, 
einem Baſtard der ſchwediſchen Königsfamilie, verdrängt, der aber nach 
Beendigung des Krieges ſeinem, während deſſelben auf das Land erwor⸗ 
benen Rechte gegen Vergütung von 80,000 Thalern entſagte, worauf 
das Domkapitel, auf Grund der Beſtimmungen des osnabrücker Frie⸗ 
dens vertrages, den früheren katholiſchen Biſchof, Franz Wilhelm, wieder 
berief. Nach deſſen Ableben, 1661, und bis zur Auflöſung des Deütſchen 
Reichs hat das Hochſtift Osnabrück noch 5 Landesherren gehabt, und 
zwar 3 evangeliſche aus dem Hauſe Braunſchweig⸗Lüneburg, und 
2 katholiſche: Karl Joſeph, Herzog von Lotharingen, und Clemens 
Auguſt, Herzog von Baiern, Kurfürſt⸗Erzbiſchof zu Köln. Der letzte 
Fürſtbiſchof, auf Grund der Beſtimmungen des weſtfäliſchen Friedens, 
iſt Friedrich, Prinz von Großbritannien, ein Nachkomme Herzogs Auguſt 
zu Braunſchweig⸗Lüneburg (Hannover) geweſen, 1764 — 1802; er 
war der zweite Sohn König Georg's III. von Großbritannien, Kur⸗ 
fürſten und Herzogs zu Braunſchweig und Lüneburg, und wurde nach 
noch nicht vollendetem erſten Lebensjahre zum Biſchof in Osnabrück 
beſtimmt. 

Der Biſchof war ein Reichsfürſt und ſaß im Reichsfürſtenrath 
zwiſchen den Biſchöfen zu Münſter und Lüttich. In der Reichsmatrikel 
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war er mit einem monatlichen Beitrage von 216 Gulden veranlagt 
und zur Unterhaltung des Kammergerichts entrichtete er zu jedem Ziele 
81 Thaler 14½ Kreüzer. Unter den weſtfäliſchen Kreisſtänden war 
das Hochſtift dem Range nach das vierte. Das Domkapitel beſtand 
aus 25 Domherren, unter denen ſich 3 lutheriſche befanden; über eine 
vierte lutheriſche Stelle wurde noch geſtritten. Was aber von den 
Domherren des Hochſtifts Münſter geſagt worden, galt auch von den 
osnabrückſchen. Die Zahl der Klöſter hatte ſeit den Tagen der Refor⸗ 
mation ſehr abgenommen. Bis 1595 hatten die Lutheraner und Ka⸗ 
tholiken am Collegio Carolino eine gemeinſchaftliche Schule, an wel⸗ 
cher Lehrer von beiden Confeſſionen ſtanden; in jenem Jahre wurde 
eine Trennung vorgenommen und es entſtand nun das lutheriſche Gym⸗ 
naſium, in deſſen Beſitz die Stadt 1603 durch Erkenntniß des kaiſer⸗ 
lichen und Reichskammergerichts beſtätigt wurde. Im katholiſchen 
Gymnaſium oder Collegio Carolino waren die Lehrer Jeſuiten, die 
1625 in Osnabrück ihren Einzug gehalten hatten. 

Die Landſtände beſtanden aus dem Domkapitel, welches ein ſtar⸗ 
kes Übergewicht hatte, der Ritterſchaft und den vier Städten Osna⸗ 
brück, Fürſtenau, Quakenbrück und Wiedenbrück. Man zählte im gan⸗ 
zen Hochſtift SO landtagsfähige Güter und Burgſitze, von deren Be⸗ 
ſitzer einige bürgerlichen Standes waren; es gab aber auch freie adliche 
Güter, welche keine Burgſitze, und folglich auch nicht landtagsfähig 
waren. Um Sitz und Stimme im ritterſchaftlichen Collegio zu haben, 
mußte man nicht nur ein landtagsfähiges Gut beſitzen, ſondern auch 
ſeine 16 Ahnen beweiſen können. Der Graf von Bar bekleidete das 
Erb⸗Landdroſtenamt und war in dieſer Eigenſchaft Vorſitzender des 
ritterſchaftlichen Collegiums, und im ſtädtiſchen führte die Stadt Os⸗ 
nabrück das Directorium und Protokoll. Das Domkapitel ſowol, als 
die Ritterſchaft, hatten ihren beſonderen Syndicus und Schreiber. 
Der Syndicus der Ritterſchaft mußte evangeliſch, ihr Schreiber katho⸗ 
liſch ſein. Außer dem Erb⸗Landdroſtamte beſtand im Hochſtift auch 
noch das Erb⸗Jägermeiſteramt, mit dem die Herren von Ledebur und 
von Münnich zu Werburg (im Dijtriet Engern des Amts Sparenberg 
in der Grafſchaft Ravensberg) belehnt wurden. 

Fiaoolgende altadliche Familien waren vor hundert Jahren im Be 
ſitz landtagsfähiger Güter: — Bar (5), Beeſten, Bothmer, Böſela⸗ 
ger (2), von dem Busſche (7), Byland, Dinklage (2), Droſte, Freſe, 
Grothaus (2), Gruiter, Hammerſtein (J, von der Horſt (3), Kettler, 
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Korff (2), Ledebur (2), Moltke (2), Monsbruch, Morſey (2), Oer, 
Plate, Quernheim, Scheele (2), Schmiſing, Schorlemer, Spiegel, 
Stael (2), Vahrendorf, Vincke, Weichs (2), Wenge, Weſtfalen. 

Der Fürſtbiſchof reſidirte bald in der Stadt Osnabrück, woſelbſt 
der evangeliſche Biſchof, Ernſt Auguſt I., 1662— 1698, der zugleich 
Kurfürſt von Braunſchweig⸗Lüneburg war, ein biſchöfliches Schloß 
hatte erbauen laſſen, das dem Kurhauſe erb- und eigenthümlich ge 
hörte, und einem katholiſchen Biſchofe unter Beding für die Unterhal- 
tung deſſelben zu ſorgen, überlaſſen wurde; bald aber, und zwar für 
gewöhnlich, auf dem Schloſſe Iburg, bei dem katholiſchen Flecken die 
ſes Namens, wohin unter der Regierung eines evangeliſchen Biſchofs 
ein lutheriſcher Schloßprediger geſetzt wurde, der aber nicht in der 
Kirche, ſondern nur in einem Saale des Schloſſes gottesdienſtliche 
Handlungen vornehmen durfte. 

Die hohen Landesbehörden hatten alleſammt in der Stadt Osna⸗ 
brück ihren Sitz. Es waren: der fürſtbiſchöfliche geheime Rath, welcher 
die biſchöflichen Tafelgüter verwaltete und die Oberaufſicht im Lande 
führte; die fürſtliche Land⸗ und Juſtizkanzlei, aus zwei katholiſchen und 
zwei lutheriſchen Räthen beſtehend, von welch' letzteren einer zugleich 
Director war. Das Subalternen-Perſonal war auch nach den Con⸗ 
feſſionen geſchieden. Von dieſer Kanzlei appellirte man unmittelbar 
an die höchſten Reichsgerichte. Das biſchöfliche Officialat hatte in 
bürgerlichen Sachen jurisdictionem concurrentem mit der Kanzlei, 
in Anſehung der katholiſchen Kirchenſachen aber mit den Archidiaconen, 
von denen jedoch beim Official Berufung eingelegt werden konnte. 
Lehn⸗, peinliche Markt⸗ und Jagdſachen gehörten aber nicht vor den 
Official. Das fürſtliche lutheriſche Landes-Conſiſtorium beſtand aus 
einem weltlichen Vorſitzer, zwei geiſtlichen Räthen, deren einer dieſſeits, 
der andere aber jenſeits der Stadt Osnabrück Prediger zu ſein pflegte, 
und aus einem Secretair. 

Der Stadtmagiſtrat zu Osnabrück beſtand ausſchließlich aus 
lutheriſchen Gliedern. Er wurde jährlich am 2. Januar von Neüem 
gewählt. Die Stadt behauptete, in Kirchen- und Polizeiſachen nicht 
unter dem Biſchof zu ſtehen, auch die peinliche Gerichtsbarkeit zu haben, 
wiewol der landesfürſtliche Obergograf den Vorſitz im peinlichen Hals— 
gericht führte, wenn ein Bürger oder ſonſt ein Einwohner der Stadt 
eines todeswürdigen Verbrechens angeklagt war. Die Stadt hatte das 
Befeſtigungsrecht, ihr eignes Conſiſtorium, die Acciſe, die eigene 
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Hebung der Schatzung von ihren Bürgern und gegen 9000 Thaler 
jährlicher Einkünfte. Sie mußte aber dem Biſchof huldigen, und von 
den Urtheilen ihres Magiſtrats wurde, ausgenommen in Kirchenſachen, 


nicht bei der fürſtbiſchöflichen Kanzlei Berufung eingelegt. Den Stadt⸗ 


zoll hatte die Stadt 1431 dem Biſchof Johann III., mit Vorbehalt 
der Zollfreiheit der Bürgerſchaft, abgetreten, um von den Juden be⸗ 
freit zu bleiben, die in dem genannten Jahre verbannt wurden. Ver⸗ 
möge des damals errichteten Receſſes waren auch alle Abgaben von 
bürgerlichen Gütern abgeſchafft, und dieſe folglich für frei erklärt wor⸗ 
den. In der Stadt Quakenbrück war die Verfaſſung eine andere: hier 
berathſchlagten ſich über Sachen, die zum gemeinen Beſten gehören, 
die adlichen Burgmänner, welche die dortigen 10 landtagsfähigen 
Burgmannshöfe beſaßen, mit dem Rathe, der aber keine Gerichtsbar⸗ 
keit hatte, und deſſen erſte Beamten nicht Bürgermeiſter, ſondern Se⸗ 
nioren hießen. In Fürſtenau, einer evangeliſchen Stadtgemeinde, 
mußte zur Zeit der Regierung eines katholiſchen Biſchofs, im Rathe 
auch ein katholiſches Mitglied ſitzen. Jedes der ſieben Amter des Hoch⸗ 
ſtifts Osnabrück hatte, wie es in Münſter und Paderborn der Fall war, 
einen adlichen Droſten, einen Rentmeiſter, dem die Verwaltung der 
biſchöflichen Tafelgüter oblag, einen Gografen oder Richter, Gerichts⸗ 
ſchreiber und Fiskal. Die Schatzgelder wurden in den Kirchſpielen 
von Vögten erhoben. | 

Alle landesherrlichen Beamten mußten nicht allein dem Landes⸗ 
herrn, ſondern auch dem Domkapitel Treüe und Gehorſam ſchwören. 
Nach dem Ableben eines Biſchofs nahm das Domkapitel von Allem 
Beſitz und beſetzte mit dem Magiſtrate der Stadt Osnabrück die Amts⸗ 
haüſer oder Rentmeiſterſtellen. Faſt alle Beamte, die Gografen aus⸗ 
genommen, verloren mit dem Tode eines Biſchofs ihre Amter, bis ſie 
vom Domkapitel entweder wieder angeſtellt oder entlaſſen wurden. 
Das Domkapitel hatte hierin völlig freie Hand. An deſſen Verfügun⸗ 
gen und Beſtimmungen war aber der neüe Biſchof nicht gebunden; 
er nahm ganz nach Willkür neüe Veränderungen im Beamten⸗Per⸗ 
ſonal vor. 

Dem Biſchof wurde auf dem jährlich ſich wiederholenden Land⸗ 
tage von den drei Ständen ein freiwilliges Geſchenk aus der Stiftskaſſe, 
welches in der Regel über 100,000 Thaler betrug, dargeboten. Die 
gewöhnlichen Einnahmen des Landes, woraus dieſe Summe genommen 
wurde, belief ſich, wenn der volle Schatz zur Hebung kam, monatlich 
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auf 12,000 Thaler; außerdem wurden jährlich zwei, drei, auch wol 
mehrere Rauchſchatzungen, auf alle Feüerſtellen, deren 20,000 in den 
Schatzregiſtern ſtanden, ausgeſchrieben, und jede dieſer Schatzungen 
brachte 14 bis 15,000 Thaler. Die biſchöflichen Tafelgüter trugen ein 
Jahr ums andere etwa 40,000 Thaler ein. Die Einkünfte des Dom⸗ 
kapitels ſtanden zwiſchen 90,000 und 100,000 Thaler. Im Jahre 1785 
waren fünf Mitglieder des Domkapitels zu Osnabrück zugleich Dom⸗ 
kapitularen in Münſter. Soldaten unterhielt das Hochſtift Osnabrück 
nicht; es ward aber jedesmal zwiſchen einem neüen Biſchof, wenn er 
die Regierung antrat, und dem Stadtmagiſtrate zu Osnabrück ver⸗ 
glichen, wie viel hundert Mann anderer Reichstruppen die Stadt be⸗ 
ſetzen ſollten. So lag, als Clemens Auguſt, der Kurfürſt von Köln 
und Fürſtbiſchof zu Münſter, Biſchof zu Osnabrück war, ein münſter⸗ 
ſches Regiment Fußvolk von 400 Mann in der Stadt, welches von 
braunſchweig⸗lüneburgiſchen Truppen erſetzt wurde, als nach dem Tode 
des Kurfürſten eine vormundſchaftliche Regierung für den, in der Wiege 
liegenden neüen evangeliſchen Biſchof Friedrich eintrat. Wie Osna⸗ 
brück keine ſtehende Kriegsmacht hatte, ſo ſcheinen auch die Fürſtbiſchöfe 
von Paderborn und Lüttich nichts aufs Soldatenweſen gehalten 
zu haben. 

VII. Das Fürſtenthum Minden, gegen Abend vom Hochſtift 
Osnabrück, gegen Mitternacht von den Grafſchaften Diepholz und 
Hoya, gegen Morgen von der Grafſchaft Schaumburg, und gegen 
Mittag von der Grafſchaft Ravensberg umgränzt, war eingetheilt in — 

I. Die zwei unmittelbaren Städte Minden und Lübbecke; und 

II. Fünf Amter, welche die mittelbaren Städte enthielten, und in Bezug 
auf das platte Land in Vogteien zerfielen. Dieſe Amter waren: 

1) Hausberge, das vornehmſte Amt, ehemals eine beſondere Herrſchaft, 
deren Beſitzer Schirmvögte der mindenſchen Kirche waren, und ſich Herren vom 
Berge, edele Vögte des Stifts Minden nannten. Der letzte dieſes Geſchlechts, 
Otto, der dritte Biſchof dieſes Namens zu Minden, hat dieſe Herrſchaft dem Hoch— 
ſtift durch eine unwiderrufliche Schenkung einverleibt, was gegen das Ende des 
14. Jahrhunderts geſchehen iſt. Das Amt enthielt Hausberge, eine Stadt ſeit 
1722, mit einem Schloſſe und dem Amthauſe, dem ehemaligen Haus zum Berge, 
und die 4 Vogteien: Zwiſchen Berg und Bruch, Gohfeld, Übernſtieg und Landwehre. 

2) Petershagen mit der Stadt gleiches Namens, ſeit 1722, und den 
3 Vogteien Windheim, auf der Börde, und Hofmeiſter, letztere nach dem biſchöf— 
lichen Hofmeiſter genannt, der, auf dem Schloſſe zu Petershagen wohnend, die 
Aufficht über die Vogtei führte. 

3) Reineberg, aus den 6 Vogteien Quernheim, Gohlenbeck, Levern, Als: 
wede, Schnathorſt und Blasheim beſtehend. 
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4) Rahden mit den 2 Vogteien Rahden und Stemmwederberg, von denen 
letztere ehedem eine beſondere Grafſchaft geweſen iſt, welche von den Grafen von 
Schauenburg durch Kauf ans Hochſtift Minden kam. 


5) Schlüſſelburg mit dem Flecken gleiches Namens, den Kirchſpielen 


Heimſen und Buchholz, dem Dorfe Doeren und einigen anderen Dörfern, die zu 
Windheim, Amts Petershagen, eingepfarrt waren. 


Karl der Große ſtiftete auch zu Minden ein Bisthum, ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich im Jahre 803. Als erſter Biſchof wird der Heil. Herumbert, 
auch Erkanbert, genannt. Die Kathedrale hatte die Heiligen Petrus 
und Gregorius zu Schutzpatronen und gehörte zur Provinz der köln⸗ 
ſchen Metropolitankirche. Bis auf den weſtfäliſchen Frieden zählt man 
60 Biſchöfe. Biſchof Landwart empfing 961 vom Kaiſer Otto I. die 
Regalien, und Ludwig, ein Herzog von Braunſchweig-Lüneburg, der 
39. Biſchof zu Minden, wirkte 1332 beim Kaiſer Ludwig die Regalien 
ſo aus, daß er und ſeine Nachfolger „ein freies Herzogthum im Stift 
Minden, und darin ein Freigericht unter Königs Bann nach Vehm⸗ 


recht, als in dem Lande zu Weſtfalen recht iſt, zu ſetzen, von Römiſch 


Kaiſerlicher Majeſtät Macht haben und befugt ſein ſollte, Freiſtühle 
in dem Herzogthume einzurichten“. 1648 ſchloß Franz Wilhelm, ein 
Graf von Wartenberg, die Reihe der mindenſchen Fürſtbiſchöfe. Im 
osnabrückſchen Friedensſchluſſe wurde das bisherige Hochſtift Minden, 
unter Aufrechterhaltung des Domkapitels, als grundbeſitzende Körper⸗ 
ſchaft, dem Kurhauſe Brandenburg, anſtatt der an die ſchwediſche 
Krone abgetretenen pommerſchen Lande, als ein Fürſtenthum zuerkannt. 
Kurfürſt Friedrich Wilhelm ließ am 15. Oktober 1649 von den 
Schlöſſern dieſes Fürſtenthums durch feine Beamten Beſitz ergreifen, 
und nahm am 12. Februar 1650 die Huldigung ein. 

Vermöge eines kaiſerlichen Befehls von 1654 nahm das Fürſten⸗ 
thum Minden auf dem Reichstage nach Sachſen-Lauenburg und vor 
Holſtein feinen Platz; 1663 wurde aber dieſe Beſtimmung dahin ab⸗ 
geändert, daß eine Umwechſelung des Sitzes und der Stimme mit 
Holſtein⸗Glückſtadt ſtattfand. Das Fürſtenthum war zu einem Rö⸗ 
mermonate mit 122 Thaler 16 Groſchen angeſetzt, über welchen 
hohen Anſchlag der Fürſt ſich ſchon 1662 beſchwerte. Zum Unterhalt 
des Kammergerichts gab er 54 Thaler 12 Kreüzer. Die Römiſch⸗ 
Katholiſchen hatten nur in der Stadt Minden, und die Reformirten 
alle Vierteljahre auf dem Schloſſe Petershagen ihren Gottesdienſt, alle 
anderen Kirchen im Lande aber gehörten den Lutheranern. Die moſai⸗ 
ſchen Glaubensgenoſſen hatten zu Minden und Lübbecke ihre Schulen. 


| 
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Das Fürſtenthum Minden hatte zwar aus biſchöflicher Zeit her 
auch noch ſeine landſtändiſche Verfaſſung; allein die Wirkſamkeit der⸗ 
ſelben ruhte, wie in allen deütſchen Landen, die unter dem Scepter der 
Hohenzollern ſtanden, vornehmlich ſeit der Regierung des Kurfürſten 
Friedrich Wilhelm des Großen, des erſten Fürſten der brandenburgifch- 
preüßiſchen Lande, welcher, den beſchränkenden Landſtänden gegenüber, 
zu der unbeſchränkten Macht ſeines Hauſes den Grund legte. Die 
Landſtände waren dreitheilig und beſtanden aus dem Domkapitel zu 
Minden, aus den Prälaten und der Ritterſchaft, und aus den Städten 
und Flecken. Zu den Prälaten gehörte: der Propſt des lutheriſchen 
Fraüleinſtifts zu St. Marien in der Stadt Minden, dem ein anſehn— 
licher Lehnshof zuſtand; der Commendator der zur Ballei Brandenburg 
gehörigen Johanniter⸗Ordens⸗Commenthurei Wietersheim in der Vog— 
tei Übernftieg des Amts Hausberge, beſtehend aus einem ziemlich großen 
Vorwerk, dem Priorathof in der Stadt Minden und 75 Eigenbehöri- 
gen in verſchiedenen Bauerſchaften, — denn die Eigenhörigkeit der 
baüerlichen Hof⸗Inhaber war auch im Fürſtenthum Minden noch in 
voller Kraft; und die Pröpſte der adlichen freiweltlichen Jungfrauen⸗ 
Stifter Quernheim und Levern, im Amte Reineberg. Das Erbmar- 
ſchallamt des Fürſtenthums Minden war ſeit 1764 der Familie von 
Kahlden verliehen worden. Altadliche Familien im Beſitz landtags⸗ 
fähiger Güter und Burgſitze waren: Arnſtädt, Beſſel, von dem 
Busſche (2), Correnberg, Frieſenhauſen, Gehlen genannt Chalon (2), 
Grapendorf (3), Grohnen (3), Hanxleben, von der Horſt, Kannenberg, 
Klenke, Korff (2), Langen, Ledebur, Menſinger, Münnich, Reck (2), 
Ripperda, Schellersheim, Spiegel, Steinäcker, Venningen, Voß, War⸗ 
tensleben, Weißenfels, Wulfen. In der Stadt Lübbecke gab es 13 ad⸗ 
liche Höfe, und es war ſtets der Beſitzer eines dieſer Güter erſter 
Bürgermeiſter, daher ſich auch der Magiſtrat in feinen Erlaſſen „Rit—⸗ 
terſchaft, Bürgermeiſter und Rath“ nannte. 

Zu Minden hatten die Provinzialbehörden für das Fürſtenthum 
Minden und die Grafſchaft Ravensberg ihren Sitz, nämlich: die Kriegs— 
und Domainen⸗Kammer, von deren Collegio die 4 Landräthe der Pro- 
vinz, 2 mindenſche und die ſchon oben erwähnten 2 ravensbergiſchen 
Mitglieder waren, außer den 2 Steüerräthen, welche es in der Pro— 
vinz Minden⸗Ravensberg gab; die Regierung, welche auch mit Zu— 
ziehung der 2 Superintendenten dieſer Länder und des reformirten 
Hofpredigers zu Minden das Conſiſtorium bildete und zugleich Pupillen— 
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Collegium war; das Geſundheits⸗Collegium, welches aus Mitgliedern 
der verwaltenden und der gerichtlichen Provinzial⸗Oberbehörde zuſam⸗ 
mengeſetzt war, und dem bei entſtehenden Seüchen unter Menſchen 


und Vieh die Anordnung der erforderlichen Vorkehrungen oblag; und 


das Medizinal⸗Collegium, welches die Medizinal-Polizei der Provinz 


zu verwalten hatte. Der Schöppenſtuhl zu Minden ſprach weniger 


Recht, als daß er auf Verlangen rechtliche Gutachten abgab. In den 
beiden unmittelbaren Städten Minden und Lübbecke wurde die Ge⸗ 
richtsbarkeit von den Magiſtraten, und in den Amtern von den könig⸗ 
lichen Beamten verwaltet; doch gab es auch Patrimonial⸗Jurisdictio⸗ 
nen des Domkapitels, des Dompropſtes, des Stifts St. Marien zu 
Minden, des Stifts Levern, der Commenthurei Wietersheim und der 
adlichen Haüſer oder Burgmannshöfe Beck und Uhlenburg in der Vog⸗ 
tei Gohfeld, Eisbergen in der Vogtei Landwehre des Amts Hausberge 
und Hollwinkel in der Vogtei Alswede des Amts Reineberg. Nach 
dem adlichen Gute Beck nannte ſich eine abgezweigte herzoglich⸗holſtein⸗ 


ſche Linie des königlichen Hauſes in Dänemark; in der zweiten Hälfte 


des 18. Jahrhunderts war es aber nicht mehr im Beſitz dieſer Linie, 
ſondern gehörte, mit dem Gute Uhlenburg der adlichen Familie von 
Wulfen. Man ſchätzte die jährlichen Einkünfte aus den landesherr⸗ 
lichen Kammergütern oder Domainen auf 150,000 Thaler und die 
Steüer⸗Einnahmen aus dem Fürſtenthum Minden und den Grafſchaf⸗ 
ten Ravensberg, Tecklenburg und Lingen auf 250,000 Thaler. 

VIII. Das Fürſtenthum Verden, von dem Herzogthum Bre⸗ 
men, dem Fürſtenthum Lüneburg und der Grafſchaft Hoya umgeben, 
iſt im weſtfäliſchen Friedensſchluß von 1648 aus dem Bisthum Ver⸗ 
den entſtanden. Dieſes der heiligen Jungfrau Maria, Muttergottes, 
geweihte Bisthum, Episcopatus Verdensis, war eine Stiftung 
Karl's des Großen und hatte ſeinen Sitz vermuthlich zuerſt zu Covelde 
in der Altmark, eine Meile von Salzwedel, von wo derſelbe nach Ver⸗ 
den verlegt wurde. In geiſtlicher Beziehung gehörte die verdenſche 
Kathedrale zur Provinz Mainz. Von Patto (Pacificus), dem erſten 
Biſchofe im Jahre 785, bis zum Jahre 1648 hat ſie 52 Oberhirten 
gehabt; der letzte Fürſtbiſchof war Friedrich II., ein Prinz von Däne⸗ 
mark, ſeit 1635. Im weſtfäliſchen Friedensvertrag ſekulariſirt, kam 
das Hochſtift Verden als ein weltliches Fürſtenthum an die Krone 
Schweden, welche ſich mit dieſer Erwerbung, und noch mehreren ande⸗ 
ren ehemals geiſtlichen Reichsſtands-Beſitzungen auf deütſchem Grund 
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und Boden einniſtete, freilich als Entſchädigung für ihre großartigen 
Anſtrengungen zur Rettung der evangeliſchen Freiheit in Deütſchland. 
Die Krone Schweden belehnte zwei ihrer Heerführer aus dem dreißig⸗ 
jährigen Kriege mit dieſem Fürſtenthume, und zwar den General⸗ 
Lieutenant Patkul mit dem Amte Verden, und den deütſchen Grafen 
von Königsmark mit dem Amte Rotenburg. Als die Dänen 1712 in 
das Herzogthum Bremen einfielen, beſetzten braunſchweig⸗lüneburgſche 
Kriegsvölker das Fürſtenthum Verden, wegen der im Bremenſchen 
wüthenden Seüche; 1715 wurde es, nebſt Bremen, vermöge des zu 
Wismar geſchloſſenen Bündniſſes von dem Könige in Dänemark als 
ein von ihm erobertes Land an das kur⸗braunſchweig⸗lüneburgſche 
Haus abgetreten, eine Abtretung, welche 1719 von der Krone Schwe⸗ 
den beſtätigt wurde. 

Im Reichsfürſtenrathe hatte der Kurfürſt zu Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg, zugleich König in Großbritannien, als Fürſt zu Verden auf der 
weltlichen Bank ſeinen Sitz nach dem Fürſten zu Halberſtadt, dem 
Kurfürſten zu Brandenburg und Könige in Preüßen; und auf den 
weſtfäliſchen Kreistagen wurde Verden zwiſchen Minden und Corvey 
aufgerufen. Der Reichsmatrikularanſchlag war monatlich 120 Gul⸗ 
den und fürs Kammergericht mußten zu jedem Ziele 81 Thaler 
14½ Kreüzer gegeben werden. Die Landſtände des Fürſtenthums 
Verden beſtanden aus der Ritterſchaft und der Stadt Verden. Die 
Familie von Behr war im Beſitz des Erb-Marſchall- und des Erb⸗ 
Kämmereramts dieſes Fürſtenthums, und ihr Senior verſchrieb die 
Ritterſchaft zu den Landtagen. Sowol der ritterſchaftliche Landrath 
als der Abgeordnete des Magiſtrats der Stadt Verden erſchienen mit 
den bremiſchen Landſtänden auf deren Landtagen zu Basdal, in der 
Börde Beverſtedt des Herzogthums Bremen, wenn daſelbſt Sachen in 
Überlegung zu nehmen waren, welche beide Länder und ihre Geſammt⸗ 
Stände betrafen. Das Fürſtenthum Verden hatte auch mit Bremen 
gemeinſchaftliche Provinzialbehörden: die Regierung, welche die oberſte 
Landespolizeibehörde war, die Juſtizkanzlei, das Hofgericht, das 
Conſiſtorium und einen General-Superintendenten. Im Hofgericht 
ſaß ſowol von der Ritterſchaft des Fürſtenthums als von der Stadt 
Verden ein Aſſeſſor, welche bei entſtehender Vacanz vom Stande, den 
er vertrat, dem Landesherrn präſentirt und von dieſem beſtätigt 
wurde. Die geiſtliche Aufſicht über die 12 Kirchſpiele des Fürſten⸗ 
thums, die ſämmtlich der evangeliſch-lutheriſchen Lehre zugethan waren 
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und ſind, führte ein Spezial⸗Superintendent, welcher erſter Pfarrer 


am Dome, der vormaligen Kathedrale, zu Verden und zugleich Mit⸗ 
glied des Conſiſtoriums zu Stade war, an deſſen Sitzungen bei wich⸗ 


tigen Angelegenheiten, welche eine Plenar-Verſammlung erforderten, 


er Theil nahm. 
Die Eintheilung des Fürſtenthums war folgende: 

1. Die Stadt Verden, welche urſprünglich aus zwei Städten, der Alt⸗ 
und der Süderſtadt, beſtand, welche 1667 zu einer Gemeinde unter einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Magiſtrate vereinigt worden waren. Hier befand ſich eine lateiniſche 
Schule. 


2. Das Amt Verden, deſſen Amthaus in der Stadt Verden, und unter 


dem auch die ſogenannte Structur des ehemaligen Domkapitels ſtand. Es gehör⸗ 
ten zu ſeinem Bezirk der Flecken Langwedel und die Amtsvogteien Walle, Arm⸗ 
ſen, Lintelohe oder Linteln und Wittelohe. 

3. Das Amt Rotenburg, eine vormalige Herrſchaft, mit dem Flecken 


Rotenburg, und den Autsvogteien Ahauſen, Kirchwalſede, Biſſelhövede, Schne⸗ 


verdingen, Neüenkirchen, Scheeßel und Sottrum. 

IX. Die gefürſtete Manns⸗Abtei Corvey, Benedictiner Or⸗ 
dens, und dem Heil. Vitus als Schutzpatron gewidmet, lag mit ihrem 
Gebiete zwiſchen dem Hochſtifte Paderborn, dem Gemein-Amte Schwa⸗ 
lenberg, und dem Herzogthum Braunſchweig-Wolfenbüttel. Sie 
wurde vom Kaiſer Ludwig I. auf Vorſtellung ihres erſten Abts, Adel⸗ 
hard, ums Jahr 820 geſtiftet, und Nova Corbeia genannt, weil die 
erſten Mönche aus der Abtei Corbie, in der Picardie, waren. Die 
Mönche hatten ſich zuerſt zu Ertha an einem unfruchtbaren Orte im 
Solling⸗Walde angeſiedelt, weil es ihnen aber daſelbſt nicht gefiel, ſo be⸗ 
gaben ſie ſich 822 an die Weſer und bauten ihr Kloſter in einer ebenſo 
fruchtbaren als anmuthigen Gegend neü auf. Kaiſer Lothar J. ſchenkte 
dem Kloſter 844 die Inſel Rügen und Kaiſer Heinrich III. ertheilte 
den Mönchen 1039 das Recht, ihren Abt ſelbſt zu wählen. 1147 wur⸗ 
den die Klöſter Kemnade und Visbeck dem Stifte einverleibt. Noch 
einige andere Klöſter und viele Güter haben zum Stifte gehört, die es 
aber, ſowie jene, nach und nach verloren hatte. In dem Zeitraume, der 
uns hier zum Anhalt dient, war der Territorial-Beſtand folgender: 

Das wohlgebaute Kloſter Corvey, Corbeia nova, ein anſehnliches Schloß 
hart am linken Ufer der Weſer; und dicht dabei die Stadt Höxter, Höxor; das 
Frauenkloſter Brenkhuſen, Benedictiner Ordens, die Propſtei St. Jakobsberg, 
im Paderbornſchen gelegen, und die Dörfer und Vorwerke Albaxen, Amelunxen, 
Blankenau, Bokeſen, Boſſeborn, Brochuſen, Drenke, Fürſtenau, Gadelheim, 
Luchtringen, Luthmarſen, Meingadelsheim, Otbergen, Ovenhuſen, Stael, Tonen⸗ 
borg, Valkenflucht und Werden. 
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Zum Stift Corvey gehörten auch die Benedictiner⸗Propſteien zu 
Meppen im Hochſtift Münſter und zu Stadtberg oder Marsberg an 
der Diemel. Die Propſtei zu Meppen war dem Stifte im Jahre 834 
vom Kaiſer Ludwig J. geſchenkt worden. Der Rath der Stadt Mep⸗ 
pen mußte ſich zu Corvey belehnen laſſen und der Abt hatte daſelbſt 
verſchiedene Lehnträger. Noch 1785 wurde im münſterſchen Hof⸗ 
und Adreßkalender ein Propſt zu Meppen mit aufgeführt. Die 
Propſtei zu Marsberg war ſchon im Jahre 826 durch Schenkung Kai⸗ 
ſer Ludwig's I. ans Stift gekommen. Der Abt zu Corvey war auch 
Grund⸗ und Schirmherr der Stadt Marsberg, und die Stadt ihm 
1228 vom Kaiſer Heinrich wider den Erzbiſchof zu Köln, der ſich der⸗ 
ſelben wegen des Herzogthums Engern und Weſtfalen angemaßt hatte, 
zuerkannt worden. Zwei Jahre ſpäter hatte der Abt mit Wiſſen und 
Willen ſeines Kapitels die eine Hälfte der Stadt dem Erzſtift Köln 
überlaſſen, und demſelben die andere Hälfte im Jahre 1507 verpfän⸗ 
det. Dieſe Pfandſchaft hatte Corvey zwar 1754 gekündigt, und den 
Pfandſchilling angeboten, allein Kur⸗Köln nahm ihn nicht an und be- 
hauptete ſich in dem Beſitz der ganzen Stadt. 

Die Schutzherrlichkeit über die Stadt Höxter beſaßen die Herzoge 
zu Braunſchweig ſeit 1265, wobei ſich der Abt Thimo gewiſſe Gerecht⸗ 
ſame vorbehalten hatte; und 1547 war dem nämlichen fürſtlichen Hauſe 
vom Abte Kaspar I. auch das Halsgericht in dieſer Stadt zugeſtanden 
worden. Vermöge deſſelben war es auch noch in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts üblich, daß der braunſchweigiſche ſogenannte 
edle Vogt bei allen peinlichen Sachen zugegen war; nach geſprochenem 
Urtheile konnte aber der Abt entweder daſſelbe vollſtrecken laſſen, oder 
den Miſſethäter begnadigen. Der Abt hielt in der Stadt Höxter zwei 
Mal wöchentlich das Unter- und Obergericht. Jenes beſtand aus 
einem Stadtrichter und mehreren Beiſitzern; dieſes, welches die Kanz⸗ 
lei genannt wurde, aus dem Präſidenten, Kanzler und Richter. Alle 
Freitage wurde Conſiſtorium gehalten, in welchem der Corveyſche Prior 
den Vorſitz führte. 

Der Abt war ein Fürſt des Reichs, welcher auf dem Reichstage 
unter den gefürſteten Abten die letzte Stelle und Stimme hatte. Sein 
Reichsmatrikularanſchlag war auf 60 Gulden und zu einem Kammer⸗ 
gerichtsziele war er mit 108 Thaler 20½ Kreüzer angeſetzt. Auf den 
weſtfäliſchen Kreistagen ſaß er zwiſchen dem Fürſten von Verden und 
dem Abte zu Stablo. Als geiſtlicher Herr ſtand der ars unmittel⸗ 


Berg haus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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bar unter dem Stuhle zu Rom, — oder war er der Dißceſe Pader⸗ 
born zugewieſen? Er hatte ſeine Regierung und ſeinen Lehnhof. Seine 
Einkünfte ſchätzte man auf 30 bis 40,000 Gulden. Die Erbämter die⸗ 
ſes Stifts waren: das Marſchall⸗ und das Schenkenamt; jenes befand 
ſich bei der Familie von Stockhauſen, dieſes bei der Familie von der 
Malsburg. Das Stift Corvey hatte mit dem Hochſtift Münſter einen 
Vertrag dahin geſchloſſen, daß letzteres eine Kompagnie ſeiner Fußvöl⸗ 
ker als Beſatzung nach Höxter ſtellte und auch den Kommandanten da⸗ 
ſelbſt ernannte, von dem die Thore der Stadt abhingen. 

Das Stift Corvey hat 63 Abte bis 1776 gehabt, in welchem 
Jahre der Abt Philipp von Spiegel zum Deſenberge mit Tode abging. 
Sein Nachfolger, Theodor von Brabeck, nannte ſich Biſchof durch 
päpſtliche Ernennung ſeit 1783, und durch Beſtätigung Kaiſers 
Franz II. ſeit 1793. Die Erhebung der Abtei Corvey zu einem Bis⸗ 
thum iſt indeß von kurzer Dauer geweſen, und ohne Einfluß auf ihre 
politiſche Stellung im Deütſchen Reichskörper geblieben. 

X. Die gefürſteten Manns⸗Abteien Stablo und Malmedy, 
Benedictiner Ordens, lagen mit ihrem Gebiet zwiſchen dem Hochſtift 
Lüttich und den Herzogthümern Luxemburg und Limburg. Dieſe Ab⸗ 
teien, vom Heil. Remaclius nach der Mitte des 7. Jahrhunderts ge⸗ 
ſtiftet, ſtanden unter Einem Abt, welcher von ihnen gemeinſchaftlich ge⸗ 
wählt wurde, hatten aber wegen dieſer Wahl, und überhaupt wegen 
des Vorzugsrechtes, ſeit langen Zeiten viele Streitigkeiten mit einander 
gehabt. Denn Stablo nahm den Primat in Anſpruch und gab an, daß 
ihm Malmedy, wie einem Kloſter ſeine Celle, unterworfen ſei, wogegen 
das Kloſter Malmedy behauptete, dem Kloſter Stablo völlig gleich zu ſein. 
Unterdeſſen geſchah die gemeinſchaftliche Wahl eines neüen Abts jedes 
Mal im Kloſter Stablo; auch war es zur Gewohnheit geworden, bei der 
kaiſerlichen Verleihung der Regalien an den Abt, nur der Abtei Stablo 
Erwähnung zu thun und in allen öffentlichen, an den Abt gerichteten 
Schriftſtücken die Abtei Malmedy auszulaſſen, was aber beides viel⸗ 
leicht nur der Kürze wegen geſchah; endlich legten die Conventualen 
des Kloſters Malmedy ihr Gelübte ſtets im Kloſter Stablo ab. Vom 
Heil. Goduin, welcher ums Jahr 674 als erſter Abt genannt wird, bis 
auf den letzten, Cöleſtin von Thys, von 1787—1795 haben beide 
Stifter 74 gemeinſchaftliche Abte gehabt. Sie nannten ſich Fürſten 
des Reichs und Grafen von Logne, und wurden auch vom Kaiſer mit 
der Landeshoheit und den Regalien ſowol wegen des Fürſtenthums 
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Stablo, als wegen der gedachten Grafſchaft belehnt. Auf den Reichs⸗ 
tagen ſaß der Abt zwiſchen den gefürſteten Abten zu Prüm und Corvey. 
Sein Reichsmatrikularanſchlag betrug monatlich 112 Gulden, und zu 
jedem Kammergerichtsziele gab er 81 Thaler 14½ Kreüzer. Seine 
jährlichen Einkünfte wurden auf 24,000 Gulden geſchätzt. In geiſtli⸗ 
cher Beziehung gehörte Stablo zur Diöceſe Lüttich und Malmedy zum 
kölniſchen Kirchſprengel; dem Biſchof zu Lüttich ſtand aber das Recht 
der Ordination des Abts zu. 

Das Gebiet beider Abteien enthielt das Fürſtenthum Stablo, franzö⸗ 
ſiſch Stavelot, lateiniſch Stabulatum, mit den Klöſtern und Städten Stablo 
und Malmedy; und die Grafſchaft Logne, darin das gleichnamige Schloß 
und das Gebiet Khigneſſe und Hamoix. 

XI. Die Manns⸗Abtei Werden, Benedictiner Ordens, lag in 
der Grafſchaft Mark und gränzte mit dem Herzogthum Berg und der 
Abtei Eſſen. Sie war eine Stiftung des Heil. Ludger, erſten Biſchofs 
zu Münſter, der ſie ums Jahr 778, oder nach anderer Angabe 793, 
auf ſeinem Erbgrunde anlegte, ihr erſter Vorſteher war und auch in 
derſelben begraben iſt. Im Jahre 802 gab Kaiſer Karl der Große das 
Schloß und Städtchen Lüdinghauſen dem Stifte Werden, deſſen Abt, 
nach mehreren anderen Lehnsträgern, 1430 die Biſchöfe zu Münſter 
damit belehnte, die das Amt Lüdinghauſen 1538 mit Bewilligung des 
Lehnsherrn ihrem Domkapitel pfandweiſe überließen. Im Jahre 898 
ſchenkte Zwentibold, König von Frankreich und Lotharingen, dem Stifte 
Werden die Herrlichkeit Frimörsheim, welches nachmals mit derſelben 
die Grafen von der Mark belehnt hat. Sie liegt im Umfange des 
ſpäteren Fürſtenthums Mörs. Der Abt nannte ſich auch von der 
Stadt Helmſtädt im Fürſtenthum Wolfenbüttel, welche ehedem zur 
Abtei Werden gehört hat, 1489 aber an den Herzog Wilhelm verkauft 
wurde, doch empfingen die Herzoge zu Braunſchweig noch beim Aus⸗ 
bruch er franzöſiſchen Staatsumwälzung wegen der Stadt Helmſtädt 
von der Abtei Werden die Belehnung. Beda von Savels beſchloß im 
Jahre 1802 die lange Reihe der werdenſchen Abte; es ſind ihrer 75 
geweſen, darunter Grafen von Berg (?), von Yſenburg, von Schauen⸗ 
burg, von Tecklenburg. Der Abt ſaß auf dem Reichstage unter den 
nichtgefürſteten Prälaten auf der rheiniſchen Bank zwiſchen den Vor⸗ 
ſtehern der Stifter Bruchſal und St. Ulrich und Afra. Zu den Reichs⸗ 
anlagen gab er monatlich 48 Gulden und zu jedem Kammerziele 
81 Thaler 14½ Kreüzer. Man ſchätzte die Einkünfte des Stifts 
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Werden auf 20,000 Thaler. Der König in Preüßen hatte, als Graf 
zur Mark, nicht nur die Kaſtenvogtei über das Stift Werden, ſond ern 
zog daſſelbe ſogar ohne Weiteres unter ſeine Landeshoheit. 

Zum Gebiete gebörte: die Stadt Werden, woſelbſt eine lutheriſche Kirche be⸗ 


ſtand, der Flecken Kettwick mit einer reformirten Gemeine, und die Dörfer Wolfs⸗ 
bach, Horbach, Niekerken, Born ꝛc. ꝛc. 
XII. Die Abtei St. Cornelii Münſter, Benedictiner Ordens, 
von den Herzogthümern Limburg, Jülich und dem Gebiete der Reich 9 
ſtadt Achen umgeben, enthielt in ihrem Gebiete — 
Das Kloſter St. Cornelius oder Cornelii Münſter, auch Inden genannt, 
mit dem Städtchen gleiches Namens, und die Dörfer Breinich, Groſſenich, Haen 


oder Ham, Malerzhut, Raetgen, Saarevelt, Veraeghem, Vicht, Waleburg, Wa⸗ 
tem, Wering ꝛc. 


Im Zeitalter der Karolinger geſtiftet, ſaß der Abt dieses Stifts 
auf dem Reichstage unter den nichtgefürſteten Prälaten auf der rhei⸗ 
niſchen Bank zwiſchen den Abten zu St. Georg und zu St. Emmeran. 
Reichsmatrikularanſchlag 48 Gulden monatlich, Beitrag zu jedem 
Kammergerichtsziele 126 Thaler 21 Kreüzer. In weltlicher Beziehung 
ſtand die Abtei unterm Schutze der Herzoge zu Jülich, in geiſtlicher 
aber ſeit 1758 unter dem Erzbiſchof zu Köln. 

XIII. Die kaiſerliche freiweltliche und gefürſtete Frauen⸗Abtei 
Eſſen, mit ihrem Gebiete zwiſchen der Grafſchaft Mark, der Abtei 
Werden, dem Herzogthum Berg, dem Herzogthum Cleve und der 
Grafſchaft Recklinghausen belegen, iſt von Altfried, Biſchof zu Hild es⸗ 
heim, im Jahre 873 als ein Kloſter des Benedictiner Ordens geſtiftet 
worden. Von Anfang an iſt dieſes Stift mit kaiſerlichen und königli⸗ 
chen Freiheiten und Vorzügen begabt geweſen, worunter auch das freie 
Recht gehört hat, ſich ſelbſt einen Schutz- und Schirmherrn zu wäh⸗ 
len, wozu es 1275 den Kaiſer Rudolf I. erkieſte. 1291 übertrug das 
Stift die Schirmvogtei den Grafen von der Mark, und 1495 Jo⸗ 
hann II., Herzoge zu Cleve und Grafen zur Mark, ſowie deſſen Nach⸗ 
kommen erblich gegen ein jährliches Schutzgeld von 600 alten gülde⸗ 
nen Schilden. Johannes' Nachfolger ſind auch von der Zeit an von 
der jedesmaligen Abtiſſin und ihrem Kapitel mit der Schirmvogtei be⸗ 
lehnt worden. Als die cleve-märkiſchen Lande an das Haus Branden⸗ 
burg gekommen waren, empfing der große Kurfürſt 1648 beſagte Erb⸗ 
vogtei für ſich und ſeine Nachkommen zu Lehn und gelobte eidlich, alle 
in dem Erbvogteibrief von 1495 begriffenen Punkte treülich halten zu 
wollen. Als erſte Abtiſſin des der Metropolitankirche zu Köln unter⸗ 
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gebenen Stifts Eſſen, Abb. Assindiensis saecularis, ift Gerswida !. 
bekannt. Sie hatte 69 Nachfolgerinnen; die zwei letzten Abtiſſinnen 
haben ein hohes Alter erreicht. Francisca Chriſtiana, Pfalzgräfin zu 
Sulzbach, war Abtiſſin von 17261776, und die letzte, welche 1776 
an die Spitze des Stifts berufen wurde, war Maria Kunigunde, Her⸗ 
zogin zu Sachſen, T 1826. Der Titel der Abtiſſin lautete: Von Got⸗ 
tes Gnaden Wir N. N. des kaiſerlichen freiweltlichen Stifts Eſſen 
Abtiſſin, des heil. Römiſchen Reichs Fürſtin, Frau zu Breyſich, Rel⸗ 
linghauſen und Huckarde. In das Kapitel konnten nur Töchter aus 
fürſtlichen und gräflichen Haüſern aufgenommen werden. Auf dem 
Reichstage ſaß die Abtiſſin von Eſſen unter ihren Standesgenoſſinnen 
auf der rheiniſchen Bank, auf den weſtfäliſchen Kreistagen aber unter 
den Fürſten. Zu den Reichsanlagen war das Stift mit einem monat⸗ 
lichen Beitrage von 76 Gulden und zu einem jeden Kammergerichts⸗ 
ziele mit 162 Thaler 29 Kreüzer angeſetzt. Die Erbämter waren das 
Marſchall⸗, Droſten⸗, Schenfen- und Kämmereramt, die ſich der Reihe 
nach bei den freiherrlichen Familien Dobbe, Vittinghof genannt Scheel, 
Dingelen zu Dahlhauſen und Schirp befanden. 

Das abteiliche Gebiet enthielt das Kloſter oder die Abtei Eſſen, dicht bei der 
Stadt Eſſen, dieſe ſelbſt, das Städtchen Steill oder Steele, die Vogtei und Herr- 
ſchaft Rellinghauſen, die Herrſchaft Huckarde mit dem Dorfe Dorſtfeld, das Dorf 
Borbeck mit einem Luſtſchloß der Abtiſſin. Die Herrſchaft Breyſich, im Herzog— 
thum Jülich belegen, ſtand unter deſſen Landeshoheit. 

Die Stadt Eſſen wurde von dem Stifte als eine Municipialſtadt gehalten, 
während fie ſelbſt ſich für eine freie Reichsſtadt anſah. Das kaiſerliche und Reichs 
Kammergericht hatte 1670, nach einem hundertjährigen, koſtbaren Proceſſe, die bei⸗ 
derſeitigen Rechte, Privilegien und Regalien feſtgeſtellt, und die Abtiſſin für die 
ordentliche Obrigkeit und rechte Landesfürſtin der Stadt, dieſe aber als eine Unter⸗ 
thanin und ein Glied des Stifts erklärt, und ſie zum gebührenden Gehorſam in 
Gebot und Verbot angewieſen, jedoch auch die Stadt bei ihren hergebrachten 
Rechten und Gerechtigkeiten, die viel umfaſſend waren, geſchützt. Seit 1495 wa⸗ 
ren die Herzoge zu Cleve und Grafen zur Mark und nach deren Erlöſchen die 
Kurfürſten zu Brandenburg und Könige in Preüßen der Stadt beſondere Erb- 
vögte, Schutz- und Schirmherren. In der Stadt war eine Burgfreiheit und Re— 
ſidenz der gefürſteten Abtiſſin, und in derſelben die fürſtliche Kanzlei. Von den 
Urtheilſprüchen des Magiſtrats, als der ordentlichen Gerichtsbarkeit der Stadt, 
wurde unmittelbar beim Reichskammergericht Berufung eingelegt. Der Magiſtrat 
war evangeliſch⸗lutheriſch, wie die meiſten Bürger der Stadt; doch gab es auch 
eine reformirte Gemeinde, und einige katholiſche Kirchen und Klöſter, darunter 
auch eine Reſidenz der Geſellſchaft Jeſu. Das Gymnaſium war für alle Confeſ⸗ 
fionen gemeinſchaftlich. 

XIV. Das kaiſerliche freiweltliche Frauenſtift Tborn, im Um⸗ 
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fange des Hochſtifts Lüttich und zwar in deſſen Grafſchaft Hoorn an 
der Ytter Beek gelegen, die nicht weit davon in die Maas fällt, ſaß 
auf dem Reichstage unter den ungefürſteten Prälaten auf der rheini⸗ 
ſchen Bank, führte aber dennoch den fürſtlichen Titel und hatte auf 
den weſtfäliſchen Kreistagen auch den fürſtlichen Rang. Sein Reichs⸗ 
anſchlag war 12 Gulden; ſeine Kammerzieler dagegen waren nicht 
gangbar, weil ihm von der geldernſchen Regierung die Reichsunmittel⸗ 
barkeit ſtreitig gemacht wurde. Die der Heil. Maria geweihte Abtei 
war als ein Kloſter des Benedictiner Ordens vermuthlich im Jahre 
992 geſtiftet worden. Die zwei letzten Abtiſſinnen waren gleichzeitig 
Abtiſſinnen zu Eſſen. Das Kapitel auch dieſes Stifts beſtand aus 
Prinzeſſinnen und Gräfinnen. 

XV. Das kaiſerliche freiweltliche Frauenſtift Herford befand 
ſich in der Stadt dieſes Namens in der ſogenannten Freiheit. Nach 
Einiger Meinung ſchon im Laufe des 8. Jahrhunderts geſtiftet und 
nach ſeiner Zerſtörung im Jahre 820 erneüert, befand es ſich anfäng⸗ 
lich zu Müdenhorſt im ravensbergſchen Amte Sparenberg und war 
bis zur Reformation ein Kloſter des Benedictiner Ordens, bei dem der 
Abt zu Corvey Proviſor und Patron und der Erzbiſchof zu Köln Con⸗ 
ſervator war. Unter der Abtiſſin Anna II., einer Gräfin von Lim⸗ 
burg, welche von 1520 — 1565 dem Kloſter vorſtand, kam die Refor⸗ 
mation deſſelben zu Stande. Ihre Privilegien, Gerechtigkeiten und 
weltliche Hoheit empfing die Abtei vom Papſte Adrian im Jahre 1101, 
von den Kaiſern Ludwig I. und Conrad II. im Jahre 1147, ſowie auch 
von Reichswegen. Sie beſaß die fürſtliche Würde, demgemäß auch die 
Abtiſſin, die beim Reichstage auf der rheiniſchen Bank ſaß, vom Kai⸗ 
ſer eine Fürſtin und Prälatin des heil. Römiſchen Reichs genannt 
wurde. Der Reichsanſchlag des Stifts war monatlich 8 Gulden und 
zu einem Kammerziele war es mit 81 Thaler 14 Kreüzer angeſetzt. 
Das Kapitel beſtand aus einer Dekaniſſin, Küſterin und einer Anzahl 
Chanoineſſen fürſtlichen und gräflichen Standes, deren die Abtiſſin 
ſo viele aufnehmen konnte, als es ihr beliebte. Hierzu kamen noch 
vier Stiftsherren und Kapitularen adlichen, auch wol bürgerlichen 
Standes, zwei Diakonen und einige Vicarien und Benefieiaten. 

Auf dem Berge vor Herford liegt die Stiftskirche St. Maria, 
welche die Abtiſſin Godeſta, eine Herzogin zu Sachſen, im 11. Jahr⸗ 
hundert geſtiftet, oder wenigſtens zu deren Stiftung beigetragen haben 
ſoll. Dieſes adliche freiweltliche Unterſtift beſtand aus einer Dekantin, 
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Pröpftin, Küſterin und nein anderen Stiftsfraülein ritterbürtigen 
Standes, deren Oberhaupt die jedesmalige Abtiſſin des vorhin beſchrie⸗ 
benen Stifts war, welche alle Pfründen vergab. Die letzte Abtiſſin war 
ſeit 1764 die Prinzeſſin Friederike Charlotte Leopoldine Luiſe, des 
Markgrafen Heinrich von Brandenburg Tochter. Sie iſt die 41. Ab⸗ 
tiſſin ſeit der Stiftung geweſen. 

Das Stift Herford hatte einen anſehnlichen Lehnhof und beſaß 
das Patronat über die Pfarren zu Herford, Bünde, Rödinghauſen, 
Dornberg, Hiddenhauſen, Steinhagen und Exter in der Grafſchaft 
Ravensberg; zu Lengerich oder Lengerke und Linen in der Grafſchaft 
Tecklenburg; zu Ibbenbühren in der Grafſchaft Lingen; zu Rheine, 
ſowie zu Schöppingen und Wetteringen im Amte Horſtmar des Hoch⸗ 
ſtifts Münſter. Dieſe Pfarren wurden, wie man zu ſagen pflegte, ver⸗ 
kauft, d. h. es wurde für die Belehnung der dazu gehörigen Pfarrlän⸗ 

dereien ein gewiſſes Stück Geld gegeben. Jenachdem nun in den bei⸗ 
den Stiftern und in den Pfarrſtellen viele oder wenige Todesfälle vor⸗ 
kamen, waren die Einkünfte der Abtiſſin größer oder geringer. Man 
ſchätzte dieſelben auf jährlich 6000 Thaler. Die Rechte und Einkünfte 
der Abtei beſorgte ein Kanzleidirector mit zwei Räthen, welche zuſammen 
die Stifts⸗Regierung bildeten, zu deren Geſchäftskreiſe alle Kirchen-, 
bürgerliche, Lehns⸗ und ökonomiſche Angelegenheiten gehörten. 

XVI. Die Lande der Fürſten zu Naſſau⸗Diez, — des letzten 
Zweiges der jüngeren oder ottoniſchen Hauptlinie des naſſauſchen Hau⸗ 
ſes, zugleich Prinz von Oranien, der die Erbſtatthalterſchaft der Repu⸗ 
blik der vereinigten Niederlande beſaß, und im Laufe der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts alle Lande der ottoniſchen Naſſauer durch Erbgang 
wieder vereinigte, welche im Anfange des 17. Jahrhunderts unter Jo⸗ 
hann's IV. Söhnen in die ſiegenſche, dillenburgſche, diezſche und hada⸗ 
marſche Linie vertheilt worden waren, — lagen zu beiden Seiten des 
Lahn⸗ und des Siegfluſſes und enthielten folgende Beſtandtheile: 

1. Die Grafſchaft Diez, an der Lahn belegen, wegen der Fruchtbarkeit 
ihres Erdreichs ehedem auch die güldene Grafſchaft genannt, und ſeit 1388, als 
der Mannsſtamm der Grafen von Diez ausſtarb, durch Heirath mit des letzten 
Grafen Tochter Jutta beim Haufe Naſſau, welches dieſelbe, ein früheres Reichs- 
lehn, ſeit 1584 nur zur kleinern Hälfte, und dieſe Hälfte als ein kurtrierſches 
Lehn beſaß, war in die Amter Diez, Hanſtetten, Kirchberg, Kamberg und Naſſau 
eingetheilt. Das Amt Kirchberg beſaß Naſſau-Diez⸗Oranien mit Naſſau-Uſin⸗ 


gen, das Amt Kamberg aber mit Kur⸗Trier in Gemeinſchaft. Das Amt Naſſau 
nannte man das Dreiherriſche, weil es unter die drei Linien des Hauſes Naſſau 
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vertheilt war; Naſſau-Diez⸗Oranien befaß die Hälfte des Amtes, und darin den 
Freiflecken Naſſau und den Flecken Dauſenau nebſt mehreren Dörfern; auch lagen 
darin die Überreſte des Schloſſes Stein, des Stammhauſes des altadlichen reichs⸗ 
unmittelbaren Geſchlechts gleiches Namens, welches mit Carl, Reichsfreiherrn 
von und zu Stein, einem der Wiedererbauer der Preüßiſchen Monarchie nach dem 
Diluvio von 1806, im Mannsſtamm erloſchen iſt. Naſſau-Diez beſaß vom Vier⸗ 
herriſchen ein Viertel und hatte Antheil an den Emſer Bädern, dem Kirchſpiele 
Kirdorf und dem Amte Lähnberg. | 

2. Der ehemals Naſſau-Siegenſche Landesantheil, welcher nach 
Erlöſchen der betreffenden Linie des Hauſes Naſſau 1743 an Naſſau⸗Diez gefal⸗ 
len war, beſtand aus der Stadt und dem Amte Siegen, dem Niederamt Ober⸗ 
Netphe, dem Oberamt Nieder-Netphe, dem Amte Hilchenbach, den vereinigten 
Amtern Krombach und Ferndorf, dem Amte Freüdenberg und dem Amte oder 
Thale Heißlingen. Die Lage dieſes Landesantheils iſt zu beiden Seiten der Sieg 
auf den Abhängen und in den Thälern des ſüdweſtfäliſchen Hochlandes und des 
angränzenden Weſterwaldes. Neben demſelben liegt — 

3. Der vormals Raſſau-Dillenburgſche Antheil, die Beſitzung der 
dillenburgſchen Linie, welche 1739 ausſtarb, worauf das Land an die ſiegenſche 
Linie fiel und mit deren Erlöſchen vier Jahre ſpäter an den diezſchen Zweig, ent⸗ 
hielt die Städte und Amter Dillenburg, Hayger und Herborn, die Amter Bur⸗ 
bach, Driedorf, Mengerskirchen-Ellar, Tringenſtein, Ebersbach und Wehrheim. 
Das zuletzt genannte Amt war mit dem Erzſtift Trier in Wenn es ge⸗ 
hörte zum Kurrheiniſchen Kreiſe. 

4. Der ehemalige Naſſau-Hadamarſche Antheil wurde 1711, als der 
letzte Fürſt der hadamarſchen Linie verſtorben war, unter die Linien Siegen, 
Dillenburg und Diez vertheilt und fiel dann nach Erlöſchen der Siegener und 
Dillenburger an Naſſau⸗Diez allein. Dieſer Landestheil beſtand nur aus DER, 
auf dem Weſterwald belegenen Amte Hadamar. 

Daß die Herrſchaft Beilſtein, im Kurrheiniſchen Kreiſe, ebenfalls dem fürſt⸗ 
lichen Hauſe Naſſau-Oranien⸗Diez gehörte, iſt weiter oben, gehörigen Orts, an⸗ 
gemerkt worden. 

Die Fürſten von der jüngern oder ottoniſchen Linie des Hauſes 
Naſſau waren 1659 in den Reichsfürſtenrath zu Sitz und Stimme 
eingeführt worden, und hatten in demſelben 2 Stimmen, und eben ſo⸗ 
viel auf dem weſtfäliſchen Kreistage bekommen. Dieſe Stimmen führte 
der Fürſt von Naſſau⸗Diez, Erbſtatthalter der vereinigten Niederlande, 
allein, als die übrigen Zweige der ottoniſchen Hauptlinie ausgeſtorben 
waren. Wegen der Grafſchaft Diez war der Fürſt bei den Reichs⸗ 
und Kreisſteüern mit 63 Gulden 28 Kreüzern, wegen Siegen mit 
77 Gulden 30 Kreüzern, wegen Dillenburg mit 102 Gulden veran⸗ 
lagt; und zu einem Kammerziele gab er für Diez 41 Thaler 79½ Kreü⸗ 
zer, für Siegen 56 Thaler 6½ Kreüzer, und für Dillenburg eben 
ſoviel. 
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Die Stadt Dillenburg war ſeit 1743 der Sitz der höheren fürſt⸗ 
lichen Collegien für die naſſau⸗oranien⸗diezſchen Lande im Weſtfäliſchen 
ſowol als Kurrheiniſchen Kreiſe, nämlich des Geheimerathscollegiums, 
der Landesregierung, der Juſtiz⸗ und Lehnskanzlei, des Oberconſiſto⸗ 
riums und geiſtlichen Ehegerichts. Der Fürſt reſidirte nicht in ſeinen 
deütſchen Erblanden, ſondern als Statthalter der freien niederländi⸗ 
ſchen Republikaner im Haag; aber er hatte mehrere Schlöſſer; ſo zu 
Dillenburg, Herborn, zwei zu Siegen, zu Hadamar, zu Diez und das 
Schloß Oranienſtein unweit der Stadt Diez. Die landesfürſtlichen 
Einkünfte ſchätzte man auf 350,000 Gulden. 

Die Bewohner der Grafſchaft Diez bekannten und bekennen ſich 
zur evangeliſchen Lehre, theils nach calviniſtiſchem, theils nach lutheri⸗ 
ſchem Glaubensbekenntniß. Im Siegenſchen war im Normaljahr 1624 
allein der reformirte Gottesdienſt in Übung, und die Reformirten wa⸗ 
ren im Beſitz aller Kirchen, Schulen und gottesdienſtlichen Einkünfte. 
Allein als 1626 der damalige Landesherr, Graf Johann der Jüngere, 
in die Schlingen von Loyola's Schülern gefallen war, ſuchte er ſein 
ganzes Land in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurückzu⸗ 
führen, was ihm jedoch nicht völlig gelang, wiewol ſich die Jeſuiten 
an mehreren Orten ſo einniſteten, daß ſie noch in der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts Collegien in Siegen und Hadamar beſaßen. Im 
Dillenburgſchen waren alle Einwohner der reformirten Kirche zuge⸗ 
than. In Herborn wurde 1584 ein reformirtes akademiſches Gymna⸗ 
ſium geſtiftet, welches in dem Zeitraume, der uns hier als Anhalt 
dient, wegen der Tüchtigkeit ſeiner Lehrkräfte eines großen Ruhmes 
genoß. Ihm gehörte der im Hadamarſchen belegene landesfürſtliche Hof 
Böslich, eine ehemalige Kloſterbeſitzung. Graf Johann entzog ihn, nach 
Abſchwörung des evangeliſchen Glaubens, dem Gymnaſium, und raümte 
ihn den Jeſuiten zu Hadamar ein; ſein Sohn, Fürſt Moritz Wilhelm, 
aber kaufte ihn den Jeſuiten für 6000 Thaler wieder ab. Auch des adli- 
chen Fraüleinſtifts Keppel, im ſiegenſchen Amte Hilchenbach, hatten ſich 
die ſchlauen Väter der Geſellſchaft Jeſu bemächtigt, allein es wurde 
ihnen in der Folge abgenommen und den Reformirten wieder eingeraümt. 

XVII. Das Fürſtenthum Oſtfriesland, in der aüßerſten nord⸗ 
weſtlichen Ecke des Deütſchen Reichs, gegen Mitternacht an die Nord⸗ 
ſee, gegen Morgen an die Herrſchaft Jever und die Grafſchaft Olden⸗ 
burg, gegen Mittag an das Hochſtift Münſter, und gegen Abend an 
die niederländiſche Provinz Gröningen und an die Nordſee gränzend, 
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war im Mittelalter in viele kleinere Herrſchaften, die man jetzt Herr⸗ 
lichkeiten nennt, vertheilt geweſen. Sie wurden durch Haüptlinge be⸗ 
herrſcht, deren Nachkommen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
dieſe Würde bekleideten. Die Haüptlinge zu Gretſiel thaten ſich vor 
ihren Standesgenoſſen hervor, und aus ihrer Famllie war Edzard, 
welchen der größte Theil der Oſtfrieſen im Jahre 1430 zum Oberherrn 
annahm. Er hatte ſeinen Bruder Ulrich I. zum Nachfolger, und die⸗ 
ſen, nebſt ſeinen Nachkommen, erhob Kaiſer Friedrich III. im Jahre 
1454 in den Reichsgrafenſtand. Gerade 200 Jahre ſpäter wurde der 
regierende Graf Enno IV., und deſſen Bruder und muthmaßliche Nach⸗ 
folger, Graf Georg Chriſtian, nebſt deſſen Kindern vom Kaiſer Fer⸗ 
dinand III. in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Mit dem Fürſten Karl 
Edzard ſtarb aber ſchon 1744 das fürſtliche Haus aus, worauf König 
Friedrich II. in Preüßen, zufolge der dem Hauſe Brandenburg vom 
Kaiſer Leopold 1694 ertheilten Anwartſchaft, Oſtfriesland in Beſtitz 
nahm; das Haus Braunſchweig⸗Lüneburg aber ſeine, durch eine 1691 
mit dem Fürſten Chriſtian Eberhard errichtete Verbrüderung und Erb⸗ 
vereinigung erlangte, Gerechtſame der oſtfrieſiſchen Regierung und 
ſämmtlichen Ständen, auch dem Reichshofrathe anzeigte, und wider 
des Königs in Preüßen Geſuch um die Belehnung und Beſchützung in 
dem ergriffenen Beſitz Verwahrung und Widerſpruch einlegte. Dieſe 
Streitſache war beim Ausbruch der franzöſiſchen Staatsumwälzung 
nicht erledigt, und iſt erſt 1815 durch Überantwortung des Fürſten⸗ 
thums Oſtfriesland an das königliche Haus Hannover (Braunſchweig⸗ 
Lüneburg) zum Austrag gekommen. Jene Anwartſchaft auf Oſtfries⸗ 
land ertheilte der Kaiſer dem Kurfürſten zu Brandenburg, um ihn 
wegen der Opfer zu entſchädigen, die er im Frieden zu St. Germain, 
1679, hatte bringen müſſen. Als der große Kurfürſt in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als Director des Weſtfäliſchen Kreiſes vom Kaiſer den Befehl 
erhielt, die oſtfrieſiſchen Landſtände gegen die Überſchreitungen ihres 
Fürſten zu beſchützen, ſo legte er eine Beſatzung in das Schloß zu 
Gretſiel, und errichtete in Emden eine Handelsgeſellſchaft, welche 
Großfriedrichsburg, an der Küſte von Guinea, genannt wurde. 

Das Fürſtenthum beſtand aus 3 Städten, 9 Amtern, welche ehe⸗ 
dem Herrlichkeiten geweſen, ſpäterhin aber, wie die Städte, erb⸗ und 
eigenthümliche Güter des Landesfürſten geworden waren, und aus 7 
adlichen Herrlichkeiten, welche ihre eigenen Erbherren hatten, doch aber 
unter der landesherrlichen Oberbotmäßigkeit des Fürſten ſtanden. Die 
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Amter wurden durch fürſtliche Droſten, Amtsverwalter, Amtleüte und 
Rentmeiſter verwaltet, und waren in Vogteien, dieſe aber in Kirch⸗ 
ſpiele abgetheilt. Die Edelleüte ließen in ihren Herrlichkeiten ihre Ge⸗ 
rechtſame durch Gerichtshalter ausüben. Zu Aurich, der ehemaligen 
fürſtlichen Reſidenzſtadt, war die Kriegs- und Domainenkammer für 
Oſtfriesland; die Regierung (oberſte Juſtizbehörde), welche aus zwei 
Senaten beſtand, und zugleich unter Zuziehung des General⸗Super⸗ 
intendenten und der aurichſchen Stadtprediger das Conſiſtorium aus⸗ 
machte; das landſchaftliche Verwaltungs⸗Collegium, dem die Erhebung, 
Verwaltung und Berechnung der Schatzungen und Collecten oblag; 
und ein Medieinal⸗Collegium der Provinz. Die Eintheilung war 
folgende: 

I. Die Städte und Amter. g 

1) Die Stadt und das Amt Aurich, mit den 6 Vogteien Aurich, Holtrop, 
Backband, Rijpe, Süd⸗ und Nordbrokmer Land. 

2) Die Stadt und das Amt Norden, welch' letzteres in die Oſter-, Linte⸗ 
ler- und Weſtermarſch und in Süderneüland zerfiel, woraus 2 Vogteien gemacht 
worden waren. Zum Amte gehörte auch die Inſel Juiſt, und ein Strich Landes, 
welcher die Teel⸗Landen heißt, beſondere Freiheiten genießt und aus 8 Teelen be⸗ 
ſteht. Die Teel⸗Bauern hielten ihre jährliche Verſammlungen in der Stadt Norden. 

3) Die Stadt und das Amt Emden, mit den 6 Vogteien Hinte, Midlum, 
Larrelt, Jemgum, Dizum und Neſſerland; letztere ein Eiland im Dollart. Zur 
Stadt Emden gehörten die ihr erb- und eigenthümlich zuſtehenden Herrlichkeiten 
Uphuſen, Wolthuſen, Klein- und Groß⸗Borſum, Jarſum, Widdelsweer und 
Olderſum. 

4) Das Amt Berum mit den 4 Vogteien Hage, Neſſe, Arrelt, Oſtermarſch; 
und den 2 Eilanden Norderney und Baltrum. 

5) Das Amt Gretſiel, oder das Gretmer Amt, zerfiel in die Weſter- und 
Oſter⸗Vogtei; auch gehörte das Eiland Borkum dazu. 

6) Das Amt Pewſum, von dem vorigen ganz umgeben, enthielt 4 Kirch- 
ſpiele, die unmittelbar unter der Amtsbehörde ſtanden. 

7) Das Amt Leer beſtand aus 5 Vogteien, der Leerder oder Mormer Bog- 
tei, dem Oberledinger Land, der Bingumer, Wehner und Bunder Vogtei. — 
Die drei letzten Vogteien machten das ſogenannte Ober-Reiderland aus; und die 
Jemgumer und Dizumer Vogtei, des Amts Emden, das Nieder-Reiderland. 

8) Das Amt Stickhauſen mit 2 Vogteien, die Filſumer und der des Ober— 
ledinger Landes, welches ein Theil des ſchon beim Amte Leer genannten Lan⸗ 
des iſt. 5 s 

9) Das Amt Friedeburg zerfiel in die zwei Vogteien Reepsholt und Horft. 

II. Die adlichen Herrlichkeiten. Ihrer waren, wie ſchon oben er⸗ 
wähnt, ſieben; nämlich: Dornum, der Familie von Wallbrunn; Lüzeburg oder 
Lütetsburg und Jennelt oder Jindelt, beide der freiherrlichen Familie Knyphau— 
ſen; Riſum, der Familie von Hohnſtede; Petkum, der freiherrlichen Familie Tork; 
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Loge, ein Lehngut, und die Herrlichkeit Goedens, beide der freiherrlichen Familie 
Wedel gehörend. 

Das Harlinger Land, welches ſeinen Namen vom Flüßchen Harle führt, 
gehörte nicht eigentlich zu Oſtfriesland, ſondern wurde vom Fürſten zu Oſtfries⸗ 
land als ein Lehn des Herzogthums Geldern beſeſſen, ſeitdem Balthaſar, der ehe⸗ 
malige Haüptling zu Eſens und Wittmund, mit dem Grafen Emo II. Krieg 
geführt hatte. Das Land ſtand zwar unter der Kriegs- und Domainenkammer zu 
Aurich, hatte aber ſeine eigene Kanzlei, eine Deputation der Kammer, welche zu 
Eſens ihren Sitz hatte, und eine eigene Polizei-Ordnung. Eingetheilt war es in 
die Stadt und das Amt Eſens mit 2 Haupt⸗ und 6 kleinen Vogteien, und das 
Amt Wittmund, welches aus 3 Vogteien beſtand. Zum Amte Eſens gehörten 
auch die NordfeesInfeln Langeroge und Spiekeroge. 

Der Fürſt zu Oſtfriesland war 1667 zu Sitz und Stimme im 
Reichsfürſtenrathe gelangt, wo er zwiſchen den Fürſten von Auersberg 
und Fürſtenberg ſaß. Zu einem Römermonate war er mit 192 Gul⸗ 
den und zu einem Kammerziele mit 160 Thaler 861/, Kreüzer veran⸗ 
lagt. Die Landſtände von Oſtfriesland beſtanden aus der Ritterſchaft, 
den Städten und dem Hausmannsſtande. Zwiſchen den Landſtänden 
und dem regierenden Hauſe waren ſeit des Grafen Edzard II. Zeit 
nach und nach Vereinbarungen errichtet worden, welche, nebſt den zu⸗ 
gleich ergangenen beſondern kaiſerlichen Verordnungen in der Regie⸗ 
rung des Fürſtenthums als Landesgeſetze angeſehen wurden. Die 
Frieſen hatten auch, ſeit der preüßiſchen Beſitzergreifung des Landes, 
unter einem Selbſtherrſcher, wie König Friedrich II. es war, alle ihre 
urſprünglichen Freiheiten behauptet. Die Landſtände bewilligten auf 
den Landtagen, die in Aurich gehalten wurden, die Schatzungen und 
erhoben dieſelben durch ihre Beamten, und verwalteten auch die Acciſe. 
Der größere Theil der Oſtfrieſen bekennt ſich zur evangeliſch⸗lutheri⸗ 
ſchen Lehre, der kleinere Theil zum Calvinismus. In der Stadt Em⸗ 
den und in den Herrlichkeiten Lüzeburg und Goedens hatten auch die 
Katholiken und zu Emden, Leer und Norden die Mennoniten ihre ſtille 
Religionsübung. Juden gab es in dem Zeitpunkte, der uns hier be- 
ſchäftigt, auch einige in Oſtfriesland. Das Harlinger Land war aus⸗ 
ſchließlich dem Lutherthum zugethan. Lateiniſche Schulen waren in 
Aurich, Norden, Emden, Leer, Eſens. 

XIX. Das Fürſtenthum Mörs, gewöhnlich Meurs geſchrie⸗ 
ben, vom Erzſtift Köln und den Herzogthümern Geldern, Cleve und 
Berg umſchloſſen, war ein altes cleveſches Lehn, welches die ehemali⸗ 
gen Grafen von Mörs ſchon 1287 von den Grafen zu Cleve empfin⸗ 
gen. In Folge deſſen gelangte die Grafſchaft Mörs, nachdem dieſelbe 
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eine Zeit lang bei den Naſſauern von der ottoniſchen Hauptlinie gewe- 
ſen war, theils als eröffnetes Lehn, theils als Erbgut an das branden⸗ 
burg⸗preüßiſche Kur⸗ und Königshaus, das auch die Herrlichkeit 
Frimörsheim, ein ſtiftwerdenſches Lehn, an ſich brachte und die Graf⸗ 
ſchaft ſammt Zubehör 1707 vom Kaiſer Joſeph I. zu einem Fürſten⸗ 
thum erheben ließ, wegen deſſen es 1708 Sitz und Stimme im Reichs⸗ 
fürſtenrathe erhielt. Zu einem Römermonate entrichtete Mörs 
85 Gulden 20 Kreüzer, und zu einem Kammerziele gab es 42 Thaler 
54 ½¼ ũ Kreüzer. | 

Die Beſtandtheile dieſes Fürſtenthums find: — Die kleine Stadt Mörs, die 
Hundſchaft (Hundertſchaft) Mörs, die Kirchſpiele Homberg, Baerl, Everſael, Re⸗ 
pelen, Neükirchen und Vlayn; — die mehrgenannte Herrlichkeit Frimörsheim, 
Vrij = Freimeursheim, mit den drei Kirchſpielen Frimörsheim, Emmerik und 
Capellen, in denen dem Abt zu Werden das Patronatsrecht zuſtand; die Herrlich— 
keiten Crefeld und Krakau, mit der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
noch kleinen Stadt Crefeld, in der aber ſchon damals Sammt⸗, Seiden⸗, Leinen⸗ 
und andere Manufakturen blühten; die Herrlichkeit Budberg, an welcher das Erz—⸗ 
ſtift Köln Antheil hatte, und die Herrlichkeit Oſſenberg. 

Das Fürſtenthum Mörs ſtand in Landesverwaltungs⸗, Polizei⸗ 
und Finanzſachen unter der Kriegs- und Domainenkammer zu Cleve, 
welche an einem Kammer⸗Deputato und den Steüerräthen zu Mörs 
und Crefeld ihre Organe hatte. Ob die Auflöſung der Mörser Kammer⸗ 
Deputation, deren oben bei Cleve gedacht wurde, auch die Regierung 
oder oberſte Juſtizbehörde zu Mörs betroffen habe, iſt nicht nachzuweiſen. 
Angeſeſſene Familien in dieſem Fürſtenthume waren: Cloeth, Dreſch, 
Gieſenberg, Hambrook, Kinsky, Lottum, Wobeſer u. ſ. w. 

XX. Die Grafſchaft Wied ſpaltete ſich ſeit des Grafen Johann 
Ableben 1595 in zwei Theile, die untere und obere Grafſchaft, welche 
ſpäterhin und namentlich in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, 
unter den Namen Wied⸗Neüwied für die untere, und Wied⸗Runkel für 
die obere Grafſchaft bekannter waren. Dieſe Grundtheilung, die das 
kaiſerliche und Reichskammergericht beſtätigt hatte, blieb auch in der 
Folge in Kraft, als der Tod große Veränderungen im wiedſchen Gra— 
fenhauſe herbeigeführt hatte; inſonderheit wurde ſie durch den Vertrag 
von 1613 aufrecht erhalten, welcher verordnete, daß die damals und 
künftig ererbten Lande und Leüte nicht weiter, als in die angezeigten 
zwei Theile zertheilt werden dürften. 

Die Grafen zu Wied⸗Runkel und zu Wied⸗Neüwied gehörten auf 
dem Reichstage zum weſtfäliſchen Reichsgrafen⸗Collegio, wo ſie auf 
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Sayn folgten, jedoch nur Eine Stimme hatten, was auch auf den 
weſtfäliſchen Kreistagen der Fall war. Ihr Reichsanſchlag betrug 
monatlich 96 Gulden und zu jedem Kammerziele hatten ſie 64 Thaler 
80 Kreüzer zu entrichten. Zum Kreiscontingent ſtellte jedes gräfliche 
Haus eine Kompagnie zu Fuß, welche dem weſterwaldſchen en 
einverleibt waren. 

I. Die obere Grafſchaft abe; die Grafſchaft Wied⸗ Runkel! war abs 
getheilt in — 

1) Die 9 errſchaft Runkel, enthaltend die 6 Kirchſpiele Runkel, AN: 
bach, Heckholzhauſen, Seelbach, Weyer und Eſchbach. 

2) Das Oberamt Dierdorf, welches die 7 Kirchſpiele und Kirchſpiels⸗ 
theile Dierdorf, Puderbach, Urbach, die Hälfte von Raubach, die Hälfte von Frei⸗ 
rachdorf, zwei Drittel von Niedern Rambach und ein Drittel von Oberdreis 
begriff. 

Zu dieſem Oberamte gehörte auch der Antheil, welchen das gräfliche Haus 
Wied-Runkel an der, zum Kurrheiniſchen Kreiſe gehörigen Grafſchaft Nieder⸗ 
Yſenburg hatte, nämlich an dem Flecken und Schloſſe Yſenburg und an dem 
Kirchſpiele Meyſcheid, ingleichen gewiſſe Gerechtſame in der Herrſchaft Meüd. 

Der Graf zu Wied-Runkel reſidirte zu Dierdorf, woſelbſt ſich auch der gräf- 
lich wiedſche Geheimerath, an den von den untern Gerichten appellirt wurde, das 
Oberamtscollegium, das Conſiſtorium, das Forſtamt, die Rentkammer und das 
Bergamt befanden, während die gräfliche Regierungskanzlei ihren Sitz in dem 
Flecken Runkel hatte, wo auch das Archiv war. 

II. Die untere Grafſchaft, oder die Grafſchaft Wied⸗ Neüwied 
umfaßte die Stadt Neüwied und 12 Kirchſpiele, nämlich Heddesdorf, Feldkirchen, 
Bieber, Wied, Rengsdorf, Honnefeld, Anhauſen, Rückerodt, Dreifelder, Nord⸗ 
hofen, Grenzhauſen und Alßbach, von denen die beiden letzteren 1371 durch eine 
Vermählung von der niedern Grafſchaft YPſenburg an die Grafſchaft Wied ge⸗ 
kommen ſind. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts waren die Bewoh⸗ 
ner der Herrſchaft Runkel ausſchließlich der reformirten Kirche zuge⸗ 
than, im Oberamt Dierdorf dagegen und in der untern Grafſchaft 
Wied gab es ſowol Reformirte, als Lutheraner und Katholiken, die 
alle ihren Gottesdienſt öffentlich übten. In der Stadt Neüwied be⸗ 
ſtand damals ſchon die evangeliſche Brüdergemeinde, auch eine franzö⸗ 
ſiſch⸗reformirte Gemeinde und die moſaiſchen Glaubensgenoſſen hatten 
daſelbſt einen Tempel. 

XXI. Die Grafſchaft Sayn, auf dem Weſterwalde gelegen, 


ſpaltete ſich in zwei Theile: 
I. Sayn⸗ Altenkirchen befand ſich ſeit 1741 im thatſächlichen Beſitz 
des Markgrafen zu Brandenburg-Onolzbach, und beſtand aus — 
1) Der Stadt und dem Amte Altenkirchen, welche von Kur-Köln zu Lehn 
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gingen, und wozu auch die Kirchſpiele Almersbach, Hilgerod und Mehren gehör- 
ten. In Altenkirchen war der Sitz der Kanzlei. 
a 2) Dem Amte Freüsberg, welches ein kurtrierſches Lehn war, und die 
Kirchſpiele Freüsberg, Kirchen und Gebertshahn begriff. 

3) Der Stadt und dem Amte Friedewald, worin die Stadt bei Heſſen⸗ 
Darmſtadt und der Flecken Daden beim Erzſtift Trier zu Lehn ging. 

4) Dem Amte Bendorf, worin der Flecken gleiches Namens bis 1744 mit 
Sayn⸗Hachenburg gemeinſchaftlich geweſen war. 

II. Sayn⸗Hachen burg gehörte den Burggrafen zu Kirchberg aus dem 
ſponhelmſchen Hauſe, und beſtand aus dem Städtchen Hachenburg mit dem Reſi⸗ 
denzſchloſſe des Burggrafen; der Vogtei Rosbach, welche das kirchbergſche Haus 
1744 von Sayn⸗Alienkirchen für die abgetretene Hälfte des Fleckens Bendorf be⸗ 
kam; aus den Kirchſpielen Alpenrode, Altſtadt, Birnbach, Flammersfeld, Hamm, 
Höchſtenbach, Kirburg, Krophach, Schönberg und dem Bann Maxſayn. Auch be⸗ 
ſaß Sayn⸗Hachenburg in Gemeinſchaft mit Naſſau-Diez wegen Siegen den 
Grund Burbach, die Unterthanen aber waren getheilt. 

Auf dem Reichstage hatte ſowol der Markgraf zu Brandenburg⸗ 

Onolzbach wegen Sayn⸗Altenkirchen, als der Burggraf zu Kirchberg 
wegen Sayn⸗Hachenburg im weſtfäliſchen Reichsgrafen⸗Collegio eine 
Stimme; beim Weſtfäliſchen Kreiſe dagegen hatten beide Haüſer nur 
eine gemeinſchaftliche Stimme. In der Reichsmatrikel ſtand die Graf⸗ 
ſchaft Sayn mit 112 Gulden angeſetzt, und für das Kammergericht 
betrug ihr Beitrag zu jedem Ziele 46 Thaler 60 Kreüzer. 

XXII. und XXIII. Die Grafſchaft Schauenburg, die ihren Na⸗ 
men von dem alten Schloſſe führt, welches an der Weſer zwiſchen den 
Städten Rinteln und Oldendorf auf einem hohen Berge liegt, wurde, 
wie noch heüte, von der Grafſchaft Ravensberg, dem Fürſtenthum 
Minden, dem Fürſtenthum Calenberg und der Grafſchaft, dem jetzigen 
Fürſtenthum Lippe umſchloſſen. Die alten Grafen zu Schauenburg, 
welche 1033 jene Schauenburg, nicht Schaumburg, erbauten und vom 
Kaiſer Lothar II. mit der Grafſchaft Holſtein und Stormarn belehnt 
wurden, ſpäterhin auch die weiter unten zu erwähnende Grafſchaft 
Sternberg und die freie Reichsherrſchaft Gehmen beſaßen, und endlich 
in der Hauptlinie 1619 vom Kaiſer Ferdinand II. in den Fürſtenſtand 
erhoben wurden, ſtarben 1640 mit dem Grafen Otto von der gehmen⸗ 
ſchen Linie aus. Seine Mutter, eine Tochter des Grafen Simon von 
der Lippe, nahm von den ſchauenburgiſchen Ländern Beſitz und ſetzte 
hiernächſt ihren Bruder, Grafen Philipp von der Lippe, zum Erben 
und Nachfolger ein, welcher der Stammvater des heütigen Fürſten⸗ 
hauſes Schauenburg⸗Lippe iſt. 


— 
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Die Grafſchaft Schauenburg unterlag folgender Theilung. Die 
drei Amter Lauenau, Bockeloh und Mesmerode nahm Herzog Georg 
zu Braunſchweig⸗Lüneburg, nach dem Erlöſchen des ſchauenburgſchen 
Mannsſtamms, vermöge eines Vergleichs von 1565, als Lehnsherr in 
Beſitz, in welchem er auch 1647 durch die zwiſchen Braunſchweig, 
Heſſen und Schauenburg⸗Lippe errichteten Verträge beſtätigt wurde, 
und noch die Vogtei Lachem und einen Theil der Vogtei Visbeck dazu 
bekam. Die Amter Rodenberg, Hagenburg und Arensburg hatten die 
ſchauenburgſchen Grafen 1518 dem Landgrafen zu Heſſen⸗Kaſſel zu 
rechtem Mannslehn aufgetragen, daher ſie denſelben 1640 als Lehns⸗ 
herren zufielen; Graf Philipp aber vermählte ſich mit der heſſiſchen 
Prinzeſſin Sophie, ließ ſich mit dieſen Amtern aufs Neüe belehnen 
und bot dagegen ſeine ganze Grafſchaft zu Lehn an. Weil das Hoch⸗ 
ſtift Minden die Amter Bückeburg, Stadthagen und Schauenburg als 
Lehn in Anſpruch nahm und in Folge deſſen Heſſen-Kaſſel den vori⸗ 
gen Vergleich nicht gelten laſſen wollte, ſo bequemte ſich Graf Philipp 
zu einem anderweiten Vertrage, kraft deſſen Heſſen⸗Kaſſel ein Zwölf⸗ 
tel von der Grafſchaft vorausnahm und hiernächſt das Übrige getheilt 
wurde, Graf Philipp aber ſeinen Antheil von Heſſen zu Lehn empfing. 
Dieſer Vertrag wurde im 15. Artikel §. 3 des weſtfäliſchen Friedens⸗ 
ſchluſſes beſtätigt und hiernächſt die Theilung wirklich vorgenommen. 
Weil der heſſen⸗kaſſelſche Antheil größer iſt, als der lippeſche, ſo gab 
letzterer zu allgemeinen Abgaben, als Reichs- und Kreisſteüern nicht 
die Hälfte, ſondern vermöge eines vom Kaiſer und Reich beſtätigten 
und durch vieljährige Gewohnheit bekräftigten Vergleichs weniger, 
nämlich 39 Prozent, Heſſen-Kaſſel dagegen 60 ¼ Prozent. 

Der Landgraf zu Heſſen⸗Kaſſel und der Graf zu Schauenburg⸗ 
Lippe hatten wegen dieſer Grafſchaft Sitz und Stimme im weſtfäli⸗ 
ſchen Reichsgrafen⸗Collegio und beim Weſtfäliſchen Kreiſe hatte jeder 
Theil auch eine eigene Stimme zwiſchen Wied und Oldenburg. Der 
Reichsanſchlag der ganzen Grafſchaft war monatlich 276 Gulden, und 
zu einem Kammerziele gab ſie 156 Thaler 86¼ Kreüzer. 

[XXII.] Der Grafſchaft Schauenburg, heſſen— kaſſelſchen 
Antheils, Beſtandtheile: 

1. Städte: Rinteln, Oldendorf (mit dem Zunamen heſſiſch), Obernkirchen, 
Rodenberg und Sachſenhagen. 
2. Amter: 1) Schauenburg, von dem alten, verfallenen Schloſſe ge⸗ 


nannt, und eingetheilt in 5 Vogteien, die Weſer, Hattendorfer, Vis- oder Fiſch⸗ 
becker, Rumbecker und Exter Vogtei, mit dem ehemaligen Mannskloſter Möllenbeck, 
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Auguſtiner Ordens, und dem Frauenkloſter Egesdorf, Benedictiner Ordens. — 
2) Rodenberg, in 2 Vogteien, die obere und niedere, eingetheilt. — 3) Sach⸗ 
ſenhagen, zu welchem, außer dem Städtchen dieſes Namens, nur drei Dörfer 
gehörten. 

In Rinteln war die Regierung über den heſſiſchen Antheil an 
der Grafſchaft Schauenburg, das Conſiſtorium und ein Superinten⸗ 
dent für die lutheriſchen Kirchengemeinden, welche die Mehrzahl der 
Grafſchaft in beiden Antheilen bilden; doch gab es auch viele Refor⸗ 
mirte. Graf Ernſt zu Schauenburg legte in Stadthagen, Haga- 
Schauenburgi, 1610 ein Gymnasium illustre an, welches bald 
einen großen Ruf erwarb, und 1619 zu einer Univerſität erweitert 
und erhoben wurde, die er 1621 nach Rinteln verlegte. Nach dem 
Vergleich von 1647 war dieſe Hochſchule dem heſſen⸗kaſſelſchen und 
dem ſchauenburg⸗lippeſchen Hauſe gemeinſchaftlich und unzertheilt ver⸗ 
blieben, eine Gemeinſchaft, welche 1665 aufgehoben wurde, ſo daß die 
Hochſchule von da an ausſchließlich dem Haufe Heſſen-Kaſſel gehörte. 
In der theologiſchen Fakultät mußten die Profeſſoren der lutheriſchen 
Lehre zugethan ſein, in den übrigen Fakultäten konnten aber die Lehrer⸗ 
ſtellen auch mit Reformirten beſetzt werden. Die Einkünfte der im 
Amte Schauenburg belegenen zwei Klöſter, welche Graf Otto zu Hol⸗ 
ſtein⸗Schauenburg 1555 und 1560 eingezogen hatte, waren der Hoch⸗ 
ſchule in Rinteln zu ihrem Unterhalt, auch zu Stipendien, überwieſen. 

[XXIII.] Der Grafſchaft Schauenburg, lippeſchen An- 
theils, Beſtandtheile: 

1. Städte: Stadthagen und Bückeburg. 

2. Amter: Vier an der Zahl, nämlich Stadthagen, Bückeburg, Arensburg 
und Hagenburg, in letzterem die Flecken Hagenburg und Steinhude, am ſogenann— 
ten Steinhuder Meer, welches ſeinem ganzen Umfange nach zum lippeſchen Antheil 
an der Grafſchaft Schauenburg gehört. 

Auf dem gräflichen Reſidenzſchloſſe zu Bückeburg hatten die Re⸗ 
gierungskanzlei, die Rentkammer und das Conſiſtorium ihren Sitz; in 
Stadthagen aber wohnte der gräfliche Superintendent, und das dortige 
Schloß war der beſtimmte Sitz der gräflichen Wittwen. 

XXIV. und XXV. Die Grafſchaften Oldenburg und Delmen⸗ 
borſt gränzten gegen Abend an Oſtfriesland und das Hochſtift Mün⸗ 
ſter, gegen Morgen an die Weſer, welche die Scheidung vom Herzog— 
thum Bremen bewirkte, gegen Mittag an die kurbraunſchweigſchen 
Amter Harpſtedt und Wildeshausen und gegen Mitternacht an die 
Herrſchaft Jever und an den Jade⸗Buſen. In beiden Gpeiſchaſten 


Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 
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waren ſeit 1675 die Könige zu Dänemark, deren Haus von dem ol⸗ 
denburgiſchen Grafen ſtammt, Landesherren, denen ſie nach dem im 
Jahre 1667, ohne Söhne zu hinterlaſſen, erfolgten Ableben des letzten 
Grafen Anton Günther, als männliche Reichslehen zugefallen waren. 
Chriſtian V. zu Dänemark war ſeines königlichen Hauſes wiederum 
erſter deütſcher Reichsgraf von Oldenburg und Delmenhorſt. Sein 
Nachfolger, König. Friedrich VI., verpfändete die Grafſchaft Delmen⸗ 
menhorſt mit einigen der oldenburgiſchen Vogteien 1711 an Kur⸗ 
Braunſchweig für ein Darlehn zum Betrage von 7 12,640 Thaler, 
kündigte aber das Kapital noch ſelbſt, welches demnächſt auch nach Ab⸗ 
lauf der verabredeten Friſt von 20 Jahren erſtattet wurde, worauf 
König Chriſtian VI. im Jahre 1731 wieder in den Beſitz der Pfand⸗ 
ſtücke trat. Der Gebiets-Umfang beider Länder war fene 
(XXIV.) Die Grafſchaft Oldenburg: 

1. Die Stadt Oldenburg. 

2. Die Landvogtei Oldenburg, enthaltend die 4 Geeſtvogteien: Olden⸗ 
burger Hausvogtei, Wüſteland, Wardenburg und Hatten, das Ammerland bil⸗ 
dend; und die 4 Marſchvogteien Mohriem oder Elsfleth, Oldenbrock, Strückhau⸗ 
ſen und Hammelwarden, das Stedingerland ausmachend. 

3. Die Landvogtei Neüenburg, beſtehend aus den Vogteien Bockhorn und 
Zetel, die vor Alters die Wege Wede hießen, Ape, Zwiſchenahn, Raſtede, Jade 
und Schweiburg. 

4. Das Amt oder die edle Herrſchaft Varel, den Flecken dieſes Namens 5 
und die Dörfer Altjüirden, Borgſtede, Conneforde, Dongaſt, Jeringhove, Jet⸗ 
haufen, Obenſtrode, Seggehoren und Spohle enthaltend. 

5. Das Amt Schwey. 

6. Das Landgericht zu Ovelgönne; wozu gehörte: . 

a) Das Stadtland mit den 4 Vogteien Golzwarden, Rotenkirchen, 
Abbehauſen und Stollhamm, und — b 
b) Das Butjadinger Land, eigentlich das Land buten Jaden, d. i. 
außerhalb oder jenſeits der Jade, mit den 3 Vogteien Blexen, Burhave und Eck⸗ 
warden. 

7. Das Land und Amt Wührden, jenſeits der Pe aus dent > 

Dedesdorf mit 10 Dörfern beſtehend. ö 
XXV. Die Grafſchaft Delmenhorſtebegriff: 

8. Die Stadt Delmenhorſt, und — | 

9. Die Landvogtei Delmenhorſt, welche die Hausvogtei und die Vogtei 
Stuhr, ſowie die zum Stedingerland gehörenden Marſchvogteien Berne und Pr 
teneſch enthielt. 

Die Einwohner beider Grafſchaften, deren Zahl ſich in ter Mitte 
des 18. Jahrhunderts auf ungefähr 70,000 belief, waren damals faſt 
insgeſammt der evangeliſch-lutheriſchen Lehre zugethan, mit deren 
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Einführung in Oldenburg 1525, in Delmenhorſt aber erſt 1543 der 
Anfang gemacht worden war; doch gab es auch Reformirte, nament⸗ 
lich in der Herrſchaft Varel. In der Stadt Oldenburg wurde für die 
wenigen daſelbſt in Beſatzung liegenden, auswärts angeworbenen, ka⸗ 
tholiſchen Soldaten zwei Mal im Jahre Gottesdienſt nach zäme 
Weiſe gehalten. 

Der König zu Dinemart hatte wegen dieser Graſſchaften Sitz 
und zwei Stimmen ſowol beim Reichstage, im weſtfäliſchen Reichs— 
grafen⸗Collegio, als auch auf den weſtfäliſchen Kreistagen, und folgte 
auf letzteren nach Schauenburg. Der Reichsanſchlag zu einem 
Römermonate betrug für die Grafſchaft Oldenburg 216 Gulden, und 
für Delmenhorſt 80 Gulden, und zu jedem Kammerziele gaben beide 
Grafſchaften 113 Thaler 55½ Kreüzer. 

Seit 1752 ſtand an der Spitze beider Grafſchaften ein Statt⸗ 
halter des Königs, zu welchem Amte ein königlicher Conferenzrath er⸗ 
nannt wurde. Die Regierungskanzlei zu Oldenburg war die oberſte 
Juſtizbehörde, der auch das ſogenannte Recht über aller Kanzlei und 
Landgerichtsſäſſigen Ehre, Leben und Tod zuſtand, weil, außer dem 
Stadtmagiſtrate zu Oldenburg und der edlen Herrſchaft Varel, keinem 
anderen Untergerichte das Recht über Leben und Tod verliehen wor⸗ 
den. Von allen Untergerichten beider Grafſchaften, nämlich den Stadt⸗ 
gerichten zu Oldenburg und Delmenhorſt, den Landgerichten Olden— 
burg, Ovelgönne, Neüenburg und Delmenhorſt, den Amtsgerichten zu 
Schwey und im Lande Wührden, und dem Amtsgerichte zu Varel, er⸗ 
ging die Berufung an die Regierung, von welcher an die kaiſerlichen 
und Reichsgerichte nicht unter der Summe von 1000 Gulden appellirt 
werden konnte. Die Kammer zu Oldenburg bildete das höchſte Landes⸗ 
Verwaltungs⸗Collegium, und unter ihm hatten die Beamten in den 
Amtern und Vogteien die geſammte Polizei⸗ und Steüerverwaltung, 
auch in liquiden Sachen bis zu 12 Thalern die Juſtizpflege. 

Außer dem herzoglichen Conſiſtorium zu Oldenburg gab es ein 
gräflich⸗bentinkſches zu Varel, das aber jenem untergeordnet war. Va⸗ 
rel hatte ehedem ſeinen beſonderen Herrn. 1481 kam es an die Grafen 
zu Oldenburg, von denen Graf Anton Günther, F 1667, ſeinen einzi⸗ 
gen, mit der Gräfin Eliſabeth Ungnad von Weißenwolf, wie es heißt 
außerehelich, gezeügten, vom Kaiſer aber für echt erklärten Sohn, An⸗ 
ton, des heil. Röm. Reichs Graf, Freiherrn zu Oldenburg, edlen Herrn 
zu Varel und Kniphauſen, zum Erben des Amtes und Schloſſes Varel 


N 
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nebſt Zubehör einſetzte. Dieſes Geſchlecht ſtarb ſchon im zweiten 
Gliede, mit dem Grafen Anton II. aus, worauf dieſe Lande und Güter 
als ein Fideicommiß auf Anton's einzige Tochter, Charlotte Sophie, 


vermälte Gräfin Bentink, übergingen, deren älteſter Sohn, Graf 


Chriſtian Friedrich Anton Bentink, nach erlangter Großjährigkeit und 
auf Grund eines Erkenntniſſes des kaiſerlichen Reichshofraths, 1759 
die Herrſchaft Varel ꝛc. antrat, was auch 1767 beſtätigt wurde. Die 
ehemalige Reichsunmittelbarkeit von Varel hatte zwar aufgehört, da⸗ 
gegen war ihm, bei der Unterordnung unter die oldenburgiſche Landes⸗ 


hoheit, der Ehrenname einer edlen Herrſchaft, ſowie vermöge des Ver⸗ 


trags von 1693, und deſſen Erweiterung von 1706, das Patronats⸗ 
recht, die obere und untere Gerichtsbarkeit, die hohe und niedere Jagd, 
die Fiſcherei, die Zollgerechtigkeit und alle übrigen Regalien verblie⸗ 
ben; auch war die Herrſchaft, mit Ausnahme ihres Beitrags zu den 
Reichs- und Kreisſteüern und den Kammerzielern, frei von allen An⸗ 
lagen und Ausſchreibungen, die in den Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt ergingen. In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten konnte, 
wenn ſie 200 Thaler und darüber betrugen, von dem gräflichen Amts⸗ 
gerichte an die oldenburgiſche Regierung appellirt werden; die pein⸗ 
liche Gerichtsbarkeit aber ſtand, wie ſchon erwähnt, dem n Grafen n 
tink uneingeſchränkt zu. 

In der Mitte des 18. Jahrhunderts rechnete man die landesherr⸗ 
lichen Einkünfte aus Oldenburg und Delmenhorſt auf 227,000 Tha⸗ 
ler. Dazu trug der Elsflether Weſerzoll gegen 30,000 Thaler bei. 
Graf Anton Günther hatte die Berechtigung zur Erhebung dieſes 
Zolls 1619 und 1623 vom Kaiſer als ein Reichslehn zugebilligt erhal⸗ 
ten. In ihren Handelsbeziehungen und in ihrer Schifffahrt durch dieſe 
Abgabe weſentlich beeinträchtigt und ſelbſt gefährdet, widerſetzte ſich 
die Stadt Bremen der Entrichtung derſelben auf eine Weiſe, daß ſie 
darüber in die Reichsacht erklärt werden mußte. Wie rückſichtslos 
man gegen Bremen verfuhr, zeigte der weſtfäliſche Friedensſchluß; 
denn dieſer beſtätigte den Grafen in jenem Reichslehn, das er und 
ſeine Nachfolger in der Regierung der Grafſchaften Oldenburg und 
Delmenhorſt zuletzt bis auf einen jährlichen Ertrag von 130,000 Gul⸗ 
den auszubeüten gewußt haben. Den Einnahmen gegenüber koſtete 
vor 100 Jahren die Unterhaltung aller Civil- und Kriegsbedienten 
nur 52,000 Thaler. Zu den letzteren gehörte ein National⸗Regiment 
zu Fuß welches 1707 in einer Stärke von 1200 Mann errichtet, in 
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jener oben erwähnten Periode aber auf die Hälfte der Mannſchaften 
herabgeſetzt worden war. Von einer landſtändiſchen Verfaſſung war 
zu jener Zeit in Oldenburg nicht die Rede. In beiden Grafſchaften 
gab es 74½ adliche und freie Güter, die ebenſo viele Ritterpferde ga⸗ 
Don 12 dieſer Güter waren Lehn, die übrigen aber Allodium. f 
XXVI. Die Grafſchaft Lippe hatte das Hochſtift Paderborn, 
ie Grafſchaften Rietberg, Ravensberg, Schauenburg und Pyrmont, 
das Fürſtenthum Calenberg und das Stift Corvey zur mung ränzung 
Die Beſtandtheile derſelben waren: 
1. Städte und Amter, welche das benin Por Lippe 
allein beſaß; und zwar: N 

1) Died Städte Detmold, Lemgo, Horn, Blomberg, Salzuflen; 

2) Die 8 Amter Detmold, mit den Vogteien Detmold, Hayden, Lage und 
Falkenburg; Orlinghauſen, Schötmar, Horn, Varenholz mit den Vogteien Hohn- 
hauſen und Langenholzhauſen; Bracke, Barntrup und Lipperode. Das zuletzt ge⸗ 
nannte Amt war von der ſchauenburgiſchen Linie im Vergleich von 1748 an Lippe⸗ 
Detmold abgetreten worden. 

2. Gemeinſchaftliche Landestheile waren: 

1) Die Stadt Lippe oder Lippſtadt, davon das Condominium, wie weiter 
oben erwähnt, dem Könige in Preüßen, als Grafen zur Mark; und f 

2) Die Amter Oldenburg, Stoppelberg und Schwalenberg, die, 
wie auch ſchon geſagt worden iſt, mit dem Fürſtbiſchofe zu Paderborn in Gemein⸗ 
ſchaft, und zwar jo, beſeſſen wurden, daß dem Grafen zur Lippe vom Amte Olden⸗ 
burg die Hälfte und von jedem der beiden anderen Amter drei Viertel gehörten. 

3. Randestheile des ſchauenburg⸗lippeſchen Hauſes, als Erb⸗ 
nehmer der 1709 ausgeſtorbenen brakiſchen Linie des gräflichen Hauſes Lippe, waren: 

1) Die Beſitzungen des regierenden Hauſes Schauenburg-Lippe, nämlich die 
Amter Blomberg und Schieder, welche jedoch der lippe-detmoldſchen Landes- 
hoheit ebenſo unterworfen waren, wie — 

2) Die Beſitzungen der abgetheilten alverdiſſenſchen Nebenlinie, wozu Alver⸗ 
diſſen, im Umfange der Grafſchaft Sternberg, gehörte. 

4. Die Grafſchaft Sternberg, welche ſeit 1732 mit der Landeshoheit 
an Kur⸗Braunſchweig⸗Lüneburg verpfändet war, und aus dem Schloſſe Stern- 
berg und den Vogteien Humfeld, Exter und Böſingfelde beſtand. 

Die Grafen und edlen Herren zur Lippe hatten ſowol auf dem 
Reichstage im Collegio der weſtfäliſchen Reichsgrafen, als auf den 
weſtfäliſchen Kreistagen Sitz und Stimme und waren im Reichsmatri— 
kularanſchlage zu jedem Römermonate mit 120 Gulden und zu jedem 
Kammerziele mit 67 Thaler 56 Kreüzer angeſetzt. Die Landſtände 
beſtanden aus der Ritterſchaft und den Städten. Sie wurden vom 
regierenden Grafen zu den Landtagen einberufen, welcher aber auch 
den Mitgliedern der Nebenlinien ſeines Hauſes, den ſogenannten Erb- 
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herren, — deren in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts vier vor⸗ 
handen waren, nämlich zu Biſterfeld und Wittenfeld im Amte Schwa⸗ 
lenberg, die ſchauenburg⸗lippeſche und die alverdiſſenſche Linie, — die 
Abhaltung des Landtags anzeigte, ſich mit ihnen ſowol über die vor⸗ 
zulegenden Berathungs⸗Gegenſtände, als auch über der Stände Gut⸗ 
achten berathſchlagte, und auf Erinnerungen achtete, welche ſie zum 
Beſten des Gemeinweſens etwa vorzutragen hatten. Das gräfliche 
Haus bekannte ſich mit der Mehrheit der Einwohner des Landes zur 
evangeliſch-reformirten Kirche, die Minderheit zur lutheriſchen Lehre. 
Katholiken gab es nicht. In Detmold war ein reformirtes, in Lemgo 
ein lutheriſches Gymnaſium; beide befanden ſich im blühendſten Zu⸗ 
ſtande. Die gräfliche Regierungskanzlei war die oberſte Landespolizei⸗, 
auch die Steüerbehörde, vermöge deren der regierende Graf, unter 
Zuziehung der Landſtände, die, von dieſen bewilligten, Schatzungen und 
Steüern, zur Deckung der allgemeinen Landesnothwendigkeiten erheben 
und verwalten ließ. Die Kanzlei war aber auch der oberſte Gerichts⸗ 
hof für die unmittelbaren Amtsunterthanen des regierenden Hauſes. 
Das Hofgericht beſetzte der regierende Graf, vernahm aber bei Be⸗ 
ſetzung der Stelle des Hofrichters vorher die Meinung der Agnaten 
ſeines Hauſes. Bei dieſem Gericht appellirten die Amtsſaſſen und 
Unterthanen der gräflichen Nebenlinien. Bei Beſetzung der Stellen 
im General⸗Hofgericht und im General⸗Conſiſtorium concurrirten der 
regierende Graf, die Senioren der Nebenlinien ſeines Hauſes, die auch 
mit jenem wechſelsweiſe den Vorſitz i im General-Hofgericht führten, die 
Ritterſchaft und die Städte. Vor das General-Conſiſtorium gehörten 
die Viſitationen und Eheſachen, auch der Kirchendiener Mängel und 
ſtrafwürdige Vergehen; alle übrigen geiſtlichen Sachen aber wurden 
von dem ordentlichen Conſiſtorio bearbeitet, das der Landesherr allein 
beſetzte, mit zwei Commiſſarien, einem weltlichen und einem geiſtlichen, 
welch' letzterer allemal der Superintendent bei Hofe war. Lemgo, einſt 
eine Reichsſtadt — als ſolche ſtand ſie noch in der Reichsmatrikel von 
1521 — hatte viele beſondere Freiheiten, darunter auch das Recht 
eines eigenen Conſiſtoriums, die niedere und hohe Gerichtsbarkeit ze. 
In peinlichen Sachen hatten die nicht regierenden Herren in ihren 
Ämtern zwar die erſte Inſtanz, doch wurde das betreffende Gericht 
vom regierenden Herrn mit beſetzt. Übrigens hatten jene innerhalb 
ihrer Bezirke die niedere und hohe Gerichtsbarkeit, nicht aber, wie 
ſchon geſagt, die Landeshoheit. 
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VXXVII. Die Grafſchaft Bentheim, auf deütſcher Seite vom 
Hochſtift Münſter, und auf niederländiſcher Seite von der Provinz 
Über der Yſſel und der Landſchaft Drente rings umgeben, war von 
ihrem Landesherrn, dem Grafen Friedrich Carl Philipp zu Bentheim, 
deſſen Geſchlecht ſich bis ins 10. Jahrhundert verfolgen läßt, im Jahre 
1753 mit aller Landeshoheit an Kur⸗Braunſchweig⸗Lüneburg, gegen 
ein Darlehn und Übernahme ſeiner Schulden auf 30 Jahre verpfän⸗ 
det und übergeben worden. Da nach Ablauf des feſtgeſetzten Termins 
die Grafſchaft nicht eingelöſt war, ſo verblieb das gedachte Kurhaus 
im Pfandbeſitz derſelben, was auch noch in dem Zeitpunkte der Fall 
war, der dem Deütſchen Reiche den Untergang brachte; auch ruhte 
wegen dieſes Verhältniſſes die Stimme, welche dem Grafen zu Beut⸗ 
heim⸗Bentheim ſowol im weſtfäliſchen Reichsgrafen⸗Collegio, als auf 
den weſtfäliſchen Kreistagen zuſtand, wiewol der Pfandinhaber der 
Grafſchaft die Reichsanlagen berichtigte, womit fie in der Matrikel an⸗ 
geſetzt war, und die für einen Römermonat 152 Gulden und zu 1 0 
Kammerziele 121 Thaler 663/ Kreüzer betrugen. 

Von der Grafſchaft Bentheim war der obere Theil, ſammt der 
Herrlichkeit Emblikheim, ein Reichslehn, der untere Theil aber vor Al⸗ 
ters vom Biſchofe zu Utrecht und in der Folge von der Provinz Über 
der Nel, und durch deren Abtretung von dem Prinzen von Naſſau⸗ 
Oranien zu Lehn getragen, worüber gegen das Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts, als das gräfliche Haus Bentheim in der Landesherrſchaft der 
Grafſchaften Bentheim und Steinfurt einen Tauſch traf, ein Rechts⸗ 
ſtreit entſtand, welcher vor hundert Jahren und auch beim Ausbruch 
der franzöſiſchen Staatsumwälzung noch nicht entſchieden war. Beide 
Theile der Grafſchaft unterſcheiden ſich auch in Anſehung mancher 
Landesgebraüche, Statuten und Rechte. 

f 1. Zur obern Grafſchaft gehörten: | 

1) Das Amt Schüttorf, mit dem Flecken und feſten Reſidenzſchloſſe 
Bentheim, der Stadt Schüttorf, den Kirchſpielen Ohne und Gildehaus und den 
adlichen Haüſern Langen und Ravenshorſt. Der Richter zu Schüttorf war zu— 
gleich Gograf zu Emsbühren, im Hochſtift Münſter, woſelbſt die Grafen zu Bent: 
heim-Bentheim, als Lehnsträger des Fürſtbiſchofs, concurrentem Jurisdictio- 
nem hatten. 

2) Das Amt Nordhorn, mit dem Städtchen Nordhorn, dem Kloſter Frens— 
wegen, dem adlichen, freiweltlichen Frauenſtift Wittmarſchen, dem Kirchſpiel und 
adlichen Haufe Brandlecht ꝛc. 

3) Das Amt Emblikheim, auch Emblikkamp genannt, welches als eine 

Herrlichkeit in den kaiſerlichen Lehnbriefen beſonders mit angeführt wurde, und 
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wozu, außer dem Kirchſpiele gleiches Namens, das Kirchſpiel Laerwolde und die 
adlichen Haüſer Laer und Wolda gehörten. mine nene 
2. Die untere Grafſchaft enthielt: 

4) Das Amt Neüenhaus mit der Stadt dieſes Namens, dem Kirchſpiele 
Veldhauſen und den eee 1 Schulenburg und Sbiſche auch un 
Eſch genannt. 

5) Das Amt Ülſen, mit dem Kirchſpiele dieſes Namens, dem größten in 
der Grafſchaft, und dem Kirchſpiele Wilſum. 


Auf den Landtagen erſchienen Abgeordnete der niederländiſchen 
Provinz Über der Yſſel, oder des Prinzen von Oranien, welche ihrer 
bentheimſchen Güter wegen die erſte Stimme hatten; oe die Be⸗ 
ſitzer der adlichen Haüſer Brandlecht (Beſitzer; von Droſte), Laer 
Langen (von Elzbach), Ravenshorſt (von Hövel), und Wolde (von 
Bentink); ferner Bevollmächtigte der Klöſter Frenswegen und Witt⸗ 
marſchen und die Bürgermeiſter der drei Städte Schüttorf, Nordhorn 
und Neüenhaus, welche aber nur eine gemeinſchaftliche Stimme hat⸗ 
ten. Die Reformation wurde in der Grafſchaft Bentheim vom Gra⸗ 
fen Arnold I. im Jahre 1544 mit der evangeliſch⸗ lutheriſchen Lehre 
eingeführt; ſein Enkel Arnold II. aber wandte ſich dem Calvinismus 
zu und verurſachte, daß die reformirten Gemeinden die zahlreichſten 
und ſtärkſten wurden; und als Graf Ernſt Wilhelm 1668 in den 
Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurückzukehren ſich gedrungen 
fühlte, da mehrten ſich auch unter ſeinen Unterthanen die Katholiken 
wieder, denen im Flecken Bentheim öffentlicher, und auf den gräf⸗ 
lichen Amthaüſern im Geheimen Gottesdienſt geſtattet wurde; in⸗ 
deſſen wachten die Generalſtaaten, die ſich ſeit den Tagen der Kirchen⸗ 
verbeſſerung zu Beſchützern des Religions-Zuſtandes in der Graf⸗ 
ſchaft aufgeworfen hatten, darüber, daß die kirchlichen Neüerungen 
nicht zu weit um ſich greifen konnten Bei jener Religions⸗Anderung 
begab ſich Graf Ernſt Wilhelm gleichſam unter den Schutz des 
Fürſtbiſchofs zu Münſter, denn er nahm unter gewiſſen Bedingun⸗ 
gen in ſein Reſidenzſchloß Bentheim münſterſche Beſatzung ein, die 
auch blieb, als die Grafſchaft in den Pfandbeſitz des Kurhauſes Braun⸗ 
ſchweig⸗Lüneburg überging, welches die Grafſchaft durch einen Com⸗ 
miſſarius des geheimen Rathscollegiums zu Hannover verwalten ließ. 

XXVIII. Die Grafſchaft Steinfurt, ringsum vom Oberſtift 
Münſter umgeben, kam als Herrſchaft im erſten Viertel des 13. Jahr⸗ 
hunderts an das gräfliche Haus Bentheim und wurde auf dem Reichs⸗ 
tage zu Worms 1495 vom Kaiſer zu einer Reichsgrafſchaft erhoben, 
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deren Reichsunmittelbarkeit das Hochſtift Münſter anfocht, was zu 
einem langwierigen Rechtsſtreite führte, der endlich 1716 dahin bei⸗ 
gelegt wurde, daß nur das Schloß, die Stadt und das Kirchſpiel Stein⸗ 
furt, ſo weit ſich letzteres außerhalb der Mauern erſtreckt, eine unmit⸗ 
telbare Reichsgrafchaft mit aller Landeshoheit und allen Vorzügen und 
Nutzungen, welche einem unmittelbaren Reichsſtande zuſtehen, ſein, da⸗ 
gegen die Kirchſpiele Borchorſt, Laer und Holthauſen ſammt der Bauer⸗ 
ſchaft Höpingen unter die Landeshoheit des Hochſtifts Münſter gehören, 
jedoch dem Grafen von Bentheim zu Steinfurt die unterherrliche Ge⸗ 
richtsbarkeit, nebſt der erſten Inſtanz in fiskaliſchen Sachen, ſammt 
allen davon abhangenden Nutzungen verbleiben ſolle. Der Graf zu 
Steinfurt erhielt für dieſe Verzichtleiſtung auf die bisherigen unmittel⸗ 
baren Beſtandtheile ſeiner Grafſchaft und für die Aufhebung des Pro⸗ 
zeſſes eine Abſtandsſumme von 125,000 Thaler. Er hatte Sitz und 
Stimme im weſtfäliſchen Reichsgrafen-Collegio des Reichstages und 
auf den weſtfäliſchen Kreistagen, entrichtete zu einem Römermonate 
7 Gulden 32 Kreüzer und zu einem Kammerziele 5 Thaler 89 Kreüzer, 
während der Fürſtbiſchof zu Münſter wegen Steinfurt 34 Thaler 
53½ Kreüzer zu zahlen hatte. Die Reichsgrafſchaft Steinfurt beſtand 
alſo nur aus der Stadt und dem Kirchſpiel Steinfurt, gemeiniglich 
Burg⸗Steinfurt genannt, deren Einwohner zum größten Theil der re— 
formirten Kirche zugethan waren, die Katholiken aber auch durch jenen 
Vergleich von 1716 die Erlaubniß zur Erbauung einer Kirche erhal⸗ 
ten hatten. Graf Arnold ſtiftete hier 1591 ein Gymnasium illustre, 
Arnoldinum genannt, das ſehr bald einen großen Ruf unter den pro⸗ 
teſtantiſchen Lehranſtalten Deütſchlands erwarb. 

VXIXIX. Die Grafſchaften Tecklenburg und Lingen waren 
von den Hochſtiften Münſter und Osnabrück rings umgeben, und 
urſprünglich eine Grafſchaft Tecklenburg geweſen, von der Lingen ein 
Amt ausgemacht hatte, welches jüngeren Gliedern des gräflichen Hau⸗ 
ſes Tecklenburg als eine beſondere Herrlichkeit zur Apanage eingeraümt 
zu werden pflegte. Als Cunrad, Graf zu Tecklenburg, wegen ſeines 
Beitritts zum ſchmalkaldiſchen Bunde, in die Reichsacht erklärt worden 
war, jo übertrug Kaiſer Karl V. die Vollſtreckung derſelben dem Gra— 
fen Maximilian von Büren. Dieſer nöthigte den Grafen Cunrad zur 
Abtretung der Herrlichkeit Lingen nebſt vier anderen Kirchſpielen der 
Grafſchaft Tecklenburg, und ſeiner Anforderungen an das Hochſtift 
Münſter, auch zur Erlegung einer baaren Summe von 25,000 Thalern. 
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Der Graf von Büren wurde 1548 vom Kaiſer mit Lingen, als einer 
Grafſchaft, unter völliger Befreiung von allen Reichsanlagen, be⸗ 
lehnt. Graf Maximilian von Büren ſtarb bald darauf und hinter⸗ 


ließ eine Tochter, Namens Anna, welche nachmals den Prinzen von 


Naſſau⸗Oranien, Wilhelm J., ehlichte. Die Vormünder derſelben ver⸗ 
kauften die Grafſchaft Lingen an Kaiſer Karl V., welcher ſie 1555, 
ſammt den burgundiſchen Ländern, ſeinem Sohne Philipp II., Könige 
von Spanien, überließ, der ſie auch, aller gräflich tecklenburgiſchen 
Vorſtellungen und Klagen ungeachtet, behielt, bis Mauritz, Prinz von 


Oranien, an deſſen Vater Wilhelm I. ſie 1578 von König Philipp II. 


geſchenkt worden war, ſich ihrer 1597 bemächtigte. Zwar hatten die 
Spanier die Grafſchaft Lingen von 1605 bis 1632 wieder beſetzt, doch 
zogen die Fremdlinge endlich ab, worauf ſie wiederum an das Haus 
Naſſau⸗Oranien kam. Nach Wilhelm's III., Königs von England, 
Tode, 1702, nahm der brandenburgiſche Kurfürſt, Friedrich I., König 
in Preüßen, die Grafſchaft Lingen in Beſitz, der fie mit Tecklenburg 
wieder vereinigte, als er von dem gräflichen Hauſe Solms⸗Braunfels 
die demſelben an der Grafſchaft Tecklenburg zuſtehenden Rechte 1707 
kaüflich erworben hatte. Der König von Preüßen hatte wegen der 
Grafſchaft Tecklenburg Sitz und Stimme im weſtfäliſchen Reichsgra⸗ 
fen⸗Collegio zwiſchen Bentheim⸗Bentheim und Bentheim⸗Steinfurt, 
weil Tecklenburg früher den Grafen zu Bentheim gehört hatte, und 
auf den weſtfäliſchen Kreistagen hinter Steinfurt und vor Hoya. Zu 
einem Römermonate hatte Tecklenburg 76 Gulden und zu einem Kam⸗ 
merziele 40 Thaler 52 ¼ Kreüzer zu entrichten. Beide Grafſchaften 
hatten nicht nur eine beſondere Regierung, welche die Hoheits⸗ und 
Kirchenſachen beider Landestheile und die Juſtizſachen der Grafſchaft 
Lingen zu verwalten hatte, ſondern auch für die Wahrnehmung der 
Polizei, der Kriegs⸗,Kammer⸗, Steüer⸗ und anderen Sachen eine eigene 
Kammer⸗Deputation, beide Collegien in der Stadt Lingen. Dieſe 
Kammer ⸗Deputation trat ſtufenweiſe in ein näheres und zuletzt in ein 
völlig untergeordnetes Verhältniß gegen die Kriegs- und Domainen⸗ 
Kammer zu Minden, deren Geſchäftskreis demnach das Fürſtenthum 
Minden und die Grafſchaften Ravensberg, Tecklenburg und Lingen 
umſpannte. Tecklenburg hatte ein eigenes Landgericht. 

1. Die Grafſchaft Tecklenburg, vor Alters Tecken- oder Teckeneborg, ent⸗ 


hält die kleinen Städte Tecklenburg, Lengerich oder Margarethen-Lengerke, und 
Weſter⸗ Cappeln, nebſt den dazu gehörigen ländlichen Kirchſpielen, und außerdem 


— 
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7 ländliche Kirchſpiele, nämlich Linen, Ladbergen, Werſen, Lotte, Lehden, 
Ledde und Schale. Im Kaus Lehden war ein adliches freiweltliches 
Frauenſtift. 

2. Mie Grafſchaft Lingen war abgetheilt in — N 

a) Die niedere Grafſchaft, welche das alte Amt oder die ehemalige 
Herrlichkeit ausmachte, und wozu Lingen, die Hauptſtadt, und das Städtchen 
Freren, nebſt den dazu gehörigen Kirchſpielen des platten Landes, ſowie die länd⸗ 
lichen Kirchſpiele Bakkum, Bawinkel, Lengerich auf der Wallage, Thünen, Bram⸗ 
ſche, Beeſten, Plantlünne und Schapen gehörten; und in — 

b) Die obere Grafſchaft, diejenigen 4 Kirchſpiele, nämlich Stadt⸗ 
und Landgemeinde Ibbenbühren, Brochterbeck, Recke und Mettingen enthaltend, 
welche Graf Cunrad von Tecklenburg dem Grafen Max von Büren zugleich mit 
dem Amte Lingen hatte abtreten müſſen. 

Die Bewohner der Grafſchaft Tecklenburg waren ausschließlich 
der evangeliſch⸗reformirten Lehre zugethan, die auch im Lingenſchen als 
herrſchende galt; doch waren hier die meiſten Einwohner auf dem Lande 
römiſch⸗katholiſch, was daher rührte, daß zur Zeit der Kirchenverbeſſe⸗ 
rung der proteſtantiſche Graf Cunrad dieſen Theil ſeines Landes einem 
katholiſchen Herrn übergeben mußte, dem dann ſogar das fanatiſche 
Regiment eines Philipp's von Spanien folgte. Unter naſſau⸗oraniſcher 
Regierung wurden die Kirchen den Reformirten wieder eingeraümt 
und die Katholiken unduldſamer Weiſe genöthigt, ihren Gottesdienſt 
in den anſtoßenden geiſtlichen Ländern zu verrichten. Der zweite Lan⸗ 
desherr aus dem Haufe Hohenzollern, König Friedrich Wilhelm I., 
änderte aber dieſe Beſtimmung 1717 dahin, daß die Katholiken wieder 
innerhalb Landes Gott nach ihrer Weiſe anbeten durften, doch immer 
noch mit der Beſchränkung, daß ſie den reformirten Predigern die 
Stolgebühren entrichten mußten. In Lingen gab es ein akademiſches 
Gymnaſium, welches Wilhelm III., Prinz von Oranien, im N 
1605 errichtet hatte. 

Die Einkünfte aus den landesherrlichen nn in der 

Graſſchaft Tecklenburg ſchätzte man auf 24,000 Thaler. Der Betrag 
der Steüern, Acciſe ꝛc. ſteckt unter der oben bei Minden, S. 398, an⸗ 
gegebenen Summe. In Lingen dagegen betrug das landesfürſtliche 
Einkommen aus den Kammergütern, der Contribution, Acciſe 2c. unge⸗ 
fähr 45,000 Thaler. 

Die in beiden Grafſchaften mit Burgſitzen 1 adlichen 
Familien waren vor 100 Jahren: die Aſcheberg, Altenbokum, Böfe- 
lager, Dankelmann, Grote, Harden, von der Horſt, Itterſum, Meihers, 
Morſey genannt Picard, Rhede, Rynſch, Steinwehr, Voß. 
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XXX. Die Grafſchaft Hoya, von den Grafſchaften Diepholz und 
Delmenhorſt, dem Gebiet der Reichsſtadt Bremen, dem Amte Theding⸗ 
hauſen, wolfenbüttelſchen Antheils, den Fürſtenthümern Verden, Lüne⸗ 
burg, Calenberg und Minden umgeben, hatte urſprünglich ihre eigenen 
Beſitzer in den edlen Herren und Grafen von Stumpenhauſen, welche 
ums Jahr 1200 das Schloß Hoya bei dem fchon lange beſtandenen 
Flecken dieſes Namens erbauten, und ſich von da an Grafen von der 
Hoya nannten. 1320 und 1330 theilten zwei Brüder dieſes Ge⸗ 
ſchlechts, Namens Gerhard und Johann, die Grafſchaft dergeſtalt, daß 
jener die untere, und dieſer die obere Grafſchaft bekam, welche Be⸗ 
nennung von da an gebraüchlich geblieben iſt. Die erſtere Linie der 
Grafen von der Hoya ſtarb 1502 aus. Obwol ſich nun die andere 
Linie auf Grund eines 1459 zwiſchen beiden Aſten errichteten Erbfolge⸗ 
vertrags in den Beſitz der untern Grafſchaft ſetzte, ſo hatte doch Kaiſer 
Maximilian I. ſchon 1501 dem Herzoge Heinrich dem mittlern zu 
Lüneburg die Anwartſchaft auf dieſelbe ertheilt, von welchem auch 
Graf Juſt von der Hoya endlich 1524 die Grafſchaft zu Afterlehn 
nahm, in Folge deſſen dem Herzoge auch von den hoyaſchen Untertha⸗ 
nen die Eventual⸗-Huldigung geleiſtet wurde. Mit des Grafen Juſt 
viertem Sohne, Otto, erloſch das Geſchlecht der hoyaſchen Grafen im 
Jahre 1583, worauf die Grafſchaft unter die drei Linien Calenberg, 
Wolfenbüttel und Celle des herzoglichen Hauſes Braunſchweig ver⸗ 
theilt wurde. Die beiden erſten erhielten die Amter der obern Graf⸗ 
ſchaft Stolzenau, Ehrenburg, Sycke, Steyerberg, Siedenburg, Die⸗ 
penau und Bahrenburg; Celle aber die Amter der untern Grafſchaft, 
nämlich Hoya, Nienburg, Liebenau, Alt- und Neü⸗Bruchhauſen. Als 
Herzog Erich zu Calenberg 1584 ohne Kinder ſtarb, fiel ſein Antheil 
an der Grafſchaft Hoya, nebſt dem Fürſtenthum Calenberg, an die 
wolfenbüttelſche Linie; nach Ableben Herzogs Friedrich Ulrich zu Wol⸗ 
fenbüttel 1634 kam die obere Grafſchaft Hoya mit an das Haus 
Braunſchweig-Lüneburg, dem dann auch die untere zufiel, als die 
celliſche Linie im Jahre 1705 erloſch. So war denn die ganze Graf⸗ 
ſchaft Hoya, ſoviel davon an das Haus Braunſchweig gekommen war, 
wieder zuſammen, weshalb denn auch in der kaiſerlichen Urkunde über 
die der braunſchweig-hannoverſchen Linie ertheilte Kurwürde, die Graf⸗ 
ſchaft Hoya mit zu den Kurlanden gelegt worden war. Ein anderer 
Theil der Grafſchaft, nämlich die Amter Uchte und Freüdenberg, wa⸗ 
ren nach dem Tode des Grafen Otto, kraft des Vergleiches von 1524, 
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an den Landgrafen von Heſſen-Kaſſel als Lehnsherrn gefallen, dahin⸗ 
gegen der Antheil, welchen das Kurhaus Braunſchweig an dem Amte 
Thedinghauſen beſaß, nebſt dem Amte Weſten, der untern Graſſchaft 


Hoya einverleibt wurde. 

Außer der Eintheilung in die obere und niedere Graficaft wurde Hoya it 
Bezug auf landſtändiſche Verfaſſung in vier Quartiere eingetheilt. Dieſe Ein⸗ 
theilung war folgende: 

I. Zum erſten Quartier 40 | 

1) Das adliche freiweltliche Frauenſtift Baf jum, welches, zwar bei dem 
heſſiſchen Flecken dieſes Namens belegen, doch aber unter kurbraunſchweigſcher 
Landeshoheit ſtand, und eine Abtiſſin, Dekantin, neün Conventualinnen und 
drei adliche Canonici hatte. 

2) Das Amt Sycke, mit dem Flecken Sycke und den Kirchſpielen Barrien, 
Heiligenrode, darin ein Frauenſtift, beſtehend aus einer Domina, zwei adlichen 
und zwei bürgerlichen Conventualinnen; Heiligenfelde, Nordwohlde, Brinkum, 
Leeſte, Weyhe und Riede. 

3) Das Amt Ehrenburg mit den Kirchſpielen Suhlingen, ein Flecken, 
Varrel, Schmalvörden, darin der Flecken Ehrenburg, Heiligenloh, Neüenkirchen, 
Scholen, Schwavörden und Twiſtringen. 

* II. Zum zweiten Quartier gehörten: 

4) Das Amt Stolzenau, darin der Flecken Stolzenau und die Bogteien 
ang Landesberg und Bohnhorſt. 

5) Das Amt Diepenau mit dem Flecken dieſes Namens und dem Kirchſpiel 
Lavesloh, wohin jener eingepfarrt war. 8 

6) Das Amt Steyerberg mit dem Flecken oder Weichbild Steyerberg und 
den Vogteien Deblinghauſen und Sarnighauſen. 

7) Das Amt Sieden burg mit dem Flecken Siedenburg und dem Kirch⸗ 
ſpiele Mellinghauſen. 

8) Das Amt Bahrenburg, aus dem Flecken dieſes Namens beſtehend, 
hatte auch in dem Amte Ehrenburg 18 Höfe und in dem Amte Rahden des Für- 
ſtenthums Minden 13 Stellen, über welche ihm die Gutsherrſchaft und das Leib— 
eigenthum zuſtand. | 

9) Das Amt Harpſtedt, beſtehend aus dem Flecken Harpſtedt und den 
Vogteien Börde und Hunte, gehörte vor alten Zeiten zur Grafſchaft Bruchhau— 
ſen, kam nachher an die Grafen von Delmenhorſt, deren Beſitzungen ſich Biſchof 
Heinrich zu Münſter 1482 bemächtigte. Graf Anton von Oldenburg brachte das 
Amt 1547 durch Vergleich wieder an ſein Haus. Als die Grafſchaft Hoya 1583 
an die Braunſchweiger kam, machten ſie auch auf das Amt Harpſtedt, als ein 
ihnen eröffnetes Lehn, Anſpruch, was die Grafen zu Oldenburg endlich veranlaßte, 
Harpſtedt von den Herzogen zu Lehn zu nehmen; und als ihr Stamm 1667 mit 
dem Grafen Anton Günther erloſch, nahm Herzog Georg Wilhelm zu Celle das 
Amt in Beſitz und vereinigte es wieder mit der Grafſchaft Hoya. 

III. Das dritte Quartier begriff: 

10) Die Stadt und Feſtung Nienburg. 

11) Das Amt Nienburg, enthaltend die Hausvogtei, den Flecken Drafen- 
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burg und die Vogteien Nu. Börſtel, Wietzen, Sebbenhauſen, 2 Behlingen 
und Lohe. 

12) Das Amt 9 opa mit Km Weichbild dieſes Namens, dem Flecken Bücken, 
und den Kirchſpielen Aſendorf, Eitzendorf, en Haſſel, Hoyerpagen Magel⸗ 
ſen, Martfeld, Oiſte, Wechold. 

13) Das Amt Liebenau mit dem Weiche Liebenau und A” 3 
Pennigſehl und Staffhorſt. 

IV. Das vierte Quartier beſtand aus: 5 7 

14 und 15) Den Amtern Alt- und Neü-Bruchhau fürs abet der A 
ligen Grafſchaft Bruchhauſen, deren Befiger, welche auch Truchſeſſen des Erzſtifts 
Bremen geweſen ſind, im Jahre 1388 ausſtarben, nachdem ſie die Grafſchaft 
ſtückweiſe zu verſchiedenen Zeiten des 14. Jahrhunderts an die Grafen von 
der Hoya veraüßert hatten. Als das Geſchlecht der Grafen von der Nieder⸗Hoya 
1502 erloſch, wurden die Herzoge zu Braunſchweig mit der Grafſchaft Bruchhau⸗ 
ſen vom Erzſtift Bremen belehnt, und übertrugen ſolche, mittelſt Vergleichs von 
1507 dem Grafen Otto zur Ober-Hoya zum Afterlehn. Zu dieſen Ämtern, die 
einen Beamten hatten, gehörten die vier Flecken Alt- und Neü⸗Bruchhauſen, 
Mohr und Vilſen, ſowie die Liegenſchaften im Bruch- und im Heidſtrich. 

416) Das Amt Weſten hatte ehedem feine eigenen Grafen, die aber der Ge⸗ 
richtsbarkeit der Grafen von Bruchhauſen untergeben waren. Dann gehörte . 
Bisthum Verden, mit dem es im weſtfäliſchen Friedensſchluß an die Kro 
Schweden kam. Die Königin Chriſtine gab 1649 Haus und Dorf Weſten ihrem 
Factor in Homberg, Heinrich Leſchhorn, welcher es 1653 mit ihrer Bewilligung 
an Thomas von Gerſtenberg verkaufte. Durch den Vergleich zwiſchen Schweden 
und Braunſchweig⸗Lüneburg von 1679 trat jene Krone an dieſes Fürſtenhaus 
den ganzen Strich Landes ab, welcher in dem Winkel liegt, wo Aller und Weſer 
zuſammenfließen, folglich das Kirchdorf Weſten, die Dörverder und Marſch⸗Vog⸗ 
tei, welche zuſammen von der Zeit an das Amt Weſten ausgemacht haben. 

17) Das Amt Thedinghauſen war im weſtfäliſchen Frieden der Krone 
Schweden zu Theil geworden, die es aber 1679 dem Hauſe Braunſchweig abtrat, 
worauf es 1681 zwiſchen Celle und Wolfenbüttel getheilt, und der celliſche, nach⸗ 
mals kurfürſtliche Antheil der Grafſchaft Hoya einverleibt wurde, 18 Dörfer ent⸗ 
haltend, darunter die Kirchdörfer Blender, Intſchen, Morſen, Schwarne, Wulms⸗ 
dorf. Die Amter Weſten und Thedinghauſen hatten einen Beamten auf dem 
Amthauſe Weſten. 

Das Kurhaus Braunſchweig hatte wegen Hoya Sitz und 
Stimme auf dem Reichstage im weftfälifchen Reichsgrafen-Collegio, 
und zwar zwiſchen Steinfurt und Virnenburg, und auf den weſtfäli⸗ 
ſchen Kreistagen zwiſchen Tecklenburg und Virnenburg. Der Reichs⸗ 
anſchlag für Hoya war monatlich nur 48 Gulden und zu einem Kam⸗ 

merziele gab das Kurhaus wegen dieſer Grafſchaft ehedem 9 Thaler, 
ſpäterhin aber entrichtete es, wegen ſämmtlicher, zu feiner Kur gehöri⸗ 
gen Lande eine beſtimmte Summe. 


Die hoyaſchen Landſtände waren dreitheilig, und beſtanden: 


r 


r 


| 
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1) Aus den Prälaten, von den Stiftern Baſſum und Heiligenrode, von 
denen dem erſten der Vorſitz in der hoyaſchen Landſchaft gebührte, 
welcher aber niemals ausgeübt worden, weil kein Canonicus des 
Stifts auf den Landtagen in geiſtlicher Kleidung erſcheinen wollte, 
wie es die Landſtände verlangten; überhaupt waren beide Stiſter ſeit 
geraumer Zeit nicht mehr zu den Landtagen berufen worden. 2) Aus 
der Ritterſchaft und den Freien; jene die Beſitzer der lehnbaren und 
übrigen adlichen Güter, dieſe aber die Beſitzer adlicher, freier Lehn⸗ 
oder Erbgüter. 3) Aus der Stadt Nienburg und den Flecken. Die 
Ritter⸗ und Landſchaft kam in ihrer Geſammtheit nur dann zuſammen, 
wenn ganz neüe Auflagen eingeführt, und Abänderungen in der beſte⸗ 
henden Verfaſſung vorgenommen werden ſollten, ingleichen, wenn ein 
neüer Landrath, Ober⸗Appellationsrath, Hofgerichts-Beiſitzer und 
Landſyndikus zu erwählen war, wie auch in allen Fällen, wo des Lan⸗ 
des und ſeiner einzelnen Glieder Beſtes es erforderte. Das Schatz⸗ 
collegium, welches aus drei einheimiſchen adlichen Landräthen und zwei 
gelehrten Schatzverordneten bürgerlichen Standes zuſammen geſetzt 
war, davon der eine aus der obern und der andere aus der niedern 
Grafſchaft genommen wurde, verſammelte ſich ordentlicher Weiſe vier 
Mal im Jahre, um die Schatzungs⸗Regiſter und die über Einnahme 
und Ausgabe der landſchaftlichen Einkünfte geführten Rechnungen 
nachzuſehen. Der landſchaftliche engere Ausſchuß beſtand aus den 
drei Landräthen der Grafſchaft, zwei ritterſchaftlichen Abgeordneten 
aus dem eingeſeſſenen Adel der obern und der untern Grafſchaft, einem 
Abgeordneten der Freien und drei Abgeordneten der Stadt Nienburg und 
der Flecken Hoya und Stolzenau. Dieſer Ausſchuß begab ſich des Jahres 
vier Mal nach Hannover, nämlich zwei Mal zur Entgegennahme der 
Landtags⸗Vorſchläge und zwei Mal zur Ablegung der Erklärung der 
hoyaſchen Landſchaft. Der größere Ausſchuß beſtand aus den drei adli⸗ 
chen Landräthen, vier Abgeordneten der Ritterſchaft der obern und un⸗ 
tern Grafſchaft, auch noch einem Abgeordneten von der Ritterſchaft des 
ganzen Landes, zwei Abgeordneten der Freien, aus den zwei Schatz⸗ 
verordneten bürgerlichen Standes und endlich aus den Bürgermeiſtern 
der Stadt Nienburg und der Flecken Hoya, Stolzenau und Suhlingen. 
Er kam ordentlicher Weiſe zwei Mal im Jahre zuſammen, um über 
die Landtags⸗Vorſchläge und alle übrigen Angelegenheiten des ge: 
meinen Weſens zu berathſchlagen; auch das in Erwägung zu ziehen, 
beziehungsweiſe nachträglich zu genehmigen, was Seitens des Schatz— 


\ 
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collegiums oder des engeren Ausſchuſſes, weil es keinen Aufſchub ge⸗ 
litten, beſchloſſen ſein mogte; ſowie die Wahl der Abgeordneten, der 
Landcommiſſare und anderer Beamten vorzunehmen. Zum Hofgericht 
in Hannover präſentirte die hoyaſche Landſchaft einen Beiſitzer, und 
mit der Grafſchaft Diepholz zum Ober-Appellationsgericht in Celle 
einen Rath, auch zugleich mit der grubenhagenſchen Landſchaft noch 
einen Ober⸗Appellationsrath, wenn unter den Landſchaften der Kur⸗ 
lande die Reihe an fie kam. Zur Viſitation des Ober⸗Appellations⸗ 
gerichts ſandten die Grafſchaften Hoya und Diepholz einen Abgeordne⸗ 
ten. Die Contribution wurde im Hoyaſchen nach einem im Jahre 
1680 feſtgeſetzten beſtändigen Fuße bewilligt. Sie betrug monatlich 
5670 Thaler. Die Stadt Nienburg gab keine Contribution, ſondern 
Licent, im jährlichen Betrage von 1200 Thalern. Das Schatzungs⸗ 
weſen wurde vom Schatzcollegium verwaltet, und die Einnahme vom 
Schatze, welche jährlich ungefähr 13,000 Thaler ausmachte, zu den 


Landſchaftsausgaben verwendet, z. B. zur Beſoldung der landſcha . 
lichen Beamten, des Hofgerichtsaſſeſſors ꝛc. Das Land bewilligte auch 
gewiſſe Summen zum Militär⸗Etat, feinen Beitrag zu den Geſandt⸗ 


ſchaftskoſten und zu den Unterhaltungskoſten der Göttinger Hochſchule. 
Dies waren die wichtigſten ordentlichen Ausgaben; wenn man nun 
die landesherrſchaftlichen Einkünfte aus den Amtern dazu rechnet, 
welche jährlich ungefähr 113,000 Thaler betrugen, ſo gehörte die 
Grafſchaft Hoya in Anſehung des Ertrags unſtreitig unter die vor⸗ 
nehmſten Länder in Deütſchland. Ein Generalſuperintendent und vier 
Specialſuperintendenten, welche unter dem Conſiſtorio zu Hannover 
ſtanden, führten die Aufſicht über die 54 evangeliſchen N des 
Landes. 
Der heſſen⸗kaſſelſche Antheil an der Grafſchaft ER ER 
vor Alters zur Grafſchaft Bruchhauſen gehörte, und den das gräfliche Haus 
Bentheim eine Zeit lang von Heſſen zu Lehn trug, hatte in der Reichsmatrikel 
einen Anſchlag von 8 Gulden und war auch zu jedem Kammerziele mit 6 Thaler 
37½ Kreüzer angeſetzt. Er beſtand, wie ſchon erwähnt, aus den Amtern Uchte 
und Freüdenberg, letzteres mit den drei hart neben einander. Riez amen SER 
Baſſum, Freüdenberg und Loge. 

XXXI. Die Grafſchaft Virnenburg, in der Eifel belegen, und 
zum größten Theil vom Stift Trier, zum kleinern vom Erzſtift Köln 
umgeben, beſtand aus dem Schloß und Flecken Virnenburg, und den 
Dörfern Bauer, Freiling, Wenberod, Welchebach und Lupheim, dem 
letzten, kleinen Reſt eines früher weit größeren Gebiets, von dem 
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fünf Sechstel in fremden Beſitz, namentlich an das Erzſtift Trier ge- 
kommen war. Die Grafen von Virnenburg ſtarben in der Mitte des 
16. Jahrhunderts aus, worauf die Grafſchaft durch Verheirathung 
der letzten Erbtochter des gräflichen Geſchlechts Virnenburg und ſpä— 
tere Verſchwägerung an das Haus Löwenſtein-Wertheim, gräflicher 
Linie, kam, bei dem ſie ſich in dem Zeitpunkt, der uns hier zum Anhalt 
dient, noch befand. Reichsmatrikularanſchlag 15 Gulden, Beitrag zu 
einem Kammerziele 35 Thaler 26 Kreüzer. 

XXXII. Die Grafſchaft Diepholz, von der Grafſchaft Hoya, 
den Hochſtiften Osnabrück und Münſter und dem Fürſtenthum Min⸗ 
den umgeben, beſtand nach ſeiner Eintheilung von 1760 aus zwei 
Amtern: 

1. Dem Amte Diephol z, worin der Flecken gleiches Namens und zwei 
Vogteien: Barnsdorf mit gleichnamigen Flecken, und Drebber mit dem Flecken 
Cornau; jene Vogtei 23, dieſe 8 Dörfer enthaltend. 

2. Dem Amte Lemförde mit dem Flecken Lemförde, ehemals Leüenförde, 
Leüenfurth, und 8 Dörfern. 

Die edlen Herren zu Diepholz, denen vom Kaiſer Maximilian J. 
die gräfliche Würde ertheilt wurde, ſtarben 1585 im Mannsſtamme 
aus, worauf Herzog Wilhelm zu Celle, deſſen Haus von den Kaiſern 
Maximilian J. im Jahre 1517 und Karl V. im Jahre 1556 die An⸗ 
wartſchaft auf die Grafſchaft erhalten hatte, dieſelbe in Beſitz nahm. 
Seit der Zeit iſt Diepholz bei dem Hauſe Braunſchweig geblieben, und 
in der Folge an deſſen kurfürſtlichen Zweig gekommen, deſſen Matri⸗ 
kularanſchlag zu jedem Römermonat 28 Gulden betrug, während die 
Kammerzieler unter der allgemeinen Summe begriffen waren, welche 
das Kurhaus zum Kammergericht erlegte. Von einigen Gerechtſamen 
der Landſchaft iſt oben bei Hoya die Rede geweſen. Die feſtgeſetzte 
Summe der diepholzſchen Contribution betrug jährlich 10,824 Thaler, 
und die beiden landesherrlichen Amter trugen an die 20,000 Thaler 
ein. Die ſonſtigen Auflagen waren wie in der Hoya. Ein Super⸗ 
intendent, im Flecken Diepholz wohnhaft, führte die Aufſicht über die 
10 lutheriſchen Kirchen des Landes, katholiſch war nur das Kirchſpiel 
Goldenſtedt in der Vogtei Barnsdorf. In Diepholz ſowol als in Hoya 
waren die meiſten Bauern noch den Geſetzen der Eigenhörigkeit, ja 
ſogar dem ſtrengern Recht der Leibeigenſchaft unterworfen. 

Das Amt Auburg mit Wagenfeld, welches urſprünglich einen Beſtand⸗ 
theil der Grafſchaft Diepholz ausgemacht hatte, befand ſich im Beſitz des Land⸗ 


grafen von Heſſen zu Kaſſel, wiewol unter fortdauerndem Widerſpruch des Kurs 
Berghaus, Deütſchland vor 100 Jahren. I. 28 
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hauſes Braunſchweig. Der ehemalige Beſitzer dieſes Amtes, Generalfeldwacht⸗ 
meiſter Freiherr von Cornberg, gab es für eine unmittelbare Reichsherrlichkeit 
aus, und ſuchte deshalb 1710 Sitz und Stimme beim weſtfäliſchen Kreiſe, die 
Auburg, ehe es an Heſſen-Kaſſel zu Lehn aufgetragen worden, und ehe es an 
Diepholz gekommen, als ein freies unmittelbares Reichsallodium, gehabt zu haben, 
er behauptete; nun aber ſei es wieder von Diepholz getrennt, und trage zum weſt⸗ 
fäliſchen Kreiſe beſonders bei; in der That übernahm er zu dem diepholzſchen 
Kreisanſchlag, der nach der Matrikel von 1685 3 Mann zu Roß und 12 zu Fuß 
betrug, 3 zu Fuß. Allein der tapfere Degen konnte mit ſeinen Anträgen und 
ihren Beweisſtücken nicht durchdringen, in Folge deſſen nach feinem. Ableben 
Auburg als eröffnetes Lehn von Heffen-Kafjel in Beſitz genommen wurde: 
XXIII. Die Grafſchaft Spiegelberg, von den kurbraun⸗ 
ſchweigſchen Amtern Calenberg, Lauenſtein und Springe umgeben, 
gehörte zwar ſeit 1631 dem Grafen zu Naſſau⸗Diez, ſtand aber unter 
der Landeshoheit des Fürſtenthums Calenberg, alſo deſſen Beſitzers, 
des Kurhauſes Braunſchweig, welches wegen derſelben ſowol im weſtfä⸗ 
liſchen Reichsgrafen⸗Collegio, als auch auf den weſtfäliſchen Kreistagen 
Sitz und Stimme hatte und für dieſelbe den Beitrag zu den Römer⸗ 
monaten in ſeinem allgemeinen Anſchlage entrichtete, während es in 
der Uſualmatrikel zu einem Kammerziele mit 32 Thaler 40 ½ Kreüzer 
angeſetzt war. Zur Grafſchaft Spiegelberg gehörige Orte waren; der 
Flecken Coppenbrügge, die Dörfer Hohnſen, Herckenſen, Brunſehauſen, 
Brullieſen, Neüſtadt und das adliche Gut Ohrſen. Auch gingen von 
der Grafſchaft anſehnliche, außerhalb derſelben belegene Güter und 
andere Liegenſchaften zu Lehn. Das alte Schloß Spiegelberg hat auf 
einer, jetzt zum Amte Lauenſtein gehörigen Höhe geſtanden. Die Be⸗ 
ſitzer und die Einwohner der Grafſchaft, ſämmtlich dem evangeliſch⸗ 
lutheriſchen Bekenntniß zugethan, mußten dem Kurhauſe den Huldi⸗ 
gungseid leiſten; jene ſtanden ſogar vor den kurbraunſchweigſchen Ge⸗ 
richten, an die auch die Berufung von den Urteln der gräflichen Gerichte 
ging. Überhaupt waren die Grafen von Spiegelberg nur Landſaſſen 
des Fürſtenthums Calenberg, auf deſſen Landtagen ſie zwar nicht zu 
erſcheinen brauchten, indeſſen verbunden waren, die calenbergiſchen 
Landes⸗Verordnungen auch in ihrer pe zur wehen .. 
lich bekannt zu machen. Bl: 
XXXIV. Die Grafſchaft Rietberg, auch Rittberg 10 Ret⸗ 
berg genannt, vom Hochſtift Paderborn, der Grafſchaft Lippe, dem 
osnabrückſchen Amte Reckenberg und der Ravensberger Grafſchaft 
umgränzt, gehörte ſeit dem Ausgange des 17. Jahrhunderts dem gräf⸗ 
lichen Hauſe Kaunitz, an das ſie durch Heirath gelangt war, und 
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welches in dem Beſitz derſelben, gegen Anſprüche der Liechtenſteiner, 
durch reichshofräthliche Beſchlüſſe von 1702 und 1714 beſtätigt wurde. 
Die Grafen von Kaunitz⸗Rietberg, wie ſie ſich von da an nannten, 
trugen als unmittelbarer Reichs- und Kreisſtand, zu jedem Römer⸗ 
monate 72 Gulden und zu einem Kammerziele 70 Thaler 49 Kreizer bei. 
Die Grafſchaft, deren Einkünfte auf 28,000 Thaler geſchätzt wurden, 
enthielt das Städtchen Rietberg mit dem nah' belegenen Schloſſe Eden, 
die Dörfer Neüenkirchen, Verle, Neü-Kaunitz und Maſtholte, nebſt dem 
gräflichen Wittwenſitz Holte und dem adlichen Gute Garſtwinkel. 
XXXV. Die Grafſchaft Pyrmont, Peremunt, von dem calen⸗ 
bergſchen Amtern Arzen und Polle, dem wolfenbüttelſchen Amte Otten⸗ 
ſtein und den lippeſchen Amtern Schwalenberg, Schieder und Bahren⸗ 
dorf, wie auch vom paderbornſchen Gebiet, namentlich der ſtädtiſchen 
Feldmark Lügde umgeben, gehörte urſprünglich einem Grafengeſchecht 
Peremunt, welches 1494 erloſch; und kam 1625 durch Erbverbrüde⸗ 
rung und teſtamentariſche Beſtimmung des letzten Beſitzers aus 
dem erloſchenen Geſchlechte der Grafen von Gleichen an das mit 
demſelben und den Peremunts verwandt geweſene, damalige gräf⸗ 
liche, nachmals gefürſtete Haus Waldeck, das wegen dieſer Graf- 
ſchaft Sitz und Stimme im weſtfäliſchen Reichsgrafen-Collegio und 
auf den weſtfäliſchen Kreistagen hatte und für dieſelbe zu einem 
Römermonate 14 Gulden und zu jedem Kammerziele 17 Thaler 
674/68 Kreüzer beitrug. Zur Grafſchaft Pyrmont gehören, außer dem 
Schloſſe und der Neüſtadt Pyrmont, 10 Dörfer, welche ein Oberamt, 
und zwei evangeliſch⸗lutheriſche Kirchſpiele ausmachten, die unter der 
Aufſicht eines Superintendenten ſtanden. Sonſt theilte man die Graf: 
ſchaft, auf Grund ihrer Bodenbeſchaffenheit, in die niedere oder Thal⸗, 
und die obere oder Berg⸗Grafſchaft. Man ſchätzte die jährlichen lan⸗ 
desherrlichen Einkünfte aus derſelben auf 30,000 Thaler, wozu der 
berühmte Sauerbrunen, der älteſte in Deütſchland, da er ſchon zur 
Zeit der Römerherrſchaft bekannt geweſen iſt, und das 1732 ange: 
legte Salzwerk zu Pyrmont das meiſte beitrugen. 

XXXVI. Die Grafſchaft Gronsfeld, im Umfange des 6 Herzog⸗ 
thums Limburg, nicht weit von der Maas und der Stadt Maastricht 
gelegen, war eine alte Herrſchaft, die vom Kaiſer Rudolf II. zu einer 
Grafſchaft erhoben wurde, und ſeit 1740 der freiherrlichen Familie 
von Diepenbroek gehörte, welche von der Zeit an den gräflichen Titel 
von Gronsfeld⸗Diepenbroek führte. Sie hatte, wie die Beſitzer aller 
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folgenden reichsunmittelbaren Gebiete, Sit und Stimme im weſtfäli⸗ 
ſchen Reichsgrafen⸗Collegio und auf den weſtfäliſchen Kreistagen und 
war in der Uſualmatrikel zu jedem Kammerziele mit 19 Thaler 


617/; Kreüzern angeſetzt. Gronsfeld und Ekelrader waren fee die 


zur Grafſchaft gehörten, in deren Nachbarſchaft — 2 

XXXVII. Die Grafſchaft Nedbheim oder Reekem, unweit vor 
Maas, belegen war. Ebenfalls urſprünglich eine Herrſchaft, welche 
1623 vom Kaiſer zu einer Grafſchaft erhoben wurde, war ſie 1556 
durch Kauf von den Freiherren von Quadt an die Familie von Lin⸗ 
den gekommen, bei deren Nachkommen, den Grafen von Aſpremont, ſie 
ſich in der Mitte des 18. Jahrhunderts, auch beim Ausbruch der 
franzöſiſchen Staatsumwälzung, noch befand. In der Uſualmatrikel 
war Reckheim zu jedem Kammerziele mit 52 Thaler 45 Kreüzer ange⸗ 
ſetzt. Zu dieſer Grafſchaft gehörten das Städtchen Reckheim, das adliche 
Frauenkloſter Hoichten, die Dörfer Weſet, Neer, Darm und 
andere mehr. 

XXXVIII. Die Herrſchaft Anholt, zwiſchen Münſter, Eleve 
und der niederländiſchen Grafſchaft Zütphen belegen, kam 1641 durch 
Schenkung an die fürſtliche Familie Salm, die ſie noch heütiges Tages 
beſitzt. Beim weſtfäliſchen Kreiſe ſtand ſie mit 12 Gulden angeſchrie⸗ 
ben, nicht aber in der Reichs- und Kammermatrikel und die nieder⸗ 
ländiſche Provinz Gelderland machte Anſpruch auf die Oberbotmäßig⸗ 
keit über dieſe Herrſchaft. Allerdings war fie in alten Zeiten ein gel⸗ 
dernſches Lehn geweſen; allein Kaiſer Karl V. ſoll, als er zum Beſitz 
von Geldern gelangte, die Lehnſchaft nachgelaſſen haben. Anholt, eine 
kleine Stadt und Schloß, iſt der Hauptort in dieſer Herrſchaft. 

XXXIX. Die Herrſchaften Winnenburg, Winneburg, Winnen⸗ 
berg, und Beilſtein, im Umfange des Erzſtifts Trier, zwiſchen der 
Moſel und dem Hunsrück gelegen, gehörten ehedem der gleichnamigen 
Familie, welche im Anfang des 17. Jahrhunderts ausſtarb, worauf 
die Herrſchaften dem Erzſtifte als ein eröffnetes Lehn heimfielen; 
allein Kurfürſt⸗Erzbiſchof Lothar, aus dem Hauſe Metternich, welcher 
von 1599 — 1623 der trierſchen Kirche vorſtand, belehnte mit denſelben 
ein Glied ſeiner Familie, welche ſich von da an Grafen Metternich 
von Winnenburg und Beilſtein nannten. Die Herrſchaften waren mit 
einem Matrikularanſchlag von 12 Gulden und zu jedem Kammerziele 
mit 8 Thaler 9½¼ Kreüzer veranlagt. In der Herrſchaft Winnenburg 
iſt ein gleichnamiges Schloß nahe bei Baldeneck, und in der Herrſchaft 
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Beilſtein die Stadt dieſes Namens, an welcher 1 als an der 
2 Kur⸗Trier Antheil hatte. 

| Die Grafſchaft Holzapfel, an der Lahn, von Aitienfen 
und he mean Landen umgeben, enthielt — 

Das Städtchen Holzapfel, die Dörfer Dörnberg, Eppenrode, Geelenau, 
Girſchhauſen, Herrhauſen, Iſſelbach, Langenſcheid, Rüpperode und Scheid, die 
Waldenſer⸗Anſiedelung Charlottenberg und nahe beim Dörfchen Zilmer an der 
Lahn das Schloß Laurenburg, am Fuße eines Berges, auf deſſen Gipfel zu Ende 
des 18. Jahrhunderts noch ein Thurm ſtand, als Überreſt des alten Schloſſes 
Laurenburg, des Stammhauſes der Vorfahren des jetzigen Königshauſes der 
Niederlande und des herzoglichen Hauſes Naſſau. 


Holzapfel iſt aus der unmittelbaren Reichsherrſchaft Eſterau und 
der Vogtei Iſſelbach erwachſen, welche Fürſt Johann Ludwig von 
Naſſau zu Hadamar 1643 an den neüen Grafen Peter zu Holzapfel 
mit aller Landeshoheit zum Erbeigenthum für 64,000 Thaler ver⸗ 
kaufte und der Kaiſer in demſelben Jahre unter dem Namen Holzapfel 
zu einer unmittelbaren Reichsgrafſchaft erhob. Des gedachten Grafen 
Peter Holzapfel einzige Tochter heirathete den Fürſten Adolf zu Naſſau⸗ 
Dillenburg, brachte ihm die väterlichen Allodialgüter zu und hinterließ 
bei ihrem Tode 1707 drei Töchter, von denen die jüngſte Holzapfel 
erbte und mit dem Fürſten Leberecht zu Anhalt⸗Bernburg⸗Hoym ver⸗ 
mält wurde. Der Letzteren Nachkommen beſaßen noch in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts die Grafſchaft Holzapfel, deren Reichs- und 
Kreismatrikularanſchlag 15 Gulden betrug, während ſie in der Uſualma⸗ 
trikel zu jedem Kammerziele mit 13 Thaler 80½ Kreüzer angeſetzt war. 

XLI. Die Herrſchaft Wittem, ganz vom Herzogthum Lim⸗ 
burg umgeben und ein und eine halbe Meile weſtlich von der Stadt 
Achen belegen, aus dem Schloſſe Wittem und aus Mecheln, dem 
Hauptorte der Herrſchaft, und einigen anderen Dorfſchaften beſtehend. 
Urſprünglich ein Erbgut der Herzoge zu Brabant, das von Johann II. 
feinem unehelichen Sohne, Johann von Coflaer zu Lehn gegeben 
wurde, der die Herrſchaft 1466 als ein brabantiſches Lehn verkaufte, 
war ſie durch mehrere Hände gegangen, bis fie um 1723 in den Be⸗ 
ſitz des gräflichen Hauſes Plettenberg gelangte, nachdem Brabant 
ſeine Lehnsherrlichkeit 1689 aufgegeben hatte. Mit Wittem waren 
die angränzenden Herrſchaften Eiß und Schlenacken verbunden. We⸗ 
gen der ganzen Begüterung war der Graf von Plettenberg zu einem 
Kammerziele mit 20 Thaler 50 Kreüzer, und in der Reichsmatrikel 
für Wittem mit 14 Gulden veranlagt. 
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XLII. Die Grafſchaften Blankenheim und Gerolſtein, in der 
Eifel belegen, mit den Städtchen gleiches Namens, gehörten den Gra⸗ 
fen zu Manderſcheid, die einen Anſchlag von 64 Gulden hatten, und 


zu einem Kammerziele mit 72 Thaler 54½ Kreüzer angeſetzt waren. 
Dem reichsgräflichen Hauſe Manderſcheid gehörten, außer dieſen beiden 
Grafſchaften, noch andere in und bei denſelben im Umfange des Erzſtifts Trier 
und des Herzogthums Luxemburg unter deren Landeshoheit liegende Herrſchaften 
und Orte, nämlich: — die Baronien Junkenrath, Dollendorf, Merfeld, Kronen⸗ 
burg, Bettingen, Heiſtart, Schüller, Kayl oder Keyl, Neüerburg, ſämmtlich im 
Kylthale oder in deſſen Nähe, und Manderſcheid ſelber, ein Schloß am Su e 
Liſer mit einem Flecken gleiches Namens. 


XILIII. Die Herrſchaft Gehmen, Gemen, im Umfange des 
münſterſchen Amtes Ahaus, hatte ehedem ihre besonderen Herren, die 
dem Herrenſtande angehörten, ſich edle Herren nannten, und auch 
Stuhlherren des Vehmgerichts waren. Beim Erlöſchen des Manns⸗ 
ſtammes des Hauſes Gehmen kam die Herrſchaft durch Heirath der 
Erbtochter an die Grafen zu Schauenburg, bei denen ſie bis 1640 
blieb, worauf ſie, abermals durch Heirath, an die Grafen von Limburg 
und Bronkhorſt kam, die in der Folge Limburg⸗Styrum hießen. Zu 
dieſer Herrſchaft gehörte: — das Schloß Gehmen mit einer Freiheit 
oder einem Flecken, deſſen Bewohner meiſtens proteſtantiſch waren 
und ſowol eine lutheriſche als reformirte Kirche hatten, und die Ba 
ſchaften Werthen, Krückeling, Nichteren und Badinghe. 

Die Kirchſpiele Geſcher, Heyden, Südlohn, Ramsdorf, Weſeke und Velen, 
welche noch 1558 zur Herrſchaft Gehmen gehörten, waren ſpäterhin unter die 
Landeshoheit des Hochſtifts Münſter gekommen und dem fürſtbiſchöflichen Amte 
Ahaus zugetheilt worden. Dagegen beſaßen die Grafen von unde een 
die Freiherrlichkeit Raesfeld unter münſterſcher Hoheit. 

XLIV. Die Herrſchaft Gimborn und Neüſtadt, von den Graf⸗ 
ſchaften Mark und Homberg und den Herzogthümern Berg und Weſt⸗ 
falen umſchloſſen, war ehedem ein Beſtandtheil der zuerſt genannten 
Grafſchaft. Johann Sigismund, Kurfürſt zu Brandenburg, und 
Wolfgang Wilhelm, Herzog zu Neüburg, die gemeinſchaftlichen Be⸗ 
ſitzer der Länder Cleve, Jülich, Berg, Mark ꝛc. machten 1610 das 
Haus Gimborn, im Amte Neüſtadt, welches von der Familie von 
Harff durch Heirath an die Grafen von Schwarzenberg gekommen 
war, unter Vorbehalt der Landeshoheit, zu einer Unterherrlichkeit, leg⸗ 
ten Nieder⸗Gelepe und die Höfe Dael und Recklinghauſen, aus dem 
Kirchſpiele Gummersbach, dazu und belehnten Adam, Grafen von 
Schwarzenberg, mit derſelben. Ebendemſelben gab der Kurfürſt zu 
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Brandenburg 1616 die Kirchſpiele Gummersbach und Mühlenbach zu 
Lehn, und legte ſelbige mit zur Herrſchaft Gimborn; ja Kurfürſt 
Georg Wilhelm zu Brandenburg trat 1630 genanntem Grafen das 
ganze Amt Neüſtadt ab, „daß er daſſelbe und die Herrſchaft Gimborn 
als eine freie Reichsherrſchaft, ſammt allen Regalien, Gerechtigkeiten 
und hoher Landesobrigkeit beſitzen, gebrauchen und regieren möge,“ 
und belehnte ihn und ſeine männlichen Leibeserben damit zu einem 
rechten Mannlehn. Die wirkliche Belehnung erfolgte 1631. Adam 
von Schwarzenberg, ein öſterreichiſcher Graf und katholiſ cher Religion, 
des Kurfürſten zu Brandenburg Geheimeraths⸗Director und entſchie⸗ 
dener Günſtling Georg Wilhelm's, der aber, als er in deſſen Dienſte 
trat, ſich ausdrücklich bedungen hatte, auch ben Dienft des Kaiſers bei- 
behalten, zu dürfen, hatte ſeinen evangeliſchen Unterthanen in den Herr⸗ 
ſchaften Gimborn und Neüſtadt ihre völlige. Religionsfreiheit beſtätigt, 
und ſowol wegen Kirchen-, als anderer Sachen. 1658 einen Vergleich 
mit ihnen getroffen. Die lutheriſ chen Prediger blieben mit ihren Amts⸗ 
brüdern in der Grafſchaft Mark ſtets in Verbindung, und die Land⸗ 
ſtände dieſer Grafſchaft nahmen ſich der Unterthanen der Herrſchaft 
Gimborn und Neüſtadt immer an, wenn ſie von ihrem katholiſchen 
Landesherrn etwa beſchwert wurden, und drangen beſtändig darauf, 
daß dieſelbe! wieder völlig zur Graſſchaft Mark gebracht werden mögte. 
Graf Adam's Sohn, Johann Adolf von Schwarzenberg, ſuchte 
die Aufnahme unter die weſtfäliſchen Kreisſtände 1667 vergeblich 
nach; 1682 aber gelangte er, der unterdeß vom Kaiſer in den Reichs⸗ 
fürſtenſtand erhoben worden war, wirklich zu Sitz und Stimme auf 
den weſtfäliſchen Kreistagen, pochen er ſich anheiſchig gemacht hatte, 
außer dem zum Anſchlage der Grafſchaft Mark beizutragenden einen 
Mann zu Roß und fünf zu Fuß, noch einen zu Roß und zwei zu Fuß 
dem Kreiſe zu ſtellen. 1702 wurde das fürſtliche Haus Schwarzen⸗ 
berg. wegen dieſer Herrſchaft auch in das weſtfäliſche Reichsgrafen⸗ 
Collegium aufgenommen. Seine Kammerzieler waren nicht gangbar. 
Die Herrſchaft wurde von einem Oberamtmann, einem Vogt 
oder Richter und 12 Landſchöffen regiert, hatte auch ihren beſondern 
Bergvogt und Rentmeiſter. Sie enthielt — 
1. In der Herrſchaft Simborn: das Schloß gleiches Namens und die 
Bauerſchaften Ober- und Nieder⸗Gimborn, von denen letztere, bevor fie zur Herr⸗ 
ſchaft Gimborn gelegt wurde, Nieder⸗Gelepe hieß. 


2. In Neüſtadt: das Städtchen dieſes Ramens und die Kirchſpiele Wie⸗ 
deneſt, Gummersbach, Mühlenbach, Libberhauſen und Runderod. 
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XLV. Die Herrſchaft Wickerad, am Fluſſe Niers gelegen und 
vom Herzogthum Jülich und dem Erzſtift Köln umgeben, beſtand aus — 
1. Der Herrſchaft Wickerad an ſich ſelbſt mit den Ortſchaften Wickerad, 
Fliede, Wetſchevrelde, Haen, Heerad, Berg, Beckerath, Buchholt; und — 
2. Der Herrſchaft S ch w anenberg, mit dem Orte Au Namens und dem 
Leütholthofe. 

Im Beſitz der Familie von Quadt, war der erſte Reichsgraf von 
Quadt, Freiherr Wilhelm Otto Friedrich von Quadt, Herr der Herr⸗ 
ſchaften Loenen, Wildenburg, Dellwijnen und Severnich, Erbdroſt und 
Erbhofmeiſter im Fürſtenthum Geldern und der Grafſchaft Zütphen, 
welcher vom Kaiſer Franz I. 1752 in den Reichsgrafenſtand erhoben 
wurde. Zu den Reichsanlagen war er mit 16 Gulden angeſetzt. 

XL VI. Die Herrſchaft Mijlendonk, gleichfalls an der Niers, 
und nicht weit von Wickerad gelegen, kam im Jahre 1701 von dem 
Hauſe Croy durch Kauf an die verwittwete Gräfin Berlepſch, deren 
Erbtochter, Maria Carolina, ſie dem Grafen Johann Franz Heinrich 
Karl von Oſtein zubrachte, welcher nun Mitglied des weſtfäliſchen 
Reichsgrafen⸗Collegiums und der Kreisſtände wurde. In dieſer Herr⸗ 
ſchaft, welche 16 Gulden Reichs- und Kreisanſchlag hatte, und zu einem 
Kammerziele 4 Thaler gab, gab es nur einen Ort, Namens Korſenbroich. 

XLVII. Die Herrſchaft Neichenftein, im Umfange des, zu dem 
gräflich wied⸗runkelſchen Oberamte Dierdorf gehörigen, Kirchſpiels Pu⸗ 
derbach, beſtand aus dem Dorfe Reichenſtein, mit einem alten Schloſſe, 
einem Kupferbergwerk und einer Kupfer- und Eiſenſchmelzhütte, war 
1698 vom gräflichen Hauſe Wied durch Kauf an den Freiherrn von 
Neſſelrode übergegangen, der deswegen 1702 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurde, auch Sitz und Stimme im weſtfäliſchen Reichsgrafen⸗ 
Collegio und auf den Kreistagen erhielt. 

XLVIII. Die Grafſchaft Kerpen und Lommerſum beſtand aus 
den Herrſchaften dieſes Namens, davon Kerpen, an der Erft gelegen, 
vom Herzogthum Jülich umgeben war, und Lommerſum oder Lommers⸗ 
heim, zwiſchen den Städten Eüskirchen und Bonn, ebenfalls an Jü⸗ 
lich, aber auch an das Erzſtift Köln gränzte. Beide Herrſchaften wur⸗ 
den, nachdem ſie vielerlei Beſitzer gehabt, 1711 vom Kaiſer Karl VI., 
als Herzoge zu Brabant, dem Kurfürſten Johann Wilhelm zur Pfalz 
mit aller Landeshoheit und Gerechtigkeit überlaſſen, der ſie aber ſofort 
wieder an Johann Friedrich, Grafen von Schaesberg überließ, auf 


deſſen Bitte ſie der Kaiſer 1712 zu einer ri erhob, wegen 
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deren der Graf von Schaesberg Reichs- und Kreisſtand wurde. Der 
Kreisanſchlag dieſer Grafſchaft war 12 Gulden; ihre Kammerzieler 
waren nicht gangbar. Kerpen, ein anſehnlicher Flecken, hatte ein feſtes 
Schloß, und ebenſo war zu Lommerſum ein Schloß. 

XLIX. Die Grafſchaft Schleiden, aus dem Schloſſe und 
Flecken dieſes Namens und einer Anzahl Dörfer beſtehend, in der Eifel 
belegen und von Jülich, Luxemburg und einigen kleinen Herrſchaften 
umgeben, gehörte ſeit 1593 dem gräflichen Hauſe von der Mark, und 
hatte einen Kreisanſchlag von 12 Thalern und ein Kammerziel von 
87 Thaler 45 Kreüzer, wollte aber, als ein burgundiſches Lehn, davon 
befreit ſein. 

L. Die Grafſchaft Hallermund war zwar eine uralte, zum 
weſtfäliſchen Kreiſe gehörige Reichsgrafſchaft, aber dem Fürſtenthum 
Calenberg einverleibt und ihr Gebiet unter deſſen Amter Springe, 
Calenberg und Lauenſtein vertheilt, ſo daß ſie nicht mehr vorhanden 
war. Als Kaiſer Leopold 1670 den braunſchweig⸗lüneburgſchen gehei⸗ 
men Rath Franz Ernſt von Platen mit dem Charakter freier und edler 
Herr in den Freiherren- und 1680 in den Reichsgrafenſtand erhoben, 
ihm auch die Verſicherung gegeben, daß, wenn er oder ſeine männliche 
Nachkommenſchaft über kurz oder lang eine im Reich belegene unmittel⸗ 
bare Graf- oder Herrſchaft erwerben, und davon einen gräflichen An⸗ 
ſchlag übernehmen würde, er oder ſeine Nachfolger in eins der reichs⸗ 
gräflichen Collegien, und als ein Glied deſſelben auf Reichs- und 
Kreistagen zugelaſſen werden ſollte: ſo beafterlehnte Kurfürſt Georg 
Ludwig zu Braunſchweig den Grafen Platen und deſſen Mannsſtamm 
mit der, in des Kurhauſes Lehnbriefen mit begriffenen, uralten Reichs⸗ 
grafſchaft Hallermund, ſammt deren Wappen und Gerechtigkeiten, wie 
ſolche die vormaligen Grafen von Hallermund, als unmittelbarer 
Reichsſtand beſagter Grafſchaft bei Verſammlungen des Reichs und 
ſonſt beſeſſen hatten oder beſitzen ſollten; von welcher er, unerachtet 
ihr Matrikularanſchlag unter des Hauſes Braunſchweig-Lüneburg 
Anſchlag bereits begriffen und geleiſtet werde, dennoch einen beſonderen 
Reichs- und Kreismatrikularanſchlag von zwei Mann zu Fuß zu über⸗ 
nehmen ſich erboten hatte. In Folge deſſen empfahl Kaiſer Joſeph den 
Grafen Platen⸗Hallermund 1706 nicht nur zu Sitz und Stimme auf 
den weſtfäliſchen Kreis⸗ und Grafentagen, ſondern auch 1708 zur 
Aufnahme in den Reichsgrafen-Rath auf der weſtfäliſchen Bank. Er 
wurde demgemäß auch 1708 vom Kaiſer zum Reichstage und in dem 


— 
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nämlichen Jahre von den Kreis⸗Directoren zur Theilnahme an den 
We ee ee einberufen M eis en en 
Was die republikaniſche Verfaſſung der drei weſtfäliſchen Reichs⸗ 


ſtädte betrifft, ſo herrſchte in Köln und Dortmund das Patriciat nach 


Herkommen wie nach geſchriebenem Geſetz vor, während im demokra⸗ 
tiſchen Achen eine neee en ben ebene ihne 
er betrieb. d 
‚LE Die ee Köln, am hein, dien: ihrer ek 
1505 alles Gebiet, ſtand in der Reichsmatrikel mit einem Anſchlage 
von 1100 Gulden, und gab zu einem Kammerziele 405 Thaler 
72½ Kreüzer. Kaiſer Otto der Große hatte dieſer Stadt viele Frei⸗ 
heiten verliehen und feinem Bruder, dem Erzbiſchofe Bruno I. zu 
Köln, 953— 965, die Schutzherrlichkeit über dieſelbe anbefohlen. Als 


nun ſpäterhin die Stadt frei und ein unmittelbarer Reichsſtand wurde, 


ſo entſtanden zwiſchen ihr und dem Erzbiſchofe wegen der Hoheit und 
der landesfürſtlichen Oberbotmäßigkeit viele Streitigkeiten, die auch 
vor hundert Jahren und beim Ausbruch der franzöſiſchen Staatsum⸗ 
wälzung noch nicht beigelegt waren. Die Stadt raümte dem Erzſtift die 
bürgerliche und peinliche Gerichtsbarkeit in gewiſſem Maaße, nebſt 
noch einigen anderen Rechten ein, keinesweges aber die völlige Hoheit 
und landesherrliche Obrigkeit. Einem jeden neüen Kurfürſt⸗Erzbiſchofe 
leiſtete ſie die Huldigung und einen Eid, ihm treü und hold zu ſein, ſo 
lange er ſie bei ihren wohlerworbenen und hergebrachten Gerechtſamen 
und Freiheiten ſchirmen und ſchützen werde, während der Kurfürſt ſei⸗ 
ner Seits die Freiheiten der Stadt beſtätigte. Köln hatte auf dem 
Reichstage Sitz und Stimme im reichsſtädtiſchen Collegio und nahm 
auf der rheiniſchen Städtebank, auch beim weſtfäliſchen Kreiſe, den 
erſten Platz ein, hatte aber in dieſer Beziehung ſeit langer Zeit mit 
Achen einen Rangſtreit. Die Stadt unterhielt vier Kompagnien Sol⸗ 
daten, wurde aber in Kriegszeiten entweder vom Kaiſer oder einem 
Reichsſtande, der viele Kriegsvölker zu halten pflegte, mit einer Be⸗ 
ſatzung belegt. Die Befeſtigung der Stadt war in Verfall gerathen. 
Die gutkatholiſche Stadt Köln hatte in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts, außer der Metropolitankirche der Provinz Köln, 10 Colle⸗ 
giat⸗ und 19 Pfarrkirchen, vier Abteien und 17 Mönchs⸗ und 39 Non⸗ 
nenklöſter, außerdem 16 Hospitäler mit gottesdienſtlichen Raümen 
und über 50 Kapellen. Zahlreich war die proteſtantiſche Bevölkerung 
der Stadt, die mit den Katholiken im Ganzen genommen zwar gleiche 
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bürgerliche Rechte hatten, nicht aber in der Stadt ſelbſt öffentlichen 
Gottesdienſt halten durfte, weshalb ſie hach der hanäshhacken verailihen 
Stadt Mühlheim in die Kirche ging. 

III. Die KReichsſtadt Achen, wieberbeütfch Aken eee er 
ſchen den Herzogthümern Jülich und Limburg belegen, hatte ein, rings 
um dieſelbe belegenes und von einer Landwehr umſchloſſenes Gebiet 
welches man das Reich von Achen nannte. Der Wurm⸗Fluß theilte 
es in zwei Theile von ungleicher Größe. An der Weſtſeite deſſelben 
liegen die Dörfer Orsbach, Horbock, Kalkhoven u. a. m., an der Oſtſeite 
aber Würſelen, Weiden und Haaren. Die adlichen Grundbeſitzer in 
dieſem Reich von Achen waren der Gerichtsbarkeit der Stadt unter⸗ 
worfen. 
Achen galt lange Zeit für des Reiches Hauptſtadt und die 1 
liche kaiſerliche Reſidenz, weshalb ſich die Stadt auch den königlichen 
Stuhl, d. i. Thron, oder auch Reſidenz und des heil. Röm. Reichs 
freie Stadt nannte, worin ihr ſelbſt mancher Kaiſer und König zu fol⸗ 
gen pflegte. Hier in Achen ſollte auch die Krönung des Reichsober⸗ 
hauptes Stattfinden, und ſolche Krönung die eigentliche deütſche 
Krönung ſein. Im Münſter, oder der Marienkirche, verwahrte man 
einen Theil der Reichskleinodien, welche bei der Krönung eines römi⸗ 
ſchen Königs oder eines Kaiſers gebraucht zu werden pflegten, nämlich 
das Schwert Karl's des Großen, ein Evangelienbuch und eine mit 
Edelſteinen beſetzte goldene Kapſel, darin von der Erde, auf welche das 
Blut des Heil. Stephanus bei ſeiner Steinigung gefloſſen, etwas ent⸗ 
halten ſein ſoll, welches dem zu krönenden Reichsoberhaupte auf IR 
Verlangen gezeigt wurde. 

Auf der rheiniſchen Bank im reichsſtädtiſchen Collegio, und unter 
den Reichsſtädten, welche auf den weſtfäliſchen Kreistagen Sitz und 
Stimme hatten, nahm Achen den zweiten Platz ein, machte aber, Köln 
gegenüber, auf den erſten Platz Anſpruch. Achen's Matrikularanſchlag 
war nur 100 Gulden, und zum Unterhalt des Kammergerichts gab ſie 
fürs einfache Ziel 155 Thaler 50 Kreüzer. Der Titel des Magiſtrats 
war: „Bürgermeiſter, Scheffen und Rath des heil. Röm. Reichs 
freien Stadt Achen.“ Er unterſchied ſich von dem Titel aller übrigen 
Reichsſtädte dadurch, daß der Scheffen darin gedacht wird, weil zu 
Achen gewiſſer Maßen zwei ganz von einander unterſchiedene Collegia 
beſtanden, nämlich Bürgermeiſter und Rath, und der Scheffen- oder 
Schöppenſtuhl. Dieſer behauptete, unmittelbar unter dem Kaiſer und 
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Reich zu ſtehen und nannte fich „Scheffenmeiſter und Scheffen des 
königlichen Stuhls und des heil. Röm. Reichs Stadt Achen“, oder 
auch „das hohe weltliche Schöppengericht“. An denſelben wurde noch 
in den letzten Zeiten des Deütſchen Reichs⸗Beſtandes von vielen nah⸗ 
und fern gelegenen Ort⸗ und Herrſchaften appellirt. Das geiſtliche 
Send⸗ oder Synodalgericht beſtand aus dem Erzprieſter, der aus den 
Canonicis des Stifts zu Unſerer Lieben Frauen erwählt wurde, vier 
Stadtpfarrern und ſieben weltlichen Scheffen. 5 
Die Stadt innerhalb ihrer Ringmauern wurde nach den Stadt 
geſetzen in neün, zuletzt in vierzehn Grafſchaften eingetheilt. Bis 1450 
war ein Erbrath, der aus lebenslänglich bleibenden Bürgermeiſtern, 
Beamten, Scheffen und Deputirten der neün Grafſchaften der Stadt 
beſtand. In jenem Jahre wurde nach langdauernden vorangegangenen 
Unruhen an die Stelle jenes bleibenden ein abwechſelnder Rath geſetzt, 
der alle Jahre zur Hälfte aus den damaligen elf Gaffeln oder Zünften 
der Bürgerſchaft neü erſetzt wurde, und der dann auch die gleichfalls ab⸗ 
wechſelnden Beamten erwählte. Dieſe Verfaſſung beſtand nur bis 1477, 
da der vorige bleibende Rath wieder eingeführt, den Abgeordneten der 
Grafſchaften die ſchon vorhin wieder eingetretenen Scheffen beige⸗ 
fügt, bei den Beamten aber die jährliche Abwechſelung beibehalten 
wurde. Neüe tumultuariſche Bewegungen nöthigten indeß, 1513 den 
Gaffelbrief von 1450 wieder einzuführen, der dann auch noch bis in 
die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts das Haupt⸗Grundgeſetz der 
Achenſchen Verfaſſung geblieben iſt. Da in demſelben jedoch über ſehr 
viele Fälle die beſtimmten Vorſchriften gänzlich fehlten, ſo mußten 
dieſe durch das Herkommen beſtimmt werden, auf welchem in der That 
mehr als auf dem geſchriebenen Geſetz beruhte. Man ſuchte dieſes 
Herkommen durch neüe Gaffelbriefe von 1552 und 1681 feſtzuſtellen, 
die aber wieder abgeſchafft wurden. Indeß ſind wirklich die Vorſchrif⸗ 
ten des letztern, unſtreitig, weil ſie nur das frühere Herkommen ent⸗ 
halten, maaßgebend geblieben, während nähere Beſtimmungen, wenn 
es nöthig war, durch einzelne Verordnungen hinzugefügt wurden, die 
dann immer nur nach dem beſondern Vortheil der jedes Mal herr⸗ 
ſchenden Partei abgemeſſen waren. So veränderte die Verfaſſung 
allmälig ganz ihre Natur. Man ſagte, das Volk habe die Regierung, 
aber Jeder wußte, daß es dieſelbe nur einige Wochen im Jahre beſitze, 
um ſie an — Einen Mann zu überlaſſen, der die Mittel zu finden 
wußte, oft 20 bis 30 Jahre hinter einander (nämlich immer ein Jahr 
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unter eigenem, und ein Jahr unter dem Namen deſſen, der gutmüthig 
genug war, nur den Namen herzuleihen) dieſe Regierung zu behaupten, 
und ſie eben ſo unumſchränkt, wie nur immer ein Monarch, zu behaup⸗ 
ten. Daher ſagte man in Achen „unter der Regierung von Bürger⸗ 
meiſter Kahr, Lonneux“ u. ſ. w., um eine Reihe von oft vielen Jahren 
zu bezeichnen, ſo gut wie man in Frankreich ſagt „unter Ludwig XIV. 
und XV. “z und wenn man ſagte „unter der vorigen Regierung“, fo ver⸗ 
ſtand man keinesweges, wie es nach der Verfaſſung ſein ſollte, die Regie⸗ 
rung des vorhergegangenen Jahres, ſondern derjenigen Partei, „welche 
vor der jetzigen die herrſchende war“. Dieſer Sprachgebrauch iſt ein 
Beweis, wie tief die Mißbraüche hier gewurzelt und die Grundver⸗ 
faſſung verderbt hatten. Die Oberherrſchaft dauerte ſo lange, als es 
dem Haupte gelang, die Mehrheit ſeiner Partei unter den Beamten 
und im Rath aufrecht zu halten. Um dieſe Mehrheit gegen die jähr⸗ 
liche Erſchütterung durch die Abwechſelung des halben Raths zu be⸗ 
haupten, mußten dann alle die Mittel angewandt werden, die jeder 
Achener unter dem Namen „Mäkelei“ nur zu gut kannte und jeder 
Rechtſchaffene verabſcheüte. Die Partei, welche die Regierung für 
ſich zu gewinnen wünſchte, mußte natürlich dieſelben Mittel anwen⸗ 
den, und ſo währte ein innerer Krieg ſo lange fort, bis endlich die 
herrſchende Partei verdrängt war, was ſelten ohne tumultuariſche Be⸗ 
wegung geſchah, bei der auch Menſchen das Leben verloren, und dann 
die eingedrungene Partei dieſelbe Rolle wieder zu ſpielen anhub. Zu⸗ 
weilen verglichen ſich auch wol zwei ſtreitende Parteien, ſich in die 
Herrſchaft zu theilen. So kam 1732 ein Vergleich zu Stande, dem zu 
Folge die Raths⸗ und Beamten-Stellen jährlich zu gleichen Stellen 
aus beiden Parteien gewählt, und die Haüptlinge der Parteien im 
Bürgermeiſter⸗Amte abwechſeln ſollten. Dieſer Vergleich blieb über 
20 Jahre lang wirklich in Kraft, und dennoch hieß es — die Zünfte 
haben freie Wahl! Die Gewohnheit verderbte den Bürger immer 
mehr; die vervielfältigten Bedürfniſſe der neüern Zeit erhöhten den 
Preis, für den er ſein edelſtes Recht hingab, und machten auch die 
Entſchädigungen größer, die der, welcher den Preis zu zahlen hatte, aus 
dem gemeinen Geldſäckel der Stadt wieder nehmen mußte. Üble Ver⸗ 
waltung deſſelben in jeder Rückſicht begünſtigte oder duldete Verge— 
hungen und Nachläſſigkeiten aller Art, Unmöglichkeit einer guten 
Rechtspflege und Polizeiverwaltung waren ſchlechterdings unvermeid— 
liche Folgen dieſes Verderbens. 
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So war in Achen die Demokratie ein oligarchiſcher Despotismus 
der unerträglichſten Art geworden, vor dem ſich die Bürgerſchaft nur 
durch gewaltſame Mittel zu ſchützen im Stande war, wenn er den 


Gipfelpunkt ſittlicher Entartung erſtiegen hatte. Dem geſchriebenen 


Geſetz und dem Herkommen nach war die ganze an der Regierung 
Theil nehmende Bürgerſchaft zuletzt in 14 kleinere Geſellſchaften, 
Zünfte oder Gaffeln, vertheilt. Dieſe hießen nach althergebrachter 
Sitte: Sternzunft, Werkmeiſterzunft, Bockzunft, Bäckerzunft, Metzger⸗ 
zunft, Löderzunft, Schmidtzunft, Kupfermeiſterzunft, Krämerzunft, 
Zimmerzunft, Schneiderzunft, Pelzerzunft, Schuſterzunft, Brauer⸗ 


zunft. Dieſe Zünfte waren blos bürgerliche Körperſchaften und von A 


den Handwerks⸗Innungen oder Zünften im engern Sinn des Worts, 


gänzlich verſchieden. Die vom Handwerk beibehaltenen Namen dien⸗ 
ten blos zur Unterſcheidung, ohne daß deshalb eine Bürgerzunft mit 
dem Handwerk, wovon ſie nach altem Brauch den Namen führte, eine 
nähere Verbindung gehabt hätte, als mit jedem andern. Einige Gaf⸗ 
feln ſpalteten ſich wieder in ſogenannte Spließen, deren Mitglieder 
aber nicht gleiche Rechte hatten. Jede Zunft hatte ihren Vorſteher, 
den man Grev (Graf) nannte, welcher alle vier Jahr aus ihren Mit⸗ 


gliedern durch Mehrheit der Stimmen gewählt wurde; m. ne | 


theilung der Stadt in Grafſchaften u. ſ. w. 


Die Marien⸗Stiftskirche in Achen hatte, wie ſchon ein Wal * 2 
wähnt worden iſt, die Ehre, daß ein jedesmaliger regierender Kaiſer 


ihr geſchworener Canonicus war; das Stift nannte ſich: „Propſt, 


Dechant und Kapitel des freien kaiſerlichen Stifts Unſerer Lieben | 
Frauen zu Achen.“ Das Stift zu St. Adalbert hat Kaiſer Heinrich II. f 


angeordnet. Überhaupt gab es 21 geiſtliche Orden beiderlei Geſchlechts 
in der Stadt, welche faſt den dritten Theil der ſogenannten kleinen 
Stadt beſaßen. In geiſtlicher Hinſicht ſtand Achen unter dem Biſchof 
zu Lüttich, während die Herzoge zu Jülich ſeit langer Zeit Schutzherren 


der Stadt waren und daſelbſt die Meierei oder Vogtei beſaßen, wes⸗ 


halb ſie auch in Achen einen Vogtmajor hielten, welchem die Vollzie⸗ 
hung der bürgermeiſterlichen Beſcheide und noch andere Gerechtſame 
zuſtanden. Jedoch war mehr als ein Mal Streit darüber geweſen, 
was Alles unter der Schirmherrlichkeit der lülicher Herzoge zu ver⸗ 
ſtehen ſei. 

Auch in Achen lebten unter den Römiſch-⸗Katholiſchen, welche die 
Mehrheit der Einwohnerſchaft ausmachten, viele Proteſtanten, aber 
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es war ihnen auch hier eine öffentliche Ausübung ihres Gottesdienſtes 
nicht geſtattet; Lutherauer ſowol als Reformirte hielten ſich zur Kirche 
in Vaels, einem Dorfe des Herzogthums Limburg, eine Stunde Weges 
von der Stadt. Es waren eingewanderte Vlaamen, die zur Zeit der 
Verfolgungen eines Alba und ſeiner Genoſſen ihre Heimath verlaſſen 
hatten. Aber nicht zufrieden, hier eine Freiſtatt für ihr Gewiſſen zu fin⸗ 
den, bemächtigten ſie ſich alsbald der einflußreichſten Stellen in der 
Stadtobrigkeit. Als darauf die katholiſchen Rathsglieder beim kaiſerlichen 
Hofrath Beſchwerde führten, erließ dieſer Gerichtshof 1593 den Befehl, 
die Angelegenheiten wieder auf den früheren Fuß zu ſtellen. Die Aus⸗ 
führung dieſes Befehls wurde den Erzbiſchöfen zu Trier und Köln und 


dem Herzoge von Kleve übertragen, welche 1598 den katholiſchen Magi⸗ 


ſtrat wieder herſtellten, die proteſtantiſchen Prediger aus der Stadt jag⸗ 
ten und die Ausübung jedes andern e als des eee 
ſtreng verpönten. 

LIII. Die Neichsſtadt Dortmund, im Umfange der Grafſchaſt 
Mark, hatte zum Gebiet eine alte Grafſchaft, deren Beſitzer die Hälfte 
derſelben vielleicht ſchon im 13. Jahrhundert der Stadt überließen. 
1290 heirathete Conrad von der Lindenhorſt des letzten dortmunder 
Grafen Herbod Erbtochter, und brachte ſo die Grafſchaft Dortmund 
an ſein Geſchlecht, beſtätigte auch 1343 die von feinen Vorfahren ge⸗ 
ſchehene Abtretung der halben Grafſchaft an die Stadt Dortmund 
unter gewiſſen Bedingungen. Von der lindenhorſtſchen Familie kam 
die Grafſchaft durch die Erbtochter Catharina an ihren Gemal, Jo- 
hann von Steck, welcher 1504 ſtarb. Weil er keine Leibeserben baute 
ließ, nahm der Rath zu Dortmund auch die andere Hälfte der Graf- 
ſchaft in Beſitz und ließ ſich vom Kaiſer Maximilian mit derſelben 
belehnen. Von der Zeit an iſt die freie Reichsſtadt Dortmund im 
Beſitz der ganzen Grafſchaft geweſen, zu der die Dörfer Brechten, 
Breſchiem, Doeſen, Ellinghauſen, Ober- und Nieder-Evicke, Garmen, 
Groppenbrock, Holzhauſen, Kemminghauſen, Lindenhorſt, Schmiring⸗ 
hauſen gehörten. Die Reichsſtadt Dortmund war zum größten Theil 
evangeliſch⸗lutheriſch, ſo auch das platte Land; indeſſen gab es auch 
katholiſche Einwohner und in der Stadt zwei Mannsklöſter und ein 
Frauenkloſter. Auch beſtand hier ein von den drei weſtfäliſchen Archi— 
gymnaſien, welches von Johann Lambach 1543 geſtiftet worden war. 
Dortmunds Reichsmatrikularanſchlag betrug 96 Gulden, und zu einem 
Kammerziele war dieſe Stadt mit 108 Thaler 20 ¼ Kreüzer angeſetzt. 
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Die Stadt Selnhaufen in der Wetterau, am Fluſſe Kinzig, 
faſt drei Stunden Weges von Hanau belegen, ſtand in den Reichs⸗ 
matrikeln als eine unmittelbare Reichsſtadt des Niederrheiniſch⸗Weſt⸗ 
fäliſchen Kreiſes, wofür ſie auch 1734 durch ein Urtheil des kaiſerlichen 
und Reichskammergerichts, unter Vorbehalt der Rechte der Pfand⸗ 
herrſchaften, erklärt wurde; in Folge deſſen Gelnhauſen 1735 wirklich 
Sitz und Stimme im reichsſtädtiſchen Collegio nahm, auch die 
Kammerzieler entrichtete. Allein jenes Urtheil fand bei Kur⸗Pfalz 
und Hanau, den Schutz⸗, Schirm und Pfandherrſchaften der 


Stadt, nicht Anerkennung, was denn auch dieſe, durch langwierigen 


Prozeß und andere Drangſale gänzlich entkräftet, endlich bewog, ſich 


zur Zeit Kaiſer Karl's VII. den beiden Pfandbeſitzern völlig zu unter⸗ 


werfen, und Kur⸗Pfalz hierauf im Jahre 1746 Veranlaſſung gab, ſeinen 
Antheil für 12,000 Gulden an Hanau, oder Heſſen⸗Kaſſel, zu ver⸗ 
handeln. Seit der Zeit iſt Gelnhauſen, die ehemalige freie Reichsſtadt, 
ein Beſtandtheil der Grafſchaft Hanau⸗Münzenberg im Oberrheini⸗ 
ſchen Kreiſe geweſen (S. 334). 
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